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Reiſe von Acies nach Aix und Marſeille. aCeau, { 


Kapitel 50. 





Den 7. Auguſt verließen wir Arles. Auf dem Wege den 
wir über die Kleſelſteinebene La Crau nach Mir nehmen 
wollten, wohin man 7 bis 8 Stunden braucht, kamen wir 


noch einmal durch dic elyſäiſchen Felder, wo wir recht 


Die durch ibre vielen AUlterthiimer fo merfwiirdige Rir de 
St. Honorat gum leptenmale evblidten, und links auf 
Der Hobe nicht weniger als cin dugend Windmühlen is 
voller Arbeit faben. Wir betraten nun die an roftfarbiger 
und graulichen Kiefelfteinen fo reiche Ehene von La Cran; 
4 bis 114 Stunden weit von Arles aber, iff die Gegend 
aufs (hinfte angebaut, die Wieſen, Getreidefelder, und 
Garten umber, find mit Maulbeer⸗Oel⸗ und Feigenbiumes 
überſäet, gwifchen denen cine Menge ländlicher Wohnungen 
maleriſch zerſtreut it; die reitzendſten, mannigfaltigtes. 
ländlichen Proſpekte, wechſelten unaufhörlich auf beiden 
Seiten der trefflichen Straße, und machten unſere Wate 
derung sum genußvollſten Luſtgange. 

Aber in der Seele ärgerte ich mich über einen Vogel⸗ 
fänger, den ich nicht weit vom Wege entdeckte; ich gieng 
bin au ihm; er hatte 20—30 Stieglitze, Grasmücken, 
Lerchen ꝛc. und andere liebliche Sangvyögel unter einem, 

A Sn 4. HH. 4 | 
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Reiſe von Arles nach Air und Macfeille. a€rau, f 





Den 7. Auguſt verließen wir Arles. Auf dem Wege dew 
wir über die Kieſelſteinebene La Crau nad Mig nehmen 
wollten, wobin man 7 bis 8 Stunden braucht, famen wie 


noch einmal durd die elnfdifden Felder, wo wir rests, 


die durch ihre vielen Alterthiimer fo merfwiirdige Rir ade 
St. Honorat gum leptenmale erblidten, und links auf 
der Hobe nicht weniger als cin dugend Windmühlen in 
voller Arbeit faben. Wir bhetraten nun die an roſtfarbigen 
und graulichen Kiefelfteinen fo reiche Ebene von La Crau; 
1 bis 1% Stunden weit von Arles aber, ift die Gegend 
aufs (inte angebaut, die Wieſen, Getreidefelder, und 
Garten umber, find mit Maulbcer- Ocle und Feigenbaumes 
überſäet, swifchen denen cine Menge ldndlicher Wohnungen 
maleriſch zerſtreut iff; die reitzendſten, mannigfaltigſten 
ländlichen Proſpekte, wechſelten unaufhörlich auf beiden 
Seiten der trefflichen Straße, und machten unſere Wan⸗ 
derung zum genußvollſten Luſtgange. | 
Aber in der Seele drgerte ich mich fiber cinen Vogel, 
finger, den ich niche welt vom Wege entdeckte; ich gicng 
bin gu ibm; er batte 20—30 Stieglitze, Grasmiden, 
Lerchen ꝛc. und andere liebliche Gangvigel unter einem, 
A, Mn 4, HH. 4 | 


> Sr Ca Crau. 


in einen ſehr großen, Vainglich viereckigen Rahmen ausge⸗ 
ſpannten Netze gefangen, und ſchnitt nun dieſen armen 
Thierchen, mit der kältſten Gefühlloſigkeit, die zierlichen 
Kopfchen ab; ich bat um Schonung für dieſe artigen Ge⸗ 
ſchöpfchen, und erinnerte den Barbaren, an ihre anmuthigen 
Geſange, allein ev ließ ſich in ſeinem Morden nicht ſtören, 
und lachte mich nur aus. Dieſe Jagd auf die Sangvigel, 
iſt etwas ganz Gewoöhnliches im ſüdlichen Frankreich, daber 
man auch tagelang in dieſem Lande wandern kann, ohne 
durch den Geſang eines einzigen Vogels ergötzt zu werden; 
wo im Gegentheil in der Schweiz und in Deutſchland, die 
Melodien, der hier gang ſichern und heilig gehaltenen Sang⸗ 
vögel, das Ohr des einſamen Wanderers von allen Seiten 
aus Bald. und Feld erquickend umtönen. | 
Nachdem wir einen Weg von etwa 2 Stunden zurück⸗ 
gelegt hatten, ſo fieng die Gegend nach und nach an merk- 
lich zu verwildern, da und dort erſchien mod) cine kleine 
Waldpartie , die ganze Landſchaft verwandelte fich in cine 
Hetde, auf welcher leiche begraste Plage und Gebüſche mit 
cinander abwechſelten; bald verſchwanden auch die letztern, 
und nun beſtand die faſt nach allen Seiten ſich ins Uner⸗ 
meßliche ausdehnende Ebene aus nichts mehr, als aus ab⸗ 
gerundeten Kieſelſteinen, deren Zwiſchenräume mit lauter 
Lavendel und Thymian bedeckt waren. Einige ſehr gut 
gekleidete, raſch dahin wandernde Herren ſtießen uns in 
dieſer Wüſte auf; fie kamen vow Salon her, and hatten 
große blecherne Biichfen auf dem Rücken hängen, die den 
dotaniſchen Zweck ihrer Wanderung verriethen. Bald kamen 
wir auf dieſem Steinmeere einem Wäldchen näher, das ſich 
wie eine Inſel rechts ‘aus der Ebene erhob, es war ein 
Zuſtwaͤldchen, and landwirthſchaftliche Gebinde blickten an⸗ 
muthis zwiſchen den Stammen herdor: vom Waldchen as 


& . th 











Sa Craw. § 


erfivedite ſich cin ungeheures länglich vierediges Getreidefelb 
durch die Steinwüſte bin, und war auf den übrigen drei 
Seiten mit Maulbeerbãumen umgeben. 

So zaubern Necromanten und Feen, Paradieſe mit 
Schlößern von Gold und Edelſteinen, in dürre Felſeneinÿ⸗ 
den hin; ſo ſtellt nach Arioſts Erzählungen, durch die Kraft 
magiſchen Sprüche und Talismane, der Zauberer Atlas; | 

. Cine Burg von fchimmerndem Stable zwiſchen die nackten 
Felſenzacken des Marbore. Cine ähnliche kleine Meierei, 
cin ähnliches Wäldchen mit ſchönen Gebäuden darin, und 

ein großes Getreidefeld umher, zeigte ſich weiterhin links, 
in dieſer arabiſchen Witte, mit der innigſten Luſt ruhete 
mein Auge lange auf dieſen 2 feenbaften Erſcheinungen; 
auch das, aus einigen Häuſern beſtehende, von Büumen 
und angebaueten Feldern umgebene Dörfchen St. Martin 
de Crau iſt cine unerwartete, erfreuliche Erſcheinung in 
dieſem Stein⸗ und Lavendelocean; man hat von hier nod 
5 Stunden gu marſchiren um nach Galton gu fommen. Ca. 
wie diefe 3 Plive in dieſer Wüſte angebauet werden konnten, 
könnte nach und nach dieſe ganze Ebene, wenn Menſchen⸗ 
Hinde genug da wären, angebauet werden. Gut unterſtützte 
Colonien, könnten bier innerhalb einiger Decennien, mit 
| Hilfe zahlreicher aus der Dürance abgeleiteter Kanäle 
Wunder thun: indeſſen it gu erwarten, daß die Bewohner 
der Grenzen dieſer Wüſte, die ſchon mit ſchönen Aupflan⸗ 
zungen weit in dieſelbe eingedrungen ſind, noch ferner immer 
weiter vorrücken werden. 

In einer anſehnlichen Entferuung, erblickten wir auf 
| unſerer linken Seite gegen Norden beſtändig bis nad) Salon 
die Kalkgebirgkette, die man Alpines nennt, di¢ von Often 

nach Belen » von Orgon bis Taraſcon ſich durch das ebene 
Rand hinzieht, and dic weit herab von oben gang kahl iſt; 
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nad) Often, Süden and Weſten, dagegen faber wie nichts | 


als den Himmel und das, eben wie cin Tiſch ins Unend- 
liche auslaufende, mit dem fernen Himmel gufammen- | 


ſtoßende Kieſelmeer; zuweilen bemerften wir bald da bald 
Dort, in der duferften Ferne, borigontal hinlaufende Wald. 
Jinien; aber andy dicfe verſchwanden nach und nad, wir 
faben nur noc) die Spiten der Baͤume in dev äußerſten 
Entfernung; endlich verſanken auch dieſe, ſo wie auf dem 


Meere von weit entfernten Schiffen, zuerſt das Schiff und 
endlich aud ſeine Maſtbäume und Segel in den Wellen zu 


verſinken ſcheinen. Unſer Weg war fat immer gut, nur 
zuweilen etwas mehr mit Kieſeln überſäet, doch konnten 
wir dieſen immer noch ausweichen und feſten Leimgrund 
zwiſchen ihnen finden. 

Durch dieſe Kieſelſteppe muß man ja noch vor Einbruch 


der Racht gu kommen ſuchen, und deßwegen ſich in Arles 
früh Morgens auf den Weg machen; font würde man bei 
zunehmender Dunkelheit bald den Weg verlieren, ſich jäm⸗ 
merlich darin verirren > und unter freiem Simmel, ohne 
itgenivo cinen Baum oder cin Gebüſch zu ſinden, übernachten 
müſſen. Ziemlich ſtark gegen die Nacht hin fanden wir 


endlich das nod) 1 Stunde von Salon entfernte Wirthshaus. 


Cine gute Weile vorher ftiefen wie auf dew Craponnekanal 
und begletteren ihn bis zum Wirthohauſe; im einem 10! 


bretten und 4—5/ tiefen Vette firomte er voll und glänzend 


daher nach Weſten; ein 2ter Arm hac ſeine Nichtung nach 


Süden. Nicht weit vom Wirthshauſe geht eine Brücke über 
den Kanal. In der Nähe dieſes Wirthshauſes fanden wir 


wieder angebauete Felder und unzählige Bäume; da und 
dort erſchien wieder eine Waldpartie, und erfreuete Herz 
und Auge wieder, wenn ſchon die Musfiche durch fi ie be⸗ 
ſchränkt wurde. 
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“ Die Ebene La Crau iſt eine mit Kieſelſteinen über⸗ 
deckte, 40—50 Quadrat⸗Lieues große Fläche. Höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich hat die nur 3 Stunden entfernte Durance, durch 
viele Veränderungen ihres Bettes, dieſe ungeheure Ebene ſo 
mit Kieſeln überſtreut. Wie viele Brücken werden vor 
unſern Mugen unbrauchbar, weil die Strdme nach und nach 
ihren Lauf verändern. Go fieht man in Italien Trümmer 

einer Brücke, welche die Römer über den Taro vor 2000 
Jahren gebauct haben. Diefer Strom it test weit. vor 
beuſelben entfernt, die Bruchſtücke der Brückenpfeiler ſtehen 
mitten in den Feldern, als Beweiſe dev Veränderungen, 
denen in Dig, Ringe ber Zeit, dee Lauf der Flüſſe unterworfen 
«Ht. «Die mabe Durance konnte nicht aur, ſondern mußte 
im Anfange ihren Lauf nach diefer Gegend nehmen; die 
Ridtung defelben nad) dem Meere iſt viel natiivlicher ale 
der Beg dew fie feit diefer Zeit nach der Rhone binges 
uommen Hat. Dev cigenGunige Ungeſtum der Durance dic - 
unaufhörlich ihre Ufer untergräbt, und überall cine unge- 
heure Menge Kieſelſteine zurück läßt, die von der nämlichen 
Katur find wie die von Sa Craw, ſcheint dieſe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit in Gewisheit zu verwandeln. Noch merkwür⸗ 
digere Kieſelſteinlager „wo die Steine theils vereinzelt, 
theils in Puddingmaſſen zuſammengebacken erſcheinen, findet 
man auf Hügeln und Bergen; ſolche Kieſelſteinlager ſiebt 
man auf der letzten Anhöhe über die der Weg von Digne 
nach Riez in einer Höhe vow 200 Net. führt, ferner auf 
den Anhöhen des Iſeredepartements, 3. E. auf dem Verge 
| La Frette in einer Höhe von 600 Met., endlich auf 
dem Berge Genevre 2000 Met. Hoch über dem Neere. 


6) Ro Crau. Galton. 


Mr. be Lamanon, der dfefe Steinebene für ben chee 


maligen Boden cines Seed halt, den die Durance bhildete, 
fand die 19 Arten von Kieſeln die man anf ibe bemerft 
wieder an dett Ufern der Bergſtröme, die ſich tn di¢ 
Durance ergi¢fen. Die Wafferungitandle , dic aus der 
Durance ihe Wafer erhalten, deen und befruchten ber 
Boden wo fle hinfommen mit ihrem Schlamme; und fo 
‘ finnte nad) und nach durch Ber Schlamm folder Kartal 
waſſer die weite dde Oberfldche von La Cran fiir den Ackerbau 
tauglich gemacht, und auf denſelben die Quantität Getreide 
gepflanzt werden, die zur jaͤhrlichen Confumtion noch immer 
in dieſem Departement dev Rhonemündung fehlt. "*) 


Se weiter mat gegen Salon hintommt deſto größere 


und ſchönere Wieſen, Getreidefelder und Nebenpflanzungen 


konmen zum Vorſchein; höchſt fruchtbar, trefflich angebauet 
und {chin tt die Gegend um das Städtchen Salou her, 


wobin wir den folgenden Morgen kamen, obgleich noch 


inimer voller Kiefelfreine. Bleich beim Eingange in daffelbe, 
erblickten wir ‘cin großes altes Schloß, es it die alte ehr⸗ 
wilydige Burg der chemaligen Erzbiſchöfe vou Arles. Hite 
hielten wie uns “2 Gtunde auf, fanden. dte delikatſten 
Feigen und entſchloßen uns auch den Weg nach Wig über 
das ſüdlich am See Berre liegende Städtchen St. Chamas 
au nehmen, um die daſelbſt noch porhandene römiſche 


Beücke, mit ihren 2 ſchönen Thoren gu ſeben; dieſe 
intereſſanten Alterthümer hätten wir auf ber Seite liegen 


laſſen wenn nicht ein feiner Mang, den wir im Bite 





*) “ Der Seoponnefanal wiffert und befruchtet bas Gebiet bon 
10 Gemeinen und fallt unterhalh Beles in die Rhone. Man fonnte 
ihn, wenn man ihn breiter und fiefer machen wollte ; in einen 
ſchiffbaren Kanal verwandeln. "Pee | 
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Noſtradamus. Galon. 7 


hauſe kennen lernten, ans darauf aufmerkſam gemacht 
batte. 

- Das Stidtden S ston bat eine febr aluclich⸗ ease 
Hie ganze Landſchaft st mit Feigen- Manlbeer- und Oel⸗ 
Baumen, mit Reben⸗ and Gerveidefeldern und Wieſen über⸗ 
fiet. Das Städtchen ſelbſt erſcheint wie eine sur Verſchö⸗ 
nerung cines weiten und lachenden Gartens errichtete Ruinc; 
es liegt 3.2. von Lambeſk, bat 4—5000 Einwohner. Hier 
hielt . fic) der ehemals ſo beriibmte Afivoleg und Prophet 
Noſtradamus, Michel de Notre Dame, auf. Et. wae ius 
J. 1503 in St. Remy geboren, fein Bater war Rotarius 
und cin getaufter Jude; er ſelbſt war Doktor der Medizin, 
ließ ſich in Salon nieder, und ſtarb daſelbſt im J. 1566. 
Man zeigte bier ehemals fein Grabmal in der Franciskauer⸗ 
kärche; ein Bataillon Marfeiller sertefimmerte aber daffelbe fo 
wie. die Kirche. Während feines Aufenthaltes tn Saton, fegte 
ev fich ganz auf die Aſtrologie, welche lächerliche Wiſſenſchaft, 
feit der Negierung des abergltubifden Ludwigs XI. bis anf 
bie Zeit des ſchwachen und leichtgläubigen Ludwigs XIII. 
ſehr Mode mar. Die Regierungen Heinrichs. II. wad 
Carls IX. unter denen Noſtradamus ſeine Ite: wad 108¢. 
Centurie herausgab, maven dem Aſtrologen ſehr günſtig; *): 
Catharine von Medicis. hatte einen großen Glauben an ihre 
Prophesctungen, und man zählte au Baris. mehr als 30000. 
feiche Charlatane. Der Ruf ves Noſtradamus wuchs fo. 
ſehr, das. Menfchen von allen Altern und Standen: nad. 
Salou kamen, um ihe zu Wath sa ziehen. Nach ſeinem 





*) * Noſtradamus erwarb ſich durch ſeine Weiſſagungen die’ 
Gunft der Könige; zwei Jahrhunderte ſpater haͤtte man dieſem 
Bropheten einen Platz im Irrenhauſe angewieſen. Wobl dem der 
gu rechter Zeit in der Welt auftritt. CHeurelx ceux: qui viene 
à propas. ”’ ) 


10 Salon. Siiffeen. Nokradamus. 


mebrere ausländiſche Pflanzen hier su naturaliſiren. Man 


findet bier den Jasminum odoratissimum vom Cap; ferner 
den Jasmin von den Azoren, den Virginiſchen Tulpen⸗ 
baum, den Nußbaum von Ceylon, die Catalpa, die Ver- 
bena Anbletii, mehrere Arten von ſchönem Heidekraut und 
pom Sumach. Die Lakmuspflanze, (OCroton tinctorium ) 
wadhst hier wild. Auf der Terraſſe des Schloßes Hat 
Man cine weite Ausſicht über die Cran. 


* 


#  # 


ry 


(1787) “ In dem Städtchen Salon, das am Ende — 


der Crau liegt, ſieht dev neugicrige Neifende cine Denk⸗ 
ſäule, welche die Stadt ihrem würdigen Birger Gif fres 
St. Tropes, Viceadmiral und Commandeur des Ludwigs- 
ordens für feine Siege in Indien bat errichten laſſen, mit 
einer kurzen Erzählung. feiner Thaten, in ciner Aufſchrift 
die vow: der koöniglichen Akademie dev ſchönen Wiſſenſchaften 
zu Paris verfaßt wurde. Hier ſtarb der einſt ſo berühmte 
Thaumaturg Michel Roſtradamus; unter ſeinen vielen 
Goͤnnern befanden ſich anc König Franz II., Carl IX. and 
die Mutter von beiden Catharina von Medicis. Der Ruhm 


dieſes Caglioſtros und Schwedenborgs jener Zeit, gieng in 


alle Lande aus; ſeine geheimnißvolle prophetiſche Centurien, 
in barbariſchem Latein geſchrieben, wurden von allen Stän⸗ 
den geleſen und ſtudiert. Von Salon führt die Straße 
durch eine ſehr ſchöne und eben ſo fruchtbare Gegend nach 
Mig. Der außerordentlich fruchtbare Boden bei Salon und 
der fleißige Ackerbau, find der Grund. des Wohlganded der 
Einwohner vow Salon, deren Zahl 4—5000 fens fell.” . 
Mit Chrfurche bewahrt man auf dem Sradthaufe die 
Bitte des ehrwürdigen von Süffren, (o wie die Portratts 
des Adam Craponne, ad bes. unglückltchen Lamanon, 





Peliſſane. Gt. Cannat. Salon. 11 


bes Meifegefiheten Lapeyrouſes. Der Handet dtefer Stadt 
beſteht in Oel und Schafen. Ju kleiner Entfernung vow 
Salon liegt an dev Straße die nach Aix führt, der groge 
Flecken Peliffane, von ſchönen Gefilden umringt, denen 
der Craponnekanal auch Fruchtbarkeit verſchafft; Oelbaͤume 
und Rebenpflanzungen bedecken die ganze Landſchaft. Reist 
tan von Ate nach Arles, fo fährt man bis St. Cannat 
zwiſchen unfruchtbaren Kalkhügeln Bin, nar bie und da 
ficht man Mandelbdame und Fichter. Bet St. Cannat 
aber, wo dev Weg von der Lyoner Hauptſtraße links nach 
Peliffane abgeht, fängt die Landſchaft an ſich merklich au 
verſchönern, die Kalkhügel find mit Pintes ( pinus marit. 
min. ) und immer granen Eichen Cquercus ilex ) bedectt, — 
Wieſen wechſeln mit Waisenfeldern , Olivenpflangungen mit 
Rebenpflanzungen ab. Alles iff mit Heinen Kanälen durch⸗ 

ſchnitten, alles kündigt einen fruchtbaren und gut gebaueten 
Boden an. So erreicht mau das eine fehmugige, aber 
ziemlich lebbafte und gewerbfame Salon, *) 


¥ 
* # 


“ Kaum tt cin Fremder in Peliffane angefommen, 
{o hort er das angenehme Geräuſch cines Congertes, dag 
mit Inſtrumenten von ganz befonderer. Art aufgeführt wird. 
Es find 2 Trommeln von angenebmer Form die man mit 
Northen ſchlaͤgt, ſie geben einen ſanften Ton von ſich und 
begleiten die Melodien eines Pfeifers; das Ganze wird von 
dem Spiele kleiner Cymbeln begleitet, mit denen man den 
Takt angiebt. Dieſes landliche Conzert iſt das Werk dreier 


*) Bon Salon nach Arles gieng bie römiſche Via Aurelia 
durch die Crau, die wegen dev Menge Steine, Campus lupideus 
hieß. pote 
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Thinner and eines Kindes; fhe gehen Gtändchen, Sarenaten, 
and Tafelmuñtk bei Hochzeiten und andera Fehen. Für den 
Tanz zieht man das lebbaftere Tambourin and Galoubet vor. 
Seit undentlichen Zeiten, macht man in Peliffane Gebrauch 
non den obigen Suftrumenten, es tt bier. cine Familie die 
tu forterbenden Befige der Aufführung diefer MuGe iſt. 
* . 

* # : , 

. “Man gieds den Ramen Cran ciner dreieckigen Ebene, 
die ibre Spitze nach bem Meere au kehrt und deren Batis 
HH am Fuße der Alpinen, der Kalkſteinhügel, die fich von 
Orgon weſtlich nach Tarascon erſtrecken, von Often nach 
Weſten sieht. Sox Umfang beeedgt gegen 15 Stunden, and 
tor Durchmeſſer von Arles bis Galon 61% &. Die Seiter 
derſelben find ſehr gut angebanet, aber ihr mittlerer Theil 
NG aichts als cine unermefliche mit Kieſelſteinen bededte 
Flache. Die erſten griechifchen Reiſenden, welche der Hau⸗ 
Rel nach dev Miiadung der Rhone führte, Bemerften dtefe 
fonderbare Erſcheinung, und machten ihre Landsfewte damit 
bekannt; man founte fic) die Anhäufung einer fo ungeheuern 
Penge von Kieſelſteinen nicht ohne Einwirkung einer über⸗ 
tzatürlichen Urſache denfen; wd wie man überall bei un⸗ 
erklärbaren Dingen feine Zugucht sur Dazwiſchenkunft der 
Götter nahm, fo hatten die Dichter auch bald cinen höhern 
Urſprung dieſer Erſcheinung gefunden. | 
Aeſchylus hat uns die alte Cradition dartiber inter. 
Loffen. Hercules , ſagt ex in feinem entfeſſelten Prometheus, *) 
nachdem ex die Ochfen des. Geryou weggeführt hatte, machte 
Dalt aw den Ufern der. Rhone; hier fand er cin tapferes 
Belk, die Ligurier, mit dem er wegen Pes Beſitzes (einer 





*) Das Fragment biefes guides führt —* an: Géogr. IV. 
und Blin, III. IV, 
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Heerde kaͤmpfen mußte; als ex den ganzen Vorrath feince 
Pfeile erſchöpft hatte, ſo kam er in Gefahr der Menge zu 
unterliegen. Daließ der Vater dee Gotter einen Stein 
hagel vom Himmel auf ſeine Feinde herabſtürzen, durch den 
fie vernichtet wurden. Dionyſinus von Halicarnas 
und Pomponius Mela erzählen das nämliche. Doch 
haben die Alten auch cine phyſiſche Urſache dieſer Erſchei⸗ 
‘nung aufgeſucht. Ariſtoteles glaubte, daß dieſe Steine 
von einer durch cin Erdbeben bewirkten Ernption, herka⸗ 
men, daß cin vorher hohl geweſener Blas durch fie ausge- 
füllt worden fene. Poſidonius hale diefe Steinebene fir 
das Bette eines ausgetrodneten Gees.” 

Auch die Neuern haben alleriet Muthmaßungen fiber 
dieſe Erſcheinung befannt gemacht. Mehrere Naturhiſtoriker, 
3. E. Darluc, betrachten dieſe Kieſel als etwas von dem 
Meere Zurückgelaſſenes.“) Bayon *) glanbe, da fie 
durd die Durance herbeigefiibrt worden feneny dag ide 
Gewaffer, nachdem es durch die Landfchaft von Lamanon 
vorgedrungen ſeye, die Richtung bes Craponnekanals ge- 
nommen babe, und lange in dieſer Ebene herumgeirrt ware; 
daß endlich Erdbeben, Anſchwemmungen and andere phyſiſche 
Revolutionen, den Fluß von ſeinem Laufe abgelenkt und 
in ſetn gegenwärtiges Bette gedrängt batten. Der Anblick 
ber Keſelſteine von Cran, die cine maͤßige Groͤße haben, 
giebt dicfer Muthmaßung viele Wahrſcheinlichkeit; ihre 
runde abgeglättete Form zeigt, daß fle lange durch dir 
Wellen Herumgewalet worden ſeyen; the Gewicht geht vow 
einigen Granen bis gu 100 Pfunden; fat ale find von. . 
einer gang andern Natur, als bie Steine dev benachbarter 
Gebirge. 


*) S. Darlue Histoire nat. de Provence, N°. f. p. 289. 
*) &, Papon Voyage de Povence, p. 124. 
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Man bemerkt unter thaen mebrere Arten ven Gravis , 
rothen und grünen Jaspis, Horuſtein, Schörl, Petvofiter, 
Serpentinſtein, Marmor ven allen Farben und beſonders 
viele Variolithen, die denen ähnlich ſind, welche die 
Durance mit ſich führte. Der unermüdliche Lamanon 
bat dieſe Sache durch die hartnäckigſten Unterſuchungen 
außer Zweifel geſeßt; er gieng bis zar Quelle aller Fliiffe 
zurück, die ſich in die Durance ergießen und fand die 
Gruben von allen den Steinen, die fie von den hohen 
Alpen an, bid gu thver Mündung mit fc führt; es ſind 


ganz dic nämlichen Steine, welche die Crau bededen, und. 


von denen der grifte Theil Kupfer und Eiſen bei fich fibre. 
( Mir bleibt es ſchlechterdings unbegreiflich, wie cin fo 
wilder Bergſtrom wie die Durance, ſtatt unzähliche Ver⸗ 
tiefungen und Steinhügel überall bet ſeinen Ueberſchwem⸗ 
mungen anzulegen, was man von ſeinem Ungeſtüm erwarten 
muß, eine ſo unermeßliche Steinebene, die ohne alle Ver⸗ 
tiefungen und Erhöhungen, eben wie ein ſtiller See bis 
gum fernen Himmel fich ausbreitet, hervorbringen konnte; 
ſo regelmäßig kann nur die hoch über ungeheure Landſtriche 
hinſtröhmende MeeresAuth arbeiten. Das Meer kann mit 
den Kieſelarten die es in den Gebirgen häufte, wo die 
Durance und die in dieſelbe ſich ergießende Vergurme 

entſpringen, auch die Ehene La Craw überdeckt haben.) 
Dev Regen iſt in der Crau ſeltener ald in den übrigen 
Gegenden der Provenee. Im Winter fällt hier der Schnee 
zuweilen in Menge und verſchlingt Hiitten und Heerden. 
Der Niſtral bläst hier oft mit einer ſolchen Wurh, das er 
die. durchziebenden Fuhrwerke und Pferde umſtürzt. ") Die 
*) 6. Jc Journal des Bouches du Rhone. -An 1806. N°. 47 


und 48, mo spon einen trefflichen Aufſatz fiber die Grau von. 
Hea. Gerard, Secretär der Präfektur des Departements Fudet. 
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Kiefelſteine, welche im Sommer alles Feuer der Sonne ia 
fich bincingusichen (deinen, machen die Hive unerträglich. 
C Das fand ich bet meiner Durchreiſe den Tren Auguſt, 
gar: nicht, - und es war doch nad) allgemeiner Verſicherung 
cin Sommer, der au den heißeſten dieſer ſüdlichen Gegen⸗ 
Den gehörte; überhauyt habe ich die Hise ded fidlides 
Frankreichs lange nicht fo grog gefunden, als ich mir fie 
gum voraus gedacht babe; befonders wird fie in der Nabe 
Des. Meeves , durch erquickende Seelüfte gemildert , die 
regelmafig det gangen Tag weben.) Gus Fabre 1773. fieg 
Der Thermometer fo hoc), daG er nur nod) 2 Grade unter 
dens Punkte war, ju dem er fid in Senegal erbebt. 

. Man bemerkt ferner hier gue eit großer Sommerhitze 
eine Erſcheinung, die auc) ſchon in Aegypten, auf des 
Ehenen des Nils, auf dem Meere bet Palermo und Meffive. 
wo diefe Erſcheinung a Fata Morgagna genennt wird, 
und an andern Orten beobachtet worden if." ) Beez. gee 
leitet durch eine optiſche Täuſchung, die Mr. Gorfe auf 
eine febr interefante Art in den Mémoires de l'Académie 
de Marseille beſchrieben bat, glaubt man, wie man ſich 
dieſer Steinebene nähert, auf einen Gee oder Etang loszu⸗ 
geben; die Bäume und Anhöhen in der Mabe, werfen ibe 
Bild mit ibven Garben hinein; nur erfcheint es verlangert 
Darin. Mas bemerkt zunächſt in. der Atmosphäre, cis 
ſtarkes Wogen der Dünſte, ähnlich dev Bewegung dev Luts 
fiber einer Pfanne vol glühender Kohlen. Diefe Bewegung 
ſcheint bis auf cine Entfergung von etwa 150 Met. fortzu⸗ 
gehen, doch hängt dieß von der Stellung ab, die man hat, 
won der Habe der Sonne, und von der Ausdehnung des 
Horizontes. 





*) S. Moage, Mémoire sur le mivage. Humbolb., Sine 
fidjten der Mature. Tom, I. p. 34. und Note a4. 


46 ‘Ea Crau. 


‘Man bemerkt cine weiße oder bläuliche Oberfläche, 


welche wie das Elemente deſſen Bild man vor ſich ſieht, 
die Eigenſchaft bat, das Bild der Gegenſtaͤnde umber rs 
refleftiren. Die Tanfehung it volfommen;- der mit: dicen 
Gegenden unbefannte. Meifende , würde irre geführt durch 
dieſen Sauber, feinen Weg nach dtefem magiſchen Etang 
nehmen, aber fein ‘betriigtiches Gewäſſer würde vor ibm 
Hleben , and er würde es wie Tantalus vergeblich verfolgen. 
Mody etwas Gonderbares bemerft. man bei diefer Erſchei⸗ 
nung, wenn man fich ciner durch dicfe Vexieretangs be- 
febten Vertiefung nähert; wie man nämlich demfetben näher 
Fommt , fo ziebt ſich der Etang mehr zuſammen, das 
Waſſer ſcheint immer niedriger zu werden, bald zeigen ſich 
die Spitzen der Pflanzen über ſeiner Oberfläche; fest er⸗ 
ſcheint der Etang nur noch als ein Moraſt, der, wie man 


ſich ſeinen Ufern etwa auf 50 Met. genähert Met , endliad. 


gänzlich vertrodnet. 

Mr. Gerard fagt in dem Journal du départem. des 
bouches du Rhone 1806. N°. 47, daß dev Ackerbau mit 
fedem Fabre neue Eroberungen in "ber Crau made. Das 
Wafer des Crapounefanales, der fie von Often nach Welter 
durchſtreicht, feat an feinen Ufern, utd wo es font 
Hinfomme einen dem Wachsthume der Pflanzen günſtigen 
Schlamm an. Solcher mit Pflanzenerde bedeckter Plaͤtze 
bemächtigen ſich die Bewohner der Gegend, und die Cultur 
macht fie bald fruchtbar. Cin Theil dieſer Meinigten Ebene 


- 48 ſchon mit ciner ſchönen Vegetation bedeckt; thre Greng- 


firiche gemibren den reichſten Anblick; Walder vow hoch⸗ 


Mimmigen Bäumen, Rebenphaugungen, weite Wieſenſtriche, 


Obſtbäume von -allen Artes, umſchließen die Cran vow allen 
Seiten + verfchiners. Ben: Horizont, und mildern die Ein⸗ 
förmigkeit der Ebene. Gs ware niche. unmöglich, diefe 
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ganze Chene noch flr dea Aderban zu gewinnen, went 
aan das Wafer dex Durance daranf Jeitete , um dew 
Boden mit dem Schlamme fett zu machen, den fie mit Kd 
führt; am ſich Trinfwafer zu verſchafſfen, mus man 
Srenuen graben, die mehr oder minder tief find, nach dem 
man ſich dem Gebirge mehr oder weniger nabert. 

*) Mitten in dicfer ſteinigen Ebene findet man das 
Dorfſchen St: Martin de Cran, mig Bäumen und auge- 
haucttn Feldern umgeben; es ift cine Oaſis, cine Juſel 
iu dieſem Steinoccan. Die angepflanzten Theile dee Craw, 
taugen trefflich sur Pflanzung der Maulbeerbäume, dex 
Reben ued Oliven; in den waldigen Theilen derfelben , 
erſcheint dic grüne Rermeseiche die den ſteinigen Boden 
liebt. Man ſindet bier unter andern Pflanzen die Darlut 
in ſeiner Histoire naturelle de la Provence. Tom. L. 
p. 360 angieht , Lavendel, Thymian, gelben Jasmin, 
Rosmarin, die Dapfug Cneorum der Mlpen, die Meer⸗ 
narciffe 1c. Die Pflanzenerde tt aber doch niche tiefer als 
4 Schuh, fie rahe auf einer Lage vow Budding, der Gh 
durch dieſes ganze Gebict erſtreckt. Diejenigen Orte, welche 
am wenigſten tauglich zur Anpflanzung zu ſeyn ſcheinen, 
verbergen unter ihren beweglichen Steinen, Pflanzen, die 
yon den Heerden geliebt werden, denen fie 6 Monate det 
Jahres binducch zur Rahrung dienen. 

Seon feit den Seiten des Plinius führt man Heerden, 
aus ſehr entfernten Gegenden Hieber, dic den wachſenden 
Lavendel und Thamian abweiden. Mehr als 300,000 Schafe 


*) “ Wir verließen in der Frühe Salon und machten uns auf 
den Weg nach Arles; wie frühſtückten in St. Martin'de Srau. 
Das Wirthshaus, wo wir einkehrten, war das erſte Haus, das ung 
wahrend unfers Sftündigen Marſches aufſtieß; es ſicht eine recht 
artig geſchmüte Kirche neben demſelben. 

4 Bd. 1. Moros. 2 


(8 Sa drat, WanderSeerden, | 
fommen gegen den Winter von den Gebirgen ver Departe⸗ 
mens der hoben and niedern Alpen, dev Drome und Iſere, 
um bier cit ſanfteres Clima fa ſuchen, wad bier dte 
Pflanzen au weiden, welche ihre Wolke feiner und tor . 
Fleiſch wohlſchmeckender machen. Die Ebene der Cran it 
in mebrere Gesirfe, bie Couſſons heißen abgetheilt, die 
thre beſondere Eigenthümer haber , und deren Grenzen durch 
Gteinhaufen angezeigt werden. Man bauet in jedem Couſſon 
cine Schilfrohrhutte für dic Hirten, und einen avd mit 
Nohr gedeckten Stal, für die Eſel, die jeder Heerde au 
folgen beſtimmt ſind. Gegen das End des Geptembers 
kommt cin Hirte von den Alpen, mit einem Hawfen Eſel, 
welche dic Bagage tragen, nebſt einem Treiber derſelben. 
Er ſorgt nun ſogleich für Herbeiſchaffung des nöthigen 
Holzes, beſſert die Hürden aus, und bringt alles in Ord⸗ 
nung um die Heerde zu empfangen. Die Lämmer von einem 
Jahre, die Hämmel und die Ziegen, kommen im Anfange 
des Novembers und die Schafe zu Ende deſſelben. Man 
läßt bie Nacht hindurch die Heerden in Hürden eingeſchloßen, 
mit denen man immer nach zwey Tagen weiter fortrückt. 
Die Hirten führen ein rauhes, einſames Leben; fie 
haben nichts ald cine Robrhiitte , liegen in einer Mer vow 
Korbe, der mit einem Hammelsfelle bedeckt it; in dacke 
wollene Tücher eingewidelt: “Sie verlaffen thre Hiitte nae, 
um ſich cite Guppe zu bereiten, welche nichts anders if, 
bls zweimal in fiedendes Waſſer worin Oel und Salz it, gee 
tunktes Brod. Ihre Hirtentaſche verſehen Ke mit ſobiel Brod, 
als fle bid. gum Nachteſſen brauchen, füllen thre Flaſche 
mit einem geringen, griinen mit Wafer vermiſchten Weine, 
amd geben zu den Hürden zurück, wo fie ſich vom friiber 
Morgen ay damit beſchäftigen, krauke Thiere zu pflegen 
und die Lämmer gu ſäugen, welche die Racht hindurch ven 
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ihren Müttern verlaſſen worden ſind. Sei Sonnenauffang: 


floret’: jeder Hirte ben ihm anvertrauten Theil ber Heerde⸗ 
in den ihm angewieſenen Conffou , ohne Fis auf den Abend: 
mit Den andern Hirten zuſammen zu femmen... Sei Gonners 
untergang: führen ſie die :Heerden nach den Hürden zurück, 


grehen dann in ihre Hütte/ ad Fl > nee Arbeit und iw 


Nachteſſen finden s das chen fo franpal ift, als das Mictage 


eſſen war, und febren endlich wieder zu bribes. andy . 
wo fie fic) ſchlafen tegen. *>- ype 


Thee Hunde verlaſſen die gererden hide, na ‘biegew 
nie in. die Hütten kommen. Go Merz bezeichnet man dies 
Lämmer, immer an einen Frettage nad beſonders am Share 
freilage, wenn er in dieſen Mount fällt, duvch befoadere: 
Schufter in die Ohren, und nach der Wollenſchur bringt 
man. ihnen mit geſchenolzenem Pech, ein befouderes Zeichen 
anf, der rechten Seite bei; oder was nech vist heſſer ify: 


mad: Defide ihnen mit: einem glühenden Eiſen ein Zeither: 


auf ‘bie Nafei FE wan. mit dießen und audern Geſchäften: 
fertig/ ſo rüſtet man: ſich zur Rückreiſe in die Alpen von: 
Predtace nud Dauphine, und ˖ dieſe (Aut am des Wat. Mehrtre; 
Eigenthümer wreiben ‘Lei ſolchen Gelegenheiten, thre Heerden 
shfammen, ſolche Haufen heiſten Eeawagnes; fo-fommeni 
oft .20+840,000° Stil ſanmen. Die Haunthirten jeder 
Heerde, -wiblen einen allgemeinen Obexhivecn , der ie Aus⸗ 
gaben zu heforged het «der Hirte der im Monge mach ihm, 
kommut/ und Fsorivan $¢ifty fübrt die has in «lta 

- >. © BGéjen den Megat .und) den fart fvacen isis fab bie 
Hirten blos durch, Hütten geſchuützt, die gps Aberginander gelegter: 


Steinen befiehen. Hede Woche hringt man ihnen den natgigen 
Vorrqth von Lebensmitteln. Sie haben sn diefer Wüſſe Feiner 





Umgang mit cinandes , ihre dunde und Schaf⸗ A ud ihre insige” 


Gefellſchaft.““ see 
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gen Fallen verſammeln fic) alle Haupthirten ( Bailes) za 
ciner allgemeinen Berathſchlagung. Fede befondere Heerde, 
de man Escabouet nennt, beſteht aus 2000 Schafer, dic 
you 6. Männern usd 2 Hunden angefubrt werden. | 
Um leichter das nöhtige Fatter fir die Heerden zu 
ſinden, machen nicht alle Heersen den nimlichen Weg i 
oder müſſen fie den naͤmlichen Weg mit cinander madden, 
fe marſchiren ſie in großer Entfernung von einander ; die 
Wege auf denen fie in der Provence thre gewöhnlichen 
Maͤrſche machen, heißen Drayes der Carraires. Die Bide 
marſchiren muthig veran, wud haben grofe Glocken an den 
Hälſen; dann fommen die Siegen , hierauf folgen dte Himmel 
wud die Widder, die Alugheit ber Böcke ſchützt dea Met 
der Heerde von Gefabren, in dle er durch (eines Muthwillen 
rather Thnute. Soll über cinen Graben, Sher einen Bad 
fiber einen ſeichten Strom gefest werden., fo balten ſee aw 
bis: der Hoe cinen neuen Vefehl fortzumarſchiren geackes 
bat: hun ſchreiten Ge wit Hite voraw und Galb kommen 
Me andern furchtfamen Thiere auth nad, die dex Math 
ihrer Auführer deſeelt and forftreißt. Der allgemeine Ober⸗ 
bitte aud ſeine Geführten führen die Eſel, Dia zu wchreren 
handerten mitten zwiſchen ben Heerden marſchiren. Mud 
demi Hauptquartier la Robbotommen alle Befchle, wodurch 
beſtimmt wird, wie man maſchtren, wo man fille ſtehen/ 
ſich lagern and aufhalten folle; hier ‘werden alle Rebent- 
mittel zuſammengebracht, bier vertheilt man wad jeder Hitt 
davon bei fich tragen foul. 
| Wenn der Oberhirte durch (eine. Lieutenants nicht hiv 
langlich unterrichtet zu fens glaubt, fo gebt er ſeibſt an 
die Ortt wo er ſeine Gegenwart für nothwendig Galt, er 
wacht über Alles, und läßt eine genaue Diſciplin beobach- 
set. Wabrend des 20—30 iloinen Marſches halten ſich die 
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Hirten nirgends auf; bet der Mache treibt man die Heerden 
enger zuſammen, dic Hunde werden an die nothwendigſten 
Orte geſtellt; die Hicten machen die Runde, um fid) it 
verfichern , bag nirgends Gefahr fey. Auf dev Note giebt 
es Plätze, Relarguiers , wo man für einen betimmten Preis 
die Heerden weiden laſſen fann. Iſt man gensthige, lle 
iu halten, fo muß der Oberhirte ſich bemiben, fich (olde 
Weideplise zu verſchaffen; ex mug Beſchädigungen durch 
die Heerde vorbauen, oder die Eigenthümer entſchädigen, 
wenn ſolche vorgefallen ſind. 

Sind endlich Hirten und Heerden auf dent Gebirge 
angekommen, fo beziehen die Haupthirten (Bailes) mit ein⸗ 
ander cine Hütte, und jeder Hirt begiebt ſich nach dem thm 
beſtimmten Quartier. Das Zuſammenkommen derſelben, 
hat oft ſo viele Schwierigkeiten, daß die Hirten von der 
nämlichen Compagne, ſich den ganzen Gommer hindurch 
nicht ſehen. Brod und Ziegenmilch ſind ihre einzige Nah⸗ 
rung, ſie erhalten keinen Wein, ſo lange ſie auf den Bergen 
find. Indeß thre Heerden weiden, ſetzen fle fic anf eine 
Anhohe, von wo herab fie alles. betrachten können and be⸗ 
ſchäftigen ſich mit irgend einer Handarbeit, auch ergötzen 
fic ſich mit Muſik, and laſſen aus einer ſcharfen Sfeife 
durchdringende Tone erfchallen. Die Haupthirten maces 
Schafldfe und verfaufen fie; fo vertreiben fle fic die Zeit 
Sig gar Mbecife im Spitiabre, wo immer das namliche 
Verfahren Statt ſindet. 

Oleſe Lebensart it ſehr verſchieden v von der Lebensart 
ber Hirten des Fontenelle, und fogar her Hirten des Virgil 
und Theocrit. Diefe fangen bucolifche Lieder, und blieſen 
harmonienreiche GFléten, biclten Wettſtreite in Muſik und 
Poeſie, deren Preiſe Gefäſſe von zierlicher Arbeit waren, 

die Liebe miſchte ihre Süßigkeit mit dew Reitzen des Land⸗ 
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Aebens', unter einem: koſtlichen Dhamma, ODie Hirten der 
rau und ber Camargue, feben die Halfte ihrer Tage auf 
weiten Cindden , odes anf cinfamen Bergen miter ihren 
Heerden verficsens wobei fle oft mit Malte und Stürmen 


JFämpfen müſſen; ganz. allein mit ihrer Arbeit beſchäftigt, 


verachten fie unfeen Luxus and unfere Kleingeiſtereien. 
Die Natur. belohnt fic durch Frriſprechung vow allen Krant- 
heiten, bie bet uns die Folgen dee Weichlichkeit und ber 
Ans(chiveifangen find. Die Lebensart die -fie fubren, wid 
‘die uns fo rauh vorfommt , feffels Ge fo ſehr an ſich, daß 


Fie nimmermehr von iby laſſen können. Der lachende Anblick 
“Des Landes, welches fie jährlich zweimal durchreiſen, das 
gemäßigte Chimay die köſtlichen Früchte deſſelben, vermögen 
nichts über fie, fie können es kaum erwarten, bid fie 


wieder in ihren wilden Einöden ankommen, um daſelbſt mit 


ihren Heerden zu leben. Dieſe Naturmenſchen verdienen 


die Hochachtung auf welche die Nützlichteit ihrer Dienſte, 
die Einfachheit ihrer Sitten, wad dic FSegigteit ihres 
Charatters Anfſprüche haben. 


a Craur Trebon, aad Blan du Bourg haben 
Mordte, Devens Austrocknung im Jahre 1645 mit grofem | 
Erfolge von. cinem Hollander, Mamens GFean Van Enz, 


unternommen wurde. Er lief ttefe Graben anlegen, und 
Kitete das Gewäſſer in einen breiten: Kanal den man ta 
Roubine nennt; allmählich verſchwanden die Morafte- 


Aber die Wiederrufung des Edikts yon Mantes vertrieb den 
Holtiader aus Arles, und neue Ueberſchwemmunßen er⸗ 


zeugten wieder dic nämlichen Uebel. Dic grefe-Roubine, 
und die kleinern Ranale wurden wieder angefullt, und die 


Moräſte wurden noch ſchlammiger, giftiger und mörderiſcher 
ale fie vorher waren. Dieſe Uebel haben ſeit der Nevo. 
tation neck zugenommen, and können unheilbar werden, 
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wenn man nicht eilt die Arbeiten vorzunehmen, die. durch 
fie nothwendig gemacht worden find. 

Ueberhaupt follte die franzöſiſche Negierung , die Aus⸗ 
arocnung der angidligen Moräſte und Sümpfe, an den 
ſüdlichen Grenzen ven Languedoc and Provence wodurch 
immer mehr vortreffliches Land verſchlungen, und die Luft , 
fir die Bewohner der benachbarten Gegenden immer meby 
verpeſtet wird , zu cinem Hauptgegenſtande ibrer landesväter⸗ 
lichen Sorgen machen. C6 tinute hice fovrel vortreffliches 
Land für die beſten ſüdlichen Produkte gewonnen werden ; 
die gemachten Auslagen, würden gewiß in einigen Decennien 
tach vollendeter Arbeit, wieder reichlich erſezt werden; and 
die Regierung würde weiterhin cin ſchönes Einkommen von 
den für den Ackerbau gewonnenen Ländereien haben, wie 
man ja hierüber ſchon ermunternde Beiſpiele im Kleinen 
aus dieſen Gegenden hat. Zu dieſem Austrocknungtgeſchäfte 
folten befonders arbeitfame, induftrisfe, mit ſolchen Arbei⸗ 
ten wobl bekannte Holländer; unternehmende , fachfundige 
Männer wie der oben genannte Sean Van Eng, durch 
vortheilhafte Vediagungen herbeiqesogen werden, wo man 
es dann an dew gu ſolchen Arheiten nöthigen Geldvor- 
ſchüſſen nicht febles laſſen dürfte. Das wire cin Werk, — 
wodurch fic) der gegen fein Belk fo höchſt väterlich gefinute 
Ludwig RVIII. pas größte VBerdieng und Hleibenden Ruhm 
bei der Nachwelt erwerben whrde , es würde ſeiner Negie- 
rung eben fo ſehr sur Ehre gereichen, als dic Errichtung 
2¢8 Kanals von, Laugucdoe die Regierung cudmigs XIV. 
verherrlicht. 

*) Von Salon wendeten wir uns nun gegen Suden 
NV «Dee gewebniche Weg ven Salon nach Hig führt auf die 
Poſtſtraße, die von Aviguen nad Aig über Lambesk geht, und 
betragt 5 Dt.” . J 


24 5° Ge. Chamas. 


nad Ct. Chamas, das 3—4 Stunden von Galon ensfeent 
iſt. Mit Lak wanderten wie durd die (chin angebauete, 
mit Rebenpflanzungen, Feigen - Maulbeer - Olevethieuncs 
gefſchmückte Landſchaft, die aber auch noch ſehr reich an 
Kieſelſteinen tf. Beim Orte Grand, Us sa dem wir 1 
Sunde lang diefe freandliche timgebung batten, führte ans 
der Wey in cin wildes Felfengebirg hinauf. Auf der Hise 
DHeffelben fanden wir den Boden fiberall mit Lavendel and 
Thymian bededt, und man verficherte uns, daß weit amber 
die felfigen Gebirge auch nod) mit Nosmarin bedeckt ſeyen. 

Nahe bei St. Chamas sieht ſich der Weg aber das 
Gebirg herab; wir erblidten cin freundliches Thal in dee 
Tiefe, und gerade vor uns unten, das vom Berge 3.L. cat. 
fernte Städtchen St. Chamas, hinter dem fic cine neve 
Felſenlinie hinzieht; cine ſehr bobe Felfenwand erbebt ſich 
fenfrecht fiber das Städtchen und zerſchneidet es in zwei 
Theile, die durch cin, in ben Felfen gebrochenes , geman- 
ertes, langes Gewslbe mit cihander in Verbindung ſtehen; 
man glaubt durch cin Pefungstbor gu geben, und fiche 
Keim Ansgange mit Verwunderung die andere Halfte des 
Gtädtchens vor fich, die an dem fer des Stang von 
Berre liegt. Das Felſengewölbe tft ſehr hoch, der hoͤchſte 
nnd breitte Heuwagen konnte durchkommen. Das Faneve 
bes Felſen gleicht einem von fleifigen Bienen befesten Bie⸗ 
nenkorbe, eine Menge betriebfamer Menſchen bat hier eine 
Hüttchen angebracht , theils um darin zu wohnen, theils uns 
hier Korn und Oel zu mahlen.“) In dieſem Theile des 
Städichens wurde vou Hea, H. bie Auſicht des Felſen uns 





*) «“ Bax St. Chamas te ein 32 Klafter langer Weg durch den 
Hagel geavbeitet, - der ganz aus SEraubenfneden / Haftern , 
Kammmuſcheln, und Gloffovetern beftebt,” 
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ſeiats Thores gezeichnet; in dems Bürgerhauſe, neben defey 
ZTrüre wie einen guten Standyunkt fanden, bemerkte id 
cinen ſehr greßen Haufen Roſmariufauden, bic sum Ver⸗ 
brennen SeRignmt. waren. Oanz in der Rabe von St. Chamas, 
Gnd das Thal und dic Borgabhänge mit Reben, Feigen, 
Dives, Manlbeerbaͤnmen überdeckt; oſtlich gegen Wir i 
das Saud offen, auf den andern Seiten aber mit bebes 
Felsgebirgen umringt. 

Coen ais wir dic Habe herablamen und uns dem 
Gtaͤdtchen naͤherten, {alien wie mit Vergnügen tints unten 
im hale, % Stunde von St. Chamas au der Straße 
nach Mig , dic 2 Thore der römiſchen Brücke, die über 
dic Tenloubre geht. Wir beſchleſſen in St. Chamas zu 
übernachten und beſuchten nun die römiſche Bride mit 
ihren Thoren. Diefe Brücke, welche die Römer über die 
Tonlonbre baueten, iff anf der alten Aureliſchen Strage, 
dic bon Mig nach Arles: führt; fie beſteht ans einem einzi⸗ 
gen zirkelrunden Bogen, ſteht zwiſchen 2 ntedrigen Fels. 
maſſen, fiber welche ich die Straße sieht, thre Greine find 
aué der Gegend von Caliſſane; He if 11 Toifen lang und 
6 T. breit ; aw jedem Ende derfelbes it cin 21’. 8 hohes 
Thor, iede Seite if mit einem cannelirten Pilater ge- 
ſchmückt, fiber jedem derfelben iff cin Lowe, 3 derſelben 
wurden cint vom Blige berabgeworfen, fie find aber durch 
nene erfest worden. ©) Dev Fries iff mit Schnörkeln geo 
tert, anf der Seite vou St. Chamas fiebt man zwiſchen 
jedem Lowen und dem Capital des Bakers einen Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln; auf dem Architraven aber dew 
Karnies iß folgende Inſchrift: Cl.L. Donnius, C. F. Flavos 
(für Flavus) Flamen. Romæ. Et Augusti. — Testamento. 


—— — — — — 


Y« Die 3 neuen Löwen ſind ſehr ſchlecht gearbeitet. me 


26 St. Chainas: Nom. Brucke and Shere. Pulvcewmiéible. 
Antife Tempelruinen. 

Fierei. Jussit. — Arbitratu C. Donnei Vere. Ee ©. Attet. 
Rufei.*) **) (Claudius, Donnins. Flavus, Sohn des 
Claudius ,-Hamen Noms and Auguſts, hat in feinem Teka 
mente, dieſe Brücke und thre Bogen, unter ber Direction | 
bes C. Donnius Bena und des Caf. Attius Nufus zu Haver 
befoblen.) Dieles Monument wird gewöhnlich die Flavi⸗ 
fhe Bride genanat, nach bem Namen deſſen, der ft 
erbauen ließ. 

Der eine Flug, dev ich ſich bei Gt. Chamas in det 
Etang vor Berre ergießt, treibt mebrere MAH Ten, man 
hat an ſeinen Ufern eine Pulvermühle errichtet. Das Waſſer 
des Kanals von Craponne, welches den größten Theil idee 
Maſchinen in Bewegung ſetzt, fällt fo hoch herab, daß der 
Himliche Waſſerguß 5 Räder bewegt; 2 ſolche Güße, 
die neben einander berabſtürzen, erhalten parallel neben 
einander geſtellte Nader in Bewegung. Mit Erſtaunen be⸗ 
merlten wir, daß man nicht tole in andern Pulvermddien 
Alles au entfernen heforgt it, was eine Egplofion vera 
laſſen könnte. Mitten tm Magazin iſt eine große eiſerne 
Waage an der Decke aufgehängt; auch bemerkten wir hier noch 
mehrere andere eiſerne Inſtrumente, und in Abſicht unſerer 
keine der Vorſichtsmaßregeln, welche dic Klugheit vorſchreibt 
und die niemals vernachläßigt werden ſollten. In der MAb 
von St. Chamas in dem Gebiete von Vernegues ſind 
Ruinen, die mart fir Ruinen eines antiken Tempels bält. 
Dieſe Vermuthung gründet ſich allein auf die Entdeckung/ 
Bie man daſelbſt von einem viereckigen Altare gemacht at, 
auf deſſen 4 Seiten die Bilder des. Jupiter, der Juno 





*) 6. Statistique de Mr, Michel.’ 
) Fierei. Donnei , Rute, Atte), fav Fieri. Donnii, Rafi, 
Attii. | 
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des Mereur und. Herenles zu ſehen find. Die Verehrung 
dieſer Gottheiten hat der Verehrung eines dhriftlichen Heili⸗ 
gen, des DH. Symphorien, weichen müſſen. — St. t. Chamaz 
bat 4 2400 Einwohner. 


R 
* * 


“Dev Weg vow Arles nach Martigues am Ufer dev 
Rbone hin, gebt durch fette Wieſen und kleine Baumpflan-⸗ 
gungen, und it ſehr angenehm; man mug aber au Pferde 
feon, ute über die oft ticf von der Noone überſchwemmten 
Wiefen gu kommen. Ju Menge fieht man hier das Galy- 
fraut (Kali, Calicot, Goude) das ans Spanien bieber 
gebracht wurde, es wird ziemlich hoch, giebt aber weniger 
Aſchenſalz als das aus der Gegend. Die. Verbrennung 
Deffelben ge(chicht in grofen Löchern. Man follte dick 
Gewächs, das ſehr eintraͤglich werden könnte, forgfaltiger 
pflanzen, beſonders ſollte man die Urs deſſelben hier pflanzen, 
die man Salsola satwa nennt, fie könnte in dieſen ſüd—⸗ 
lichen Gegenden eben fo gut als in Spanien gedeihen. 
Man fommt bier gum Tour des Signauz oder Tour de 
Sc. Louis, und bemerkt bier die Fortſchritte der Anſchwem⸗ 
mungen der Rhone. Dieſer Thurm wurde 1737 erbauet, und 
wat damals am Meeresufer; jetzt it ev über 1 Lieue davon 
entfernt.“) Auf der Plateforme des Thurmes erblickt man 
die Mündungen der Rhone, die den Mündungen des Niles 
gleichen. Aud bildet die Inſel Camargue zwiſchen den 
Rhonearmen cine Art von Delta. ” 

Die Sandhaufen, welche die Rhone bei ihren Mitt 
dungen bildet, madden die Schifahrt auf denſelben höchſt 


— 





) “Dey Tour de St. Louis mat chemal$.9500 Zoiſen vom Ufer 
bes Meeres entfernt, jebt betragt (eine Entfernung davon 8300 T. 


28 Wes von Aries nah Wlartigues. Etang von Galeſon. Kanal. 


gefaͤhrlich. Die Fahrzenge founen ſich oft mehrere Tage 
nicht von den Sandbänken losmachen, auf die fie gerathen 
AUnd; und monde geben auf denſelben gu Grunde. Wie 
faben noc) fiber tems Waſſer die Maften zweier ſpaniſcher 
Fahrzenge, bie kurze Beit vorher bet dieſen Bäuken Schiff⸗ 
bruch gelitten batten. Die Vorſteher der Douanen erzählten, 
daß ſie das Geſchrei der unglücklichen Schiffbrüchigen gehört 
Patten, aber es nicht wagen konnten, ihnen über das allzu 
Mmirmiſche Gewiffer ae Hülfe zu kommen. Um ſolche Un⸗ 
glücksfaͤlle zu verhüten, läßt man durch Strandwächter, 
die ſich den Tag fiber an der äußerſten Spitze der großen 
Mündung aufhalten, die Verdnderungen anzeigen, die im 
Bette bes Stromes vorgeben. Durch verabredete Zeichen 
benten fie den Mtatrofen die Oeffnung an, anf die fie los⸗ 
ſteuern müſſen, am nicht in Gefabr zu fommen. Der 
Wea nad Fos führte uns über Wiefen, wo eine große 
Anzahl Ochfen und wilder Pferde weivete; wir muften durch 
mebrere fleine Etangs oder Buchten reiten die das Meer 
bildete , und die breiter wurden wenn der Wind vom 
Meere herkam. . 
Die anſehnlichſte diefer Buchten iſt die, die man der 
Etang von Galejon nennt; wir fetes in ciner Barke 
fiber diefelbe , indeß weiter oben, die Pferde durchwater 
mußten; er war fo breit, daß sum Ueberſetzen fat 12 Stunde 
nöthig war. Wir folgten der Meeresküſte bis zum Berge 
Bouc, wo man vom Hafen von Bowe an, eines 
Kanal grabt, der die Schiffe aus dem Meere nad Aries 
Bringen fol, um fie den Gefabren der Rhoͤnemündungen zu 
entziehen. Diefes Unternehmen bat mit vielen Schwierig⸗ 
feiten gu kämpfen, da der Boden, der ans ciner Art vow 
Gadding beſteht, mit Pulver gefprengt werden mug. Aber 
dieſer Kanal wird von größtem Nutzen ſeyn, ſowohl fie 


/ §os-@auel. Martigues. 29 


das Departement, als für die Schiffahrt überhaupt. Dee 
Handel der Kigen der Provence und Italiens mit dem 
Innern Franfreichs, wird febr dadurch erleichtert werden. 
(Dieſer Kanal ſcheint ieee vollendet zu ſeyn.) 
Mutarch meldet im Leben des Marins, daß dieſer 
Feldherr während ſeines Zuges gegen die Ambronen, einen 
Kanal graben ließ, um auf demſelben die nöthigen Lebens⸗ 
mittel zu erhalten, deren Transportirung durch die Schwie⸗ 
rigkeiten ber Schiffahrt bet der Rhonemiindung hätte ge⸗ 
hindert werden können. Der Name des Dorfes Fos, 
das man in dicfer Gegend finder, erhält noch dag Andenken 
an dieſen berühmten Kanal, der Fossae Marianae bief. 
Det dieſem Dorfe fol feine Miinduag gewefen ſeyn. Man 
ſiadet bier noch cine grofe und (cone römiſche Straße. 
Richt weit. won hier Hege an und zwiſchen den Ufern 
des Kanales, der den Erang von Berre und das Meer 
mit cinander verbindet, die Stadt Martignes; fie beſteht 
aus 3-fieinen Gtaͤdten; die größte derfelben , die auf ciner . 
Inſel des Kanals liegt, nennt man das provencalifde 
Benedig; hice hatten fich anfänglich im XI. Jahrhunderte 
blos einige Fiſcher angefiedelt , im Fabre 1230 ließ Nay 
mond Berenger hier cine Stadt bauen und gab ihr des 
Namen le de St. Géniés. Dieſen Theil von Martigues 
nennt man. aber jetzt Bios PIle. Man bauete nachher auch 
noch auf den Ufern des Kanales und auf einer ins Meer 
ſich erſtreckenden Landzunge, Wohnungen; das auf dieſe 
Met an dem einen Ufer entſtandene Gtädtchen Ferriere, 
zu dem von Fos aus der Weg führt, hängt mit der Inſel⸗ 
ſtadt durch cine Fallbrücke zuſammen, die aufgesogen werden 
mug, wean Schiffe den Kanal paffiren wollen. Auf dex 
andern Seite des Kanales liegt der. dritze Theil der Stadt 
Jonquie res, der durch cine einfache Bride mit der Inſel 
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zuſammenhaͤngt. Der lange Ranal switches der Inſel und 
den 2 Uferſtädtchen iſt immer’ mit Schiffen bedeckt; matt 
nennt ihn den Etang vow Caronte; ev tt faſt 1 Liene 
lang. Bet feiner Mündung it det Hafen vow Bone, 
effet Eingang durch einen vieredigen Thurm vertheidigt 
wird, der auf der Spitze ciner kleinen⸗JInſel ervichtet iſt, 
welche vom feſten Lande, durch einen ſehr ſchmalen Kanat 
getrennt wird, dtefer Thurm vertritt auch die Gtelle eines 
Pharus. 

Der Sand den die Nhonemündungen ing Meer binans 
treiben, bat (chon einen Theil des Hafens vow Bone anges 
füllt, der ſehr nützlich iſt, weil die Schiffe, die aus 
Spanien kommen, hier gegen den Sturm Zuflucht finden. 
Auf der, dem Thurme von Bowe gegenüber liegenden 
Seite an dem Ufer, Heider Mündung des Etangs vow 
Caronte, liegt dad Cap’ Couronne, too im lester Jahr⸗ 
hunderte nur einige Steinſchneider wohnten; jetzt zählt 
man daſelbſt gegen 800 Einwohner, die fich mit diefem 
Zweige der Induſtrie, und ber Corallenſiſcherei beſchaͤftigen 

Es iſt hier in der Naͤhe die Queile Et. Sean; 
deren Wafer als ein treffliches Heilmittel gegen die Haute 
frantheiten gebraucht wird, die an diefer Küſte fo gewöhn⸗ 
lich find. Dieſe Queile ‘wird als cin Geſchenk des Himmels 
angeſehen, und went fie verſiegt, fo ſucht man durch 
Proceſſionen und Gebete ‘deh Himmel st bewegen, dieß 
Unglück wieder zu wenden. Der Kalkſtein ans dem das 
bier befindliche Vorgebirg befteht, enthalt eine beträchtliche 
Merge , verſteinerte Muſcheln; bet genauerm Nachforſchen 
würde man hier gewiß eine edroße Anzahl intereffanter Arten 
finden. 

Die Bevditerang von Martiguesd war? ehemals viet 
betraͤchtlicher/ ſie bar fich nach und nach verihtibert x bie 
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Schuld Kievan ſchreibt man dew kalten Wiater vow 1809 
yu, der die Fifche im Stang aud vie Oelbaͤume, dic (cing 
Ufer ſchmückten zu Grande richtete; feence der Be vow 
Fabre 1720 und der Auswenderung Der Matrofen, dic ad 
mit threr Induſtrie in andere Gegenden gogew. 
Dad Oel in dee Gegedd- von Martignes tf vortveftidh 
it abee nicht in fo großer Quamitat vorhauden, nm civ 
Zweig des Handels zu werden. "And Wein wächst aur. fe 
viel, alé die Einwohner ſelbſt branden. Man banet and 
einige Fiſcherbarken; ehemals machee man bier etwas atts 
febnlichere Fahrzeuge, fiir. den. levantifehen Handel » aber 
ſchon lange bat es ein Ende mit diefem Erwerbzweige. Die 
Fiſcherei it die. Hauptbeſchäftigung ver Einwohner vos 
Martigues; diefe find fat ale Fiſcher; beſonders Gud fe 
mit der Art von Fiſcherei glücklich, Me man Péche a‘ la 
Tartane:neunt , deven Erfinder Ge ſeyn ſollen; fle erfordert 
Muth und Geſchicklichkeit und. geſchieht het etwas ſtarkem 
Winde auf der hoben Eee. Drei Monate Idug im Fabre 
unterlüßt man de. Fiſcherei im Etang, von Caronte/ um 


dic Fiſche, die sums Laichen in den ſtillen Cragg. von 


Berve sichen, nicht su ſtören; it aber bie Laichgeit mortbey, 
fo macht man; wenn fie wieder durch den Grang tos. Mew 
guriidfebren wollen, Bordiguen lange, von Robe ese 
biſdete Ginge, wo der Eingang die cingige Oeffnung if ; 
die Fiſche fommen immer tiefer bineia, HS ſich bista 
ihnen Me Oeffnung ſichließt, und fie ſich in einer Mit voy 
Sahyeisth vericren, wo man fic an kleinen Negen, die ae 
angen Stangen befeſtigt find, herauszieht; alle Fiſche, de 
im See Verre waren, werden feet gefangen; über doe 
ganzen Kanal von Caronte wird in diefer Beit ein Vey 
| gefpaunt. Die Cinrigtung sunt Fifchen die man Boediqneg 
nennt/ ſindet man an den beiden Cady des Crongs vew 
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$2 Martigues Fiſcherei. Caviar. 


Carente bef ben Hilfe von Bowe and Ranigues. May 
ſindet hier and auſchaliche Salinen. 
Man fängt in dieſen Bordignen mebrere Arten vow 
Fiſchen, beſonders aber doe. Meeralete, (Mugi cephalus L.) 
man macht ian Martignes cine. vertrefliche Speiſe daraus, 
eine Suppe worin fic) das Brod mit dem Fiſche vermiſcht. 
Die Meeralete, die maw uicht friſch tht, ſalzt man ein, 
aber man raͤuchert fic; beſonders aber ſtrebt man den 
Wetbehes, um ihrer Cicer wiles, nach; man befreict dic 
Cicer von den Blutadern die ich darüber hinziehen; waſcht 
fic, pregt fle zwiſchen Breter, die mit Steinen beladen 
werden, und erbdle mun cine fete Maſſe, die man an der 
Sonne troden werden läßt. Diefe Art ven Caviar nennt 
man Soutargue; fie it in mebrern Gegenden JItaliens 
wnd des ſüdlichen Frankreichs ſehr beliebt; man ist fie mit 


Del und Eſſig; man branche fie auc um den Geſchmack 


andercr Speiſen damit gu erbboen. Die Boutargue von 
Martigues wivd am meifen geſchätzt; aber ber Handel da- 
mit bringt niche viel Gewinn; gewoöhnlich koßet 1 8nicht 
mehr als 2—3 Franken. Obgleich der Fiſchotter ge. 
woͤhulich nur ſüßes Waſſer aufſucht, fo sieht thn doch gu. 


weilen die. Menge von Fiſchen in die Kanäle vow Martigues 


ber bet. 


Da die Einwohner vow Martignes fat alle Fiſche⸗ 


ſend, ſo ſind bei ihnen auch die Fiſcherſpiele beliebt, welche 


die Gewandtheit bes Korpers beforbern, und die Gefahren 


des Meeres verachten lehren. Auch hier werden die Lanzen⸗ 
kampfe mit großem Pompe gefeiert, und ſie veranlaffen einen 
außerordentlichen Zulauf vow Zuſchauern. Die Fiſcher 
Heber auch einen lebbaften Tang, der ihnen eigen it war 
ben fic la Martingale neunen. Das Climm von 
Martignes iſt ſehr geſund; indeſſen herrſchte hier noc 173£ 





Et. Qulien, Mapelle Notre Danie de la Mer. Martigues. 33 


der Ausſatz; ex war. bier cine febr alte Krankheit, and 
wan hatte ehemals bier ein Hoſpital für Ausſätzige. Diese 
Plage, welche im leben Jahrhunderte in der untern Provence 
and befonders in den Gegenden am Etang von Martigscs 
fo herrſchend war, iſt beut au Tage fait ganrz verſchwunden, 
nur gn Vitrolles, cinem Eleinen Dorfe, in der Nabe 
von Marignane giebt es nocd febr oft Ausſätzige. 

Martigues hat fein ſüßes Wafer, das Wafer das mar 
bier trinft, fommt aud der Fontaine de Toulon, etwa 
¥, Stunde weit in einer Wafferleitung her. Man. verweils 
mit Vergnügen in diefer malerifden Gegend. Fährt man 
won Martigues nad St. Chamas, fo fommt man uber 
ven Etang wo er am längſten iſt; man kann auf einem 
Sifherbote in 2 Stunden hinkommen; aber wenn der Wind 
cnigegen tft, fo bat diefe Fabre viele Schwierigkeiten und. 
tan fann 6 Stunden braucen, um in den Hafen vow 
St. Chamas an kommen; dicfer Hafen tf, fat gang aude 
gefüllt, und. man bat die höchſte Beit, thu zu reinigen, 
er dient zur Ausfuhr einer (chr anfebnlichen Menge von 
Vauholz. Man findet in der Nähe in St. Julien ein ſehr 
beſchädigtes Basrelief, welches die Mordicite der Mauer 
cines alten, fat gang verfallenen Thurmes ſchmückt, es 
felt 2 ſitzende Verſonen vor, mebrere andere ſtehen neben 
und Dinter ihnen, cine derſelben if mit cinem Küraß be 
deckt; cine andere am entgegengefegsten Ente, linker Sand, 
(deint cin Pferde am Zaume gn halter. 

“Auf dev Gerghobe über Martigues ſteht die, in dieſer 
Gegend berühmte Kapelle Notre Dame de la Mer. Aw 
einem gewiſſen Tage im Jahre, trägt man eine Bildſäule 
der heil. Jungfrau in Proceſſion nach derſelben binanf. 
Diejenigen die ſie tragen, dürfen unterweges nicht ausruhen, 
Und müſſen ohne ſtille zu ſehen, immer ſebr met darauf tt 

A WG. 1. Both 
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marſchiren. Die verehrteften Madonnen, deren Wunder ans 
zahlreichſten find, und deren Fürbitte die wirkfanifte zu 
fen ſcheint, find faſt ae auf Bergen angutrefien. Zu 
alles Seiten warden Hobe Orte gum Nachdenken und Gebete 
weit paffender gefunden ald tieflicgendDe Ebenen, Auch die 
Bibel (pricht oft von heldnifchen Opfern, die auf Berges 
bargebracht wurden. Auf den Hiben dee Gebirge if der 
Menſch Feiner Zerſtreuung ausgeſetzt, wie Staub erſcheint 
ihm da Alles was unten in den Thälern und Ebenen iſt 
tind vorgeht; bier glaubt er die reinere Luft einer höhern 
Welt zu athmen, und dieſer gang mabe at ſeyn.“ 

Die heil. Jungfrau in diefer Kapelle ſteht in dev ganzen 
Gegend in grofer Achtung, und ibe Ruf erſtreckt ſich in 
cine febr weite Gerne. Die sablreichen ex voto die vor 
ihr aufachangt find, kündigen die grofen Wander an, die 
fle verrichtete. Hier ſieht man alle Theile des menſchlichen 
Körpers von Wachs gebildet, fice find Denfmale wunderbarer 
Heilungen, die fie bewirkt bat; man könnte ans den Krücken, 
die von Lahmen hier zurück gelaffen wurden, welche den 
Gebrauch ibrer Füße wieder erhalten haben, einen ganzen 
Scheiterhaufen aufbergen. Dieſe Madonna beherrſcht dte 
Elemente, hier Halt durch thre Mache cine Feuersbrunſt 
in dem Uugenblide inne, wo man glaubt, fie werde nus 
Alles verwüſten; dort ſtürtzt ein unglücklicher Handwerker 
hoch von einem Glockenthurme herab, den er decken wollte, 
er fühlt auf einmal, daß ſein Sturz langſamer wird, er 
fällt nicht mehr, er gleitet ſanft durch die Luft, und kommt 
auf der Erde unten an, als hätten ihn Geiſter des Himmels 
getragen; cin Schiffbrüchiger der nie ſchwimmen koͤnnte, 
wird von dem Waſſer in der Hobe gehalten; die Senſe ded 
Todes halt inne, und dic von den unbeilbarften Uebeln 
befallenen Kranken kehren wieder ing Leben zurück. Selbſt die. 
jenigen, deren Glapbe nicht lebendig genug iſt, um ſich 
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hon allen dieſen Wundern su überzeugen, ſollten es wdbrend 
ihres Aufenthaltes in Martigues doch nicht unterlaſſen, der 
Dame des Meeres oben, einen Beſuch zu machen; man 
umfaßt daſelbſt mit einem Blicke, den mit Tartanen be⸗ 
deckten Etang von Berre)die lachenden Städtchen um ibs 
ber, Martigues, das auf dem Waſſer zu ſchwimmen ſcheint, 
die Ebene von Fos, den Etang von Caronte, den Berg 
St. Victoire, wo Marius ſiegte, und das Meer, das gegen 
Süden dieß prachtvolle Gemaͤlde umſchließt. 

Der Etang oder bas Meer von Berre, bildet hinter 
Martigues ein weites und ſchönes Amphitheater, deſſen Ab⸗ 
hänge mit Reben, Mandel⸗ und Oehlbäumen bepflanzt find; 
der Umfang des Etangs beträgt etwa 15 Stunden; ſein 
Gewher it ſtiller als das des offenen Meeres, and ſetzt 
viel Meerſalz an ſeinen Ufern an. Fm Zuſtande der Rube 
bemerkt man faſt gar keine Bewegung auf ſeiner Oberfläche; 
aber wenn die Winde ſtürmen, ſo brauſen die Wellen mit 
Heftigkeit in das Meer hinaus, und aus demſelben hinein. 
In ſchönen Sommernächten iſt er mit einer phosphoriſchen 
Injettenart , Nereis noctiluca bedeckt, die einen Glang 
fiber das Gewäſſer verbreiter. Der Anblick diefes Etangs 
iſt ſehr angenehm, die Scene wird burch die kleinen Sradte 
belebt, die im ziemlich gleichen Entfernungen von cinander 
an feinen Ufern zerſtreuet find, jedes Städtchen hat einen 
kleinen Hafen, aus dem es ſeine Tartanen und andere kleine 
Fahrzeuge auslaufen läßt, welche dieſes kleine Meer be⸗ 
ſtändig durchkreuzen. Man fängt auf demſelben eine große 
Menge Fiſche, die man in den benachbarten Flecken und 
Dörfern verkauft, wo fie ſehr willfommen find; nur as 
Aalen die cingefalgen werden, fdugt man jährlich gegen 400 
Centner, ohne die gu rechnen, die frifch gegeſſen werden; 
mat fdngt cine fo grofie Quantität Meeratete, daß blog 
ibre eingeſalzenen Nogen fbrlidy gegen 40 Cent. betragen. 
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Verfolgt man das Ufer des Etangs nach der rechten 
Seite von Martigues gegen Oſten, fo kommt man zuerſt 
durch cine mit Reben und Olivenbäume bedeckte Ebene 
nad Marignane,*) bier findet man den Etang vos 
Marignane oder Beaumont, der in altern Seiten 
cinen Theil des Gees von Gerre guagemadht zu Saber 
ſcheint; dieſer erhält durch einen: abſichtlich gegrabenen 
Kanal feine Fiſche aus dem Etang von Berre; man fängt 
auf dieſem kleinern Etang auch eine große Menge wilder 
Enten und hbauptſächlich ſchwarze. Der Boden amber if 
ſehr fruchtbar und gut angepflanzt, und ſein Wein iſt vor⸗ 
trefflich. Weiterhin bildet der Etang von Berre in einem 
Kalkfelſen cine Art von Meerbuſen; jenſetts deſſelben liegt 
das Städtchen Berre, am Ende eines andern noch viel 
kleinern Golfes; dieſes Städtchen mugs ehemals das anſchu- 





*) * Der Flecken Marig nane hat die angenehmge ease die 
man ſich nur vorfiellen fann; man treibt bier. cine ftarfe Fiſcherei 
in 2 Etangs; man ſieht bier ſchöne Felder, große Strecken von 
Weinbergen, ein ſchönes Schloß mit einem Thiergarten, dieß alles 
und dic Nachbarſchaft der 3 größten Städte der Provence, moachen 
Marignane zu einem ſehr angenehmen Aufenthalt. Die Pflanzen 
haben hier einen herrlichen Wachsthum; aber der. Meſundbeit find 
oft die faulidjten Gewäſſer ſchädlich, daber befonders in der Negen⸗ 
seit ſich hartnäckige Wechſel fieber einſtellen. Das Clima ik 
hier mild, und die Winde die von allen Seiten herkommen haben 
den heilſamſten Einfluß. Der Kirchſprengel von Arles endigt ſich 
hier, und Die von Mig und Marſeille fangen Hier an Der 
Bein it cin Hauptyrodufe diefer Gegend. Auf den Feldern um 
Marignane und Montvallon trifft man überall Alleen vor 

rofiblattrigen Mtaulbeerbdumen an. Hügel und Gehölze giebt es 
Seionders um Ddiefen letzten Ore viel. Da fiebt man Gruppen vor 
Tannen und grünen Eichen, die einen herrlichen Anblick gewähren. 
Um den hier liegenden Etang von Berre iſt die Landſchaft recht 
gut angebauet; alles iſt mit Weinſtöcken und Oehlbäumen beſetzt. 
Dieſer See bas wenigſtens 15 M. im Umfange.“ 
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lichſte von allen gewefen ſeyn, die an dieſem Etang liegen, 
da. er nach thm benannt wurde; nicht weit davon finder. 
man febr. einträgliche Salinen; unaufbörlich fiebt man 
Heine. Schiffe die bas Gals derſelben über den Etang fort⸗ 
führen. Dieſe Salinen und die Moräſte machen die Luft 
ungeſund, und das Fieber rafft oft viele Einwohner dahin. 
Noch etwas weiter, ehe man aad) St. Chamas kommt, 
ſindet man dic Mündung des von Wir herkommenden Arc⸗ 
fluſſes; dieſer hat ehemals das Gebiet vom Städtchen Berre 
überſchwemmt, und gun Theil mit einer ſo großen Benge 
you Steinen bedeckt, daß man es die kleine Crau bee 
nanate. Man könnte einen bedeutenden Rutzen von dieſem 
Fluſſe ziehen, wenn man an ſeinen Seiten Wäſſerungskanäle 
eröffnete. Weiterhin ſindet man wenn man dem Fluſſe auf⸗ 
wirts folgt, das Dorf Caliſſane, wo man in dem Kalk⸗ 
bodes febr ergiebige Stcingruben eröffnet bat. Der Stein 
derfelben Hat cin ſehr feines Korn, und tangt febr. gut su 
Bildbanerarbeiten , aber man mug dice vor Wind und. 
Regen ſchützen, fonk würde ihre Oberfliiche rauh werden. 
In den Gemeinen der Gegend vow Berre mache man vor⸗ 
treffliches Oehl, das man gewöhnlich fiir Aixeröhl verkauft; 
aud) wachſen bier ſchöͤne Mandeln, die man Mandeln 
@ la Princesse oder Coques fines nennt; eben fo aud 
vortreffliche Feigen, die man für marfeiltifche verkauft, , 
Bnd dic den nämlichen Geſchmack haben. 
Wendet man fic vow Martigued aac der linfen Seite, 
wo man durd den Theil vow Martigues fommt, der auf 
dem ſüdlichen Wer des Ranals liege and Ferrieres heißt, 
fo findet man zuerſt St. Mitre, defen Gebiet fart gang mit 
Oehlbdumen bedeckt ift, und vot Etangs durchſchnitten wird, 
welche Gals im Ueberfluſſe liefern. Da man cinen vow 
dew Gergen durchgeub, welche dieſe Erangs, you einander 


wu ο. 
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rrennen, ſo fond man einen gemanerten unterirdiſchen 
Kanal, der in gänzlich unbekannten Zeiten errichtet wurde. 


Das Städtchen Fees zu dem maw nun kommt, tft wahr⸗ 
ſcheinlich das Aſtromela des Plinius;*) *)}- fein Boden | 


it cin Gemiſch von Gand und zertrümmerten Seekörpern. 


Die Felder Gud reich wad fruchtbar; man findet hier 
Fachende Wieſen, angenchme Garten, überall in dew 


Keldern gedeiht die Rebe, der Oebl- und Maulbeerbaum. 


Der Erang des Städtchens, den man Ecang des. Oliviers 
hennt., ftebt mit dem Ctang voit Berve durch einen Kanal — 
in Verbindung, den das Städtchen im vorlesten (17ten) 


Jahrhunderte errichten lies, and am deffenwillen man ia 
ben benachbarten Berg ein 50’ langes Gewölbe grub. 
Der Etang von Fares bietes cite ſehr fonderbare 


Erſcheinung dav, feine Ufer und der Geund deffelben find 


nämlich mit ciner fo außerordentlichen Menge an einander 


bingender Muſcheln bedeckt, daG man nirgends den Boden 


{eben kann, auf dew fie fetfiger. ***) Das Salz dieſes 


Erangs Hat cine geringere Sehirfe, als dad des Etangs von 


Berre, baber das Fleiſch der Mufcheln in demſelben ange 
sebmer tt, als das Fleiſch der Mufdels in diefem. Wenn | 
der Negen oder andere Urſachen dem Wafer des Etangs 
von Fires, feine Schärfe allzu febe benehmen, ſo fterben 


fie faſt alle; fie find aber fo fruchtbar, daß die übrig ge⸗ 


pliebenen, wenn ihre Babt auch nicht gar grog if, den 





) Hist. Nat, TY. 4 

sh¥) 4 Die: Gegend ‘yon ‘SBitecs ia mit ſeuchcwharen rollen, 
ſchonen Hügeln/ herrlichen Feldern/ mit wohlangelegten Garten 
mit. Rehen und Oeblbaͤumen geſchmückt; es herrſcht bier eine gee 
fundé Luft, der Ackerbau blüht, um dieſe artige Stadt ziehen 
ſich treffliche Maulbeerbaumalleen. 


++) BY. fires it cine 180¢ lange und 6/ breite Bank von 
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Stang bald wieder bevölkert haben. Mats reißt fie von dew 
Felſen mit eiſernen Haken los, die an Stangem befeſtigt 
find; die anf dem Boden liegenden fingt man mit einem 
ſackförmigen Netze, das man darüber hinzieht; dieſe find 
aber nicht fo gut, als diejenigen, welche man an den 
Ufern losreißt, fie ſchmecken nach dem Schlamme, ves 
dem mas fie weggenommen bat. Dieſe Muſcheln batter 
ſich gut, fo lange fie unter ber Ober@iche ded Waſſers 
find, aber fic ſterben, wie daſſelbe finkt, wud fic ins Trockne 
fommen, anf dem Steine we fie fiken, und cine Act gelber 
Streifen bilpen. 7 

Die Strafen bes Städtchens find reinlich; eine Allee 
von Maunlbeerbaumen mit avogen Blättern, bieten den Cine 
wohnern Schutz gegen die Sonnenhitze an. Vor dem 
Stadtchen ſindet man cin anmuthiges Landhaus, dad mart 
St. Pierre nennt, wad das der Familie von Süffren 
angehoͤrte. P. Rod de Megis, aus dev Familie von 
Süffren, cin Exieſnit, lich einen iſolirten benachbarten 
Felſen fo behauen, daß ex die Form eines Schiffes erhielt, 
auch ließ ev in einen Theil dieſes Felſen ein I80/ langes 
Gewölb graben, in bee Mitte deſſelben ließ er cite. 72/ 
Hobe Trepye aach dev Hobe hinauf auchauen, um as dew 
Hrt zu kommen, wo er vermuthete, vas fic) das Regen⸗ 
waſſer ſammle und fo erbielt er cine Quelle, welche die 
Grotte angenchm und das Feld umber fruchtbar macht. 
Ju Fees tanzt man die Art von Balleten, die mats 
La Moresque nennt, und von der bei Varſeille geridit 
werden wird. 

Man ſammelt zu ives in ber gangen Cran, und ip 
mebrern cudern Gegenden der Provence, das ehemals ſebr 
geſuchte, in den Manufakturen beliebte Inſekt Aermes, 
( die Cochenille der Eiche), and dem man cine dunkelrothe 
Farbe sieht und das man god) immer au vermehres faces 
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follte. Man findet es anf einem 2—3/ hohen Strauche, 
ben die Botanifer Quercus coccifera nennen; es gebort 
gur Slaffe deve Inſekten, die man Hemipteren , Pflanzen⸗ 
fauger, nennt. Dieſe Inſekten bleiben gewöhnlich auf der 
Phange fekfieen wobhin fie ibre Matter ſetzte, und können 
weder geben nod fliegen. Die Gefchwalft die fie auf den 
Mflanzen bilden, gleichen cinem natürlichen Ausiguddte. 
Das Weibchen Hat keine Flügel; iſt es ausgewachſen, ſo 
bereitet es ſich zum Legen der Eier, mit denen es gang an⸗ 
gefüllt iſt; hat es ſeine Beſtimmung als Mutter erfüllt, ſo 
ſtirbt es, ſein Cadaver vertrocknet, und ſieht einer Art von 
Galläpfeln ähnlich. oo, 
Sobald die Cier auskriechen, fo verlafen die Jungen 
thre Wiege, verbreiten ſich fiber die Blatter des Strauches, 
und ndbren fic) von feinem Gafte. Das Mannchen ſetzt fid 
fe auf dem Blatte wie das Weibchen, bildet cin Ci, ver. 
wandelt fic) in dDemfelben tn eine Nymphe und kommt als 
tin vollkommenes Inſekt daraus hervor; dans flattert ¢é 
am die Weibchen ber, efile den Swed der Natur und 
hört auf gu leben. Man findet den Kermes der Eiche, ix 
3 verſchiedenen Zuſtänden. Im Anfange des Frühjahres if 
er nicht größer als cin Hirfenforn, und ſehr (chin rath, 
gang in cine Art von Pflaum cingebudt, der ihm guns Neſte 
Stent, und. bat die Form cines umgeſtürzten Kahnes. St 
Das Inſekt in ſeinem Ben Zuſtande, fo hat fich der Pflaum 
dev. es bedeckte über feinen Körper, unter der Geftalt eines 
graulichen Staubes ausgebreitet; es bat dann die Größe 
cinee Erbſe, fein Ei ift mit einer blaßrothen Farbe ange 
füllt; bat endlich der Kermes (einen dritten Zuſtand erveicht, 
Aud iff ce gang ausgewachſen, was gewöhnlich der Fal in 
‘Dee Witte, oder am Chde des Friiblings vom nächſten 
Jahre it, fo. findet man unser (einem Bauche gegen 2000 
Viens Kornchen, Lie. viel kleiner als Mohnſamenkörnchen 
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find , die cinen rothlichen Saft carbateen , wud das. find dte 
Cier. Dat Yates ſtirbt wun, and erweist ſeiner Bret 
noch Den fepten Dieuſt, indem es Ke mit ſeinem Raper 
gegen die Hie Witterung and jeden dugern Angriff ſchurt. 
Wewh bad Juſekt ganz reif it, fo: bat es das Aunſehen 
einer Wachholderbeere, daher nennt es Plin Coccigranum, 
und wir nennen es Scharlachbeere, es iſt braunroth und 
leicht mit einem aſchfarbigen Staube bedeckt. Die Griechen 
Hatten es xoxxer Cxoinn, und Die Römer Coccus infectorius; 
fic Bejogen dies Inſekt aus Galation, Armenien, Afien, 
Africa, aus Portugal, Spanien, Sardinien. Die Araber, 
welche dies Farbeinfett fon lange in ibrem Lande fannten, 
fanden es wieder in Spanien, wo es einheimiſch war; *) 
fie nannten es Kermes, wad diefe BSenennung warde nun 
aligemein. Dies Juſekt liebt die ſüdlichen Küſten, doch tf 
es bet dieſen nicht fo grog, als ta der Craw: Man ſammelt 
dieſe Inſekten im Anfange des: Sommers; die Weiber, dte 
ſich damit beſchäftigen, laſſen die Nagel an den Fingers 
wachſen, um fie Damit von den Sweigen, auf denen. fle 
figen , lodzumachen. Die sum Favben beſtimmten Inſekten 
benebt man, man nimmt det rother Staub von ihnen hin⸗ 
weg, man waft fle in Wein, trockuet fie an der Sonne. 
Sie waren. ehemals ein ſebr cintvaglicher Handelszweig; 
ben Arleſern trug einſt die Einſammlung dieſer Inſekten 
in einem Fabre mehr als 33000 Liv. cin; aber die Ent⸗ 
deckung von Amerifa, wo mad die Cochenille faud, bat 
den Gebraud derſelben febe vermindert; dod könnte die 
Sinfammiung derſelben noch iminer febr cintrdglich ſeyn, 
wenn Man fics mebr darum bekümmern wollte. 

Der Etang von Berre ober von Martigues, 
tft cin Gee, der 10—12 Stunden im Umfange bat oud 


» *) ©. Talbot Travels through Spain, - 
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burch eine febr ſchmale Reerenge, die fh witten bard 
bie Stade Martigues sieht, mic dem Meere zuſammenhängt. 
Mitten durch den Etang lauft cis Damm, vow hem man 
glaubt, dag er durch den Cai. Marinas errichtet worden 
ſey; man nennt ihn in dieſer Gegend Cafon, und meint 
dieß Wort fey aus Catus entſtanden. Wn dieſem Etang 
tliegt das Städtchen Berre mit 1800 Einwohnern; wegen 
ſeiner Lage am Etang, der aber dic Saft ungeſund macht, 
wird bier viel Salz bereitet. Das Gebiet von Verre bringt 
berrlides Oehl hervor, das als Aixeröhl verfanft wird; 
vow bier bat man noch 4 Standen bis Mit. — 

Die am Etang liegende Stadt Martigues hat 6000 
Einwobner, die meiſten beſchäftigen fich mit der Fiſcherei; 
fie beftebt aus 3 Chetlen, einer ift mitten tm Kanale, der 
den Stang und das Meee verbindet, und heißt Jsle; er 
verdankt Fiſchern feinen Urſprung, die ſich im 10. Sabre 
hunderte Hier anſiedelten; die Einwohner verbreiteten (id 
nachber aud) über das nordweſtliche und ſüdöſtliche Ufer 
gegenüber. Der Theil der Stadt, der an jenem Ufer 
liegt, und bergig und fruchtbar tt, heißt Fouquicres, 
der aber, ‘den man anf dicfem ſüdöſtlichen Ufer febt, 
heißt Ferrieres, und if bergig wnd dürre. Die 
Fiſcherei im Etang it der Hauptnabrungszweig der.8--10 


um ihn ber liegenden Dörfer und Städichen. Dex peri 


diſche Zug der Fiſche aus dem Meere in den Etang, iſt 
etwas ſehenswerthes; man beohbachtet ihn von den 2 Brücken, 
die auf beiden Seiten deer Infel über die hellen und nicht 
tiefen Kanäle nad den Ufern führen. Die Fiſcher ſtören 
dieſen Zug nach dew: Etang nicht; in dieſem faͤngt man 


nachher den größten Theil derſelben, und nur wenige 


lommen wieder ins Weer gurtid. 
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Ban nachdem wir St: Chamas und die Flaviſche Brücke 
mit ihren sweet ſchönen; Bforten verlaſſen hatten, fanden 
wir dat felſige Land umber, to ner. hie und da cin kleiner 
Bay des Anbaues fähig if, mit Lavendel, Thymian, 
Rosmarin und Fenchel ganz überdeckt. Wir erblickten bald 
den Etang von Berre wieder, wo die Landſchaft aufé neue 
cia: friſches Anſehen bat, unzablige Oebl⸗ und Mandelbaume 
zichen ſich an ſeinen Ufern, und in ihrer Rabe bin. cz 
war cin berelicher Sonntagmorger Cder 9. Aug.) und die 
Ausſicht nach dem Stang und ſeinen nahen und fernen 
Ufern war uagemein lieblich; ait ſeinen jenſeitigen uUfern 
glänzten felfige Berge in der Morgenfonne. Eta 1 Stunde 
che wir nad Lafare famen, entferute uns der Weg vom 
Etang, überall wor die Gegend um ans ber mit Oehl⸗ und 
Mandelbaumen vow außerordentlicher Größe bebeckt, die 
lepten waren voll reifer Früchte, wit ſahen auch Feigen⸗ 
und Maulbeerbdume, dod) lange nicht is fo grofer Angabl 
cs wer unſere Wanderung der angenchmſte Spasiergang. 
Vou Lafare avs batten wir nod 3 Stunden bis 
Wig, auf ber Halfte des Weges famen wir den kahlen, 
graulich gelben Felfen, die wir bisher ziemlich weit auf 
der linken Seite von tins entfernt gefeben Batten. merklich 
nebe. Bir erreichten nun das letzte Straßenwirthshaus, 
und jenſeits deſſelben ſtiegen wie in cin freundliches That 
bevab.,imeleyes fo wie ber Abhaug des jenſeits liegenden 
Berges, wit heuglänzenden Wohnungen überſäet tur , snd 
cine reitzende Anßeht anbot; über dieſe Verglette Sisk te der 
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frigig oben auslaufende Serg St. Victoire, als wie die 
ober(te Hobe derfelben erreicht batten, fo lag gang unver- 
muthet, das grofe paradiefifche Thal von Mie vor unfern 
flaunenden Blicken majeſtätiſch ansgebreitet ba. 

In ungehenrer Lange zog fich das prächtige Thal quer 
per wns, das Land hinauf und’ hinab; in feiner Mitte, 
Bus nod) An weiter Ferne gegenüber, 368 fich dad ſchöne 
Mir am Fuge einer: nenen,, hohen bidter iby nebew dem 
Thale binireichenden Bergkette, in prachtvoller Ausdehnung 
bin: hinter dieſer anfebnitchen Bergreihe, debut fich cin 
noch höhere majeſtäkiſch in ungebeurer Linte ans Himes 
bin, und etwas weiter nad der linfen Seite thronte mit 
fener impofanten Maſſe der königliche Sr. Victoire. Es 
war cin fiber ale Beſchreibung prächtiges Gemalde, das 
uns vorſchwebte und bezauberte. Wie cin Amphitheater 
breiteten fich die flolgen , über cinander fic) thürmenden 
Gebirgietten nad beiter Seiten ans; das ungebeure 
Lhal und die Bergabbinge prangten mit der reichſten, 
ſchönſten Vegetation, und Thal und Gebirge waren mit 
ben ſchönſten Landhdufern bis weit hinauf, und in die 
weitſte Ferne, rvechts und links überſäet, fle glänzten 
prachtvoll in der Abendſonne ans ihren Olivenwäldern ber. 
vor; 6 war cit wabres Paradies, cine Feenwelt voller 
gldngender Zauberſchlößer, in die wie blickten, dieß war 
cine der reichſten, vrachtigtten Aus ſichten mnſerer ganzen 
Reife. 

Der Abend war “ung ungemein günſtig, / und bee 
SGtandpuntt, wo wir uns behaglich lagerten, war einer’ der 
vortheilbafteſten um Aig mit einer koͤſtlichen Umgebung, ine 
ſchonſten Lichte gu erblicken; auch die allerfernſten and Hein. 
fen Landhäuſer auf weit entlegenen Gebivgbiben glänzten 
feet, aus ihren düſtern Umſchattungen hervor. Dies wer 
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wieder cin Anblick, wie ich ibn mehrmals an dew reigenden 
Ufern deg Saone, befonders bei der Bufel Barbe in dev 
Rabe von. Lyon, nachher noch cinmal bei Toulouſe, und 
ſpäterhin noch bet Marfeille, Toulon, Nizza, Genna und 
Turin hatte. Ich (aG wit meinem Reiſegefährten, der cis 
Stück des herrlichen Anblides zeichnete, mebrere Stunden 
auf der Hobe und ſchwelgte in dieſer köſtlichen Ausßcht. 
Es war der reitzendſte Spaziergang den wir darauf nach 
der Stadt hinab machten; auf unſerer linfen Seite lagen 
tiefer unten angenehme Garten and Hügel mit ſchönen 
Landhäuſern geſchmückt; rechts nun ganz in unſerer Nähe, 
dehnte ſich weit hinüber das reitzende Oliventhal; die Berg⸗ 
kette war uns debt gang nabe an deren Fuße bin ſich Wie 
erſtreckte; unzählige Wohnungen und Landhaufer glänzten 
freundlich aus dem dunkeln Olivenwalde, der fich über das 
Thal und mach dem Gebirge hinauf verbreitete. 

Wir haiten feet Mix erreicht; die ſchöne mit anſebn⸗ 
lichen Baumreihen geſchmückte Landſtraße wimmelte vos 
ſonntäglich gekleideten Spaziergängern. Gang nahe bet der 
Stadt traten wir in cine ſehr ſchöne Allee, aber mas 
lonnte ihrer jetzt nicht froh werden; der Staub, den cin 
farter Wind aufrührte und herum jagte, war fürchterlich, 
Und die prächtigen ungeheuerhohen und reichbelaubtcn Baume 
waren wie überſchneiet. Auch in der Mabe gewährt Mig cine 
ſchöne Anſicht; man blickt mit Verguiigen im Durchgange 
burch die große Allee, in hübſche anſehnliche Straßen bin. 
ein. Den nächſten Morgen machten wir einen Spasiergang 
had dem cine Stunde von Mig im umliegenden Gebirge 
befindlichen Laudhauſe Tholonet, Aber welches icy cine 
ſehr anziehende Beſchreibung gelefen hatte; der Weg führte 
Uns zwiſchen einer Menge wilder fabler Felten bin, doch 
Witd dieſer traurige Anblick durch ſehr (chine, über, gwifchen- 
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und water ihnen serftreucte Landhaͤuſer erbeitert und belebt, 
dic mit ibren Garten, wit ſchönen Pflanzungen vou Oehl- 
biumen , Feigen, Reber re. umringt, tn dew rauhen, 
borſtigen Felfen umber wie hingesauberte Feenſchlößer aus⸗ 
ſehen, und höchſt maleriſche Anſichten darftellen. 

Das Landhaus Tholonet *) liegt am Fuße 
cines Verges, defen Felfen in wilden, grotesfen Formen 
binter demſelben nacend in die Höhe fleigen, und in grellem 
Contrafte mit dem ſchönen Landhaufe, mit den prachtigen , 
laubreichen, düſtern, Bäumen feiner Schattengänge, und 
mit der ſchönen großen Allee ſtehen, die von der Straße 
aus dahin führt. Hinter dem Landhauſe, in der Habe ſieht 
man an dem Rande zweier einander gegenüber ſtehender 
Felſen, zwiſchen denen tief unten cin Bach aus dem Gebiege 
bervorraufdt, einige Mauerſtücke, die der Reſt ciner r tial 
{hen Wafferleitung ſeyn follen. 

Gegen Mittag famen wit wieder nach der Stadt’ zu⸗ 
tid; unterweges famen uns, da es ſehr heiß war, die Hie 
und da an der Straße anfgeftelten Tiſche und Steine der 
Erquidung herrlich zu Statten. Auf diefem Rückwege nad 
der Stadt hatte ich cinen fiir mich gang nenen, fonderbarer 
Unblik. zwei funge, gutgefletdete Mannsperfonen ſtanden 
mitten auf der Straße, hielten fic) amarmt, und einer hatte 


a) 
4 





2) * Es giebt menige ländliche Quftorte, die lachender and 
maleriſcher ſind. Bor dem Luſtſchloße breitet ſich cine ſchöne 
Terraſſe mit Marroniers bepflanzt aus, unter denen man am 
SGonntage tanzt; prdchtige Alleen bieten einen Schatten an, den 
man unter der ſüdlichen Gonne doppelt erquidend findet. Im 
Bezirke von Tholonet bricht man cinen gelbliches Marmor, den 
man Marmor von Tholonet nennt, ex wird in Wig verarbeitet, 
und nimmt cine ſchöne Bolitur an. Häuſer und Kirchen werden 
bafelbf& damit gefdymide.” - 
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den Mand am Ohr des andern, wir fabew fle wobl fiber 
cine halbe Giertelfiunde anf diefe Met unbeweglich wie 
Bildfauten ſtehen. Ich fonnte durchaus nicht begreifen 
was das vorſtellen ſolle, da ſagte mir Hr. H. es wären 
Handwerksburſche, die einander aufgeſtoßen ſeyen, und iG 
nun ihren Spruch and Gruß zuflüſterten. 

Beim Einttitte in die Stadt ſiel mir ſogleich rechter 
Hand wie wir hineinkamen, der Cones von Aix in die 
Angen; ich fand ihn nicht fo we ich mie ibn vorgeftedt 
Batte 5 tc hatte mir tha, nach dem was ich dartiber 
gelefen batte, weit [dager , beiterer und glänzender gedacht; 
und deßwegen überraſchte mid) fein Anblick nicht wenig. 
Dieſer Cours iſt eine breite Straße, neben der ſich vier 
Reihen ſehr hoher, ſchöner und alter Ltnden wad Ulmen 
binziehen; in der Mitte der Straße ſieht man 3 Spring⸗ 
brunnen. Hinter dieſen Biumen find die ſchoͤnſten Häuſer ser 
Gtadt; maw findet hier die eleganteſten, beſuchteſten Kaffe⸗ 
häuſer, Reſtaurateurs, Galanteriehändler; dieſe Straße 
iſt unſtreitig bie (chinfe in der Stadt, ſehr angenehm sam 
Gpazierengehen, daher auch bier das meiſte Menſchenge⸗ 
wimmel iſt; ſehr angenehm mag es in dieſer Straße zu 
wohnen ſeyn, beſonders da man gleich beim Austritte aus 
derſelben, vor der Stadt iſt, and (hone Alleen und laͤnd⸗ 
liche Ausſichten vor ſich hat. 


W 

Der prächtige Cours in Mig, den man POrbitelle 
nennt, if mehr als 150 Loifen fang und 15 Toiſen 
breit; binter feinen 4 Baumreihen find auf beiden Setten 
{chine Wohnungen, unter denen man gegen 20 Kaffehäuſer 
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findet. *) Dieſer Blas ervinnert an die Boslegards von 
Paris und Bordeaur; gegen Süden verliert fig bier der 
Blick in dex umliegenden Landfchaft, gegen Norden eppigt 
ſich diefer Promenadeplag mit dev ſehr ſchönen Facade einer 
Kirche. Dev mittlere von den 3 hice befiadliden Spriug⸗ 
brunnen , bat cin warmes Gadewaffer , welches cine ſehr 
bequeme Sache fie jede Haushaltung in -der Mabe iit. 
Außer dicfer marmen Ouelle giebt ¢6 noch cine, andere, 
durch welche die Bader unterbalten werden.” * 
Ein Hausbeſitzer grub vor einiger Zeit, etwa 200 
Schritte von einer der warmen Quellen, einen Brunnen; er 
fand kaltes Waſſer, aber ſogleich vertrocknete die warme 
Quelle. Die Einwohner beklagten ſich darüber, man machte 
jenem Hausbeſitzer Vorſtellungen, er ließ den Brunnen 
wieder zuwerfen und die warme Quelle kam wieder zum 
Vorſchein. Wahrſcheinlich erhitzt fic die kalte Quelle 
untererwegs zwiſchen jenem Punkte wo der. Brunnen ge- 
graben wurde, und dem Platze, wo ſie im Cours hervor 
kommt, beim Durchgange durch mineraliſche Stoffe, die 
dieſe Wirkung beiw. Waſſer hervorbringen. Cine ziemliche 
Zahl der reichſten und vornehmſten Perſonen, wohnt auf 
hem Cours; hier ſind die ſchoͤnſten Gaſthöfe für die 
Fremden; die Thüren der Kaffehäuſer find immer mit einem 
Haufen müßiger Menſchen belagert, und gegen Abend kommt 
jedermann hieher, um unter den ſchönen Bäumen dieſer 
angenehmen Promenade, friſche Luft zu ſchöpfen. 


*) “ Gov dev Revolution waren faum 3 bis 4 Kaffehäuſer 
in Mig-, mit denen es nicht recht fort wollte, dic iebt vorhan⸗ 
denen 20 ſtehen gut, und doch if Air nicht reicher geworden” —- 
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“ Dee übrige Theil von Aig flebt im Verhältniß mit 
der Pracht des Cours, alle Straßen find breit und gut 
gebauet; mebrere laufen nach der Sanur, und eine Menge 
ſchöner Hotels find in den verſchiedenen Quartieren der 
Stadt zerßreut, befonders in dem von Orbitelle, worin 
fie) der Cours befindet. Dies alles nebſt den Verzierungen 
ber Baukunſt, unter denen man häuſig Balcons bemerft, 
die von Hermen getragen werden, madt, daß Nie cine 
der (chonen Quartiere der Hauptſtadt gleicht; eine glangende 
Geſellſchaft verbecitere cinft hier den guten Ton, und meby 
alg 150 Equipagen unterhiclien Leben und Bewegung. Mie 
war Das wahre Paris der Provence. Die 150 Equipagen 
find gegenmirtig auf 2—3 beſchränkt. Die Stadt bat mit 
ihren reichſten Einwohnern mebr als 6 Mill. idbrlicer Cine 
fiinfte verloren, die innerbalb ihrer Mauern confumirs 
wurden. Ihre Bevölkerung beftand damals aus 25—30,000 
Seelen, jest nur noch aus 18000.” 

“ Reiner. dev öffentlichen Plage in Aix verdient angeführt 
zu werden, der ſchönſte beim Stadthaufe it klein; die 
Facade diefes Gebaudes macht durch ihre einfache aber 
geſchmackvolle Architeftur den vornehmiten Schmuck deſſelben 
aus. Dev Mittelpunkt dtefes Plawes tft mit einer Fon - 
caine gesiert, über der cine antike Granitſäule erfcheint. 
Dev Uhrthurm, der fic) in cinem Winkel diefes Platzes 
erhebt, verdient auch einen Blid. Der gweite offentliche 
Glas von Hit, it der Dominicanerplatz; feine Mitte 
itt ebenfalls mit einer Fontaine geſchmückt, fie it aber viel 
{hiner alg dic des Stadthausplatzes. Man ſieht hier eines 
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Obelist, den 4 Löwen tragen, auf feiner Spige erblickt 
man cinen Adler, defen Ausführung mit Necht bewundere 
wird; er breitet feine Flügel aus, und bat cine Stellung 
alg wolle er fich fiber feine Beute herſtürzen.  Cinige 
Baume hefchatten dicfer Platz, den das neue Palais de 
Justice verfdinern follte. Aber faum erhob es fic aus 
{einen Fundamenten, mit ciner Pracht die des alten Moms 
wiirdig war, fo wurde es von der Nevolution überraſcht 
und blich bet dem Punkte fleben, wo fie es fand.” 

“Un offentlicben Fontainen tft Hig die reife Stade 
Frankreichs; aufer den drei, welche feinen ſchönen Cours 
ſchmücken, findet man cine grofe Menge anderer minder 
merkwürdiger in verfchicdenen Quartieren; man erfriſcht 
und reinigt im Commer die Straßen mit ihrem Wafer. 
Die Cathedralkirde, die durch ihre hölzerne, mit 
einem folchen Reichthume von VBildhaueret geſchmückte Thüre 
merkwürdig it, dag man um fie su erbalten, fie mit einer 
Doppelten Thüre bedeckt, tt es noch mehr durdy die 8 
antiken Gaulen, welche den Taufſtein umringen; - fic 
find in Gorm einer Notunde aufgeſtellt, im der fie auc 
follen gefunden worden fens, man wets aber nicht wo, und 
wann. Mav fiebt in diefer Kirche einen beil. Thomas, 
der 1617 von einen flamandifden Künſtler, Finfontus 
gemalt wurde, ein von Kunſtkennern bewundertes Gemaͤlde. 
Man fiebt in diefer Kirche auch cin Gemadlde des Königs 
Renatus, dads aber nicht wegen feiner Verdienſte, fondern 
als das Werk eines Königes febenswerth it.” 

“ Die warmen Bader, denen Mig feinen Namen ver⸗ 
dankt, find ausnebmend angenehm; ibre Einkünfte werden 
sur Unterbaltung des Spitals angewendet, dem fic geboren. 
Man wundert fich nicht darüber, daß die Heilfraft defer 
Wafer die Momer bewogen haben fich hier nieder au laſſen. 
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Die Salner, *) cine ligurifehe Nation, Hatten ehemals 
diefe ganze Gegend inne. Die Chene, in welcher Wit 
liegt, fchetut iby Hauptquarticr geweſen gu ſeyn. Der 
römiſche Conful ©. Sextius Calvinius, **) banete 
123 Yabre vor Chrifto an bem Orte, wo er fic befiegt 
batte, eine Stade, welche dete Namen von ihren Bade- 
quellen erbiclt, und welder nod) den Namen ibres Stifters 
beifegte , fo erbtelt fie den Namen Aquae Sextiae, mar 
fligte nachber noch. den Namen Auguſts bet, mit dem Titel 
der Colonie. Aig war die erite Colonie der Romer in 
Gallien. Bor noch nicht flanger Beit “waren bier nod 
cinige rémifce Denfmale tibrig. Der Ruhm dev minera- 
lifcher Quellen von Aig und die Mabe von Marſeille, 
machten diefe Stadt bald gu einer der bliihendften. *** >” 





*) &. Mr, de Fortia, Histoire ancienne des Saliens. Paris 
4805. in 412, 

**) “Sertius Calvinius wurde den Phociren gegen die Salves 
su Hülfe geſchickt. Diefer General entdeckte dieſe Quellen und 
gab ihnen daher den Namen Aquæ Séextiæ, daher die Meinung 
entſtand, die ibn gum Stifter von Aig macht. Mehrere Sabre 
bunbderte hindurch waren dicfe Bäder wieder in Vergeffenheit gea 
funten und zum Theil verſchüttet; tm Sabre 1704 fam man wieder, 
in ihren Beſitz. Ihre Kräfte find niche von grofer Bedeutung 
Der Hauptvorzug ihrer Wafer it, daß fle gerade den Grad vor 
Warme haben, der gue Temperatur des menſchlichen Körpers am 
beſten paft, 26°. Gie find die cingigen iffentliden Bäder ber 
Stadt, und man braucht fle blos als Reinigungsbäder. 

**¥) “Die mincraltfhen Wafer von Aig werden heut gu Tage 
viel weniger geſchätzt als gu den Seiten der Romer; es fcheint cine 
nachtheilige Veränderung mit ibnen vorgegangen zu ſeyn; fle ente. 
balten nur cine leichte Dofis Schwefel; man branche fie gum 
Trinfen undo gum Vaden; thre Temperatur die fic niemals dndert, 
If fo, daf man nidt nothig bat fie gu wärmen, wie die in 
Schinznacht tr dey Schweiz, noch daß man fle fic) abfuhlen 
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Nix wurde nach einander durch dic Burgunder , Weft | 


gothen, Franfen, Garacenen und Normannen eingenommen 


und zerſtört. Es hatte dad Schickſal der übrigen Städte 


der Provence. Es fieng aw bedeutend gu werden, als es 
der gewöhnliche Aufenthaltsort von Grafen wurde, die bier — 
einen glingenden Hof hielten; unter ibnen blüheten die 


Ktinfte des Friedens, die Liebe gu den Wiſſenſchaften und 
sur Galanterie, befonders feit Alphons II., Konig von 
Mrragonien, der ein Befchiiper der Dichtkunſt und ſelbſt 
Dichter war. Er fiibrte den Geſchmack fiir die Galanterie, 
fiiy die Dichtkunſt, fiir die Turniere und fir das Ritter. 
wefen in der Provence ein, und zog die lieberiswiirdigen 
Troubadours aus Spanien herbei; dieſer Geſchmack ver. 


ſtärkte tid) noch am Hofe feineds edein Sohnes Raymund 


Berenger LV. und feiner reibenden Gemahlin Seatrig. 
Der Hof war damals der Gib dieſer Miſchung von Feinbeit, 
Wis und Galanterie, die man lon gai saber Cle gai 
savoir) nannte. Die bertibmeeten diefer Sanger waren die 
Zierde des Hofes der Grafen von Provence; Margarethe, 
die Tochter Naymunds und der VBeatrig wurde auc von 
ihnen unterrichtet, und nad) dev Schilderung die und der 
naive Joinville von thr binterlafen hat, war fie ein 
Muſter von Geiſt, Klugheit, Befcheidenheit und Güte; 
fle heirathete Ludwig UX. 

Dieſer Geiſt des Ritterweſens erhielt ſich noch unter 
der unglückliche Johanna und dem guten König 
Renatus. Carl III., dev Neffe des letztern und fein 


laſſen muß, wie die Leuker Bader. Sie ſollen ‘gut ſeyn file die 
Wunder, bet unterdriidter Tranſpiration, gegen Sautfranfheitert 
und viele andere Uebel. Man branche ffe jetzt aber nur noch als 
Reinigungsbider, ” Cc , ce 
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Erbe, vermachte Ludwig XI. feine Grafſchaft Provence 
durch cin Teftament, und diefer vereinigte fie mit Franfretd. 
ig wurde nun der Sig cines Parlamentes, eines fouve- 
rainen geiftlichen Hofes und ciner Univerſität; alle diefe 
Vortheile bat es wieder verloren. Bis auf die Epoche der 
Revolution hatte dieſe Proving ihre befondern Privilegien und 
Geſetze betbebalten. Es. it wahrſcheinlich, daß C. Gextins 
Calvinius, bet Errichtung der Bader von Aix, dard Wafers 
leitungen, Wafer von Mairargues, von Fouques, 
von St. Antonin und von andern Orten berbeifubres 
ließ; und dann ſchmückten die Nömer auch diefe Bader 
nach ibrer Art. Unterdeſſen verloren diefe Wafer ihren 
Namen und ibren Nuf, und waren unter den Konigen und 
Graferr von Provence und felt unter den Konigen vor 
Frankreich fat unbefannt. : 

3m Fabre 1600 brachten Manton Merindol*) and 
ECatelmont **) durch thre Schriften tiber dieſe Bader, 
ibren Gebrauch wieder in Gang. Cin anderer Arzt, 
Namens Pitton, lenfte 1678 noc) cinmal die Aufmert- 
famfeit auf diefe Waffer..***) Im Jahre 1704 entdecktt 
man gu dem Orte, wo diefe Bader errichtet find, mebrere 
Rete des Alterthums, und cine neue Quelle. ****) Mar 
beſchrieb in der Folge die Gefchichte diefer Heilwaffer und 
ibre Beftandthetle in mehreren Gehriften, welche zugleich 
Nachricht von den wunderbaren Curcn geben, die fie bee 





*) Merindol, Des bains d’Aix. Aix 1618. in 8. 

**) Castelmont, Traité des bams de la ville d’Aix. Aiz 
4600. in 8. 

*¥*)) Les eaux ohaudes d’Aix. 1678. in 8. 

*¥* ) Histoire naturelle des eaux chaudes d’Aix en Proyence, 
par Lauthier. Aix 1706, in 12, , a 


5A ir. Baäder. Badegebäude. Cabinet des Hen, v. St. Bincent, 


wirkt haben. Es läßt ſich nicht leugnen, daß der Gebrauch 
dieſer Waſſer heilſam iſt, und daß fie ben Einwohnern tn 
unendlich vielen Fällen nützlich werden können; aber ſehr 
warm ſind ſie nicht, und ihre Wirkſamkeit iſt nicht groß 
genug, um Fremde aus der Ferne herbei zu ziehen, wie 


Dich der Fall iſt bei den Heilwaſſern von Digne, von Aix 


in Savoyen, von Barege, Bagneres, Cauterets x. 
in den Pyrenäen. 


Das Badegebiude it modern; in dew unterirdiſchen 


Gewölben find 2 Zimmer mit marmornen Badewannen , it 


ciner diefer Zimmer, hat man ein antifes Basrelief 


eingemanert, dad einen Phallus auf einem Altare vorftellt ; 
es wurde 1705 in den Fundamenten des alten BVadegebindes 


gefunden vielleicht tft es cin Werk der Dankbarkeit eines 


Cinwohners , den die fanfte Warme diefes Wafers, in 
Stand feste Vater zu werden. Uebel verftandene Delicateſſe 
lief dieß Monument verſtümmeln; aber man erfennt nocd 
gar wohl, vermittelt einer dunflern Farbe den Platz des 
Altares und des Phallus; man liest hier folgendes Diftidon 
ded Chirurgen Muraire von Aix: “ Præses Phallus abest, 
erasit barbara dextra, — sed latet in calidis ipse Pri 
apus aquis.’ 

Fm Hanfe des Hew. von St. Bincent, tft der Ein- 


gang, Der Hof und die Treppe mit Inſchriften der Griechen 


und Romer und des mittlern Zettalters angefüllt; fiber 
der Thüre ficht man Fragmente von Mofaifen. Geir 
Cabinet enthalt eine reiche Sammlung von Büchern, 
Manuſcripten, Münzen und Alterthümern, Vafen, Urnen, 
Lampen, Moſaikfragmente, auch Denkmale aus dem Mittel⸗ 
alter, die Büſte des guten Königs Renatus von gebrannter 
Erde, eine heilige Jungfrau von Porcelain, welche einige 
Aufmerkſamkeit verdient, da fie in China gemacht wurde, 


gömiſches Mauſoleum. Mix. 55 


und die Blige ihres Geſichts gang fo find, wie fie die 
chineſiſchen Damen charatterifiren. Man fieht hier aud 
Nachahmungen verfchiedener Monumente , 3. E. Modelle tt 
Gyps von den 3 Urnen, die man bet der Zerſtbrung des 
antifen Palaſtthurmes fand; Korkmodelle von dieſem Thurm 
und dem Mauſoleum bei St. Remy, ein (chines Korkmodell 
von der Gardonbrücke, cin Medaillon von Elfenbein mit 
dem Bilde des Kinigs Renatus, ein zierliches antites 
Basrelief, das 2 Slaven mit Pferden vorftellt x. Auf 
einem Leichenſteine ſieht man hier cine weiblide Figur mit 
Papillonsflügeln, ohne Zweifel Pſyche, das Symbol der 
menſchlichen Seele; fie fist und ſcheint nachzudenken über 
die Kürze und Mühſeligkeiten des Lebens. Das Cabinet des 
Präſidenten Desnoyers, verdient die Aufmerkſamkeit 
Der Freunde des Alterthumes; es it ſehr reich an Frage 
thenten des Alterthumes, an Juſchriften, av Büchern, 
Seichnungen und befonders an Münzen, und zeugt von 
dem aufgeklärten Geſchmacke und der gründlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit ſeines Urhebers. 

Im Jahre 1786 zerſtörte man um Platz zu gewinnen, 
ein antikes Mauſoleum, das einen Theil des Palaſtes 
des Parlaments von Mix ausmachte, und la Tour de lg 
horloge du Palais hieß; man fand da anf dem Blage 3 
Urnen deren 2 von Marmor , und die dritte von Porphyry 
war. Dieß Maufoleum wurde tin Jahre Chriftt 138 
errichtet. Die Urne ven Porphyr enthielt eine Münze des. 
Lucius Aelius, mit dem Datum (eines zweiten Conſulats; 
nun nahm daſſelbe den erſten Januar 136 ſeinen Anfang, 
und dieſer Tag war auch zugleich der Tag ſeines Todes. 
Dieſes Monument war 12 Toiſen hoch; auf einem ausge- 
mauerten Vierecke, das 26/. 6 hoch und 27/. 3/4 nach allen 
Seiten breit war, erhob ſich cin Thurm mit 10 Wandfaulen 


66 Air: Muſeum. Moſaiken. Leda. 


oder Halbſäulen geſchmückt. Srauitſäulen, die beſtimmt 
waren eine Kuppel zu tragen, krönten den Thurm. Die 
Urne von Porphyr wurde in dem. Fundamente des Mau⸗ 
ſoleums gefunden; die zwet marmornen Urnen waren im 
Innern des Thurmes. 

Merkwürdig tft in Wig ine Stadthauſe eine Art von 
Muſeum, das man die Municipalität nennt. Man 
bat bier mehrere Monumente zuſammen gebracht, die der 
Stadt gehören; hier fand man ehemals Moſaiken, die 
im Jahre 1790 beim Hoſpitale entdeckt wurden. Das erſte 
Stück, beinahe cin Viereck, ſtellte cine Theater(cene vor y 
wortn 3. Perſonen ſich in ſehr lebbafter Bewegung au bee 
finden fchienen; an allen 4 Seiten fab man Fleine Felder, ~ 
Theatermaslen ꝛc. Die gweite Moſaike, die 12 breit und 
48° hoch war, flellte dew Theſeus und Minotaurus vor, 
Yepter lag auf dem. Boden, und hatte einen Ochſenkopf und 
Menſchenkörper, wie ihn alle Monumente des Miterthums 
vorſtellen. Die dvitte Mofaike war 13/ brett und 20/ hod, 
man fabe darauf 2 Kechter, feder war mit einem Cetus 
bewaffnet, cin Stier [ag zwiſchen ihnen, und (chien der 
Preis ded Sieges gu ſeyn. Diefe ſchönen Stride find ger, 
fort, dic Gemälde find. verſchwunden, und nur nody Frag 
mente ihrer Verzierung find bei Ora. Gt. Vincent und 
wut dem Stadthauſe. 

> Pan fieht nod) auf dea Mauern bieſes Muſeums mebeere 
interesante Basreliefs; befonders merkwürdig iſt uuter den⸗ 
ſelben, die Riederkunft der Leda; es iſt dieß Stück in einem 
trefflichen Style gearbeitet, 20/ hoch und 52/ breit, und 
eine ſchone Compoſition.“) Dieß Basie war ehemals in 


a * Beſonders intereſſant waren mir auf dem Stebthanſe 8 
Urnen, die man in den Mauern des Thurmes des alten Palaſtes 
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| ines Geitenfapelle ber Kirche St. Gauveur, 1792 fam es 
ins Gemeinhbaus.*) Gegen die Erklärung, daß es die Nieder⸗ 
funft der Leda darftelle, Lage fich nichts Halthares mebr 
cinwenden. Die Tochter des Theſtius tft auf einem Bette, 
in einer Gtellung, welche Erſchöpfung ausdrückt, anter 
ihren Füßen it das Ct, welches dew Caftor, Pholug und 
de Helena einſchließt; neben iby find 2 Weiber, die cine 
fonnte ibre Säugamme, und die andere ibre Sklavin fenn; 
der bet. ihnen ftebende Greis, der die Hande nach den 
Kindern ausſtreckt, finnte der Pädagog ſeyn, der die 
Sohne Jupiters ergieben (oll; der nackte Mann anten am 
Sette fonnte Tyndareus, Der Gemabhl der Leda ſeyn, dev 
in Verwunderung wegen dicfer fonderbaren Niederkunft iſt; 
Dinter ibm ftebt Genus, fie pabt gang gut hieber ,- fle balf 
dem Jupiter bei {einen Abſichten auf die (done Leda, fie 
hatte fich in eines Adler verwandelt , und fid) geſtellt, als 
verfolae fie. den ſchönen Schwan, den diefe Princeffin in 
ihre Arme aufnahm, und mit dem fie darauf unſchuldig 
cinfcblief. Die Reitze der Helena und ihre nachherige 
Untrene gegen den Menelaus, waren dad Werk der Venus; 
der auf dem Boden figende Greis iff der Flupgott des 
Eurotas, des Hauptgewäſſers von Laconien, ev bat Schilf⸗ 





find; cin Basrelief, bas die Autiquare die Niederkunft der Veda 
nannten, und cine Moſaike, die man vorber in der Vorballe der 
Bidder diefer Stadt ſahe; maw ſieht hier aud) das Manſoleum, 
| bas der Ronig von Preußen Friedrid IL. dem Marquis db’ Argens 
etridten lich. Hier ift aud) eine sffentlimhe Bibliothek, die aus 
60/000 Banden von guter Auswahl beſteht.“ 

*) © Man findet auf dem Stadthauſe einige Moſaikſtücke, die 
burd) die Seit fark befehddigt find; 2 Aſchenurnen, die. man in dey 
Ruinen dex alten Thürme fand, die sur Beſchühung der Stade 
Dienten, und andere ſchwache Refke vow Alterthümern.“ 
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robe in der einen Hand. Die Korbtragerin in der anders 
See it blos yur Vergierung. Wahrſcheinlich war dick 
Stück Marmor, die Borderfeite eines Sarcophages ; doch 
könnte auch, da die Witen zuweilen, auf den Garcophagen 
ſolche Darſtellungen anbringen ließen, welche Bestebangen 
auf die Arte des Todes der verftorbenen Perfon batten, fiir 
Die er beftimmt war, dicfer Garcophag den Leichnam einer 
fungen Frau eingeſchloßen haben, welche über der Geburt 
dreter Kinder das Leben einbüßte. Die Bildhauerarbeit 
(Heint aus dem Anfange des dritten Jahrhunderts zu ſeyn. 

Hinter dem Stuhle des Maires auf dem Stadthauſe, 
iſt der Reſt des Mauſoleums, das der König von Preußen 
Friedrich II. ſeinem Lieblinge Marquis dd’ Argent, er— 
richten ließ, in welchem er wohl den gutmüthigen Menſchen, 
den Denker, den Verfaſſer der jüdiſchen Briefe, und der 
Philoſophie des geſunden Menſchenverſtandes ſchätzte; es 
war ehemals in der Kirche der Minoriten, einige tauſend 
Schritte vor der Stadt; bei der Zerſtörung der Klöſter 
wurde es umgeworfen, und die Bildſäule des gekrönten 
Genius nach der Municipalität gebracht; man nahm die 
Inſchrift weg, worin von einem Könige und einem 
Kammerherrn die Nede war, und machte cine Veränderung 
um das Ganze, als cin der Republik errictetes Monument 
darzuſtellen; cine neve Veränderung follte vorgenommen 
werden, um das Denkmal dem Katfer Napoleon zu widmen; 
doch beſchloß die Municipalität auf Hen. Millins Gegen⸗ 
gründe, es wieder ſeiner erſten Beſtimmung gemäß einzu⸗ 
richten; aud) verdient dieß Monument in der Cathedral. 
kirche von Aix an der Seite des unſterblichen Peiresk und 
anderer berühmter Provencalen gu ſtehen, auf welche Mig 
als tbr Geburtsort ſtolz ſeyn kann. Marg. d'Argent ſtarb zu 
Toulon 1771 und iſt daſelbſt in der Hauptkirche begraben. 


Maufolees. Air. 59 


Die Grabmale dev Grafen von Provence, welche cink 
mebrere Kirchen von Aix ſchmückten, wurden zerſtört; the 
Andenfen würde ginglich verloren gegangen ſeyn, wenn nicht 
Hr. von St. Vincent, fie vorber hatte seichuem laffen. *) 
“Nichts if impofauter als der Anblick fürſtlicher Grabmdler, 
die in gothiſchen Tempeln ervichtet, usd von cinem feierlichen, 
dammernden Lichte erhellt find. Das Gefühl von dem maw 
durchdrungen wird, wens mas dte mannigfaltigen altes 
Coftume, die Wappen, die Helmzierrathe, die Pawiere, die 
Gombole dev Frommigkett, der Macht und Tapferfeit erblict, 
erfiillt dic Seele mit ciner fanften und ſüßen Melancholic. 
Der, welcher Urſache gu haben giaubt, fic) tiber das Glück 
gu beklagen, betrachtet bier mit einer Art von bernbigender 
VBefriedigung , das Michts aller irdiſchen Grose. Man gebt 
mit Neugierde in die Seiten zurück, wo die Fürſten und 
Großen gelebt haben, deren edeln Staub dieſe Grabmäler 
verbergen; man befragt ihre Geſchichte, man fordert fie 
yor den Richterſtuhl feiner Vernunft, and richtet fie mit 
Strenge; man fürchtet fic nice mehr vor dem Geprange, - 
Das fic umgiebt; man vermebrt nod) die Lobfpriide die 
ihnen beigelegt werden, oder. mats erklärt mit Freiméthig. 
feit ihre prablerifden Grabfchriften fiir Lügen.“ 

Mit Luk verweile man vor den erlauchten Bildern, ven 
Fürſten die the Volk beglückten; dagegen fühlt man mit 
Wonne die Gewißheit, daß der Tyrann, dew Marmor nicht 
mebr abwälzen wird, der endlich auf ibm liegt, dag er 
nicht mebr unter thm bervortreten wird, om neue Mord. 
befeble ergeben gu laſſen. Wie erbebt ſich die Seele vor 
den Maufoleen dev Edeln! wer kann die Grabmale dev 
Montmorency, der Crillon, der Dugueſclin (eben, 


*) Von dieſen Zeichnungen ſindet man mebreve in Hen. Millins 
Atlas zu ſeiner Neiſtbeſchreibung. 


60 Mir. Maufoteen. Belchafenbeit der Stadt. 


ohne fid) vot einer kriegeriſchen Sige durchglüht gu fühlen; 
man meint, nun werde die Kriegstrompete erſchallen, nun 
würde fie dieſe Tapfern aus dem Schlummer des Todes 
erwecken, nun würden ſie ſich empor ſchwingen, um aufs 
neue dem Genius des Sieges zu folgen. Man wird gerührt 
beim Gedanken an die Schickſale unglücklicher Fürſten,/ 
man entſchuldigt ihre Fehler, man verzeiht ihre Schwächen; 
aber man verachtet die Feigheit, und verwünſcht die Lajter. 
Dev Beſuch folder koſtbaren Maufoleen it cin Lehrcurſus 
der Moral und Gefechichte zugleich; fie (childern uns die 
Gitten und Gebräuche vergangener Zeiten, und belehren 
Und fiber die verſchiedene Zuſtände, worin fic) die Künſte 
befanden; und wenn man mit Gennd bedanert, daß die 
Tempel meiftens folcher Verzierungen beraubt worden find, 
fo muß man wenigitens forgfaltig auffucer, was noch 
fibrig if.” *) 

Die Stadt Nie iff nicht grok, aber gut gebauet, die 
meiſten Strafen find gang gerade, der Stein der gure 
Bauen gebranche wird it (wie in Marfeille) von einer. 
gelblichen Farbe; oft ſtreicht man aud die Borderfeite. 
Ber Häuſer mit einer folchen hellgelben Farbe an. Die: 
Kenner bemundern hier die Architeftur mebrerer Hotels ,: 
die Puget erbauete, dieſer Michel Angelo dev-Franjofer. 
Auger den Hotels des Cours ,. giebt es Deven auch noc ſehr 
ſchöne tn den naben Gaſſen; dad merkwürdigſte derfelben 
th dad prachtige Hota des Hrn. vow Albhertas **) 


*) Diefe Stelle gehört Oru. Millin. 

»*)* Die grofe Gallerie in dem Hotel des Mtr. Albertas iff 
mit Gemilden geſchmückt, dte meiſtens aus der neuern franzöſiſchen 
Schule find. Qn feinem Cabinete befindct fic) unter Anderm cine 
prachtige antife Urne von Alabafter; fie iff koſtbar wegen ihrer 
Materie, Srife und vortrefdicen Crhaltung.” 


Cabinct des Hew. v. Fons-Gelombe. Foentainen. Bir. 61 
; Beſchaffenheit der Stadt. 

Die Altſtadt auf dev nordöſtlichen Seite it hügelicht and 
hat krumme, enge Gaffen’s der neuere Theil der Stave 
Dagegen iſt {chins offen und fret wie ein Dorf, iſt die 
ſüdweſtliche Seite, worin das zierliche Quartier vox 
Orbitelle und der Corſo tt. Mitten auf dem Markt⸗ 
plake vor dem Stadthaufe, ift cine Fontaine, mit einer 
recht fchonen Granitfaule, welche die Romer aus Aegypten 
brachten, deren Fußgeſtelle aber ſchlecht iſt. Auf dev 
Fontaine des Platzes der Jacobiner ſieht man einen großen 
Obelisk mit 4 Löwen auf ſeinem Fußgeſtelle, und einem 
Adler auf ſeiner Spitze. Auf dem Platze, der place 
des Precheurs heißt, vor der Magdalenenkirche, tft cine 
Fontaine über der man einen Obelisk von ſehr ſchönem 
Style ſieht. 

Bei Hen. von Fons— Colombe, ſieht man ein 
ſchönes Cabinet der Mineralogie und cine reiche Inſekten⸗ 
ſammlung; in fenem if ein Kalkſtein, defen Oberfldche gang 
mit Abdrücken fleiner Fifche überſäet iff. Diefe Petrification 
wurde in den Gypsgruben bet Aix gefunden. Man ſieht 
hice andy ein Gemälde vow dem berühmten Puget , worin 
er fich, feine Frau und fein Mind, als hetlige Familie 
dartelt. Der Kopf Fofephs , tft die beſte Partie des 
Gemaldes » und if das Intereſſanteſte, da ev und die Btige 
diefes berühmten Künſtlers darſtellt. Der Gaal wo dieß 
Gemälde tk, iſt auch mit einer Tafel von Verdé antico 
geſchmückt; fie wurde fo mie 3 andere aus dem Neste einer 
antiken Säule geſchnitten, die man in Mie fand; eine der 
ander 3 Tafeln fieht man bet Orn. von Albertas. Die 
Facade des Hotels, wortn einſt Marquis do’ Argent wobnte, 
und das nach Pugets Plane erbauct wurde, it von cinem 
guten Geſchmacke. In dem Haufe, wo die Secondärſchule 
errichtet tft, iſt auch die Zeichenſchule. Hier ſieht man 


- 


62 tt. Frohnleichnamsmaskerade. 


einen ſchönen antiken Torſo eines kleinen Faunes, oder viel⸗ 
mehr eines tungen Bachus, von pariſchem Marmor. Dieſer 
Torſo wurde bei Salon gefunden. Die Vaſe zu ſeinen 
Füßen iſt vom nämlichen Blocke wie der Torſo. 

Merkwürdig if in Aix das jährliche Frohnleichnamsfeſt 
durch ſeine Proceſſion, die aus unzähligen mythologiſchen 
und bibliſchen Perſonen beſteht; eine Maskerade, die König 
Nenatus, der ſich durch Tapferkeit, Edelmuth, Geſchick⸗ 
lichkeit in Poeſie, Muſik, Malerei und durch Galanterie 
und Religiöſität auszeichnete, im Jahre 1462 anordnete, 
und ihr das Gepräge ſeines Geiſtes und Geſchmackes gab. 
Während der Revolution unterließ man dieſe Feierlich⸗ 
keiten, ſo wie alle andere religiöſe Cerimonien; jetzt werden 
ſie aber wieder auf die alte Art fortgeſetzt; ſie ziehen viele 
Neugierige und viel Geld herbed. Dieſe Maskerade ſtellt 
den Sieg des wahren Gottes über das Heidenthum vor. 
Die Götter des Heidenthumes haben nur den Abend noch 
einmal ihre Herrſchaft auf der Erde auszuüben; die 
Morgenröthe kommt, und fie verſchwinden wie Schaͤtten 
der Nacht; nun kommt das Feſt des Schöpfers, der 
Triumpf der wahren Religion; man ſieht nun am folgenden 
Tage nichts mehr von den Gottheiten des Heidenthumes , 
man erblidt nur bibliſche Perfonen. Die Gegenwart de3 
Erlofers gwingt den Schwarm heidniſcher Gottheiten in 
den Tartarus zurück gu febren, daber heißt das Feſt: Le 
Triomphe de Vadorable Sacrement. * ) 

Die Ernennung des Lieutenants, des Prince d’Amour, 


*) Das Frohnleichnamsfeſt und feine Proceffion wurden int 
Sabre: 1264 vom Pab Urban [V. eingeführt; man feierte es in 
Frankreich den erfien Sonntag nad) dem Dreieinigkeitsfeſte. Erſt 
fcit bem Sabre 1318 wurde es überall in Frankreich aufgenommen. 
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des Roi de la Basoche, und des Abbé de Ia Jeunesse, 
dieſer Anführer beim Fete, geſchieht ſchon am Pfingtt. 
montage. Am Trinitatisfonntage wablt man dte Officiere; 
die verfchiedenen Reitertruppen, Cquadrilles) dic einen Theil 
des Aufzuges ausmachen, durchziehen an dieſem Sonntage 
die Stadt, verkündigen die den nächſten Sonntage Statt 
habende Proceſſion, und verſammeln ſich Abends auf dem 
Tours dela Trinite, dieſer tft das long Champ der 
Stadt Hig. Dte Spiele des Frohnleichnamsfeſtes werden 
läugs der Terraffen der Garten aufgeführt, welche des. 
Cours de la Trinite begrenzen. Am Dreicinigfcits. 
fonntage fiebt man bier Chore von Tanzenden, jeder über—⸗ 
last fic) dem Vergnügen, da8 unter den PBrovencalen fo 
viele Lebhaftigtcit hat; Heren und Damen tangen bier 
unter fretem Himmel im Schimmer der Kergen und beim 
Klange der Tambourins. Da die att diefem Tage berum- 
ziehenden Schwärme von biblifden Perſonen, unter denen 
aud) der Teufel ſich befindet, zuweilen beſchenkt werden, 
ſo erhält bet dieſer Gelegenheit der böſe Feind auch eine 
milde Gabe. Es werden an dieſem Tage auch Wettläufe 
zu Fuße gehalten, und Preiſe ausgeſetzt. Man muß ſich 
alſo ſchon vor dem Drebeinigkcitsfountage tn Hix einſinden, 
um alles zu feben. *) 

Am nichften Mittwoche fängt die Liter - Meffe an und - 
Danert 8 Tage. Am Gonnabend, Abends 7 Uber, ziehen die 
Batonniers des Roi de la Basoche, fo wie die des Abbé 
de la Ville mit ſehr [ebbafter Muſik und ſchnellen Schritten 
in die Cathedralfircdhe. Intereſſant ift es nun nach der 





*) Gin fonderbaree Gebraud bei laͤndlichen Taingen in der | 
Provence iff es, daß die Tanger die Tanzerinnen mit Stednadeln 
heſchenken. 
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Municipalitat zu gehen, um Senge von den Zurüſtungen 
au dieſen bizarren Cerimonien zu ſeyn, die man low Gue 
(le guet) nennt; bier sieht man fest die Kleider und 
Attribute der heidnifchen Götter aus den Magazinen here 
vor; fedem wird feine Nolle befimmt. Nach und nach 
verfammelt fic) der ganze Olymp; cin Fleiſcherbube fomme 
herbet, um dic keuſche Diana vorzuſtellen; etn plumper 
bausbackiger Burſche tibernimmet die Rolle des Amor; die 
Königin der Götter flue wie ein Matroſe; und der 
furchtbare Mars wird von der Venus gu Boden geworfen, 
die voll Zorn tit, weil er fie bet threr Totlette, in dem 
Augenblicke beunrubigte , wo fie thre Haare mit einen 
Lichtſtumpen tn die Hobe ſtrich. Der ganze Olymp it da 
in dev größten Verwirrung, wie cin zur Beit als die 
Titanen und Giganten denfetben beſtürmten, oder als die 
Gotter fic) gegen den Jupiter empirten. Diefe Scenen 
erinnern at Hogarths berühmte fomifche Darftellung vor 
Schaufpielern, die fich in einer Scheune anziehen. Nachts 
um 10 Ube verlaffen die Gotter des Olymps das Stadt. 
haus, und beginnen zu Bferde mit einer Menge. Fackeln 
beim Schalle dev Trompeten, Pauken, Trommeln, dtefer 
fo ausdrucsvollen Organe provencaliſcher Fröhlichkeit, 
ihren glanz- und geräuſchvollen Zug durch die Straßen. 
Am folgenden Tage halten dann eine Menge bibliſcher 
Perſonen des alten und neuen Teſtamentes, ihre Umzüge. 
1787. “Nie verdankt ſeinen Urſprung und Namen einer 
reichen mineraliſchen Quelle. Der Conſul Sertius 
Calvinius, hatte in dieſer Gegend die Salyer ge— 
ſchlagen, und eine Beſatzung zurück gelaſſen, die ſich bei 
den warmen Quellen anbauete. Cäſar führte nachher eine 
Colonie hin, und beſtätigte der neu entſtehenden Stadt den 
Namen Aqud Sextiad, woraus das heutige Wie entſtand. 
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Das Thal in welchem die Stadt liege, it außerſt rritzend 
und fruchtbar; von den Oehlbäumen, mit welche es wie 
mit cinem Walde bedeckt it, - wird. dag ſchoͤnſte ‘und reinſte 
Brovencerohl gewonnen. Die Stadt itt nicht ſehr beträchtlich 
aber wohl gebauet, und bat breitere Straßen als viele 
andere alte Städte im fiidlidyens Frunkreich. Gon: dev 
bertibmten Frohnleichnamsmaskerade gtebe der Abbe 
Papon, it ſeiner Reiſe durch die: Provence, eine umftinds 
fiche Ge(chreibung. Dieſe geiſtlichen Poſſenſpiele aehmen 
ſchon am Sonntage Trinitatis ihren Anfang... | 

Cin Maun mit koöniglicher Kleidung, nach. dem Koftume 
des 13. und 14. Jahrhunderts angethau, geht. an dieſem 
Tage in Geſellſchaft vow 12 Teufelsmasken in der Cathedrate 
Firche zur Meſſe, um ſich su dem feierlichen Aufzuge vorzu⸗ 
bereiten. Nach der Meſſe werden die gehörnten Teufels⸗ 
kappen mit Weihwaſſer beſprengt, um dem wahren Teufel 
die Macht und Lut gu henchmen, ſich unter die Geſellſchaft 
zu miſchen, wie es einmal geſchehen ſeyn ſoll. Einer dee 
Teufel zeichnet ſich durch größere Hörner und hefondere 
Verzierungen als Fürſt der Finſterniß aus; ith anderey 
fiellt gar cinen weiblichen Teufel vor; ale baben: Reihen 
Glöckchen über die Achſel bängen, zum damit, Geräuſch zu 
machen. Sobald der König aus der Kirche zieht, fallen 
die Teufel uber ihn her, zerren, necken und ſtoßen thn mig 
ihren. Gabeln und Haden, er aber webre ſich (eines: Leibes 
mit feinem Scepter fo gut er fans, und macht -versweifelte 
Sopriinge , um ſeiner lajtigen Geſellſchaft 1l08 zu werden. 
Dieſes Spiel wiyd auf allen Hauprpligen der Stadt wicdern 
holt, and “das große Teufelſſpiel“ geuannt. 10; By 
Darauf folgt bas feing Teufel pied ; -einrmeigi 
gelleideteß Kind trägt cin großes Kreuz; ihm gar Seite 
geht ein eben ſo gekleideter Engel mis. nergoldeten Fſügeln« 

4. Ed. 4. Abthi. 5 | 
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und einem heiligen Schein vert vergoldeten Blech auf dem 
Kopf, und ſchützt daſſelbe gegen 4 Teufel, die ſich ſeiner 
bemächtigen wollen. Einer aus der unverſchämten Nove, 
ſchlägt mit einem Prügel auf den mit einem Kiſſen ver⸗ 
panzerten Rücken ded Eugels los, indem He 3 andern ver⸗ 
fuchen ihm das Kind, die kleine Seele genannt, aus den 
Händen zu reißen. Der Engel and das Seelchen machen 
dabei mancherlei Sprünge; entflichen endlich derb ausge⸗ 
prügelt ihren Verfolgern, und endigen ihr Spiel mit einem 
Freudentanze. 

Den Abend vor dem Hauptfeſte beginnt ein neues 
Spiel. Ein fogenannter König der Bazoche ſchickt ſeinen 
Gardehauptmann mit 6 Stabtrigern zur Cathedralkirche, 
wo fie von 6 Stabträgern bes Abbe der Stadt, einer 
andern allegoriſchen Perſon begrüßt werden. Es entſteht 
cin Streit über die Form der Ehrenbezeugung; bie Stabe 
traͤger des Abbe ergreifen die Fluche, and die des. Bazochen⸗ 
königs laufen ibnen nach; dabei machen’ Se Fliehenden 
and dic Verfolgenden cin Spiel mit tren Staben, welche 
fic. mit vieler Geſchicklichkeit um den beib im Kreis 
Serum fliegen laſſen. 

Gegen 10 Uhr des. namliden Abend⸗ erſcheint die große 
Parade, die vorzüglichſten Götter des alten Olymps mit 
Vichrern und Fackeln. Voraus bläßt Fama se Pferde die 
Trompete, nach iby kommen Trommelſchläger, Pfeifer, 
Wache, Fahnenträger, eine kriegeriſche Mußk ꝛe. Momus, 
Meveour, Pluto, Proſerpina, alle zu Pferde; die 14 Teufel 
mit. dem Fürſten und der Fürſtin der Finſterniß; dann cis 
Trupp Faunen und Dryaden tanzend gum Klange vow 
Lrommein, Pfeifen, Paukens. Bachus auf einem Fale das 
auf einem Wagen fährt, Mow, Minerva, Apo, Diana 
zu Pferde. Die Königin von Saba wit, Tambeunrins, 
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Saturn und Cybele zu Pferd ; . Tanges,,:- Cangervinuen, 
Lambouring , cin prachtvoll erleucheesee Wagen mit Jupiter, 
Fano, Vents, Amor; den Zug ſchlicten die 3 barren 
zu Pferde. 

Am Morgen des Frohnleichnamsfelte verſammels ts 
alle Masfen des grofen biblifchen Hauptdufuges sue 
Meſſe in die Kirche , nach geendigtey Meſſe gebt der. Zug 
durdy die Stadt, da ſieht mau die 12 großen Teufel mie 
dem Könige, die 4 kleinen mit dem Engel and der Seeke) 
den Mofes mit den Gefetztafeln, das goldene Kalb; cine 
cingewictelte lebendige Rabe die tw die Hoͤhe geworfen und 
wieder aufgefangen werd, die. Rinigin. voir Gaba, die 
Weiler ans Morgenland, Herodes and cinen Schwarm 
Kinder, die nach einem Flintenſchuß fice auf die Crde 
werfen, und im Staube wälzen, den atten Simeon, den 
Johannes Den Täufer, den. Judas, den Erlbſer unter dens 
Kreuze ſchwitzend, den großen Chriſtoph mit dem kleinen 
Jeſus auf der Schulter, Centauern mit pappenen Pferde⸗ 
leibern die mit ſeidenen Tüchern behängt find ꝛe. Dad. gauge 
Poſſenſpiel ſchließt cin Menſch in einem Leichentuche, das 
Stundenglas auf dem Ropfe aad cine Senfe in der Hand, 
tit dee ce vor fich bin mähet. Oo 

“ Die Provencalen fchretben die Btiftung dieles feſt⸗ 
lichen Aufzuges ihrem Lieblingshelden, dem Kinige Nenſa⸗ 
tus Yon Provence, aus dem Hauſe Anjon gu, ber Att. des 
Mitte des 15. Jahrhunderts vegierte. Er liebte Kuͤnſte nud 
Trace, ergötzte fich an Pomp und Feten, und verbreitete 
gerne Freude und Vergnügen um fic) Hers daber fess das 
Bolt alle Feft- und Freudentage die es genießt, auf ſeine 
Rechnung. Wiles im obiger Maskerade hat einen heitern 
Anſtrich, einen Charakter von Fröhlichkeit. 

Unter allen bürgerlichen und religiöſen Anſtalten gicbt 
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es vielleicht keine, die Alter und impofantee find, als die, 


durch cine große Anzahl Menſchen angefteliten Umgänge, 


die bet den Alten Pompue hießen, und bet und Proceſ⸗ 
fionen genannt werden. Man fann fein Bolf anfiibren, 


bet. dem. man nicht. dergleichen fdnde. Cine folde grofe | 
Proceſſion findet man anf den Mauern des alten Perfepotis, | 
fig iſt. aus eentthaften Männern, und einer großen Anzahl 


auderer Perfonen sufammengefept , welche die Inſtrumente 
ihrer Brofeffion tragen. *) Der -gldnzende Pomp -der 
Panathenäen, der cine fo. betlige Gache in den Ungen dey 


Athenee war , erſcheint noch auf dem Frieſe des: Minerven. 
tempels in Uther. **) Die religiöſen Cerimonicn und Feſte 


eines jeden Volkes, haben da’ Geprage eines .Charakters. 


Bei den Griechen erinnerten fle die Birger aw die erſten 


Urheber ihrer Civilifation. . Der friegerifehe Geiſt der 


Rimer erſchien auch in ihren Giteen und Gebrduden, in 


ihrer Sprache und Religion. Bet. ihren Triumpbgiigen 
liefien die Triumpbhatoren dic Beute hey überwundenen 
Nationen vor fich hertragen, und die gefangenen Konige 
mußten mit thren Familicn vor dem Triumphwagen her⸗ 
gehen, an den fie mit Ketten befeſtigt waren. 
Dramatiſche Darſtellungen machten bei den Alten einen 
Theil ihrer religiöſen Feierlichkeiten und Proceſſionen aus, 
beſonders bei denen, die zur Ehre der Ceres und des 
Bachus veranſtaltet wurden. Die Bacchanalien, pie mat 
auf den griechiſchen Balen findet, ſtellen uuſtreitig Gruppen 
dav, welche «bet: ſolchen Feierlichteiten vorlamen. *2 





*). SG. Chardin’, ‘Voyage | en “Perse. “ametel 171t. 

*) 6. S tuart, Antiquities 0 of Athens. Tom. AL Cap. 4. 
pag. 24. etc. 

“**) ©. Roettiger, Quatuor tates ref denies. —* Veteres. 
Tochobæin. Vases prints. .. - rite rd 
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Mit dieſen Feften verband man pautomimiſche Seenen aud 
der Mythslogie; man ſtellte bie ganze Geſchichte eines 
Gotted, oder Heros und (eine vornehmſten Mbentener dar, 
z. E. die Thaten des Hercules, des Thefous ꝛe. Der Gebrauch 
dicfer -religtofen Bantomimen , hat fic 4 Griechenland, 
noch Tange nach dev regelmäßigen Bildung ſeines Theuters 
erhalten. Bei der berühmten Proceffion, die it Aerdhdories 
unter Ptolomäus Philadelphus State hatte, erblickte mas 
Gotter und Göttinnen mit ihren Attributen und mit allem 
was Beziehung auf ihre Geſchichte hatte; unter anderm 
erſchien die Bildſäule des Gottes von Nyſa, in der Mirte 
von 180 Perſonen, die ſich alle mit thr auf dem adm. 
lichen Wagen befanden. Der Aufzug Jupiters war nicht 
weniger zahlreich und glangend als der des Bachus. In 
borigen Zeiten hatte’ man mebreren chriſtlichen religisſen 
Cerimonien, Perfonen aus dem alten wud neuen Teftamente 
beigefiigt, Befonders zur Zeit der Weihnachten. Die Epoche 
in det, Rinig Renatus obige Proceffionen anordnete, war 
dic, in der man fich an den reiigiöſen Farcen ergipte , 
die man Myſterien nannte. Renatus liebte ſolche drama. 
tide Vorſtellungen, fie waren die cingigen die man damals 
fanntes fo Vie ev im Jahre 1476 cin Stic auffiibren, bas 
den Titel hatte: Die Moralität des Weltmenſchen. 

Die Morgenrithe der ſchönen Künſte erhellte ſchon 
Italien im 15. Jahrhunderte, während alle andern Staaten 
noch in Barbarei verſunken waren, Der größte Theil der 
großen Manner, deren Gente die NRegierungen des Lorenz 
von Medicis und Leo X. verherrlicht, batten fic) ſchon vor 
dem Ende diefes Fabrhunderts bekannt gemacht. Erſt zur 
Beit, da Frang I. einen Primatice and Roſſo sad 
Frankreich berief, fieng die Malerei an, bier Fortſchritte 
zu machen. Indeſſen bat die Provence in dieſer Rückſicht 


e 
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tinige Vortheile wor dem übrigen Frankreich gebabt. Dev 
Aufenthalt dev Päbſte in Avignon, zog in diefer Epoche, 
wo ſich die Rank bemühete ſich von der Finſterniß frei zu 
⸗maches, in der fic begraben fag, berühmte Künſtler dahin. 
HOE berübmte Giotto brachte einige Zeit in Avignon 
hei Siemens V. au, und man bat noc) einige von den 
Gemiulden die er damals machte. Doch machte die Kun 
Heine grofien Fortſcheitte, da man teine Berle vor cinigem 
Verdienſte aus dieſer Beit anführen fann, Die Miniature. 
malerei wurde mit meby Erfolg cuftivire, alé die Malerei 
die ins Grose arbeitet. Man hat in den Bibliotheken 
einige Manaferipte, die mit ſehr avtigen Bignetten versicrt 
Fud.: Dee Konig Renatus übte fich ſehr in diefem Fade, 
wie man in feinen nod vorbandenen Gebetbiichern (chen 
fan. *). Aber mau ſchrieb ibm auc) grofe Gemälde zu; 
Ge find im Geſchmacke der erften flamändiſchen Künſtler und 





8 “ Der Erzbiſchof in Aig beſitzt eines der Gebetbiicher dic 
bon Nenatus gemalt find; dieſer Fürſt zeichnete ſich vortheilhaft 
in diefem Zweige der Malerei aus; et übertraf im Coloriren die 
deruhmtſten Meiſter ſeiner Zeit. Außer mehrern ſchönen Gebet⸗ 
huchern mit Malereien von ibm, die in Privatſammlungen find, 
befibt die Barifer Bibliothet dicienigen , die er für feine zweile 
Gemahlin Qobanne de aval gemalt batte’; er liebte ‘fie nicht 
minder zaͤrtlich/ als ſeine erſte Gemahlin Sfabelle von Lothringen; 
er und ſeine zweite Gattin verkleideten ſich zuweilen ale Schäfer/ 
führten cine Heerde Schafe auf die Weide, und ſchliefen unter 
Zelten dic auf einer Ebene errichtet maven. Renatus bintetlich 
auch ein Werk über die Turniere, er hatte es einem Schreiber 
diktirt, ynd mit Miniaturgemdlden geſchmückt, die alle Cerimonien 
und Details ber Turniere vorſtellen; fle ſind mit viel Geſchmat 
componirt und die Figuren haben einen merkwürdigen Ausdrud. 
Dieß Driginalmanufcripe if mit 2 Copien davon in der Pariſer 
Pibliothef.” - 


Newetut. Mix, ¥1 
in Oehl gemalt, was vermethen läßt, def cr in ery 
bindung mit Fean he Bruges Rand. | 

Man ſchrieb dem Kinige Renatus 3 felehe große Oehl⸗ 
gemälde ju: das Skelet, welches den Cöoleſtinern in 
Avignon gehörte; cin Lece homo bet den Obſervantinern 
pou Dtarfeille, und das. Gtück, das den Moles mit dem 
brennenden Buſche darſtellt, welches die beiden andern ae 
Schoönheit und Wichtigkeit des Gegenfiandes übertrifft. 
Dieß Stick if unſtreitig cines der koſtbarſten Denfmate dee 
Kuni, thetls in Rückſicht der Zeit in der es verfertige 
wurde, theils in Abſicht des Manges feines Urhebers und 
endlich wegen der Manter in der ed gemacht it; es bee 
rechtigtg uns den König flir cinen der geſchickteſten Maler 
feiner. Zeit so bolten; cine febr alte Tradition ſchreibt thm 
Dicfe Arbett gu. Es ſchmückte einſt den Hauptaltar deg 
aroßen Carmeliter; und bat 2 Laden an der Seite, mie 
denen es bedeckt werden fans, auf der innern Seite ded 
einen Ladens hat fic Renatus ſelbſt ſebr treffend gemalt: 
auf der innern Seite des apdern Ladens dagegen tniet 
feine zweite Gemahlin. 

Dieß berühmte Gemdlde Gebt man jetzt im erzbiſchöf⸗ 
lichen Palaſte; ſtatt eines breunenden Buſches, erblickt man 
in der Mitte des Gemäldes einen in der Luft ſchwebenden 
Buſch auf dem die heilige Jungfrau mit dem Kinde figs. 
Der Urheber diefes Gemäldes, Renat vow Anfor, war zu 
gleider Zeit Herzog vow Anion, von Lothringen und Gar, 
Kinig von Neapel, und Graf vow Prevence. Aber ſeine 
Staaten wurden ihm fireitig gemacht, und ganz gewig 
baste er frobere Tage gebadt, wens ce aur Graf vos 
Provence gemefen wire. Er hatte nicht hinlängliche Krafte, 
um ſich im Beſitze fo weisliufiger, und fp weit von cits 
ander liegender Staaten zu erhalten, ungeachtet ſeiner 
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ausgezeichneten Tapferkeit, und ſeiner militäriſchen Talente, 
verlor er den Throw von Neapel. Obgleich dieſer Fürſt 
einen edeln Muth hatte, fo hatte cx doch nicht Genie und 
Gnergie genug, um cin grofer Koͤnig gu werden, aber ev 
verdiente wie Sobanna IL. , Sudwig XII. und Heinrieh LV. 
bes Namen des. Guten; er rheilt mit dieſem letzten Könige 
bie fo feltene Ehre, dag fein Aundenken aud bei den 
niedrigſten Menſchenklaſſen noch immer hochgeehrt if ; dex 
Arme bat fein Andenken feſtgehalten und die VProvencalen 
nennen the nicht anders als de bon Roi René. 
nterdeſſen zwangen ifn die Ketege, die er unterbalten 
mußte, oft su großen Auſtagen; fein Leben war eine Kette 
yor Unfällen; aber er war menſchlich, populär, mild und 
gerecht; was braucht es mehr, um die Liebe der Balter 
qu. verdienen. Wenn Renat nicht alle Talente eines — 
Souverains beſaß, ſo hatte er doch alle Eigenſchaften eines 
braves. Mannes: die Offenheit und Tapferkeit eines recht⸗ 
ſchaſßenen Cavalier’. Wie viele würde ev glücklich gemacht 
haben/ wenn ev friedlich in einem kleinen Fürſtenthume 
hätte leben können! der Ehrgeitz vermochte nichts über ſein 
Hergs er malte gerade cit Rebhuhn, als man ihm die 
Rachricht »- vom Verluſte Hes Konigreiches von Neapel 
brachte, und ce malte fort. Er vernachläßigte das öffent⸗ 
liche Leben, wozu er beſtimmt war, und gab ſich aus 
Neigung den Annehmlichkeiten des Privatlebens hin, er 
liebte die nützlichen Wiſſenſchaften, begünſtigte die Induſtrie, 
beſchützte den Ackerbau; er wat cin Freund der. Blumen⸗ 
zucht, ev munterte sur Pflanzung der Mantheerbiume auf; 
er hielt feltene Vogel, er hatte: gate Kenntniſſe in deer 
Thedlogie. und Mathematif , er machte Verfe nnd componirte 
matte 5 aber die Toler war ſein vornehmſer Belts 
rertreib. toe, 
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In MERE ber Riche zu den Künſten und Wien. 
ſchaften “und der Urbanität, bat Aig in der alten Provenre, 
immer cine. bedeutende Mole geſpielt, der Adel fieng bier 
bei Seiten an die Meike der Wiſſenſchaften and Künſte 
fennen gu lernen. Die leidenfchaftlicse Liebe, welche die 
Serenger fir die Dichtkunſt zeigten, der Schutz den fie 
den Troubadours wiederfabren ließen, die galanten Ane 
ſtalten, welche dte Folgen davon waren, der Mufenthalt 
der PaSRe zu Avignon, der Aufenthalt der Grafen vor 
Sroveace- in Nig, die Erobernng von Neapel, welche 
Gelegenheit zu cinem haͤufigen Verkehr mit Fealien wurde, 
die Auftnunterung durd den König Nenat, alles terug dazu 
bei, daſelbſt Geſchmack an den Wiſſenſchaften einzuflößen. 
Die Errichtung des Parlaments und der Univerſität be⸗ 
feſtigten ibn. 

Man weiß, daß die alten obrigkeitlichen Perſonen, ſich 
ith Schooſe der liebenswürdigen Muſen von den Mühſelig⸗ 
Seiten der ernie Themis erholten. Mehrere Glieder des 
Parlaments vow Hix zeichneten ſich durch thre Gelehrſamkeit 
dus; an ibrer Gpige ift der grofe Peiresk, cin würdiger 
Gegenſtand edler Nacheiferung. Der Zuſtand ibres Ver⸗ 
mégens, evlaubte ihnen, ihre Kinder aufs befte unterrichten 
ind erziehen au laſſen. Perfonen von niedrigern Stellen, 
ahmten ibe ſchönes Beifpiel nad, und fo verbreiteten fic 
die Wiſſenſchaften durch alle Stäude der Einwohner vow 
Wig, Man fand ehemals in Nig mebrere (chine Cabinete, 
fofthave Bibliothefen ; ſolche ausgewählte Sammlungen 
giengen vom Vater auf die Kinder fiber, gugleich mit den 
Selbern dev Litteratur, die ce bearbeitet hatte, mit dem 
Schloße worin ev geboren wurde, und mit den Bilderss 
{einer Vorfahren, mit denen die Wände geſchmückt waren. 
Keine andere Stade wor gelcher Vevöllerung, Difon aus⸗ 


~ 
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genommen , das ebenfalls die Refdenz fouverainer Fuüͤrſten 
war, enthielt mehr Gegenftinde der Runk and zäblte 
mebr gelebrte Winner, die in iby geboren wurden. Einer 
der berühmten Männer die ian Wig geboren wurden, ift 
Tournefort. 

Aix it cine von den Städten, bie aw meiften bard 
hie Revolution eingebüßt haben. Das Gebiet diefer 
Stadt it trocken und leimicht, es ergeuge gaten Wein, 
gutes Getreide, aber nicht genug fir feine Einwohner. Die 
Olivenerndte war einſt bier febr reich, und dag Oebl vow 
Air war febr berühmt, aber die falten Winter von 1788 
und 89 haben cine große Menge Oehlbäume zerſtört, und 
dadurch von diefer Seite das Einkommen der Einwohner 
febr beſchränkt. Das Geld, welches die Glieder des Par- 
laments in Umlauf ſetzten, war die wichtigſte Hülfsquelle 
des Landes, und diefe it vertrodnet. Eine ausgebrettetere 
Induſtrie, bet der man im naben Marſeille Abſatz genug 
finden würde, wire ein noch ühriges Mittel, diefer Grads 
wieder aufsubeifer. *) 





*) * Vom Schlachtfelde des Marius bat man nicht mehr weit 
nod Gt. Marimin. Diefe Stadt verdant ibren Namen cinene 
der vornehmſten Heiligen der Provence, dem aud) die bhiefige 
Hauptkirche geweibet ik; dieſe iff cin prdchtiges Monument dev 
Architektur, bie ſehr unſchicklich die gothiſche genennt wird; fie 
tear der cingige Gegenftand der uns bicher jog. Won allen Geo 
bkuden dex Provence die im KV. Qabrhundert errichtet oder vere 
vollkommnet worden find, find die merkwürdigſten der Glodenthurm , 
bas Schiff und Portal der Kirde St. Gauveur in Aig, die 
Kirche und das Schloß in Tarafcon, und die Kirche vox 
Gt. Maximin. Ym Yabre 1295 wurde gu dtefem prächtigen 
Bebkude der Grund gelegt; wabrend des folgenden Sabrbunderts 
wurde es fortgefebt; aber ob es gleid) nod) nicht vollendet war, fo 
fiel es ſchon in den erſten Fahren oes AV. Jahrbunderts wieder 
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Von Wik aus braucht man 5 Stunden, *) vm zum 
Sehlachtielde des Marius beim Berge St. Victoire zu 


tkommen. Man fommt gum Wirthshaufe La. Grande 


Peigigre, **) dieſes Wirthshaus iff ſchon fete mebrerp 
Jahrhunderten ſehr bekannt; es ift der cingige Blas, . wo 
fic) in dicfer Gegend Reifende feit undenklicen Zeiten aufe 
balten und ein Nachtlager finden fiunen. Nicht ohne Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vermuthet man, dag bier das alte Tcgolata 
oder Tectolata ſtand, das man in Antonins Reiſebuch 
findet. Es ift einer dev elendeſten Schenken, in der Pro⸗ 
vinz, er innert aber an eine ſehr denkwürdige Begebenheit; 
hier iſt man nämlich in der berühmten Ebene, wo Narius 
die aus dem Norden gekommenen Teutonen und Ambro⸗ 
nen ſchlug, welche kurze Zeit nach der Gründung von Wit 


zum Vorſchein Lames , und fid) tiber Gallien zu verbreiten 


und dann in Italien einzudringen vor hatten. Die Zahl 
der Barbaren war unermeßlich. 





zuſammen, weil bie Unruhen und Kriege ber Provence es den 
Souverains unmaglidy gemacht hatte, es gu endigen, König 
Renatus nahm Fd) endlich dicher verfallenen Rirde an; wabridcin« 
lich übergab ex einem italicnifchen Baumeifier die Direktion dee 
dabei nöthigen Arheiten. Dieß prächtige Gebdude iſt im Geſchmacke 
der ſchönſten airchen erbauet/ die im XV. Sabrhbundert in Italien 
errichtet wurden. Dieſe Kirche Hat 3 Schiffe, das Gewölbe wird 
von Pfeilern unterftützt, beret Kühnheit und Höhe man mit Reche 
bewundert. Es gicht wenig Rivchett in Frankreich, die fo viek 
Adel und Eleganz darſtellten. Mur if es Schade, daß cin fe 
ſchönes Gebdubde feine paffende Facade hat. Noch nie hat man 
mit dem Portale einen Anfang gemacht; man glaubt in eine Dorf⸗ 
kapelle einzutreten, aber wie grenzenlos und angenehm wird man 
nun auf einmal von ber impoſanten, maijefſtätiſchen Anordnung 
uͤberraſcht die im gnnern herrſcht.“ 

*) Gi, 2 

*) La grande: Pugere. 
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Maͤrius Lam mit fence Armee in die Provence -. aber 
fie hatte thre Nichtung gegen Spanien genommen. Diefer 
General befchaftigte mun feine Soldaten mit anfebnlichen 
Arbeiten, um die Wafer in der Nachbarſchaft vow Aix 
. tach diefer Stadt gu leiten; nach Plutarch ließ Marius , 
da bie Milndungen der Rhone, durd das Meer gang ver- 
ſchlemmt waren, and den Proviantſchiffen, dad Cinfabren 
ſchwer und gefährlich machten, durch feine Samals unbe- 
ſchäftigten Truppen, einen großen Ranal bis an ein be- 
quemes Ufer graben, und cinen Theil des Fluffes in den 
Kanal letten, der fo tief war, dag er große Schiffe tragen 
fonnte, und einen vor Wind und Wellen fichern Ausfluß 
ind Meer hatte. Nach zwei Yahren kehrten die Barbaren 
nach Gallien zurück und theilten fic in zwei Heere; die 
Cimber nahmen ihren Weg nach Lyon, wm die Alpen 
qu überſteigen; Marius von den Marfeillern unterſtützt, 
fhlug die Ambronen und Tentonen. 

Die Ehene, in welcher diefe denkwürdige Schlacht gee 
Liefert wurde, beift Plaine de (Arc, nach dem fie 
durchſtrömenden Arcfluſſe, oder Plaine de Tretz, vou 
einem darauf liegenden Fleden. Diefe Ehene Lege zwiſchen 
2 Bergreiben, die cine beift Chaine de St. Baume, und 
Beftebt aus det Bergen Olymp nnd Aurelian; ote 
andere iff die Bergkette des St. Victoire, oder von 
Notre Dame des Victpires. Hier nabm Marius feine 
Stelung, und ftieg von da herab, um tiber die Barbaren 


herzufallen, die fic) im der Ehene an den Ufern der Mere. 


gelagert batten; 200,000 Barbaren verloren hier das Leben, 
oder die Freiheit, ſelbſt ihre Weiber ſtürtzten fich mit ihren 
Kindern in die Schlachtreihen, wm nicht in die Gewalt des 
Giegers au fallen. Marinus lies alles aus der Beute aus. 
Tefen, and auf die Seite than, was feinen Triumph ver- 


} 
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herrlichen fonute, das übrige wurde auf einen ungeheuern 


Scheiterhaufen, des -feine mit Blumen befrangten Goldater 
umringten, und den cr ſelbſt angiindete, den Göttern alg 
Opfer dargebrarht. — 

Die neuern Geſchichtſchretber find der Meinung/ daß 
Marius, um ein Denkmal ſeines Sieges zu hinterlaſſen, 
bier einen Triumpfbogen bauen ließ. Aber dic. Gebäude 
dieſer Art waren zur Zeit des Marius noch nicht gebräuch⸗ 
lich bei den Römern. Andere Schriftſteller behaupten, daß 
dieſes Monument eine Pyramide war, und daß man die 
Grundlage derſelben noch beim Fluffe ſehe, der mit dem 
Blute der Barbaren gefärbt wurde. Dieſer Fluß hat den 
Namen Are von der grundloſen Meinung erhalten, dev 
man am meiſten buldigte, daß Marius hice cinen Trinmph- 
bogen babe errichten laſſen. Man glaubt auch, daß -der 
Sleden Pourricres tm der Mahe, feinen Namen vow — 
Worte putredo (Fäulniß) er babe, weil hier einſt ganze 
Haufen vow Lcichnamen unbegrabes liegen gelaſſen wurden: 
Cine Biertelfiunde vom genannten Wirthabaufe it eine 
Brücke über dem Arcflude, und einige Toifen jenfeiss ders 
felben bemerft man rechts 2 oder 3 Schritte wom Wege 
Reſte cines alten. Gemäuers, die fich etwa cin Fuß hoch 
liber die Erde erheben; mehrere Sparen können auf die 
Vermurhung Singer, daß das - Monument von dem diefes 
Gemiuer die Grundlage war, eine viereckige Form hatte; 
Sapon md Onlaure, finden hier en Ref einer 
Triumphbogens.*) 

Me. de St. Bincent beset. cine Zeichnum, wo 
Nr. de Gaillard einen Obelist daraus gemacht hatte. In 
— — —— —— — 

) Papon, Voyage en Provencé, — _Dulauré , Destinos 
tes principaux lieux de la France,| © oat ok 
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der That paßt der Reſt dieſes Fundamentes ſehr wohl zu 
der Grundlage einer Pyramide oder eines Obeliskes; aber 
es ſcheint nie einem Triumphbogen angehoͤrt zu haben. Das 
Dorf Pourrieres, das am Ende dieſer Ebene liegt, hat 
lange einen Obelisk in ſeinem Wappen gehabt, dieß könnte 
anzeigen, daß ein ſolcher in der Gegend geweſen ſey. 
Endlich beſaß Mr. de Gaillard ehemals eine Tapete aus 
dem 16. Jahrhunderte, worin dieſe Gegend mit einer 
Pyramide vorgeſtellt war, die bei ihrer Grundfläche drei 
gefeſſelte Sclaven hatte. Dieß find die einzigen Gründe, 
auf welche ſich die Muthmaſſung ſtützt, daß einſt hier ein 
Denkmal vom Siege des Marius war, denn von einem 
ſolchen iſt in keinem alten Geſchichtſchreiber die Rede. 
Das Fundamentgemäuer könnte freilich auch zu einem Fort 
oder einem andern Gebäude gehört haben. Der Name 
. Montagne de la Vi ictoire, dev fice lange erbatten bat, 
ft das ſchönſte Denkmal der Dankbarkeit der Salyer und 
der Volker, die auf fie folgten, und die durch die Tapfer- 
‘Feit des Marius von den Barbaren befreiet wurden. Auf 
dem Berge St. Victoire, an defen Fuße mak ſich bier 
beſindet, tf ein Kloſter, das chemals von Carmelitern 
und nachher vow einem Einſiedler bewohnt wurde; “pier 
genießt man ciner prächtigen Ausſicht. Wee 
Die Weſtſeite des Berges St. Victoire it ſenkrecht 
abgeſchnitten und erfcheint in der traurigſten Nacktheit. 
‘Wer. ibn befteigens wil, muß ſich ſehr frühe Vtorgens auf 
den Weg machen wm nocd cine Weile vor Gonnenaufgang 
feine Gite zu erreichen; au diefer kommt man vom 
Schloße Bauvenargues aus in 2 Stunden’: inan hat 
cine ungebeure Ausſicht; man evblidt das Meer mit (einen 
Schiffen, Den fiſch⸗ und falsreichen: Etang .von Berre , 
gegen Weſten die unermefliche mit Heerden bedeckte Kiefel- 
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fizinebene von Chat; in dev gerade unten liegenden Ebene 
ſchlängelt fich das Arcflüßchen Hin, dad Marius einſt durch 
die blutige Ntederlage der Teutonen berühmt machte; an den 
Ufern der ungeſtümen Durance er(heinen das Städtchen 
Pertuis, und die unglücklichen Dörfer Cadenet und 
Merindol, die in den Religionskriegen ſo grauſam nieder; 
gebraunt wurden. 

Jenſeits derſelben erheben ſich nach dem Comtat bis, 
die höchſten Gebirge ver Provence, Ser fat immer mit 
Schnee gefrdnte Bentoug and der Leberon, deſſen 
tinformige Kette, cin weit binauslaufender Zweig dev 
Alpen it, man betrachtet hier oben ferner eine ticfe Hoole, 
die man Garagail nennt, Kalkſteine, Wacholder, Buchs, 
Lavendel und Thymian und weiter unten da und dort cis 
Hafer- oder Gerftenfeld, if alles was man anf der Ober⸗ 
fläche des Berges erblidt. Man kann anf dem Rückwege 
cin altes verlaffenes Camaldulenſerkloſter befuchen, 
das zwiſchen zwei Felfenfpigen Itegt, und durch fie gegen 
Oſten und Westen geſchützt it, nach den andern Seiten iſt 
es aber den eiskalten Winden des Norden, und dev Gluth 
des Süden Preis gegeben; die Mönche fonnten es niche 
Finger darin aushalten; Cinfiedler folgten auf fie, jetzt 
fille aber das ode Kloſter in Ruinen zuſammen. 

Cin Monument von ciner andern Art, zum Andenken 
der Beſiegung der Barbaren durch den Maries, iſt nog 
übrig; cin Greudenfett nämlich, welded die. Bewohner 
ciniger benachbarten Dörfer begehen, und am feierlichſten 
die Bewobner vom Städtchen Pertuis, das am User dex 
Durauce liegt. Den 23. April läßt fidy hier das Geräuſch 
der Trommel hören, und verſewmelt die Einwohner; 
Ainder, Knaben, junge Mädchen und ſelbſt Greiſe kemmen 
zuſamnmen und waählen einen Auführer dex dew. Auferag 
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erhält für die Lebensmittel der kleinen Geſellſchaft su ſorgen. 
Abends unt 6 Ube geht nach einem Signalſchuſſe der ganze 
Qug beim Getöſe eines gewiſſen Marſches fort. Wenn. die 
Befell(chaft auf dem Verge angefommen it, fo gebt man 
ſtatt auszuruhen, aus, Dols gu fuden, dann wird cis 
Holzſtoß errichtet und angezündet; man bekränzt ſich mit 
Blumen, und nut verdoppelt fic das Getife deve Trommel,/ 
fröhliche, geräuſchvolle Reihentänze beginnes nun um die 
empor lodernden Flammen, die noch einmal die Beute der 
Barbaren zu verzehren ſcheinen. Das Gebirg ertönt von 
Freudengeſchrei und überall erſchallt der Ruf: Victoire! 
Victoire! dev fröhliche Haufe, zufrieden die denkwürdige 
Epoche der Befreiung und des Nubmes ihrer Väter wieder 
gefeiert zu haben, begiebt ſich nun auf den Rückmarſch. 
Fore Rückkehr nach. Pertuis it cine Are von Triumph, 
jeder bat einen Baumgweig ond Blumen in den Händen, 
und mat ruft um die MWette: Sancta Victoria! 8. V.! 
die Cinwohner gehen dann in die Kirche und danken dem 
Gotte der Heerfchaaren, dev es nicht zuließ, daß ibe 


Vaterland von den Barbaren des Nordens unterjocht wurde. 


Man feiert in Pertuts nocd cis anderes Fert, dag 
man aly cine zweite Erinnerung art dieſe Befreiung anſehen 
kann. Man errichtet einen Holzſtoß auf. cinen. Wagen, den 
man brennend durch die Straßen führt; vor dem Wagen; 
ber von paarweiſe zuſammengeſpannten Daulefels gesoges 
wird,» mebew deren jedem cin Führer tft, gehen. weg ge- 
fleidete Perſonen, jeder mit einem Degen an der Seite; 
und einem weißen Stabe in. der Hands hinter dem Wager 
folgen die Abbés de la Jeunesse, obrigkeitliche und andere 
Perſonen von Diftinetied. Die Straßen find . mit einer 
großen Menge von brennenden Tannholzſtücken, welche die 
Ginwehner ins den Händen haltenerleuchtet. Sobchs 
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brennende Tannenſpähne ſieht man bet allen. Fenſtern und 
bet allen Thüren; feder hört gerne dieſes Hobs. praffeln, 
und liebe ſeinen Harzgeruch; überall wo dev. Wagen vorbet 
kommt, ertont die Luft vow Zurufungen. Dieſe Cerimonta 
bat am DOreifsnigstage Statt, und heift deswegen Ja bella 
— Etoile, weil man gewöhnlich glaubt, daß fie zum Andenken 
des -Sterns iff eingeflihrt worden, der die Magier leitete. 


<0 
e * 


“Dee Glodenthurm in Wie. tft achtfeitig und ſehr 
maſſiv. Man findet cin oder zwei Lefecabinete, zwei ſehr 
gute Gafthofe , mehrere ſchöne Caffeehäuſer, cin ſchlecht 
gebautes Theater, ‘auf dem aber oft die Marfeiller Schaus - 
ſpielergeſellſchaft erſcheint. Man fann an dieſem ſchlechten 
Gebäude den. Stolz einer Haupt⸗ und Parlamentsſtadt 
nicht erkennen. Würdiger einer ſolchen Stadt find. die 
Promenaden; außer dem großen und prächtigen Cours 
hat man die. Promenade Za Rotonde auf dev Marſeiller 
Seite; dite Promenade des Récolcts und de la Trinité — 
auf der Nordſeite; fie baben alle febr fchone Baume; einer 
derfelben vor der Porte des Reécolets tt die ſchönſte Eſpe 
dic man feben- kann, auf der nämlichen Seite find - bie 
Boulevards, die auch ſehr ſchön find.” 

Diefe alte Hauptſtadt der Provence , bat es der nage 
von Marſeille zuzuſchreiben, daß fe jest nur der Hauptort 
eines Arrondiſſements iff. Dieſe nämliche Nähe ſchadet 
auch den Fortſchritten ihres Handels, deſſen vornehmſte 
und faſt einzige Beſtandtheile, einige eben nicht ſehr im 
Rufe ſtehende Fabriken und die ſehr berühmten Oehle ihres 
Gebietes ſind; jene beſtehen in einigen Indiennerien und 
einer Sammetmanufaktur; ein bedeutenderes Etabliſſement 
iſt die Baumwollenſpinnerei deg Mr. Reverdi 

4. Bd. 1. Abthi. 6 
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Nig bat (ein Erzbiſtum beibebalten ; eine Schule der 
JZurisprudenz folgte auf feine Univerfitdt, and etn Appella-~ 
tionstribunal anf fein Parlament. Es ift bier anc cis 
Tribunal ber erften Inſtanz und cin Handlungstribunal. 
Unter andern berühmten Männern wurden Hier geboren , 
ber gelebrte Peyreſe, der Marquis d’ Argens, der 
Naturforfeher Tournefort und Adanfon, dser Dialer 
J. B Vanloo x. Hier war auch der Prafident 
dD’ Oppede, dieſer Unmenſch yu Hauſe; an defen Greuel 
der Anblick von Merindol etinmert. Dieſer Fanatifer ließ 
mehr als 20 von Waldenfern bewohnte Flecken und Dörfet 
verbrennen , wobct mehr alg 4000 Manner, Weiber und 
Kinder umkamen. Franz I. empfabl noch fterbend ſeinem 
Gobne Heinrich IL. die Beftrafung der Urheber dieſer Un⸗ 
menſchlichkeit. Die Gace fam vor das Parifer Parlament; 


50 Sitzungen wurden nad) einander deswegen gehalten; 


d' Oppede war fein eigener Sachwalter, und wußte ſich 
frei zu machen. 

Unter der Regierung des Carl Martel wurde Aix von 
den Sarazenen zerſtört, und durch die Grafen von Provenee 
wieder anfgebanet , von denen einer Alphons II., Konig von 


Arragonien, feine Reſidenz Hieher verlegte. Beatrix von 


Savoyen, die Gemablin Ratmund Berengers, eines 
der Rachfolger deffelben, machte Aix gu cinem Wohnplatze 


des Vergnügens und der Grazien. Der gute König 
Renatus, einer der Troubadours der Provence, und die 


Konigin Johanne von Laval, (eine Gemablin, erneu- 
erten bier die Megterung des Saturns und der Rhea, und 


um ſelbſt zuweilen ded Glückes su genicfen, das fle um 


ſich ber verbreiteten, vertieideten fie fic) manchmal ia 
Schäfer und führten Heerden auf die Weide. An religiöſen 
Cerimonien hatte dieſer Fürſt einen entſchiedenen Ge 
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ſchmack; er tear es dee dic bizarre, in Frankreich (6 famöſe 
Frohuleichnamsproceffion von Aix erfann. Die frommen 
Akteurs diefer in den Straßen herumziehenden religiöſen 
Comödie, ſind die Laſtträger und alles Geſindel von Mig, 
die nämlichen, die man Rolle von einer gang andern Art 
in den revolutiondren Dramen fpielen ſah. Nichts tft 
lächerlicher, alS die Gravitdt mit der ale Autoritäten der 
Stadt, die gefammee Geiſtlichkeit, und endlid der Cry. 
biſchof von Aix feierlich und ehrfurchtsvoll mit der Mon. 
ſtrauz in den Handen daherſchreitend/ dem läppiſchen Poſſen⸗ 
ſpiele nachziehen. 

Dieſe Maskerade die mebr den Sadanaten der Alten, 
als einer christlichen Cerimonte dbnlic) iff, wurdé vom 
XV. Fabrbundert bis auf unfere Tage fortgefibrt, und 
nur 10 Jahre lang durch die Revolution unterbrocher. 
Im Yabre 1802 erſchien fie wieder zum erſtenmale, und 
40g cine ungebenre Menge Menſchen vow Marſeille, Arles 
and aus der ganzen umliegenden Gegend herbed. Mit dem 
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auch vicle Liebe zu den Künſten. Als Troubadour beare 
beitete er alle Qweige des Gai savoir; er machte Gedichte 
und componirte Muſik; einige fetner Märſche haben fich bet 
feiner Proce(fion erhalten. Man betvachtese ibn in Frank⸗ 
reich wenigtens, als dew größten Maler feines Jahr- 
hunderts. Mehrere ſeiner Gemalde waren nod) gur Zeit 
Der Revolution vorhanden, und das {chow genannte, in dex 
Cathedralkirche, hat. diefe Periode der Zerſtörung überlebt. 
Renat ſchmückte aud mehrere Bücher mit Gemalden und 
Vignetten. Ich ſahe ein ſolches bei dem Erzbiſchofe, ein 
anderes iſt auf der kaiſerlichen Bibliothek zu Paris. 

Man darf in Hig die zahlreichen Meiſterſtücke, womit 
ein Mignard, Puget, Vanloo und andere große 
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Meifter diefe Stadt bereicherten, nicht mehy ſuchen. Eine 
Geburt Chrifti von Mignard, und cia Engel vor 
J. B. Vanloo in der Magdalenenfirche, and zwei Geo 
mälde in der Cathedralfircde, etned vom Könige Renatus 
und das andere von cinem flamändiſchen Baler Finfo- 
nius, find alles was die Verwüſtung dherlebt bat. Cinige 
der ſchönen Facaden, die mit Balcons und Thermen ges 
ſchmückt find, tragen das Gepräge vow -Pagets Meisel. 
Cin hier befindsides Grabmak , -vekdtent wegen feiner 
Sonderbarleit gefeben su werden; cits iefiger Simmermann, 
Joſeph See, der fic cin anſehnliches Vermögen erworber 
hatte, wollte feinen Mamen auf die Nachwelt bringen, and 
errichtete fich dieß Grabmal felbt. nocd vor feinem Todte ; 
man ſieht ¢6 ‘auf dem Viehmarkplatze, vor der Stadt, 
in einer Facade cingemanert. Es fehlt dev Form diekes 
Monumentes nicht an Anmuth, aber die Statuen und 
Basreliefs deffelber find von ſchlechtem Geſchmack. 

Das Schloß Tholonet, dad anmuthigſte Luſthaus in 
ber Gegend von Mix, bat eine ſehr maleriſche Sage, ſchöne 
Alleen, {chines Wafer, und einen praddtigen Ref 
bon cinem romifden Waſſerleitungsgemäuer. 
Man muß ſich wundern, daß He. Millin in ſeinem, vor. 
züglich den Alterthümern gewidmeten Werke, von einem 
fo merkwürdigen Monumente der Romer nichts ſagt. Man 
findet bier aud) die Gruben, wo der röthliche Marmor 
geqraben wird, woraus man in Wie Tabletten Tiſch⸗ 
platter, Kamingeſimſe und andere Sierrathen macht. Das 
Gebiet von Hig it troden und nicht ſehr angenehm; ob 
es gleich, befonders auf der Wetfeite, mit Landhäuſern 
überſäet iſt; lieber wären mehr Baume da, und weniger 
Landhäuſer. An Oehlbäumen iſt Ueberfluß, aber ſie ſind 
hier nur Zwerge gegen denen bei Nizza; auch giebt dieſer 





~ 
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Baum mit feinew graulich grünen, ſchmalen Blättern, nur 
einen ſehr ſchwachen Schatten. Ob nun aber gleich die 
Olivenbäume von Aix Hein find und fein kräftiges Anſehen 
haben, fo liefern fie doe) das beſte Oebl, das man fennt ; 
Bnd diefes verdankt wie man fagt, feine Vortrefftichkeit, 
weniger der. beſondern Gite der Oliven, als vielmehr dex 
vorzüglichen Sorgfalt, mit der man eo. gubercitet. Cine 
der Etgenſchaften dieſes Oehles in, daß es fich night nach⸗ 
theilig verändert wenn ed) älter wird, wo dagegen das ge⸗ 
wöhnliche Oehl dem Ranzigwerden immer unterworfen⸗iſt, 

Die Zahl der Olivenbäume bat. ſich seit. einiger Zeit 
in. dieſer Oegend ſehr vermindert; alle rauben Wieter, thus 
ihnen vielen Schaden und zerſtören cinen Theil davon; im 
Sabre 1789 giengen ſie fak-ale zu Grande, und die meiſten 
gegenwärtigen Bäumeſind entweder neu gepflanzt, oder 
aus’ Sen Wurzeln der erfrornen Bäume hecvorgehrodew, 
Die Bewohner dieſer Gegend, und beſonderg die Beſitzer 
von Oehlbäumen, die erſt ſeit den Ende desß letzten KFabr⸗ 
hunderts Oehlbaume durch kalte Winter verlieren, Fad dee 
Meinung, und betrachten es als cine demonſtrirte Wahr⸗ 
Heit: bag das Clima dtefer Gegend ſich nachtheilig geduders 
babe... Das: Oehl von Aix ſindet ſich in den Küchen aller 
Leckerminiler von Frankreich. Da: has eigentliche Gebiet 
yon Mit zu dew nugeheuern Oehllieferungen nicht hinreicht, 
ſo bommen ibm dic! umherliegenden Gegendem: zu Hülfe, 
und da auch damit wed. nicht: ganz geholfen i pn fo snag 
Sic KunG dex Spezereihändler das Uebrige thun. .Diele 
Landſchaft lieferr mehr Wein, alsa ihe conſumirt wird >. 
Korn wird hier wenig gepflanzt. Einige Lienes vow-det 
Stadt: gegeh Sud⸗HOſten ſindet man GSteinkohlen, deren 


ſich Ma. Einwohner aber’ weder zunß Einwärmen« nod. far 


dic. Küche bedienmen -migen:,- hur ta: dee erzbiſchöflichen 
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genommen, das ebenfalls die Reſidenz fouverainer Ferien 
war, enthiclt mehr Gegenfinde der Runt and zäblte 
mehr gelebrte Männer, die in thr geboren wurden. Einer 
der berühmten Manner die in Mig geboren wurden, if 
J ournefort. 

Hig it cine vow den Städten, die am meiſten dure 
hie Revolution ecingebiift. haben. Dad Gebiet diefee 
Stadt iſt trocken und leimicht, es erzeugt gaten Wein, 
gutes Getreide, aber nicht genug für ſeine Einwohner. Die 
Olivenerndte war einſt hier ſehr reich, und das Oebl von 
Hig war ſehr berühmt, aber die kalten Winter vow 1788 
und 89 haben cine große Menge Oehlbaume zerſtört, und 
dadurch von dieſer Seite das Einkommen der Einwohner 
febr beſchränkt. Das Geld, melches die Glicder des Par⸗ 
laments in Umlauf fepten, war die michtigte Hülfsquelle 
des Landes, und diefe ift vertrodnet. Eine ausgebreitetere 
Induſtrie, bet der man im naben Marſeille Abſatz genug 
finden wiirde, ware cin noch ühriges Mittel, diefer Grade 
wieder aufgubelfen. *) 





*) © Vom Schlactfelde des Marius bat man nicht mehr weit 
nad) St. Marimin. Diefe Stadt verdant ihren Namen einen 
der vornehmſten Heiligen der Provence, dan aud die biekge 
Hauptkirche geweihet it; diefe iff cin prddhtiges Monument der 
Architektur, bie ſehr unſchicklich die gothifde genennt wird; fre 
war der cingige Gegenftand der uns Hicher 30g. Won aller Geo 
bduden dex Provence die im KV. Mabrbundere errichtet oder vere 
vollfommuct worden find, find die merkwürdigſten der Glockenthurm/ 
bas Schiff und Portal der Kirche St. Gauveur in Aig, die 
Rirdhe und das Schloß in Taraſcon, und die Kirche von 
Gt. Marimin. Ym Yabre 1295 wurde gu diefem prächtigen 
Bebsiude der Grund gelegt; wabrend des folgenden Sabrbunderts 
wurde es fortgefest; aber ob es gleich nod) nicht vollendet war, fo 
fiel es fon in den erſten Sabren Ses KV. Sahehunderts wieder 
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Bon Wit aus braucht man 5 Stunden, *) um zum 
Schlachtfelde des Marius beim Berge St. Bietoire su 
 fommen. Dan fommt gum Wirthshaufe La Grande 
Peigizre,**) dieſes Wirthshaus ift ſchon ſeit mebrern 
Jahrhunderten ſehr bekannt; es iſt der einzige Platz, wa 
fich in dieſer Gegend Reiſende ſeit undenklichen Zeiten auf⸗ 
halten und cits Nachtlager finden können. Nicht ohne Wabr⸗ 
ſcheinlichkeit vermuthet man, daß bier das alte Tegolata 
oder Teccolata ſtaud, das man in Antonins Reiſebuch 
findet, Es iſt einer dev elendeſten Schenken, in der Pro⸗ 
vinz, erinnert aber an eine ſehr denkwürdige Begebenheit; 
hier iſt man nämlich in der berühmten Ebene, wo Marius 
die aus dem Norden gekommenen Teutonen und Ambro⸗ 

nen ſchlug, welche kurze Zeit nach der Gründung von th 
gum Vorſchein famen, und fich über Gallien gu verbreiten 
und dann in Ftalien eingudringen vor Hatten. Die Zabl 
der Barbaren war unermeßlich. | 
gufammen, weil die Unruben und Rriege der Provence es dex 
Souverains unmöglich gemacht hatte, es gu endigen. König 
Renatus nahm Fd endlich dieſer verfallenen Kirche an; wahrſchein⸗ 
lich übergad ex einem italieniſchen Baumeiſter dee Direktion dev 
dabei nötbigen Arheiten. Dieß praͤchtige Gebaude iſt im Geſchmacke 
der ſchonſten airchen erbanet, die im XV. Jahrhundert in ZStalien 
errichtet wurden. Dieſe Kirche hat 3 Schiffe, das Gewölbe wird 
von Pfeilern unterfikt, deren KQühnheit und Höhe man mit Meche 
bewundert. Es Hiebt wenig Kirchen fn Frankreich, die fo viek 
Adel und Eleganz darſtellten. Mur iſt es Schade, daß cin fo 
fdines Gebdude keine vaſſende Facade Hat. Moc nie hat mas 
mit dem Portale cinen Anfang gemacht; man glaubt in cine Dorfe 
kapelle einzutreten, aber wie grenzenlos und angenehm wird man 
nun auf einmal von dev itpofanten, maieſtätiſchen Anordnung 
fibervafdyt die im Innern herrſcht.“ 

*) 412 8. 

**) La grande Pugére. . 


SE Yip, Cathedrabtirde. Antike Sdulen und Löwen. Rathbaus. 


im Jahre 1803 Statt. Die 12 grofer und 4 kleinen 
Beufel, der Konig, Dev Engels die. Geele prügeln fic 
foieder wie ehemals herum; Mofes und der Hobepriefter', 
‘Dads goldne Kalb und die eingemidelte Kase, die Königin 
pou Ohta und die Weifen aus Morgenlande, Heroder 
wit den bethlehemitiſchen Rindern, Johannes mit ſeinem 
Lammsfelle, und. Jeſus in einer. Kapuzinerkutte kommen 
mit den ührigen Perſonagen und ihren Attributen gang: wie 
xhemals wieder zum Sorfehein, und des Critanrestaiy , 
den. Schellentanz cher Tang der Auſabigen betommt man 
wieder zu ſehen. J 

© Sp der eribiſchöfttch Cite oder: Catheorab 
Fix dete Dad febv ſchöne Baptiſterium merkwürdig;“ 8 
große antife Saulen teagen eine ſteinerne Kuppel/unter 
welcher der Taufſtein ſteht; Wiefe. Sarlen find: gegen Dv 
bod), forintht(cher Ordnung, mit’ wohl gearbeittten Kinda. 
fens: 6 find von Marmor, und 2, vem Granit; mas glaube 
Seer Hatten einſt einen Tempel: der Genne geziert; auf Denk 


Biape: der Cathedralkerche/ ws matt -flefand, wurden auch 


aed andere Bruchſtücke, die 3a cintm.prachteolien Gebäude 
gehören -muaGtenipimusgegraben; hier (ah man font merk⸗ 
würdige Grabmäler altere Fürſten der Provence. Alte 
Bildyaucrarbeien an Hal, adie wegen der Delicateſſe dev 
Arbeit Coby gefchdge find (Bardeen die Pforte; neben dem 
Hochaltare ſind andj). 2 ankife: Vien, deren “jeder. ein 
Kind verſchlingt. Ein achtſeitiger Thurm ſteigt über dieß 
gnothiſche Gebäãude einpor· Qos Rathhaus iſt cia ſchönes 
Gebäude, aus. dents 16: Jahrhunderte, rines der erſten 
Benkmater des wieder slain Seſchmacket th: Dee! Bau⸗ 


— st ae Fe t 





SD Die ‘Sauptlirde von Mig iſt ein chine: aids 
wadaudrdeſſu Vordecſene ſehr bebvundert wieder eh Gs 
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kunſt; man ſieht bier: einige Moſaikfragmente, 2 Aſchen⸗ 
friige, “Die man. in ben Ruinen der alten Thirme fand, 
die zur Beetheidiguag der Stadt dienten, und cinige andere 
Rete des: Witertoams.” “ Sehr ſchöne Gemälde ſieht 
nan bet ‘dew Vätern des Oratoriums; das Deckenſtück tn 
der Capelle dor meifen Büßenden it vines Pietro 
yon Cortona würdig, es “tft ein Oval ,.das-324 im Dur} 
fhnitte bat --wad- delle dic: Auferſtehung dor. Nerkwuena 
find' and) die Gemälde der Carmeliterklirche)ß 
Das Clima' von Wie tft: fat eben fo veetindertich ats 
das Hon Avignon. Hitze und Katte ,“Trodenhett and Kaffe 
wechſeln äußerſt ſchnell und häufig mit einander ab; dfe 
Sommer ſind erſtickend heiß, indem die Sonnenſtrahlen 
von den die Stadt umgebenden Hügeln zurückprallen; die 
Winter ſind verhältnißmäßig äußerſt hart, indem die Stadt 
dem Miſtral böllig offen liegt; dabei pflegt es im Sommer 
weder an heftigen Gewitterit, “noch im Winter an Schnee 
und Cis- zu fehlen. Im Winter gefriert es wenigſtens 2 
Monate lang, and int Sommer pflegt ſelten eine Woche 
| hie? Gewitter yu vergehen, fo daß das Clima von Wee 
gewiß cities Ber unangenehmſten in der ganzen Brovence iv. 
Die warmen Bader werden Sefonders bet altat eingeiar- 
zelten veneriſchen und rheumatiſchen Uebeln gerühmt; die 
bite eit zu ihrem Behrauche “if der Mthinonat.” 


1 | 





*} % Man back in den Rider von Ait bie’ Meifterflüce der 
Bildhauerei und Malerei nicht mehr fuchen, deren Andlick fonſt 
die Glaubigen erquitkte / und die, Kunſtfreunde ergöhte, ſo wenig 
als die Leichendentmale die der Schmerz oder die, Eitelkeit errichtete, 
Raubſucht und Atheismus haben. alles gepliindert upd zerffört. 
Die Grafen von Provence, die in der Kirche St. S auveur, der 
Cathedvattivdye ; und et. Sohantt begraben Tagen , wurden eben 
Yo Wenig verſchont ald die Bourbons in St, D enibe? ’ 


00 Mk, Peodulte. Gefchichte. 


(1810.) * Mig hat etwa 20000 Einwohner; man 
fabrisivt bier ordindre Tücher, Kalmuk, Molleton , und 
tintge andere Wollenzeuge; rothe wollene Kappen wie ia 
Marſeille, Gammet., gedradte Tücher, die unter dem 
Ramen: Mouchoirs de Cambresine ſchon lange bekannt 
Gud, Indienne; es wird and Baumwollt geſponnen. Aig 
zeichnet fic) beſonders durch fein feines Obl aus. Mig 
and alle feine Umgebungen fis St. Magimin und Brig. 
nolles, erzeugen etne betrdchtliche Quantität Wein, ev t# 
aber der mittelmäßigſte in der Beovence und dient faſt 
blog gum Branntwein.” 

¢ ? _«& 

“ Me Stads Mig bat gu allen Zeiten cine wiehrigg 
Mole in dex Gefchichte gefpielt, fic war unter dem Namen 
Aquae Sextiae die erfte römiſche Colonie in Gallien. 
Dee Ruhm ihrer Badewaſſer und die Mabe vot Marfeille, 
machten fie bald gu einer dex blühendſten Etädte. Nach 
der Auflöſung des römiſchen Neiches wurde fie cine Beute 
dee Purgunder, Franken, Normannen, und Saracenen; 
fe verſchwand hierauf in der Nacht, welche die Fabre 
hunderte der Barbarei über Europa verbreiteten. So wie 
dieſe Stadt nachher wieder ins Licht hervortritt, ſo ſehen 
wir fie durch den Aufenthalt eines glänzenden Hofeß vere 
{honert, wo die Grafen von Provence, als ruhige Beſitzer 
dieſer Gegend, die Künſte des Friedens, die Liebe gu dew 
Wiſſenſchaften und der Galanterie, au welchen beiden di¢ 
Troubadours Mufter. waren, in einen blibenden Zuſtand 
verſetzten. Da fie endlich im XV. Jahrhunderte durch den 
Tod Carls III., des Grafen von Maine ihres letzten 
Gouverains, an die franzöſiſche Krone fiel, fo wurde fi¢ 
der Sig eines Varlaments, cings ſounerainen geiſtlichen 
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Hofes, einer Univerſität und cine Münzſtadt. Ste verlor 
alle dieſe Vortheile und behielt nur die, die man ihr nicht 
nehmen konnte, cin köſtliches Clima, und cine Geſegſchaft 
dic aus verdienſtyollen Mannern, welche Bildung und Geiſt 
vereinigen, und aus liebenswürdigen Weibern zuſammen 
geſetzt iſt, welche ibre Mittel zu gefallen, gicht ‘Dog auf 
die Reide des Koepers beſchraͤncen. 


* 

‘ . v # 

% Veit Mifiral frievt es in Mig äußerſt ſtark. Se 
reich die Ehene angebant if, fo bietet fie gleichwohl wenig 
Schatten bar. Nar einige Landhäufer erfreuen ſich dieſes 
Vorzuges. Unter dicfen {ft unſtreitig Tholonet, das 
einem Hen. von Gallifet gehört, als das ſchönſte anzu⸗ 
ſehen; hier bat ‘man cine. herrliche mit dichten Kaftanien- 
baumen bepflanzte Verraffe an deren Seite aud ſchöne 
Waſſerſtücke beſindcich And: bier iſt häufig Geſellſchaft, 
beſonders wird hice binfig an Sonntagen auf der Terraſſe 
getanzt. Nie iſt ſehr im Verfall, der Berluſt eines 
Parlamentes, einer Univertiedt eines zahlreichen, begüter⸗ 
ten Adels verſchmerzt ſich nicht fo leicht. Der Oehlhandel, 
bie Faͤrbereien, und einige Baumwollenfabriken, find bei⸗ 
‘gabe die einzigen Nabrungsquellen von Mig.” & Die 
Deble von Mir haben in gan; Europa den Vorzug vor 


dem Genue ſiſchen und Siciliſchen, weil man ſie geſchickter 
behandelt. Ho 


¥ 
&- a J J 
* Der Adel dev Provence hielt ſich ehemals hier, 
Hefonders im Winter in großer Aogaht auf, haber diefe 
Stadt , ag bit Geſellſchaft anbelangt, nad Parés für die 
angerebmte gehalten wurde: fit. i¢ auch cine der ſchͤnſte 


O2 Wit. Kirche der Vater des Orator. Domiwie, Keke, Rirche Se. F 


angeachunticn Städte Fraukreichs; fie lirgt in cinem reicher 
und reigenden Chale; her gange Umriß dee Landſchaft if 
groß und maijeſtätiſch; dat gange Thal iſt mit Oehlbäumen 
und Weinreben bedeckt, mit SandhGifern. und andere länd⸗ 
lichen, Wohnungen überſäet, bie wad da ragt cine. ſchlanke 
Cypreſſe empor. “Der Conſul Sextus Calvinius, 
errichtete hier cine Feſtung sax: Schutzwehr gegen die 
barbariſchen Völker; Aix iſt die älteſte aller römiſchen 
Städte in Frankreich. Hier ſind noch Ueberbleibſel einer 
anſehnlichen Waſſerleitung, die das Waſſer von entlegenen 
Orten herbei führte, fie wurde vor einiger Belt erneuert. 
Wegen den umliegenden Kalkhügel iſt es hier im GSommer 
oft: ungusſtehlich heiß: Die, Stadtiſt pon mittlerer Grose. 
fie liegt nicht bequem zur Handlung:; die Gaffer: fied 
ſchmutzigh und enge. Merkwürdig iſt die artige Kir de 
der Väter des: Orat ox i ums, de cine Hauptaltare 
von korinthiſcher Ordnung, der. bis aus Gewölbe wide ; 
man ſieht bier 6 Gemälde von Mignard; im Hefe dieſer 
Vater iſt vine kleine Capelle mits20. Gemälden. no 

Eine dev ſchönſten Ausſichten ia. Mie hat man ter 
Klofier der, Dominicanerinnen. Inder Vorſtadt 
St... Johann, ſteht die große dem Johannes gewiedmete 
Kirche des Maltheßerordens, fic if vow gahiſcher 
Bauart,, mit 2 hohen Thürmen, von dener man einen 
erſteigen mag: went mes Gch einen rechten Vegriff von 
der Lage der Stadt-und Gegend machen will; dia Ausſicht 
ift Hier unvergleichlich; man ſieht den Glockenthurm mit 
feiner achteckigen Gpite 5 Nt. weit. Die warmett minera- 
liſchen Bäder waren lange verloren, ‘und wurdes ert im 
#3. Jahrhunderte wieder entdeckt. Die Stadt lich Gebiude 
Pur Bequemlichkeit der: Brunnengaſte aufführen; das Wafer 
Pll ther viel⸗ von feiner ehemaligen Wirkfamfbeit verloren 


— 
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habe. Der Cours außerhalb des Ludwigthores bag 


am Gade einen guten Mubepunfe an der. Vorderfeite dee 
Kirche dev Franciscaner. Ya der Gegend von ie finder 
man viele verfieinerte Schalthiere, Abdrücke von Fifchen 
Oftraciten: die Gegend it andy reich an Marmor. Ow 
den Gafhinfern findet maw treffidhe Seeſiſche in Menge 
fit. tommen aus dem Etang von Berre. 





Kapitel. 52, 





Vou der angenehmſten UND größten Erwartungen betraten 
wir den 10. Auguſt (1812) Nachmittags, den Weg nach dem 
etwa fünf Stunden von Wik entfernten, weltberühmten 
Narſeille; er führte uns bald aus dem Thale zu den 
Bergen empor, die zwiſchen dem Thale von Marſeille und 
Mis. ſich erheben.“) Mit größtem Vergnügen erinnere ich 


. * 4 


*)" Man ſteigt von Aig aus allmaͤhlich am den Anhöhen 
empor, die das Valin von Aig und Marfeille vow cinander trennen. 
Auf diefem Wege bewundert man die ſchönen Pflanzungen und die 
{Hinen Wafer des Schloßes Albertus, rechts an der Straße, 
fa 2 Lieue von Hig. Diefer friſche Anblick gefällt und überraſcht 
um fo mehr, da mats immer ven traurigen, dirren Bergen ume 
tingt if, Auf der andern Geite der Straße erblidt man nod cin 
altes verlaſſenes Schloß, es lehnt ſich an einen iſolirten Felſen, 
der mit ihm ein Ganzes auszumachen ſcheint, und beffen mit ciner 
Plate Forme ausgehender Gipfel und ſenkrechte Wände an den 
famöſen Felſen Polignac bei der Stadt Puy erinnern. Nicht 
Welt ienfeits des Schloßes Albertas, kann man rechter Sand, in 
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mic) noch immer diefes ausnehmend anmuthigen Spazier⸗ 
ganged, auf dem wir zahlloſe der lieblichſten ländlichen 
Anſichten, auf dev rechten und linker Seite der prächtigen 
Straße, unaufhörlich mit cinander abweehfels faben. Mabe 
and ferne erblickten wit auf angebanten Hügeln und auf 
Vergabbingen, auf Felfen und im reigenden Oliventhale 
unter uns, eben fo wie dm Tage unſerer Ankunft in Wit, 
wo wir uns auf der entgegen gefebten nördlichen Berghöhe 
befanden , aufer der fchinen Stadt, eine grofe Menge der 
reitzendſten Gillen, mit der (inten Belaubung ant fie ber. 
Das weit ausgedehnte Aig, das wir fest auf (einer Süd⸗ 
feite erblickten, ſtellte uns abermals mit feinen ungabligen 
benachbarten Lufigebduden und fetner maleriſchen Umgebung, 
das reichfte, glingendite Gemilde dar. Wir famen durch 
viele angenebme, größere und fleinere Thaler; aud nod 
in giemlicher Entfernung von Aix erblickten wir bald rechts, 
bald links freundliche Landhäuſer. 

Einen beſonders angenehmen Anblick gewährte uns eine 
Stunde von Aix, das ſchöne Landhaus Albertas; es ſteht 





der Entfernung von 1, Stunde ant Fuße des kleinen Berges 
Cabries, cine Quelle feben, die nur im Sommer fliefit. Wenn 
man Le Pin erreicht hat, fo iſt man gerade im der Mitte zwiſchen 
Miz und Marfetlle, das nod) 4 8. erntfernt iff. Le Pin iſt ein 
Weiler, dev aus einigen zerſtreueten Hauſern beſteht. Der Weg 
iff auch von bier aus immer fandig und leidet durch die zahlreichen 
und cnormen Fubrwerke feby die ibn täglich brauchen; auch find 
die RKalffteine mit denen man ibn unterbdlt, feine dauerbafter 
Materialien. Bei Le Pin bemerft man um fid ber 7 Hiigel, von 
denen nach der Tradition, diefer Ort den Namen Septeme ere 
Halter bat. Die höchſte Svike des durch cine weite Strede ſich 
nad) Marfeille hina allmählich fenfenden Verges heifit Bifta, cia 
Provencalifdes Wort, fiatt Hue Ausſicht, es paßt febr gut zu 
dieſer Berghöbe, da man auf derſelben cine praͤchtige Ausſicht bat.” 
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sade an ber Straße, anf der rechten Seite derfelben ; cine 
Menge ausnehmend hoher, prächtiger, laubreicher Bäume, 
welche einzelne Gruppen oder Alleen bilden, umſchattet 
daſſelbe; Springbrunnen verzieren die Plätze neben ihm, 
und unterhalten nebſt den ſchattigen Bäumen, eine er⸗ 
quickende Kühlung. Auf dieſen einladenden Schattenplätzen 
waren gerade, als wir vorbei zogen, Herren und Damen 
verſammelt in froͤhlichen Kreiſen. Weiterhin erblickten wir 
da und dort, anf den Anhöhen auch Kirchen und Wind- 
mühlen:; iedes gute größere oder fleinere Stück Landes , 
in ber felfigen Gegend umber, war zu Wiefen, Neben-, 
Oliven⸗ und Maulbeer -Pflangangen benutzt; überall wares 
Cypreſſen und Pappeln auf Hoben und in Tiefen maleriſch 
aerfireut , bier fab ich auch die erſten Pinien, auf Hügeln, 
cingeln und in Gruppen; fic find mit ibrer Sonnenſchirm⸗ 
form cine ungemetn ſchöne Versterung der Landſchaft. 

Mur bedauerten wie beim Durchwandern fo maleriſch 
{hiner Gegenden, daß es nicht Friibling war, wo die 
Getreidefelder, Wiefen , Bäume, Gebtifche und andgre 
PAlangen int ſchönſten, frifcheten Grün prangen müſſen; da 
fie im Gegentheil jetzt theils halb verdorrt nach Regen 
lechzten, thetls die mit Staub tiberdect waren; wir 
mußten wirklich auf der Straße in demfelben oft wie im 
Schnee waten; aud wurde ev fat unaufhoörlich durch den 
Wind und durch die in der. Nabe vow Marſeille immer 
Srofer werdende Menge von Fuhrwerken und Neitern auf— 
gerührt, fo daß häufig dide Staubwolken fiber vie Straße 
und Landſchaft hinflogen, und in dem Staubnebel, das 
Athmen und Seben fat unmöglich wurde; Menſchen und 
Thiere, Bäume und Gebüſche waren wie überſchneiet; 
Selder it Menge, dte tm Frühlinge mit junger griinee 
Saat. prangen, lagen fest leer und öde de. 
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Im Frübjahre Gud gewiß auch die felfigen Berge und: 
Hügel, die man auf diefer Noute immer um fic) ber: 
erblidt, beffer und wetter binauf mit Kräutern bededt 4 
welche , da dex Gommer. fo beifi und trodcen wae, die 
gltibenden Sonnenſtrahlen ſchon Tange verbraunt haber 
mußten. Und wie paradiefifd muß der. Anblick fo vieler 
lieblichen Thalchen, die und des Staubes und dev langen 
Trockenheit ungeachtet noch fo freundlich anlächelten, ert 
im Sriiblinge ſeyn, wo es an Regen nicht feblt, die 
: Warme noch mäßig iſt, and nod fein Staubgewplke das 


reitzende Landſchaftgemälde beflecket. Wer alſo die Schön⸗ 


heiten ded ſüdlichen Himmels in ihrer vollkommenſten 
Blüthe und Fülle genießen, die balſamiſchen Düfte der 
Citronen⸗ und Pomeranzenbäume, und anderer köſtlicher 
ſüdlicher Gewächſe einathmen will, und ſich in einem 
Hyeres und Nizza in Elyſium zu erblicken wünſcht, wiedme 
dod) ia dieſen köſtlichen Gegenden am Meere hin die Früh⸗ 
lingsmonate. 
Je näher wir der, wegen ihrer prachtvollen Cus fee 
fo beriihmten Viſta, dev ſüdlichen Berghöhe famen, wo 
fic) dic Straße nach Marlette und nach dem Meere all⸗ 
wiblich binabsufenfen anfängt, defto gréfer wurde die Babs 
einzelner Wohnungen, ſchöner Wirthshäuſer und Land, 
häuſer längs der Straße, und in der Nähe derſelben, von 
deſto mehr Fußgängern, Reitern und Fuhrwerken ſahen 
wir dieſelbe belebt. Man merkt es in dieſer Gegend an 
Allem, daß man ſich einer großen und reichen Handelsſtadt 
nähert. Mit jedem Schritte, der mich der Viſta näher 
brachte, verſtärkte ſich die freudige Unruhe und Spannung, 
in der ſich mein ganzes Weſen befand. Oft glaubte ich 
dieſe berihmte Höhe vor mir zu erblicken; ich verdoppelte 
meine Schritte; ich erreichte den bemerkten höchſten Dente 


~ 


Biffle Marſeille. 97 


ter Straße, und (ah mich getäuſcht, wud in ziemlicher 
Entfernung ſtieg die Straße wieder emypor, und noch immer 
ar es die Vifta nicht. . Sebr bedaucrte icy eb, daß der 
Abendhimmel dießmal ganz mit Wolfen überzogen war, and 
id) alfo feine Hoffnung hatte die majeſtätiſche Aus ſicht 
der Viſta in ihrem vollen Glanze zu ſehen. 

Die ſchöne Straße lauft oft weite Strecken 6215 auf 
beiden Seiten in die Höhe gemauert, wie ein prächtiger 
Damm durch die grüne Landſchaft hin. Nicht weit von 
der Viſta fanden wir auch wieder einmal nach langer Zeit 
bet einer ſchönen langen Häuſerreihe eine fröhliche Tang. 
geſellſchaft unter freiem Himmel, anc bier bemerkte id 
wieder mit Vergnügen, wie bisher bet allen franzöſiſchen 
Tänzen, dchte Grazie , Gittſamkeit, Zierlichkeit und 
Leichtigkeit in allen Bewegungen; leicht und geifterartig 
fhwebten und hüpften die tanzenden Geftalten in dew 
mannigfaltigſten, finfliditen Wendungen, wie Sommer. 
liftchen , wie Mückchen am Sommerabend, wie Elfen im 
Mondſchein, nm einander her, flatt daß man fich betes 
Eintritte in fo manchen ſüddeutſchen Tanzſaal, wo der 
geſchmackloſe, langweilige ſchwäbiſche Walger deſpotiſch 
regiert, wo man häufig niches als wüthend umberrafende, 
glühende und ſchweißtriefende Menfchen erblickt, ploͤtzlich 
wie durch einen Zauberſtab, in das alte Thracien verſetzt 
zu ſeyn dünkt, wo berauſchte Mänaden und freche Faunen 
bei wilder Feier der Orgien herum taumeln. 

Endlich hatten wir dic heißerſehnte Viſta erreicht. 
Da lag es wieder plötzlich vor uns, das grenzenloſe herr⸗ 
liche Meer, mit einigen ſchönen Inſeln, und beſpülte das 
prachtvolle Marſeille mit ſeinen ſchäumenden Wellen, das 
am Fuße einer gewaltig hohen felſigen, nad der linken 
Seite gegen Oſten in eine weite Ferne te binateheyden 

é..%>, 4. Abthl. 
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fablen Gebirgtette lag, neben welder bin, cin angebeures 
Thal fic ausbreitete, das mit ſchönen Landhaufers zu 
bunderten, wie mit einer aus vereingelten, serftreucten 
Häuſern beſtehenden, weithin fortlaufenden Stadt bededs 
war. Die Hadufer diefer durchs weite Thal verbreiceten 
fheinbaren Stadt drangten fich immer dichter zuſammen, 
fe niber fic bem Meere famen. *) Wor uns und zu 
uuferer Rechten und Linken fenkten fid) die Berge nag 
dem Meere und Thale hinab; alle ibre Abhänge ſahen wir 
mit den ſchönſten Landbdufern und fo wie dad nad Often 
fich ziehende ungeheure Thal mit Gärten, Olivet - and 
Rebenphlangungen, mit Pappeln, Pinien und Cypreffer 
bedeckt; cine groge Menge dieſer ſchönen Landhdufer hatte 
dic angenehmſte ſchattenreichſte Belaubung um. fich ber, wens 
{chon nicht die prachtigen Alleen und Luſtwäldchen dev 
Lyoner Landhdufer an der Gaone und Rhone, Es ware 
cine wabre Feenwelt in die wir hinabblickten. Dod ſahen 
wir diefes Zauberland, nebſt dem Meere, ert den nächſten 
Abend, beim Untergange . der Sonne, bet nochmaligem 
Hinaufteigen nach dev Viſta in feinem höchſten magifden 
Schimmer; aud) die entfernteten Landhäuſer (Baftiden) 
die man font nicht fiebt, funfelten da mie feurige Sterne 
in dunfler Nacht fiber ferner Gebirgen. | 

Wer Marfeile und ſeine himmliſche Umgebung im 
ſchönſten Glanze erblicken will, gebe zuerſt an einem heitern 
Abende vor Sonnenuntergange nach der Viſta; das andere⸗ 
tal au eben der Zeit nach dem Fort St. Nicolas hin⸗ 
auf, dad auf cinem Felfenbiigel weftlich vor dem Hafes 
you Marfeille liegt, und zuletzt gleichfalls am Wbende nach 





*) Die Babl der Baftiden um Marfeille her, bei deren jeder 
ci Garten if, foll ſich auf 5090 helaufen. 
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dem anf der ſüdlichen Anhöhe hart neben der Stadt befind« 


lichen. Chateau de notre Dame de la Garde. Auf diefert 
3 köſtlichen Standpuntten , genof ich an 3 Abenden im 
Anblicke des ſchönen Heitern Marſeille, feiner paradieſiſchett 
in himmliſcher Glorie ſtrahlenden Gegend und des grenzen⸗ 
loſen dunkeln Meeres deſſen Inſeln wie reines Gold ſchim⸗ 
merten, unvergeßliche Stunden. Aus den 2 letztern Stand⸗ 


punkten ſieht man die Stadt ſelbſt in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 


nung und Pracht am ſchönſten; auf der Viſta dagegen 


hemerft man wegen dex giembichen Entfernung wenig vow — 


iby, vom Hafen und dem (chinten Theile der Stadt ix 
feiner Mabe und auf der Südſeite gar nichts; und man 
begreift nicht, daß man das berühmte, prächtige Marſeille 
vor ſich habe; aber ſeine köſtliche wunderſchöne Umgebung 
nach Oſten und Weſten erſcheint hier am ſchönſten, und 
weit ausgedehnter und prachtvoller als an den zwei andern 


Plätzen; das herrliche Baſtidenthal erſcheint hier in ſeiner 


ganzen Länge, und macht mit dem Meere und ſeinen 
Inſeln gegen Weſten cin mafeſtätiſches Ganzes ans. Die 
Anſicht von Marſeille auf der Viſta, kommt in gar keine 


Bergleichung mit der von Aix und von Genua wean man 


von St. Chamas und von dem Leuchethurme Hherfomme, 
beide erfdeinen dem Wanderer mit ihrer herrlichen um⸗ 
gebung, in ihrer ganzen Ausdehnung. 

Wir fanden auf der Viſta mehrere anſehnliche Gate 
hinfer , fonnten aber wegen der Menge ſchon vorbandener 
Gite, nur in einer gang kleinen unfcheinbaren Wohnung 
zum Uebernachten Platz finden; es it wenn man nach 
Marſeille hinabgeht, vechter Hand das letzte Haws auf der 
Hohe, und hat den grofer Vorzug, Daf man bei dem- 
ſelben die. aller(chinte Ausficht nad) dem Meere binab, und 
Hach dem. gegen. Often. fich hinziehenden großen Baſtiden⸗ 
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thale bat. Auf dev gegen Marfeille gekehrten Seite des 


» Haufed, wo die Thüre iff, it cine Avt vow Vorhaile mit 


ſteinernen Banker and einem auf Pfeilern enhenden Dache 
von Fichtenzweigen; dieß if einer der allerbeſten Stand- 
punkte der Viſta; hier ſaß ich nach unſerer Ankunft noch 
den ganzen Reſt des Abends, und weidete Auge und Herz 
an dem unendlich reichen und erhabenen Prachtanblicke/ 
und konnte ſeiner nicht ſatt werden. 

Mit den fanften, lieblichen Saoneproſpekten des großen 
Thales, vereinigte ſich der majeſtätiſche Anblick des end⸗ 
loſen Meeres auf dem nahe und ferne Schiffe umher⸗ 
ſchwebten, von denen die letzten flatternden Seevögeln 
glichen. Maleriſch erſchien auch außer dem ſo üppig ge⸗ 
ſchmückten Thale die hinter Marſeille ſich erhebende weit 
oben herab meiſtens nackte, grauliche Gebirgmaſſe, die ſich 
weiter gegen Süden, allmählig rechts heraus nach dem 
Meere hinabſenkt, und einen gewaltigen Felſenarm gegen 
Weſten ins Meer herausſtreckt. Eine treffliche Wirkung 
in dieſem großen Gemälde machen die, nicht weit vom 
Lande, Marſeille weſtlich gegenüber ſich erhebenden Felſen⸗ 
inſeln Gf, Ratoneau und Pomegue. 

Nach dem Nachteſſen ſetzte ich mich gegen 10 Uhr noch 
dinmal gang allein auf die ſteinernen Banke neben der 
Hausthüre; es war cine herrliche Sommernacht; auf der 
neben dem Hauſe vorbeilaufenden Landſtraße herrſchte jetzt 
tiefe Stille; auch bei den zierlichen, kleinen hellgelben 
Landhäuſern jenſeits derſelben, war kein Laut mehr zu 
hören, ſchweigend und freundlich ſtanden ſie da im däm⸗ 
mernden Sternenlichte; auch in meiner Herberge waltete 
bereits mitternächtliche Ruhe. Ein erquickender Nachtwind 
umwehete mid) Einſamen, und ſäuſelte wie Geiſtergeliſpel 
Aber mir in dew Fichtenzweigen, des kleinen ländlichen 
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Dahes. Eine. wilde Oimmerung umflorte jetzt das grofe 
Zaubergemilde unten im Baſtidenthale, und am hellen reich⸗ 
geſtirnten Nachthimmeil funkelten dig Milchſtraße und deg 
Neumond in der reinften Glorie fiber dem dunkeln Mere. 

Dieß erhabene Nachtgemälde erfüllte mein Hers mit 
ſeliger Ruhe, mit wonnevollen Vorgefüblen einer höhern 
Welt; von heiliger Andacht durchglüht, blickte ich hinauf 
in dieſe glanzvolle Stadt Gottes, nach dem ſtillen Geiſter⸗ 
Jande, “wo fie fo leiſe dahin ziehen die Welten, fo ſauft 


ſchimmern bie Sonnen“, und ſprach mit hoher Begeiſte⸗ 


sung die herzerhebendſten Strophen ans Tiedges “ Nache 
Ded Pilgeds”’, deren Wahrheit und Schönheit mich ber 
ganz befonders ergriff, wo dte aus dey dämmernden Un 
endlichkeit berüberſchimmernde geheimnißyolle Lichtwelt 
oben, ein ſchlummerndes verhülltes Paradies unter mit 
beſtrahlte und das düſtere, rollende Meer: 


= 


“= Die Macht ik ernft, fie fieht dort an bee Pforte 
FS Der ſtillen Ewigkeit voll Ruh und Licht. 

® EF find geheiligte, geweihte Worte, 

A Dic G¢ iu meinem Geiũe ſpucht. 


“ Der große Weltenſabbath Hat begonnen; 

“ Der Altar ſteht tm Glanz and flammt emwor; 
* tind um ihn ber die tauſenb, tauſend ‘Sonnet, 
* $m großen feierlichen Chor. 


* Erhabne Macht, zu deinem ernſten Throne, 
® Schaut mein begeifiertes Gemüth hinauf; 

“ Du febteft dix die leichte goldne Krone 

* Wie cine Konigstochter auf! | 


“ Dein Pilger feiert did) in deiner File, 

& Ob du and feiner Feiler nicht bedarfft 
“tnd glingend um die Gobeit deiner Stille 
* Den reichen Steruenmantel warfft. 


— 


Pa 
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“ Bei dic tt Ruh, in jenen bauer: Srraen 
“ Dort iff. the beimathlides and; 
“© Sie muß dort twobnen bet den Sternen, 
“ Dort weht iby fdimmerndes Gewand. 


© Dein Pilger wandelt nod tm dunfeln Chale, 
“Geheiligt ſchwebt fein Geift gu div binauf, 
“ tind richtet frdftig fic) an deinem Strable, ; 
“ Wenn ihm der Stab entfintet , auf.” 


Mit fiver Webmuth gedachte ich auch auf. diefee 
heiligen nddtliden Höhe, wnter meinem Fidtendache, 
meiner is der theuern Heimath zurückgelaſſenen, einſamen, 
um mich beforgten Geliebten, und fo mandes redlichen 
Freundes, und-trauerte, daß fle nie genießen würden, 
was ich jetzt genoß, daß ich ſie nicht zu mir herzaubern 
konnte, in meine Vorhalle, die eine Tempelhalle für mich 
geworden war; auch gedachte ich ſo mancher edeln, treuen 
Geele, die ſchon längſt hinüber gegangen iſt ins: Vaterland 
alles Guten und Schönen, in eine noch wunderreichere 
Natur, Dieſe nächtliche, wonnevolle, heilige Stunde, 
Lind dic Stunden des folgenden Morgens und Abends, dic 
ich bier auf der Viſta in der Nabe. vom Marſeille ver- 
lebte, find die ſchönſten und reichften meiner ganzen Neife.*) 

Den. folgenden. Morgen, Dienſtag den 11. Mug. wane 
derten wir nun vollends den Abhang der Viſta herab, 
nachdem teh mid in dev Frühe wieder lange genug an 
der himmliſchen von der Morgenfoune verſchönerten Aus⸗ 


*) * Das Baffin in bas man von der Vista hinab blickt mag 
einen Amfang von 5 Standen haben, und wird vor dem laren 
Gewäſſer der Guvenune benetzt, von unzähligen Garten “und 
Baſtiden, von bleudendem Weiß bedeckt. Narſeile Test am Fuße 
eines Higels dev es zum Sheik verdeckt. 
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Geht ergötzt hatte, and beſchloßen anf den Abend noch 
einmal herauf zu kommen, wm auch der Ausſicht kurz vor 
Untergang der Sonne zu genießen, zu welcher Zeit fede 
ſchöne ländliche Ausſicht ſich in der vortheilhafteſten Be⸗ 
leuchtung, und im ſchönſten Colorite zeigt, und mit cine 
magifhen Shimmer übergoſſen su ſeyn ſcheint; anfer Vor⸗ 
{as wurde aud) ausgeführt. Die Strage war ſchon wieder 
init Menſchen, Thicren und Fuhrwerken überdeckt, und 
ber alte etftidende Staubnebel umwallte ans aufs neue. 
Die ſchönſten Landbinfer und Garten begegneten uns rechts 
und links an der Straße, ſchmückten einzeln und it 
Gruppen , mit (chines Baumpartien maleriſch amringt; 
Anhöhen und Feller umber. Eine newe befonders reigende 
Ausiche Hatten wir weiterhin rechts nach dem Meeré 
binab, und feinen reich mit Landhaufern und mancherlei 
Pflanzungen geſchmückten Ufern, fo wie nach dem gegert 
Norden neben dem Meere, maleriſch ſich hinziehenden Bes 
birgbogen.“) Uber bald wurden wir nan durch entſctzlich 
bobe und Lange Gartenmanern auf weite Strecken bin um 
alle Ausficht gebracht; fo gieng es uns and) bet: dev 
Abreiſe von Marſeille. 

Wir hatten nun das Ufer des Meeres und die Vorſtadt 

hou Marſeille erreicht; ehe wir bineinteaten giengen wit 
hod) nad) einer kleinen felfigen, ins Meer ſich hinaus⸗ 
giehenden Landzunge; hier hatten Fiſcher ihre Garne suit 
— — — 


*) “ Auf dem Wege von der Bitte herab zach— Marſeille tens 
Man ſich bald auf beiden Seiten von fortlaufenden bohen Mauern 
eingeſchloßen; dieſe Mauern umgeben cine Reihe vow Feldern und 
Baſtiden die man les Héritages nennt. Go mußten die Tangen 
und hohen Mauer ſeyn/ bie Temiſtocles bauen lief um Athen 
init dem Piräus gu verbinden. Diefe eingeſchloßene Straße iſt 
ſehr enge / fo daß die Fuhrwerke bier oft in Verlegenheit kommen. 
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Trodnen ausgebreitet; um dieſen etwas oben, ſchmalen 
Sandbank ber, befanden fic) ungebeure Felſenblöcke zer⸗ 
ſtreuet, an denen fid) die Wellen des, gerade feet etwas 
unruhigen Meeres brachen und donnernd emporſchäumten; 
es war eine kleine Brandung, die mir äußerſt willkommen 
war. Dab unordentliche Gewühl ſchwarzer und glänzender 
Felstiumpen , zwiſchen denen ber weiße Schaum, der bin- 
burcdhbranfenden Wellen, in arofen Maſſen umherſprützte, 
hatte etwas ſehr Maleriſches. Es waren bier viele ſchöne 
Bäume am Ufer hergepflanzt, hinter denen gum Vergnügen 
der Marſeiller, befonders an Sonn⸗ und Feiertagen, ein 
ſehr (cones Caffeehaus errichtet tft. 

Mun traten wir in die Vorſtadt; rechts batten wir 
bald dag Meer, bald einzelne prächtige, bart an demſelben 
fiebende Gebäude; auf unferer. linfen Seite erboben ſich 
Felſenmaſſen, über denen die prachtighes Landhaufer 
ewporſtiegen. Da und dort fanden wit vor den geringern 
Haͤuſern herrliches OF in Menge gum Verkaufe ausge⸗ 
felt: da fab man Zuckermelonen, Waffermelonen ju Dutzen⸗ 
den, die ſchönſten Trauben, Pfirfidhe, Birnen, Feigen x. 
und alles war um ſehr billige Preife zu haben. Prachtige 
pereinzelt ſtehende Gebäude, ergötzen bier nach allen Seiten 
das Auge; Hier find alle Gebäude von den mir fo anges 
nehmen blaggelben Steinen erbauet; ich fand dieß nachher 
in ganz Marſeille; und hiedurch erhält dieſe ſchöne Stadt, 
fo wie durch ihre geraden weiten Straßen, cin fo heiteres, 
luſtiges jugendliches Anſehen,“) 

T © Goh ſenne Feine Stadt in Frankreich, Pere Eingang 
fo prachtig wire, als der von Marſeille. Die Strafen von Aig und 
bon Yom find nach Ser Schnur gezogen, haben breite Trottoirs ar 
der Seite, werden durch einen Sours vow ctnander getrennt , der 


anf jeder Seite 2 Reihen fdiner Baume hat, und bilden cing 
Rinie, die fat eine Stunde lang if.” | 








Sorfoftrage. Hafen. Strage Cauebiere. Marſeille. 105 


Wir kamen jetzt in die ſchöne Straße, die zum Mite 
thore führt; am Ende derſelben quartierten wir uns ganz 
nahe bei dieſem ſonderbaren Stadtthore, und an der Seite 
eines ziemlich weiten öffentlichen Platzes cin. Dieß Thor 
erſcheint mit 4 kleinern auf der rechten, und 2 andern 
auf der linken Seite, in einem langen, hohen quer hin⸗ 
laufenden Gemäuer, das einem oben angebrachten Kanale 
mit Trinkwaſſer für die Stadt, zur Grundlage dient, und 
hie und da anſehnliche Epheumäntel über ſich herabhängen 
hat. Durch das mittlere Hauptthor tritt man nun in die 
prachtvolle wohl gegen eine Stunde lange Corſoſtraße, 
die ſich auf der entgegengeſetzten ſüdlichen Seite beim 


Thore von Rom endiget; ſie iſt auf jeder Seite, ſo 


wie der Corſo in Aig mit 2 prächtigen Reihen ſehr großer 
Baume, und den ſchönſten Gebduden geſchmückt. Da id 
biefe (chine lange, durch gang Marſeille fich bingiehende 
Straͤße, nad und nach gegen die Mitte fenft, und dane 
wieder allmablid) bebt, fo faun man fic nach ihrer gangen 
Linge überſehen; es it cine pedchtige perſpektiviſche Anfidht, 
welche dieſe ſehr breite, fo ungebeser lange gang gerade 


Straße, mit ibren ſchönen Gebdudes, und mit ihren 4. 
pridtiges Reibes Gober laubreichey Baume die fich neben 


einem Theile derfelben herziehen, und dem ungeheuern 
Menfchengemimmel zwiſchen denfelben gewährt. 

Unſern erſten Gang machten wie nach dem Hafen. 
Nachdem wir iu der Corſoſtraße etwa die Halfte derfelben 
zurückgelegt batten, ftiefen mir auf die befonders prächtige 
Strafe Canebiere; *) fie sieht fic) in gerader Linie von 





*) Die Canebiereſtraße führt sum grofen Plage und 
gum Hafen. Wir febrten im Hotel des Ambassadeurs ein, 
Wir befudjten das Landhaus des. Generals Servont; dieſe Baſtide 


» 
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der Corſoſtraße aus rechts nach Weſten, iſt nicht ſehr Lange, 

und endigt fich ziemlich in Der Mitte der innern öſtlichen 
ſchmalen Seite des Hafens. Fn diefer mit den brillantetten 
Gebäuden geſchmückten Straße, worunter reiche Magazine 
find, ſieht man die Maſtbäume der Schiffe, welche ihrer 
Segel beraubt, das Bild eines entblätterten Fichtenwaldes 
darſtellen. Der Hafen iſt cin längliches Viereck, das ſich 
vor Often nad) Weſten, nach dem Neere hinauszieht; er 
it 450 Toiſen lang und nur 130 Toiſen breit, and fann 
900 Schiffe faffen; auf dte öſtliche ſchmale Seite deſſelben 
ſtößt die Strafe Canebtere;, an dem weftliden Ende des 
Hafens am Meere, erfcheint an der nördlichen Ede, das 
Fort St. Fean, und gegen ther auf dev ſüdlichen Ede, 
bas Fort St. Nicolas. *) 


Auf dem Kai an der ſchmalen öſtlichen Seite des 
Hafens, wo immer das allergrifte Menfchengewimmel iſt, 
and auf dem Kai, St. Fean, dev fidy an der langen 
nördlichen Geite des Hafens hinzieht, und binter dem die 
Altſtadt liegt + triffe man immer die meiſten Rauflente an; 
auf diefen 2 Kais it alles voller Leben und Thätigkeit, 





it ſehr angenehm, fie iff mit ſchönen ANeen von Marroniers um⸗ 
geben.” “© Benn der, Handel von Marſeille gu Friedenspetten tn 
vollem Gange tft, und dev ganze Hafen von Schiffer wimmelt, fo 
glaubt man, wenn mat ſich demfelber burch die Canebiereſtraße 
nähert, und bie Segel der Schiffe eingesogen find, in cinen ente 
blatterten Tannenwald gu bliden.” 


*) “Sm Hotel be Beauvean im neuen Quartier hat man 
die Ausſicht auf den Hafen.“ 

. © Auf der Sudfeite des Hafens ſieht man Sandelémagaginey 
Buckerrafſinerien/ Seifenfabriken. ““ 
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bier find alle Häuſer der thätigſten Induſtrie gewiedmet; 
bier findet man Kanfladen von allen migtiden Arten, 
Parfumenrs, Goldarbeiter , Uhrenmacher, Buch- Kune 
Landchartenhändler; bier erblickt man in angen Reihen, 
Tiſche und Bänke aufgeſtellt, die mit allen Arten 
von Südfrüchten und anbdern Erfriſchungsmitteln bedeckt 
find. — 

Auf der Nordſeite des 4 Safens find die meiſten Schiffe 
von allen Formen. Wir fanden die beiden langen Seiten 
des Hafens, hauptſächlich aber die nördliche, mit den 
ſchönſten und ungeheuerſten Kauffahrteiſchiffen geſchmückt; 
eines war prachtvoller als das andere; ſie ſtanden hart 
neben einander und kehrten thre aud) ſehr ſchön ger 
ſchmückten hintern Seiten nach den Kais. Hier ſaßen fie 
nun wie man uns ſagte, ſchon eine lange Reihe von 
Jahren zu ihrem größten Schaden, bewegungslos auf dem 
nämlichen Flecke. Nur kleinere Schiffe waren in dem 
dugern und innern Hafen in Bewegung, auf der ſchmalen 
oſtlichen Seite am Kat, war immer eine ganze Reihe 
Eleiner , zum Spagievenfabren, oder Ueberfabren nach der 
cinen oder der ander Seite bes Hafens beſtimmter Schiff 
chen, die mit gepoifterten Sitzen und übergoſpannten 
Tüchern verfeben waren, und in deren jedem ein Ruderer 
fag und zum Fahren einlud. 





*y « gn Kriegsſeiten wird der Hafen von Marfcitle mit 
einer Kette verſchloſſen, die wie gewöhnlich anf ciner ſchmalen 
beweglichen Bohlenbrücke ruht. Die Oeffnung oder Sperrung 


des Hafens wird Morgens und Abends mit Sonnenauf⸗ und. 


Hntergang durch zwei Kanonenſchüſſe angebeutet. 


108 Marſeille, Hafen. Cours. 


. 
% 


© Der Hafen, fil und ſicher wie cine Kammer, it 


leider jegt aud) eben fo tod. Die ungebenern Levante. — 
ſchiffe liegen in grofer Anzahl für die Würmer ſeit manchen 


Jabren das mit ihnen ſtockt dev Reichthum und die 
Thätigkeit dieſer fonit lebendighen Stadt Franfreids. Die 
Nordſeite des Hafens ift bet weitem die ſchönſte ſo⸗ 
wohl an Haufer, als an Geivimmel and Lebendigkeit dev 
Menſchen. Hier it die Börſe, ein ſtattliches Gebände, 
bier das Gemeindehaus , hier find die luſtigſten Caffee⸗ 


häuſer, und eine Promenade die vow Morgen bis ſpät in : 


bie Macht beſetzt tft. Die Guillotine der Revolution und 
die Gewerblofigheit hat Marfeille ſehr entvölkert. Die 
Nevolutionsfenfe hat die erſten Haufer niedergemähet, id 
fhauderte, ald man mir auf der Straße de la Canebiere 
erzählte, dort ſeyen gar Schreckenszeit 6o0 Manner, und 
meiſtens die reichſten, unter der Guillotine gefallen. Um 
den Hafen her, iſt das lebendigſte und fröblichſte Menſchen⸗ 
gewimmel, um ihn das Bischen Thätigkeit wag bier nod 
übrig it ” 


¥ 
* € 

“ Die Eleinen Windmühlen die man in verfdiedener 
Garten der Vorſtadt von Aix, in Marfeille bemerkt, ſetzen 
Waſſerpumpen, oder Wäſſerungsräder in Bewegung, wag 
an andern Orten durch Pferde geſchieht. Der Eingang 
von Marſeille iſt wie der von Aix, durch einen prächtigen 
Cours merkwürdig. Er it nicht fo majeſtütiſch wie der 
von Nit, aber er fest wegen dem darian herrſchenden un⸗ 
aufhörlichen Menſchengewimmel mehr in Erſtaunen. Dtefer 
Cours iſt weniger cine Promenade, als vielmehr cine feb 
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geräumige Straße, deren Mitte cine bedeckte Allee bildet, 
und er erſtreckt ſich in gerader Linie bis zum Mittelpunkte 
der Stadt. Da wo ſich die Allee endigt, wird die Straße 
etwas enger,. behält aber doch noch immer cine ſchöne 
Breite hei, und verldugert fic) nocd in der nämlichen 
Nichtung bis gum andera Ende der Stadt, anter dees 
Hamen der Strafe von Rom. Goh weiß nicht warum 
dieſe prächtige Straße nicht aud mie fo viele andere 
berühmt it, die es nicht mebr, fa nicht einmal fo gut 
verdienen; aber fie tt unwiederſprechlich die ſchönſte Straße 
in Frankreich und vielleicht in Europa. Weit unter ibe 
fieht die beriibmte Toledoſtraße in Neapel, ob diefe 
gleich der nicht minder berühmten Poſtraße in Tarvin vor⸗ 
zuziehen if. Die unregelmäßige Schönheit der prächtigen 
Straßen Balbi, Nuova und Noviſſima iff von einer ſo 
gang verſchiedenen Art, daß, da fle keine Aehnlichkeit dar⸗ 
bietet, dieſe Straßen auch in keine Vergleichung mit ihr 
geſtellt werden können. Nichts kommt ihrer Anſicht gleich, 
beſonders an Sonn⸗ und Feiertagen, wann die Einwohner 
in den Alleen des Cours, welche die Hälfte dieſer Linie 
einnehmen, Erholung vow den Arbeiten der Woche ſuchen.“ 

Am nordweſtlichen Ende des Hafens iſt das Fort 
St. Jean und der Platz St. Jean, wo man rechts 
cine ziemlich große Terraſſe, die man la Tourrette nennt, 
ſindet, die ſich bis nach der Kirche la Major erſtreckt. 
Dieß wäre wegen der Ausſicht die man hier über das 
Meer genießt, die ſchönſte Promenade von Marſeille, wenn 
ſie dem Miſtral nicht ſo ſehr ausgeſetzt wäre; auch kann 
wegen ihm kein Baum hier gedeihen; und die ſchlechten 
Fiſcherbaraken von denen ſie umgeben iſt, machen auch den 
Mufenthalt auf dieſem font fo ſchönen Platze unangenehm. 

Das Pflaſter der Kais iſt merkwürdig; es beſteht ganz 
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aus Backſteinen, wo immer die einzelnen Backſteine der 
eben cinander laufenden Reiben in fchiefer Richtung zu⸗ 
ſammenſtoßen und einen Winkel bilden. Es iff die Are vow 
Maucrarbeit, welche die Alten Opus spicatum nqunten, 
weil dic Materialien deefetben eben fo fiber einander gerci- 
het, in divergirenden Nichtungen hinliefen, wie die Körner 
der Aehren. Das Pflafter der Trottoirs mehrerer Straten 
heftebt aus eben fo {chief gelegten Backſteinen. Das Fort. 
St. Fean ſchließt den Eingang des Hafens von dieſer 
Seite; es ift der Zerſtörung glücklich entgangen; ſeine 
Werke find gut erhalten, und es iſt mit Kanonen beſetzt. 
Auf der Südſeite des Hafens iſt der Kai St. Ricolas, 
er iſt weniger ſchön, weniger bevölkert und geräuſchvoll, 
aber viel breiter als der von St. Jean, die Fuhrwerle 
haben bier cin freies Spiel. Hier find die Magazine vow 
Baubolz , Harz, Tauwerk ꝛc. fiir die Marine. (Bir 
fanden bier rauchende Bretterbiitten , wo man Pech in 
Keſſeln kochte, und große, neben daran aufs Trockene ge 
hrachte und auf die Seite gelegte Schiffe ausbeſſerte. Auf 
unſerer linken Seite ſahe id) große Plage, und ungeheure 
Schiffskelette, die auf Grundlagen von Balken rubeten, 
und an denen man arbeitete.) | 
Aum weſtlichen Ende dieſes Kai erhebt ſich dex ing Meet 

hinaustretende Felſen, auf dem das Fort St. Nicolas 
ftebt, welches font .mit dem gegentiber ftebenden Fort 
St. Fea, dew Cingang in den Hafen ſchützte. *); Mat 





7) Das Fort St. Nicolas haven die Marſeiller wibrent 
ber- Revolution in einem Augenblicke von Wahnſinn, fat ginslid 
tafirt, Am Fuße feines Felfen ſieht man die Nuinen der altett 
Ubtey St. Victor, wovon nur noch die halbverfallene Kirche 
übrig if. Man befucht ihre Souterrains mit Fackeln, die abe 
Hur. Ruiner belenchten, Hinter St. Victor erſcheint das armſelige 
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bat während der Revolution die auf ver Pforte befindliche 
Inſchrift weggenommen, welde fagte, daß Ludwig XIV. 
dich Fort im Faber 1660 auf den Rath des Cardinal von 
Magarin, erbauen ließ, um den rebelliſchen Bewegungen un- 
ruhiger Köpfe in Marfeille, cin Ende gu machen. Der junge 
Monard fagte, da ce dieß Fort bauen ließ, daG er auch 
feine Baftide bei Marſeille haben wolle, *) dieß Fort it 
während der Revolution grigtentheils zerſtört worden. 
(Gang am Fuße des Felſen, auf dem man noch die Reſte 
des Forts fieht, hatten wie den Anblick eines ganzen 
Schwarmes von meiftens ſchönen Marſeiller Fiſchermädchen, 
welche ſchwarze ſpaniſche Haarnetze trugen, und über der 
Stirne Schleifen von breiten ſchwarzen Bändern hatten, 
gerade wie man fie über den kleinen Häubchen der Land- 
madden, und Biirgerstichtern in dew kleinen Städten 
und Dörfern meiner Gegend, findet; es waren recht muth- 
willige, lebensluſtige Madchen, denen ihre Oaarnebe und 
Bandſchleifen dariiber, fo wie ihre kohlſchwarzen, feuer⸗ 
ſprühenden Augen, recht gute Dienſte leiſteten. 

In Friedenszeiten iſt der Hafen der Sammelplatz aller 
europäiſchen Nationen. Auſſer den Schiffer, die den 
Völkern des Mittelmeeres gehören, wie die genueßſchen 
Fahrzeuge die mit Caſtanien und Aepfeln beladen ſind, 
die unanſehnlichen Barken von St. Remo, welche Blumen⸗ 
zwiebeln bringen, die Schiffe vow Toulon, Majorca und 
Frejus, die mit Orangen und Sardellen befrachtet find; 





Schlößchen Notre Dame de la Garde auf ſeinem Felſen; man 
hat einige Invaliden hingeſetzt. 

79 “Draw ſagt der junge König, der damals noch unter Mazarins 
Vormundſchaft ſtand, babe beim Anblick der reitzenden Landhaͤuſer 
pon der Viſta herab, voll Entzücken ausgerufen, hier will ich mir 
aud) cine Baſtide bauen.“ 


v 
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bie Felufen von Nizza, Livorno und Baſtia, von Hyeres 
und Porto Ferrafo mit ihren Holzladungen; außer des 
großen Levantifchen Schiffen endlich, darin Reifende kom⸗ 
men, um in Frankreich die Sitten Africas und Aſiens ſeben 
zu laſſen, ßeht man daſelbſt auch engliſche, holländiſche, 
ſchwediſche, däniſche, ruſſiſche Schiffe herbeiſtrömen; und 
bie Verſchiedenheit der Sprachen, Coſtume, Phyſiognomien, 
macht in ſolchen Zeiten den Spaziergang am Hafen für 
Perſonen, die gerne Beobachtungen machen, zu einem 
höchſt intereſſanten Luſtplatze.*) 





*) * Der beſtändige Zufluß von Matroſen and fremden Kauf⸗ 
leuten, die man auf dem Kai von Marſeille zu jeder Tagesſtunde 
findet, tie Mannigfaltigkeit der Coſtume, Sitten und Sprachen, 
die Menge von Schiffen, Chaluppen, kleinern Fabrzeugen, bad. 
außerordentliche, zur Zeit mann der Handel in vollem Gange iſt, 
hier auf den Kais und im Hafen herrſchende Gewühle, dieß alles 
zuſammen genommen ſtellt eines der lebendigſten Gemälde dar, die 
man ſich nur denken kann. Der König Renatus, -dex immer 
den größten Theil des Winters hier zubrachte, gieng gerne auf 
dem Kai in der Sonne ſpazieren, da er bei ſeiner Lage gegen 
die Nordwinde geſchützt iſt, daher nannte man ihn das Kamin 
des Konigs Renatus. Wenn man den Kat, beſonders zur Zeit 
Des Beſuchs det Börſe, durchwandert, fo findet man das Gemälde 
nicht übertrieben, das Se frane de Pompignan in feiner Reife 
dburd) Rangucdoc und dte Provence, vow demfelben entwirft. 
“ Vous y voyez soir et matin, — Le Hollandais , le Levantin, — 
Y Anglais sortant de ces demeures — Qu le laboureur, lartisan, — 
N’ont jamais vu pendant trois heures — Le soleil par quatre 
fois Yan. — La, tout esprit qui veut. s’instruire, — Prend de 
nouvelles notions; — D’un coup-d’oeil on voit, on admire — 
- Royaume, république, empire, — Et l'on dirait qu’on y res. 
pire — L’air de toutes Jes nations.” | 

Ich kann bezeugen, daß diefe Hafenluft nicht febr erquickend 
iſt. Mit den beſtändig durch die Luft ziehenden Gerüchen der 
Tabackspfeifen, des Weines, des Branntweines und der Unrein⸗ 

\ 
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* * a 
Nachrichten von 1787. * Weber 600 Schiffe ſollen 
gegenwärtig in dem Hafen vor Anker liegen, Schiffe aller 





lichkeit, die unaufhörlich von den Matroſen und Laſttragern aus⸗ 
ſtrömen, welche den größten Theil des Gewimmels ausmachen, 
das um fo gedrängter iff, da der Rat nur cine ſchmale Fläche aus⸗ 
madt, vermifcht fic) die abſcheuliche Ausdünſtung dex Wafer des 
Hafens,' in welde alle Unreinigkeit der Stadt fid) ergießt, und 
die, da fle immer ftille liegen, nidt mit friſchem Oemwdfer abe 
wechſeln khnnen, wodurd id) der Geruch verlöre. Die grofe 
Windſtille des Hafens, woraus feine Gicherbeit entipringt , if alfo 
auch die Urfache feines unaufhörlichen Cloakengeruches. ( Diefes 
bemerft man eigentlich nur auf dem fdmalen öſtlichen Rai, und. 
and) nur dann hauptſächlich, wenn man dem Wafer ganz nabe 
fommt.), Die Kauflente, die oft nach dem Hafen fommen oder in 
feiner Mabe wobnen, find fo daran gewöhſt, daß fle thn sicht 
mebr bemerken, auch ſchadet ex der Gefundheit nicht. Die Reiniguag 
des Hafens, woran man unaufhsrlid) arbeitet , and wobet der 
Schlamm im Grunde deffelben aufgerührt wird, verfidrft den üblen 
Geruch gar merklich. Die Marferler zieben die Walferfaheten aller 
Landpremenaden vor, und die Fremden widerſetzen ſich dea bdnfiges 
Einladungen der zahlreichen, am Rai mit bededten Nachen versa 
ſammelten Schiffer, auch nicht ſehr, die fid) um die Werte, und 
um die billigftes Preiſe zu Spazierfahrten anbieten. Die merk⸗ 
witrdigffe dicfer Geeegcurfionen macht man nad) dem Schloße 9 f. 
Man fibre durd) den Hafen feinee ganzen Länge mad, dite 500 
Toifen betragt, feine Breite iſt 200 Toifen; er kann 900 Schiffe 
faſſen. Fregatten fonnen nur mit Mabe hinein fommen. Des 
Eingang iff durch cine Kette geſchloßen, und durd) 2 Felfen vere 
cngt auf denen fid) die Forts St. Scan und St. Nicolas ew 
heben. Dag erſte, as man beim Sinausfaken auf der eechten 
Seite Hat, iff noc) unbeſchadigt, es war das Gefinanifi def 
Gergogs von Orleans, und des jüngſten feiner Söhne, dev, um 
gu entwiſchen, gum Fenfier bimans fprang, einen Schenkellnochen 

A. Vd. 1. Abtbhl. — 8 . 
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handelnden Nationen Europens, kleine und große; die 
erſtern aus Italien, Spanien, dew franzöſiſchen Seeſtädten 
am Mittelmeere, zum Cabotagehandel beſtimmt; die großen 
aus England, Holland, Schweden, Dänemark, Rußland, 
den franzöſiſchen Häfen am Ocean; Schiffe von 9o—600 
Tonnen und drüber. Es war eben Sonntag; daher wehete 
auf jedem Maſte, die Flagge der Nation, ein buntes 
Gemiſche. Die Matroſen in Sonntagskleidern, ſaßen müßig 
auf dem Verdecke, oder giengen Schaarenweis die Kais 
auf und nieder, ein äußerſt merkwürdiger Anblick; Menſchen 
aus allen Gegenden Europens, durch fo manche beſondere 
Art ſich zu kleiden, durch fo unzweideutige Nationalzüge 
unterfdieden.. Ich glaubte mid auf dem allgemeinen 
VYabrmartte von ganz Europa gu befinden; bet fedem Teupp 
vor dem id) vorbeigieng, hörte ich cine neue Sprache. 

Ich hielt mid) nahe an cin Häufchen griechifcher In⸗ 
fulaner, deren cin Oubend mit cinander fpasteren giengen; 
alle ohne Ausnahme (chine, woblgewachfene Menſchen, mit 
einer edeln offenen Geſichtsbildung, und mit febr lebendigen, 
gciftvolien Augen. Nichts von dem gebeugten Selavenfinne, 

- ben ich bet thnen vermuther hatte, keine Spur von dev 

trürkifſchen Geifel im ihrem ganzen Ween. Vielleicht erhebt 

bas Leben, das dieſe Seemenſchen führen, ihre Geelen 
nid belebt dem gertretenes Adel ibrer Nation wieder. 
Welch cin Abſtand, Griechen und Hollander, die bier cis 
gemeinfchaftliches Intereſſe sufammen fibre! das ſchwarze 
lockige Haar unter der hoben Mütze, und die ſteife Siegen. 








erbrah. Dat Foet St. Micolas Has von Ludwig XIV. in cine | 
itadelle verwandelt wurde, weniger um die Stadt gu beſchützen / 
als am ſie im’ Saum gu Balter, if größtentheils von den Cine 
wohnern als cis Denkmal der Selaverei zerſtoͤrt worden, 
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haarperücke unter dem kleinen Filzhute, ſcheinen fir Gian 
und Geit, ffir Gitten und Sprache von beiden. das 
charafteriftifhe Maas au geben 5 und wenn man fiebt, wie 
au dem cinen alles lebt, alles fpricht und in beftindiger 
Bewegung its at dem andern hingegen Sprache and Anges 
und Hinde fich in höchſter phlegmatiſcher Indolenz dabin- 
{Hleppen ; wenn man ta den Geſſichtszügen der letztern fogar 
noch die Falten von der letzten Bilanzrechnung ſitzen fiebt, 
fo find die Züge fir den Beobachter vollſtändig, zum trefe 
fenden charakteriſtiſchen Nationalgemälde. Dem Spanier 
wid ich forgfiltig aud dem Wege; nur beim Catalanen 
gieng ich zuverſichtlicher vorbei. Neben dem Ftaliener 
briiftete fid) mein Selbſtgefühl, beim Anblick des Englanders 
wurde ich wieder befcbeiden. Diefer Auftritt hatte unbe⸗ 
ſchreibliche Neibe fir mich, ich mufterte alle Gefichter die 
mir aufſtießen, fpdbete begiertg nad den gebeimen Seiden 
des Rationalcharakters, und hatte bald cine gute Fertigkeit 
in Entdeckung deffelben erreicht. 

“Un der Mündung des Hafens ſteht die Schanze 
St. Fean auf einer Heinen Anhöhe; fie beſteht aus cinem 
runden Thurme und einigen Wallen, die den Hafen und (eine 
Einfahrt waſſereben beſtreichen. Dte Wade des Schloßes 
de Notre Dame de la Garde oben auf dem Felſenberge 
Mondredon hatte eben ein Schiff angekündigt; ich ſtieg 
daher auf dic Johannisſchanze, um es einlaufen zu ſehen. 
Es war noch fern, es wehete der für daſſelbe günſtige 
Wind ſcharf aber gleichförmig, ohne das Meer unruhig 
an machen. Das Schiff hatte alle ſeine Segel ausgeſpaunt 
and glitt leicht wie vom Winde getragen fiber die Waſſer⸗ 
fläche hin; bald konnte ich alle Theile deſſelben durch mein 
Fernglas unterſcheiden; bie Segelſtangen waren mit einer 
Menge Matroſen bebetzt; das gange. Schiffevolt (chien in der 
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Luft zu ſchweben. Jetzt fam das Schiff um die in das | 
Meer hinauslaufende Ecke des Mondredon herum, nnd in 
bem Augenblicke waren alle Segel verſchwunden; die 
Matrofen febvien freudevol the Hureah und ſtiegen aufs 
Verdeck herunter; unterdeſſen trieb das Schiff mit der Be⸗ 
wegung die ihm der Wind hinter der Bergecke gegeben 
hatte, auf den Hafen zu, immer langſamer, jetzt unter 
der Schanze vorbri, durch die enge Einfahrt, und ſtand 
jetzt im Hafen ſtille. Es war aus Amerika, darum lief e⸗ 
ohne Quarantaine cin.” 

“ Die Einfahrt des Hafens it ſehr enge nnd nod} 


ſteht ein Felsbank in ihrer Mitte; es ware vielleicht mög⸗ 


fic) thn wea at ſchaffen; die NRuſſen Saber unlängſt im 
Dnieſter, wo die Schwierigkeiten grifer waren cine Menge 
Helfen unter dem Wafer gefprengt. Mabe an dev Johannis⸗ 
ſchanze, tft die. Configne, auf Pfaͤhlen ber das Waſſer 
gebauet. Hier find immer einige Vorſteher des Gefund. 
heitsrathes, denen jedes ankommende Schiff feine Veglau⸗ 
bigungsbriefe und Geſundheitszeugniſſe vorlegen mug.” 


# 
2 * 


© Die Erbauung des Forts von St. Nicolas war zut 
Wohlfabrt der Matſeiller höchſt nothwendig, fo ungern fie 
es auch ſahen. Die Stadt Marſeille hatte ſich unter der 
Regierung dev Grafen von Provence beinahe unabhängig 
gemacht und ſich zu einer eigenmächtigen Republik erhoben; 
mit dieſen Vorrechten kam ſie, auch unter der Erbſchaft 
des Hauſes Prodence, an die Krone Frankreich, und ſchien 
lange Zeit mehr eine beſchützte Bundsgenoſſin, als cine 
untergebene Stadt zu ſeyn. Die Marſeiller wußten ſich aber 
in ihre Vorrechte nicht gut zu ſinden; es entſtanden ſehr 
oft blutige Handel um ‘dic erſten Stellen der Magiſtratur 
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swifchen dem Adel und den angeſehenſten Kaufleuten; welches 
beinabe immer der Fall it, wenn zwei an Geiſt und Far 
tereſſe (a verfchicdene Stände in cinem ert mesdenden Frei⸗ 
ſtaate, wo die Verfaſſung noch nicht durch weife Gefege 
beſtimmt iff, anf einerlei Vorrechte und Ehrenſtellen ar . 
ſpruch machen. ” 

“ Lange Sabre dawerte der Streit, die Stadt wat 
immer unter den Waffen; iede newe Wahl eines Stadtvor⸗ 
. fiebers, war dad Loſungszeichen neuer Fehden; bid eudlich 
in der Mitte des oorigen Jahrhunderts der Cardiaal Dia 
sarin, die königliche Mache tn diefe Bürgerzwiſtigkeiten 
cinmifdte. Cr legte Truppen in die Stadt, fegte den ge- 
ſammten Magiftrat ab; vernidtete das Confulat , dew ver. 
derblichen Zangapfel; verbannte die unruhigſten Köpfe; 
zog ihre Güter ein, und ließ das Haus des vornehmſten und 
eifrigſten Vertheidigers des Adels niederreißen und eine 
Denkſäule auf deſſen Plas ſetzen. Eudlich zog ex ſammt 
bet Königin Mutter, dem jungen Könige und dem geſamm⸗ 
ten Hofe gleichſam triumpbhirend, durch die niedergeriffenc 
Stadtmancr in das gedemiithigte Marfeille.” 

*Um den Dtacfeillern künftig ale Lut zu benehmen, 
ſich um ibve Freibetten die Kopfe blutig au (lagen, wur⸗ 
den dic. meiſten davon vernichtet and die beiden Forts am 
Eingange des Hafens erbauet. Indeſſen find die Vorredee 
dev Marfeiller noch immer beträchtlich genng um mance 
ihrer Köpfe mit einem gewiffen. Freiheitsſchwindel au er⸗ 
füllen; ſie ſehen ſich noch immer für eine Art von Re⸗ 
‘publifaner an, und machen einen ſorgfältigen Unterſchied 
zwiſchen Marſeillern und Franzoſen, welche letztere der 
Pöbel für nicht viel mehr als Selaven halt.” 

Als ich mich in Marfeille befand, war durch dic, in 
‘Der Rabe aller. frauzöſiſchen Hafen des Mittelmeeres kreu⸗ 
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genden engliſchen Schiffe ater franzößſche Sechandel vers 
nichtet; die Engländer ſtanden gleichſam wie furchbare 
Gerichtsengel mit lammenden Schwertern/ am Eingange 
vines jeden franzöſiſchen Hafens; ich fab daher keine 
Fremde im Hafen von Marſeille, einen kleinen Schwarm 
von Barbaresken ausgenommen; dieſe ſaßen tbeils mit 
kreuzweiſe über einander geſchlagenen, nackten, braungelben 
Seinen, Armen und Hälfen, mit offener Brut und weiten 


Hoſen, Turbanen und. langen Tabackspfeifen im Munde, 
da: ihren Fahrzeugen, oder giengen in dieſem Aufzuge, 
mit langen rothen Mänteln, die ihnen auf der einen 


Schulter hiengen, an dem Hafen ſpazieren. 

Ungeachtet der mercantiliſchen Todtenſtille, und der 
Abweſenheit der Fremden, fand icy doch den Spaziergang 
beim Hafen in jeder Tageszeit, und beſonders am Abend 
ſehr angenehm; ich fand immer den öſtlichen Kai beſonders 
ſehr bevölkert, und blickte immer mit Vergnügen anf das 
ſptegelglatte, mit fo vielen ſchönen Schiffen und Gebäuden 
an ſeinen Seiten geſchmückte Gewäſſer, das wie ein langer 
ſchmaler See ſich hinaus zog, und das immer von kleinen 
Schiffen durchkreuzt wurde. Mur it es cin übler Um⸗ 
ſtand, daß gerade unter bem beſuchteſten öſtlichen Kat, bie 
Eloaten der Stadt, ihren Ausfluß in den Hofen haben, 
und oft einen fatalen Geruch bier verbreiten. 


Dee Felfes des Forts St. MRicolas, ftebt fo mie 


das Fort St. Fean an dev Grenge des innern, und 
Gugern größern Hafens. Am Fuse und Abbange dieles 
elfen find kleine Weinhdufer, (Guinguettes) wo mar 
gutes Wein, große Geekrebie, treffliche Seefifehe, Melones 
und andere Südfrüchte findet. Die Ansficht, die man auf 
dieſem Felſen nach dem Hafen und ſeiner nächſten Um⸗ 
gebung, nach den Sebirgen. rechts und liels, shady dem 
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Meere and den Inſeln bat, iff unvergleichlich. Yn cines 
ſolchen etwas in der Hobe fiegenden Guinguette, brachtew 
wir dem Hafen und der Stade gegeniiber, mehrere Nach⸗ 
mittagsfinnden, in einem obern Stübchen gu, wo Hr. 9. 
cine Zeichnung von dem Hafen und hauptſächlich vow 
{einem nördlichen Theile, and dem Fort St. ean machte. 


Unſere Ausicht war vortrefflich; eine Menge kleiner Schiffe, | 


dic mit ausge(paunten Segeln, im großen und Meiners 
Hafen ans» und cinfubren, belebten das (diane Gewäſſer. 
Weit reicher, größer and prachtvoller fanden wir abet 
nachber die Ausſicht auf der Spike diefes Felſen; wie 
batten da nicht alfein den großen und einen Hafen, 
nebſt der Stadt vor und, fondern es erdfinete fich uns 


auch nech cine weite Ausſicht nach dew nördlichen, fe 


Lichen and ſüdlichen, mit glänzenden Landhäuſern über⸗ 


ſäeten Gebirgen, die Gch wie cin Halbmond hinter Marfeille 


herum ziehen/ und nach den weit hinauf und hinab, naw 
Norden und Silden fich erſtreckenden frhinen Ufern; wen⸗ 
deten wir usd um, fo faben wir nichts als. den heitern 


Himmel und das dunfle Meer, in welchem die nabew 


felfigen Juſeln in der goldenen Glorie der Sonne ſchwebten. 

Auf der Nordſeite unſers Felfen, erblickten wir zwiſchen 
den Klippen badende, in den ſchäumenden Wellen herum⸗ 
ſchwimmende junge Manner, auf der Südſeite faben wie dag 
Meer, in cine Bucht hincindringes, we Fiſcher thr Weſen 
trieben. Südlich hinter diefer Buchs erhob ſich der Felſen, 
auf defen Spike wir das Chateau de Rotre Dame 
de la Garde evblicten, und dad mit (einem Felſes 
einen maleriſchen Anblick gewährt. Bom Felſen des Fort 


St. Nicolas hat man nur einen kurzen Weg dahis. Aufs 
augenehmſte brachten mir noch cine ſpäte {chine heady 


Guade in einer Guinguette unten, bart am Wier. in. Geſell⸗ 
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ſchaft unferes eben , gefilliges Freundes, des Herru 
Kaufmanns Speifer aus Baſel gu, dex ciner Verabredung 
gemäß uns Hier auffuchte und fand; mir warden bier vow 
ihm mit vortrefflichen Seefiſchen bewirthet. Es murbde 
Nacht, der halbvolle Mond glänzte herrlich aus dem reinen 
Nachthimmel herab, und zog eine ſchimmernde Feuerſtraße 
über das Meer bis nach dem Ufer, wo die Wellen brauſend 
und ſchäumend an die Felfen in unſerer Nähe ſchlugen. 
Niiicht weit von dieſem Hauſe fanden wir einen Nachen, 
deſſen Beſitzer ſich erbot, ans durch dew ganzen Hafen, 
wach dem oͤſtlichen Kai zu führen, wo wir dann ausſteigen 
wollten. Es war-cine liebliche, nächtliche Wafferfabrt vow 
for 4 Stund; recht und links fehwebten fiber dem dam 
mernden ftillen Gewäſſer Kähne mit plaudernden Menſchen 
an uns voriiber ; von den Beiden langen Geiten des Hafens 
{Himmerten unzählige Lichter nad) uns ber, und glaͤnzten 
aus der Fluth, aber welche gleichfalls dev Mond eine 
goldene Strafe 10g. In der Straße Canebiere und dens 
‘Cours wimmelte of nod) vo Menſchen, und fumste wie 
tu einem Bienenkorbe; die Straßen waren alle mit Later. 
Me erleuchtet; die vielen ofenen Kaufläden, -neben denen 
wir vorbei famen, waren mit Lichtern erbellt, die ibren 
Shimmer auch tiber die Strafe unter die ſchönen Baume 
warfen, und iby cin luſtiges Anſehen gaben; ich glaubte, 
gon allen Seiten von Lichtſchimmetn umſtrömt, zwiſchen 
den hellerleuchteten Baumſtämmen und den angdbligen be- 
glingten einander durchkreuzenden Menſchen dabin Watts 
delnd, in einem Balfaale zu ſeyn. 

Mande mit Silber. and andern Metallwaaren, mit 
Spiegeln, Krouleuchtern ꝛc. angeftillte Kaufläden, wares 
mit einem ſo blendenden Glanz erfüllt, daß ich aus meiner 
Dammerung i einen goldnen Zauberpallaſt hinein zu buicken 
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glaubte. An vielen Thüren ſaßen die Einwohner des 
Hauſes freundlich mit einander plaudernd und. ſcherzend auf 
Stühlen und Bänken, und ergötzten ſich an den unter den 
Bäumen im Kerzenſchimmer ſich durch einander hindrängen⸗ 
ben, wie Schattenſpiele un der Wand, vorüberziehenden 
Geſtalten. Dann ſahen wir in dem einen hellen offenen 
Simmer neben der Straße cite fröhliche, lachende Geſell⸗ 
ſchaft im Kreiſe ſitzen, in einem andern einen Herrn mit 
einer ſchönen Dame tn vertraulichem Geſpräche, worau 
bielleicht auch bad Herz einen ſtarken Antheil nahm. Dery 
gleichen Seenen ſahen wir auf unſerm Heimwege noch 
manche, mit allerlei Veränderungen. Aud) die Bluwen⸗ 
händlerinnen unter den Bäumen des Cours, ſaßen nod oben 
auf ihren Tiſchen; vorne und auf den Seiten mit Florens 
ſchönſten, im Schimmer umherſtehender Lampen, lieblich 
glänzenden Kindern, umringt, erſchtenen fic wie Blumen⸗ 
königinnen auf ihren Thrynen. 


. 
* # 

“ Dev Hafen vow Marfeille tit einer der ſicherſten und 
bequemften que dex Welt; aber er it immer im Gefabe 
durch die Unreinigkeiten, welche die Cloaken hineinführen 
und durch die Erde, welche dad Negenwaſſer hinein⸗ 
ſchwemmt, nad) gud nad angefüllt zu werden. Es st 
daber ſehr nöthig, daß man ſich beſtändig mit ſeiner 
Reinigung beſchäftige; man hat ſchon mehrere Maſchinen 
für diefe Arbeit erfunden, und noch nicht Lange bat mat 
aim fie gu vervollkommnen, einen Preis fie denjenigen ans- 
geſetzt, der die geſchicktſte Maßregel anzeigen würde, det 
Anfüllung des Hafens survey ga fommen. 

Die Maſchine deren man ſich gegenwärtig shedient , Aft 
cin Bonton, anf dem ſich cin großes Rad beſindet, dad 
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dem etnes Krahnes ähnlich it und das man herumbreht. 
Es fest 2 Balken in Bewegung; welche, indem fie fic 
wechſelsweiſe in des Schlamm hinab fenfen, cinen av 
ihnen befetigten, eiſernen Löffel mit ſcharfem Rande hin⸗ 
einſtoßen, und fo den Schlamm Heraufbringen und in cine 
Barke abfegen, die man la. Salope nennt, und die mar 
nachher in einer Suche beim Lagarethbe ausleert. Es find 
gegenwartig 7 ſolcher Pontons in Thätigkeit; die Arbeiter 
unterfuden immer ben beraufgebracdten Schlamm, weil 
man (don allerlet merfivtirdige Dinge darin fand, Sachen 
von Cifen, Kupfer, zuweilen aud) von größerm Werthe , 
{elbft antife Monumente , cine marmorne Biifte , dte 
Mr. St. Vincens beſchrieben bat, *) und cine kleine Figue 
feines Cabinetes , die cine Kugel auf dem Nacken tragt. 
. Der Mnblick des Hafens von Toulon evinnert aw die 
Thaten und dea Muth franzößſcher Seeleute; dev Anblick 
des Hafens von Marfeille aber erweckt andere Erinnerungen. 
Die Phantafie gebt bis gu den kühnen Phöniciern zurück, 
welche uns das Alphabeth und’ die erſten geographiſchen 
Kenneni€e gegeben, und Sittenverfeinerung bet den älteſten 
Nationen verbreitet haben. Man glaubt tn Warſeille nod 
den Ret der Phocder gu finden, denen Gallien die erſten 
Begriffe von den Künſten, und einer thätigen Induſtrie 
verdankt; man vergleicht dieſe Stadt mit den berühmten 
Städten Venedig, Florenz, Genua, welche der Handel 
einſt fo mächtig machte; man denkt an fo manche kühne 
ſpeculative Köpfe, die einſt Marſeille gum Sammelplahe der 
Reichthümer des Orients machten. 

Wenn man dem Agathias glaubt, ſo hatte Marſeille 
im VI. Jahrhunderte noch nichts von ſeinem alten Glanze 
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verloren; aber die Einfälle der Saracenen verſetzten ihm 
empfindliche Streiche. Sein Handel ſchien im IX. Jahr- 
hunderte wieder aufzublühen; ſeine Kaußeute reisten da⸗ 
mals ip Verbindung mit denen ven Lyon und Avignou 
zweimal im Sabre nach Alexandrien, und brachten éndifce 
Specercien und arabiſches Rauchwerk mit zurück. Diefe 
Waaren fliegen: die Rhone un’ Gaone hinauf; man (chiffte 
fie nadber auf die Mofel ein, und endlich wurden fie 
vermittelſt des Rheins, Mains und Neckars weiter bis se 
den duferften Grengen Deutſchlands verbreitet. 

Während der Kreuzzüge verſchafften die Marfeiller den 
in den Orient ziehenden Fürſten cine grofe Anzahl Schiffe 
zu ihrer Reiſe. Als dieſe Conſtantinopel eingenommen 
hatten, ſo bemächtigten ſich die Venetianer des ganzen 
levantiſchen Handels. Nach Wiederherſtellung der Griechi⸗ 
{chen Kaiſer, entriſſen die Genueſer, die das meiſte say 
Gertreibung dev Lateiner beigetragen batten, den Paläo—⸗ 
Jogen Privilegien , deren fie mit Unterdriidung andere 
genoßen. Endlich serfidrte die Einnabme von Conftantinopes 
durch die Türken, den Handel dev Genueſer gänzlich; fie 
verloren {clot ihre Befigungen in ber Crim und. auf dew 
ſchwarzen Meere, und die Venetianer ſchwangen ſich wieder 
au ihrer vorigen Höhe empor und erwarben unermeßliche 
Reichthümer. 

Die Marſeiller zogen anſchnliche Vortheile von der 
Transportirung der Kreuzfahrer, denen man alles was 
ihnen nützlich und bequem ſeyn konnte, zu verſchaffen be⸗ 
ſorgt war; auch erhielten ſie noch von den chriſtlichen 
Fürſten vortheilhafte Privilegien. Die Pilgrimiceften;, 
welche nach Endigung der Kreuzzüge noch fortgeſetzt wur⸗ 
dew, ‘waren fiir fie cine Quelle neuer Vortheile, und 
man fab mands Familien ſich au glangenden Gitdsuon 
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finden erbeben. Die Specercien, dev Zucker, die Seide, 
waren dte vorncharften Artifel des Marſeiller Handels ; 
unterdeſſen war dtefer Handel wegen der Rriege, welche 
die Grafen von Provence mit den Königen von Sicilien 
150 Jahre bindurch ga führen hatter, nicht fo blühend 
als er ſonſt hätte ſeyn können. 

Dee Handel bekam wieder neues Lebewy als Marſeille 
nebſt dem übrigen Theile der Provence mit Frankreich 
Mreinigt worden war. Der levantifthe Handel wurde fiir 
Marſeille cine Art von Eigentham. Die Ksnige bewilligten 
Hem Hafen von Marlette grofe Privilegien. Sein hohes 
Gli, weldhes nur durch die Unruhen dev Ligue, und 
durd) die Peſt von 1720 unterbrochen wurde, machte 
bis aufé Gaby 1789 immer Fortſchritte. Seit dem 
. Rudwig XIV. dev franzöſiſchen Flagge in den Handels- 
ſtädten der Levante, in der Varbarei, in Griechenland , 
Syrien, und Aegypten, Achtung verfchaft hatte, concen⸗ 
zrirte fic) der Handel dieſer Gegenden in Marfeille, das 
an der Schinbeit und Sicherheit feines Hafens, und an 
ſeiner Lage (chon einen fo großen Vortheil hatte, die ibm 
erlaubte die Schiffe aufzunehmen, die aus dem Ocean ins 
mittelländiſche Meer Lament. 

Selbſt die Edelleute konnten ſich dem Handel widmen, 
ohne ſich zu entehren; ſie nahmen den Titel adelicher 
Raufleute (Nobles Marchands) aw. Fm Jahre 1788 
- famen 5000 Schiffe in den Hafen; im Fabre 1805 famen 
Dagegen keine 1000; der levantiſche Handel war fone cine 
bev vornehmſten Quellen des Reichthums von Marſeille. 
Es if zu fürchten, daß Marſeille wegen dette ihm im Wege 
ſtehenden Hafen von Genua, nie wieder zu ſeinem alten 
Flore zurücktehren werde. “ Es war ein trauriger Anublick 
fie uns, da wit die Schiffe in langen Reihen an. beiden 
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Geiten des Hafens fo unbeweglich da fteben ſahen, ihre 
Borderthcile (Htenen ungeduldig zu verlangesr , daß mas 
fie wieder. die Wellen durchſchneiden laſſen fole. Wir bee 
 datterten , und nicht in dex Mitte des Bufammenfiuffes vow 
Menſchen fo. verſchiedener Linder gu beſinden, wie fie ſich 
font bier alle in dev naͤmlichen Abſicht verfammetten , ibre 
Glücksumſtände durch eine thdtige ruhmliche Induſtrie zu 
verbeffern. ” 

Wie dachten an fo mance ſonderbare und merkwürdige 
Ereigniſſe, von denen dieſer Hafen zur Zeit ſeines Glanzes 
Zeuge war. In dieſer Rhede lehrte Vernet ſeinen 
kühnen Pinſel, die furchtbaren Wirkungen des Meeres 
malen. Auf diefem Rats fand der Präſident von Monte s⸗ 
quicu den jungen Robert, den Sohn eines Maflers, 
welcher nm dad Löſegeld für feinen in Tetuan gefangencs 
Vater au erwerben, {eine der Ruhe gewiedmeten Tage 
dazu anwendete, in einer Heinen Barke, dite. Cente fiber 
den Hafen zu führen. Jedermann weiß, mie der edel⸗ 
müthige Montesquien heimlich den unglücklichen Robert 
loskaufte, und einem tugendhaften Sohne und einer troſt⸗ 
loſen Familie den Vater wieder ſchenkte. Unterdeſſen 
errath dev iunge Robert den Urheber diefer fo edeln That; 
zwei Jahre nachber fiudet er den Präſidenten aw dem Hafen, 
cr witft fich ihm gu Füßen, ſtrömt Verſicherungen vow 
Verehrung und Dankbarkeit vor thm aud, und wil ibn iz 
ben Schoos der Familie führen, in welche er das Glück 
zurückgebracht hatte. Aber der Praͤſident beobachtet cin bart. 
näckiges Stillſchweigen, und läßt den jungen Menſchen 
troſtlos zurück, daß ex ſeinen Wohlthäter nicht zum Ge⸗ 
ſtändniß ſeiner edeln That bringen konnte. Und noch würde 
der Urheber denſelben unbekannt ſeyn, wenn man nicht in 
den hinterlaſſenen Badieren ded Priifidences cine Quittung 
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des. Mr. Main, Banquiers in Cadix für cine Gumme 
von 7500 Liv. gefunden hätte, woven 6000 Liv. fiir di¢ 
Vefreiung des alten Roberts beſtimmt, und 1500 gu. fetner 
Miikreife gegeben worden waren. Diefe intereffante Ge⸗ 
ſchichte ift der Stoff einer veigenden Comödie, die man 
immer nitt Theilnebmung fiebt, weil niches anziehender ift, 
als was uns die erbabene Bereinigung des Gentes und 
der Tugend zeigt.*) 

Man fant fich nicht ohne Rührung der Geſchichte 
Moberts erinnern, aber nicht minder rührend tft die 
Ge(chichte des Nicol. Comptan. Cr wurde auf einem 
marfeillifchen Gchiffe von einem Corfaren von Tripolis 
gefangen und an einen, reichen Einwohner diefer Stadt 
verfauft. Da der Muſelmann fabe, daß nichts den 
Schmerz feines Gefangenen lindern konnte, fo erlaubte er 
thin abjureifen , um ſein Baterland ond ſeine Familie 
wieder gu feben, er verlangt nur fein Ehrenwort, daß er 
wieder gu cinem Herren zurückkehren wolle, defen Freund 
er mebr war, als fein Selave. Compian febrt . nad 
Marfeille zurück; aber feinem gegebenen Worte treu, reife 
er fich los ans den Armen feiner Brüder und Freunde, 
um feiner Verpfichtung Gentige zu leiſten. 

Als ev in Tripolis anfam, fand er feinen Herren. in 
der ſchmerzlichſten Betrübtniß, feine Gemablin die ev zärt⸗ 
lich Tiebte, war dem Tode nabe. “ Chrift, fagte ee zu 
th, veteinige dein Gebet mit dem meinigen-, Gott if 
gitig, und dad Gebet eines gutin Menſchen, von welcher 
Meligion ev auch fene, muß thn rühren. Compian fade 
auf die Knie und betet mit. Inbrunſt zu Gort an der 
Seite feines Herren. Der Himmel erhörte ibe Fleben, und 





*) Le Bienfait anonyme, par Mr.,Pithes. 
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bie funge Grau evlangt ibre Gefundbett wieder. Der 
Mahomedaner umarmt den Comptan, außer fich vor Ente 
zücken, und ſchenkt thm bie Freiheit; aber er wollte dea, 
den er nicht, meby anders als feinen Gat und Freund 
betrachtete, nicht in dürftigen Umſtänden von fich geben 
laffen; er gab ibm alfo ein Schiff mit Korn beladen, 
welches nachber die Quelle feines Glückes wurde. Dtefer 
tugendbafte Kaufmann war des Glückes werth, das this 
gu Theil wurde, er erhielt gu einer Zeit cine Schiffladung 
Korn, wo grofer Mangel daran in Narſeille war, und 
wo dad Volk gegen die Regicrung murrte. Man bot ibm 
fogteich fir das Maaß, das fons in der Zeit des Ueber⸗ 
fufies 30 Lt. galt, 60 Liv.” ~“ So wil nicht Gewinn 
sichen aus dem allgemeinen Elende, antwortete. der edel⸗ 
miithige Compian, und gab fein Getreide um 30 Liv.” 
Vielleicht erblickte cin ia der Rabe des Plaves am 


Hafen wo wir flanden , und uns folchen Erinnerungen 


Gberliefen der Chevalier Paul, der Viceadmiral gewordes 
war, den armen Matrofen , mis. dem er ebemals Schiffs⸗ 
junge gewefen war. Dieſer brave, feines Rubmes and 
Glicdes fo würdige Mann, durcheilt den vergoldetern 
Schwarm von Generalen und andern Officieren, die ihn 
umringen; ergeeifft die Hand feines alten Cameraden , be- 
seugt feine Freupe, tha wieder gu feben, unterbilt fid 
allein mit ihm, fragt thn nach feinen Umſtänden, and 
verſchafft ihm cine Anfiellung die ihm cin binreichegdes 


Einkommen giebt, um ruhig mit feiner Familie davon | 


leben zu können. Man ſpricht noch wit Erſtaunen vor 
dieſem kühnen Seemanne, der in dem Nachen einer armen 


Wifcherin geboren wurde, und fic) genöthigt fab, um 


SHiffajunge werden gu können, fich hinter den Waaren⸗ 
Kalen eines abveifenden Schiffes zu verſtecken, endlich einer 


— 
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der glücklichſten Vertheidiger des Maltheſerordens und cis 
Schtecken des Halbmondes wurde. Ev erregte Bewunderung 
durch ſeinen Math, vereihigne Geſchicklichkeit und Grazie 
in allen körperlichen uebungen, erwarb ſich Achtung durch 
fein Betragen, und durch ſeine Beſcheidenheit und Güte, 
liebevolle Anhänglichkeit bet denjenigen, die er Burch feine 
Pracht in Erſtaunen feste. Die provencalifden Soldaten 
und Matrofer, die unter feinen Vefeblen ſtanden, kannten 
feine Gefaby , fie folgtes ihm mitten darcy Feuerſtröme 
und beweinten ibn aufrichtig nach feinem Tode. 

Von einer gang andern Art war die Kühnheit des 
bekannten Kaufmannes Rote, aus Corfiea. Jeden Tag 
ſchien er fein Glück in Gefabe au ſetzen, und jeden Tag 
wurde feine Unbefonnenbett von dem unerwartet glücklichſten 
Erfolge begleitet. Niemals lies er cin Schiff, ſelbſt niche 
die kleinſten Tartanen affecurtren, denen er dod Ladunger 
You 100,000 Thal. an Werth anvertvaucte, und es ſchien 
als wenn feine Schiffe allen Stürmen trogen and alle 
Corfaren téufchen könnten. Zweimal wettete er, daß civ 
Saif, welches er von Martinique erwartete an cinen 
gewiffen Tage und ſelbſt su einer gewiſſen Stunde an- 
fommen wirde , und gweimal gewann er feine Werte. Seine 
Neichthümer wurden unermeßlich, und ſeine Verwegenheit 
faunte keine Grenzen mehr. Im Jahre 1740 rüſtete cv 
anf ſeine Koſten ein Linienſchiff und eine Fregatte von 
40 Kanonen aus, welche ſeinen 1t Kauffartheiſchiffen sam 
Schutze dienen ſollten; nnd er erklärte für ſeine Perſon 
bem Könige von England dard cin Manifeſt mit dem 
Titel: “ Georg Rour, Georg dem Könige,“ den Krieg 
an. Seine kleine Flotte erbielt anfanglich einige Bortheile, 
nad bemächtigte fich mebrerer feindlicher Fahrzenge; aber 
das Giid verlioG endlich feinen unbeſcheidenen Günſtling, 
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das Linienſchiff wurde durch den Blitz in Brand geſteckt, 
die Fregatte gieng in einem Sturme zu Grunde und 


die Kauffartheiſchiffe wurden vow den Engländern wes⸗ 
genommen. 


Kein Reiſender verſäume die Beſteigung des ſudlich 
hart neben Marſeille und dem Fort St. Nieolas ſich er⸗ 
hebenden Felſen, anf dem fic) dad Chateau de Notre 
Dame de la Garde befindet; *) **) die Ausficht auf 
feiner Spitze iff gu ſchön, als daß man fle vernachläßigen 
follte. Ich befuchte diefen Platz an einem ſchönen Abend, 
vom Fort St. Nicolas aus, auf ser Weſtſeite des Felſen 


— — —— — — — 


*) “ Der intereſſantſte Spaziergang, ſagt Gauffure in 
feiner Reife, Rap. 255, den cin Freund pon Naturſchönbeiten von 
Marſeille ausmachen Fann, if der Gang binauf jum Schloße 
Notre Dame de la Garde , das M &. ſüdlich von Marſeille liegt. 
Man fommt auf cinen mifig boben Hügel, wo man cine weite 
Ausſicht über Land und Meer hat; man giebt hier durch beitimmte 
Zeichen die Anfunft und Abfabrt der Sdiffe an. Die Ausſicht 
von der Hobe der Plateforme, vie dieſen Hügel frént, iff wahrhaft 
praͤchtig. Dich tf ciner der fchdnfien See⸗Anblicke dtc ich bas 
Glad hatte su feben.” 

“*) unſern Weg nad) bem Chateau de Notre Dame de la 
Garde, das durd) Bachaumonts Verfe und feine prddtige Ausſicht 
berühmt iff, nabmen wir’ durd das Quartier, das an det ai 
yon St. Nicolas grenzt; wir befaben bier die Seemagazine/ dte 
Seilerei ꝛc. aber es war feine Thdtighcit in den Arbeiten. Wr 
giengen nachher in den Chaix, cin Ort wo man die Weine miſcht 
und auf allerley Art zubereitet, damit fie weite Seereiſen auge 
balten können, was ſie vorher nicht konnten; dieſer Chaix wurde 
von Dt. Bergaſſe erbauet, iff jest (1804) aber gang verlafen, es 
giebt nod) mehrere Gebdude dieſer Art, dieſes aber war das anſehn⸗ 
lichſte, man findet aud) ſolche in Bordeaug. Diefe Ankalt des 
Mir. Bergafe manterte ausnebmend jum Weinbau auf, und that 
bem Handel der Marfeiller gute Dienſte. 

4, Bd. 1. Ubthi. 7 9 
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kam id) zu einem ziemlich langen and breiten ebenen 
Platze, wo eine ganze Menge Seiler in voller Arbeit 
waren, tim Schiffstaue au verfertigen; den auf dieſer 
Seite ziemlich ſteilen pfadloſen Felſen hatte ich bald er⸗ 
Flettert, und nun ergötzte ich mid) einige Stunden an dev 
unausſprechlich ſchönen Anſicht. Gerade unter mir gegen 
‘Morden and Often breitere ſich die -ungebente, (chine, durch 
die hellgelben Steine ihrer Häuſer, fo heitere freund⸗ 
‘Tide Stade aus; wie eis glangender Gee zog fich der 
Hafen nach Weken aus-dem Häuſergewühle hervor; einen 
‘ftarfen Unterſchied bemerkt man hier swifchen der nördlich 
hinter dem Hafen liegenden Altſtadt und der an feiner Oft- 
und GSüdſeite fid) verbreitenden. Neuſtadt; dey Hafen mit 
feinen ſchönen Gchifen und Kats und Forts, gewährt be- 
fonders cine prächtigen Unblid. Dian kann in der Neu⸗ 
fladt alle. Straßen überſehen; die Altſtadt liegt auf einer 
fanftes Erhöhung; cin unförmlicher Haufe, dict in ein- 
ander ftebender Daufer , aus welchem einige Hauptgebaude 
hervorragen; man erblidt den Blas la Tourrette, die 
Kirche la Major. Das Peſtlazareth nordlich, in dev höchſten 
Gegend der Stadt, ſieht über alle tibrigen Gebdude hinans, 
‘and macht mit fetnen hohen, bis unter das Dach hinauf- 
reichenden Bogengdngen, einen fonderbaren Anblick. Die 
Corſoſtraße überſchaut man hier in ihrer ganzen Länge, 
man ſieht die ſchöne Straße Canebiere, die iby öſtlich gee 
genüber liegenden ſchönen Allées de Meillan-ete. . 
Nördlich und öſtlich über der Stadt erſcheint das 
große Baſtidenthal an deſſen weſtlichem Ende Marſeille 
Giept , und dad nebſt den Abhängen der im gewaltigem 
Bogen auf der Nord. und Oſtſeite ich ausbreitenden Verge 
fette;~ mit zahlloſen glingenden Landhdufera and Wind. 
mühlen überſäet iſt; auch ſieht man die ſchöne von der 
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Nordfeite , die Hobe herab nach Marſeille fic) ziehende 
Landftrafe , und die bet ihrem höchſten Punkte liegenden 
Wirthshäuſer der Gitta. Man erblict bier ferner auf dev 
Oſtſeite des Felfen cin (chines kurzes Nebenthal, das ich 
Yor grofen nad) Ofter laufenden Hauptthale aus, nach 
Süden zieht; die neben ihm ſich erbebenden Bergabhänge 
ſind auch mit den ſchönſten Landhäuſern geſchmückt, welche 
die reitzendſte Ausſicht nach den nördlichen Bergen, nach 
Marſeille und dem Meere haben. Aus der weitſten sft. 
lichen Ferne, wohin ſich das Hauptthal zieht, ſchimmern 
nod) aus dem Thale, und vow den dämmernden, weit abge⸗ 
Legenen Bergen, Landhäuſer beim Untergange der Gonne.: 

' Die Bergreibe die fich neben dem vorhin genannten 
fidlichen Nebeuthale im ſchönſten Schmucke hinzieht, debut 
ſich noch als eine Felſenzunge gegen Weſten siemlich weit 
ind Meer hinaus, und bildet einen maleriſchen Anblick.“) 
Fn dem gegen Süden und Welter ſich ausdehnenden Meere, 
fay teh. Hier die 3 Inſeln viel beffer von. cinander abge⸗ 
fondert, als auf meinen bisher gewählten andern Stand⸗ 
punkten; im lieblichten Goldſchimmer erhoben fie ſich über 
die ſchwarzblaue Fluth. Röthlich gelb breitete fich. dev 
Abendhimmel über das. diiftere Meer hin, swifhen beiden 
ſchwebten hod) in, der reinen Luft lange dunkelblaue und 
unzählige tleinc grwwliche , oe Rande breit vergoldete 





he “ginter | der Stadt gegen Often atheben ſich reitzende Bias ‘ 
in fnuter fleine Beſthzungen vertheilt, und mit Baſtiden dicht wee 
ſaet. Neben der Stadt sieht ſich eine kleine ladhende Ebene big 
an den SGchous bes Berges, dev im Halbzirkel die ganze Scene 
umgiebt; dant nach. Gilden herab einen langen Arm ing Meer 
binaus firedt upd. mit dem parallellaufenden, Mondredon die 
grofe Rhede vow Marſeille cinfeblicht mitten in berfelben, ruhen 
3 Inſeln.“24 eee 


‘ 
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Wolkenſtreifen und glichen mit dem Abendhimmel umher 
dem griechiſchen, und ſüdaſiatiſchen Inſelmeere. Himmel, 
Land und Meer vereinigten ſich dießmal, das prachtvolleſte 
Gemälde darzuſtellen. | 

Ich gteng hierauf auch in das Meine Schloß, zu dem 
man anf ciner boben fteinernen Treppe hinaufſteigt.“) 
In der poetiſchen Reife des La Chapelle und Bachaumont, 
findet man folgende Schilderung deffelben: C’est Notre 
Dame de la Garde , — Gouvernement commode et beau, 
- A qui suffit pour toute garde, — Un Suisse avec sa 
hallebarde, — Peint a la porte du Chateau. dit 
Schloßkapelle it klein und enge, aber überall mit Ge 
fchenfen dankbarer, geretteter Schiffer geſchmückt; an de 
Dede find kleine Schiffe mit ibrem Geräthe aufgehängt; 
auf ihrem Vordertheile Hebe dic Namen der Schiffer; fie 
ftellen die Schiffe vor, welche durch den Schutz der beiliges 
Jungfrau von cinem ſchrecklichen Schifforuche oder we 
Secraubern gerettet worden find. Die Votivgemälde elles 
Schiffbrüchige dar, die ihr Leben burch einige ergriffent 
Trimmer retten, oder ihre Hdnde zur beiligen Jungfrau 
emporbaltet, die ibnen cin Schiff zeigt, das bereit it 
ibnen gu Hiilfe zu kommen; dann fiebt man auch ſolche, die 
auf ciner Schaluppe fich retten und {chon weit vou ihrem 
Schiffe entfernt find, das vom Meee verſchlungen, ot 
vom Feuer des Himmels verzehrt wird. Dies kleine Ger! 
liegt 85 Toifen fiber dem Meere, enthalt aber weiter nicht 
Mervfwiivdiges. **) Hier it die Wade, die alle Schiſt 
anzeigt, welche fich dem Hafen naͤhern. 





*) Das Schloß ſelbſt iſt unbedentend, konnte aber im Nothfalt 
wichtig gzenug gemacht werden, um die ganze Stade im Saume i 
halten. 

**) Dieß Fort if fein fo haͤßliches Gemaͤuer mebe , wit ju 
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Auf einem breifen und bequemen Wege kommt man 
auf der Nordſeite des Felſen nach der Stadt herab; man 
ſtößt am Fuße des Felſen zuerſt auf den neu angelegten 
Promenadeplatz, den man Cours Bonaparte nennt; hier ſah 
ich ſeine Büſte auf einer hohen Granitſäule.“) Dieſe Säule 
erhebt ſich über eine Fontaine; ihren Schaft hat die Stadt 
Wik herbeigeſchaft; das Piedeſtal iſt mit 3 Basreliefs vos 
weißem Marmor geziert, wobei Inſchriften angebracht find. 
_ Auf dev Oſtſeite iſt eine ans Waffen zuſammengeſetzte 
Trophee mit einem Sdhilde, auf dem folgende Worte mit 
goldenen Buchſtaben ſtehen: A Bonaparte, vainqueur et 
pacificateur, Marseille reconnoissante. $n der Inſchrift 
auf Der Weſtſeite wird gemeldet, dag diefes Monumente 
im 10. Fabre der Nepublif oder 1801 errichtet worden fey, 
da Bonaparte erſter Conful war. Am weſtlichen Ende 
dieſes Platzes inter diefem Denkmale, fchlangelt fich ett 
breiter, höchſt angenehmer mit Gand beftreucter Spagiergang 
am Felfenabhange in die Höhe; man hat die ſchönſten 
Ausſichten auf demſelben nach dem Hafen, der Stadt und 
dem Meere. Dieſe Anhöhe heißt der Berg Bonaparte, er 
endigt ſich in der Höhe mit einer kleinen Eſplanade, die 
mit dem, einem berühmten Todten, ich glaube dem General 
Deſſaix gewiedmeten Denkmale, geſchmückt iſt. Man Hat 
dieſen mit etwas ſteiniger Erde bedeckten Hügel mit jungen 
Fichten angepflanzt, welche, wenn ſie gedeihen, der Annehm⸗ 
lichkeit einer ſchönen Ausſicht, kühlende Schatten beifügen, 
und dieſen bisher dürren Felſen mit einem anmuthigen 





Zeit des La Chapelle; die Neparationen die man damit vorge⸗ 
nommen bat, haben fein Ausſehen ganz geändert.“ 

*) “ Die Buſte Napoleons tft gang gut. gearbeitet, sur fehlt 
ibe die Aehnlichkeit.“ 
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Bostete bedecken werden. Von hier fawe man mit. grsfter 
Leichtigkeit zum Chateau de- Notre Dame de Ja Garde 
, Sinauf kommen. : . 


Die ſchoͤnſten wffentlichen Blake vow Marfeille find: 
La place Castelane, bei dem fic) die Strafe der Vorſtadt 
von Rom endigt; La place St. Ferreol, auf dem eine 
{chine Kirche ſtand, die während ber Revolution zerſtört 
wurde; La place de la Comédie, La place de 
Montiers. fie find mit Bäumen bepflanzt oder mit Fon- 
tainen gefchmiidt. Die Ailées de Meillan liegen der 
Strafe La Cancbiere öſtlich gegenüber; fi¢ find cin zweiter 
Cours , her mit ſchönen Häuſern begrengt und mit. 12 
Baumreihen bepflanzt it; ev it nacht dem Corfo die be- 
ſuchteſte, lebendigthe Promenade, und flibre gum botaniſchen 
Garten; diefe Alleen find in der Mitte der Stadt, und 
Taufen von cinem Springbrunnen an der Spitze des keil⸗ 
firmigen Blages ans, worauf ſie ſtehen, immer weiter 
aus einander, und werden zuletzt durch eine Häuſerreihe, 
die ſich wiederlich in ihre größte Abweichung eindrängt, 
Gang vor einander geſchieden, fo daß fie eines gleichſeitigen 
Rriangel bilden. Schöne Bäume find umber gepflanzt und 
nette Häuſer gebauet; man findet an den Seiten kleine 
Caffeehäuschen und Schenken, mit Sinfen und Rubefigen, 
und an Sonn und Fefttagen wimmelt es auch bier von 
feiner Welt. Der Cours tt mehr die Promenade des 
großen Haufens; beim Hafen miſchen fic) alle Volts. 
klaſſen, und an jedem Tage. 


Marfeille war ehemals von Remparts umgeben , dieſe 
wurden zerſtort und an ibre Stelle prächtige Boulevards 
geſetzt, welche für ale Stadtquartiere angenebme Prome⸗ 
naden bilden, die es noch mehr ſeyn werden, wann einmal 
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? 


f/ 
ihre Baumpflauzungen Schatten geben kKönnen.“) Dieſe 
Boulevards, find größtentheils durch die Bemühungen des 
Prifekts de La Croige gu Stande gebradt, und durch 
feinen Nachfolger Hen. Thibaudeau fortgeſetzt worden. 
Marſeille verdankt dieſen zwei Beamten auch noch mehrere 
andere Monumente. Die Fontaine des Boulevards des hai- 
neans fol mit zwei marmornen Basreliefs gesiert werden, 
welche den Fiſchfang und die Oliveneradte vorſtellen. Auf 
ciner audern Fontaine in dey Straße von Nom, ſieht man 

die Büſte Pugets, ſeinem ehemaligen Hauſe gegenüber. 

Bei der Fontaine des Platzes de la Douane ſoll eine 
Hermesſäule mit zwei Geſichtern in coloſſaliſcher Größe 
aufgeſtellt werden, welche zwei berühmte, alte marſeilliſche 
Seckabrer Eutbymenes und Pytheas vorſtellen ſollen. 
Pytheas**) war cin berühmter Aſtronom und Zeitgenoſſe 
des Ariſtoteles, auf einer Seereiſe fam cr bis nach dem 
fogenaunten Thule , dem bentigen Island, und auf einer 





*) * um ſich eine richtige und deutliche Borffellung von der 
Stadt Marfeille zu mache, musi man fid) den Plan géomeétral 
de la ville de Marseille et de ses faubourgs levé pat ordre du 
Roi en 1785, sous Vinspection de Mr. de Pierron etc. par 
Rouilet, in 2 Blattern verſchaffen; am Mande erblidt man Whe 
bildungen der vornehmſten Gebdude der Stadt. Cin anderer Plate 
der Stadt yor Guimet erſchien 1790. Mit diefen Blatter muß 
man mod) verbinden det Plan de Marseille, avec un projet 
d'agrandissement et d'embellissement. 1804. fol. Wn cient 
neuen febr detaillirten Blane von Marſeille arbeitet man feit 1802. 
Dick grofe Werf wurde von Mir. Cauffer und Desmarets 
unternemmen.” (Dice Arbeit muß ſchon lange fertig ſeyn.) 

*) 6. Mémoires de Pacadémie des bolles lettres. Tom. XIX. 
pag. 146, Acta Societ. lit. Gatting. 4773. Tom. VI. Polyb. XXIV. 5. 
Bayle Diction, art. Pytheas. Gosgelin m Réograpine des Grecs 
analvsée. p. 46, etc. 
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ander bié ins baltifde Meer; doch machen die Irrthümer, 
die man in ſeinen Nachrichten findet, wahrſcheinlich, dag 
cr dieſe zwei Reiſen nite gemacht babe, die man ihm zu⸗ 
ſchreibt; aber ev hat wenigtens alte Traditionen gefammelt, 
bie obne ihn verloren gegangett wires. Cuthymenes,*) 
auch cin alter marſeilliſcher Seefabrer, foll bie Seereiſeroute 
des Hanno verfolgt und an den Küſten vow Africa sis 
gum Senegal gefommen ſeyn. **) ; _ 

Zwei marmorne Statue, die des FRedews und des 
Sieges, wurden bei den guy Ehre der frahW ſiſchen Armeen 
gefeierten Siegesfeſten, eingeweiht. Allé dice Arbeiten 
verdankt man dew Talenten dreier geſchickter Bildhauer, 
bes Mr. Chardint, Chenard und d'Authoine. Bei 
der Fontaine, die man beim Thore des Baradieles 
findet, erbebt fic) cine Säule von Granit ,\ wie auf det 
Cours Bonaparte; auf derfelben erblickt man cine 
Figur in Marmor, die des Genius der Geſundhedt vorſtellt, 
ber mit der einen Hand, die fat erloſchene Faͤchl des 
Lebens in die Hihe Hebt, während er mit der anderiric 
Namen derjenigen krönt, die fic) während der Bek 172 
einem gewiffen Lode weibeten, um den Schlachtopfern dieſer 
Plage zu Hilfe su kommen. | 

Dieje Säule wurde im Fabre 1802, fo wie die auf 
dem Cours Gonaparte im Fabre 1801, errichtet, waͤhrend 


eae ee — — 





*) S. Senec Quast. nat. IV. 2. | 

**) “Mus neuern Zeiten fann Marſeille mit Ehre den Capitiit 
Renaud anführen, dev guce mit einem Meine Fabrseuge ut? 
ſpaniſcher Flagge die von Magellan entdedte Meerenge zu patter 
wagte. Marfeile hat and fonft nod) viele Seemänner hervorge⸗ 
bracht, die durch ihre Geſchicklichkeit in dee Schifffahrt oder dard 
ibre Unerſchrockenheit, die fle gegen die Feinde ihres Vaterlandes 
bewieſen / ſich einen Namen gemacht babe.” 
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Napoleon noch erfier Conſul tind de fa Croix Präfekt des 
Departemenes dev Rhonemündungen war. Dies wird auf der 
cinen Seite des Predeftals gemeldet; auf ciner andern ftebt: 
“< dem ewigen Andenfen der muthvollen Manner Langeron, 
Commandant von Marfeille, de Belsunce, Biſchof ꝛc.; fie 
opferten fic) auf fiir das Wohl dev Marſeiller in der 
ſchrecklichen Bet des Gabres 1720.” Auf we dritten 
Seite fiebt: “ Huldigung mebr als 150 Geiftlichen » einer 
grofen Zahl vow Aerzten und Chirurgen, die als Schlacht⸗ 
opfer ihres Sifers, die Sterbenden su unterſtützen und zu 
tröſten, gu Grunde giengen; ihre Namen find verloren 
gegangen , mige ihr Veifpiel nicht verloren gegangen ſeyn; 
mögen fle Rachabmer finden , wenn diefe Tage des Fammers 
wiederfebren follten.” Auf der vierten Seite liest man: 
“ Huldigung Clemens XIL., welcher das unglückliche Marſeille 
mit Lebensmitteln verſorgte! Huldigung dem Könige vow 
Tunis, welder dieß Geſchenk ehrte, das ein Pabst dem 
Unglücke machte. So vereinige das allgemeine Gittengefes 
tugendhafte Menſchen sur Wohlthatigkeit, die durch religiöſe 
NMeinungen von einander getrennt werden. ” 
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Die Neuſtadt von Marieille, die aus den Haufern be. 
ſteht, welche gegen das Ende des eaten Jahrhunderts ge- 
bauet worden find, bat viel Sdles und Prachtiges in ibrer 
Architektur. Sie nimmt bet der Halfte des großen Cours 
ibven Anfang ; bier tft das Quartier de la Canedicre, 


i 
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welches feinen Namen von den ehemaligen Hanffeldern 
bat, auf denen es erbauet wurde, der Hanf heißt nämlich 
in der Provence Canebé, welches Wort offenbar von dent 
griechiſchen Worte Kannabis (Hanf) berfommt. Die chen 
genannte ſchöne breite Strage, bat an ihren Seiten reiche 
Kaufliden, ſehr hohe gleichfirmig. gebauete prächtige Häuſer, 
au. ihrem weſtlichen Ende iff der Hafen. Als die reichen 
Kaufleute in dieſem Quartiere nach einem regelmäßigen 
Plane yu bauen anflengen, fo erhielt daſſelbe noch einen 
anfebuliden Zuwachs durch das Arfenal der Galeeres, 
welches auf der Oftfeite des Hafens ebew fo viel Land 
tinnabin , als. der dritte Theil der Stadt. 

Der Konig überließ dich AUrfenal einer Handelsgeſell— 
fchaft fiir 6 Mil., und man ſchickte die Galeeren nad 
Toulon. Die Geſellſchaft füllte diefen Theil des Hafens 
mit dem Schutte des Arfenales aus, und verfaufte des 
Slag: *) Die traurige Wohnung der Galeerenfelaven 
wurde durch ſchöne Hotels erſetzt, und der Luxus regiert 
iebt, wo font Schande und Elend wobnten. Die Straßen 
find ſchnurgerade „geräumig gut gepflaſtert, und haben 
Trottoirs an den Seiten. Alle Häuſer ſind ſchön gebauet 
UND cinige tragen das Gepräge vom Neiſel des unſterblichen 
Puget und vom fdonen Yabrbunderte der franzöſiſchen 
Architektur. “Wenn Nanct mit Recht als die anmuthigte 
Stadt Franfreichs betrachtet wird, fo fann man Marſeille 
als ſeine ſchönſte anſehen.“ Drei Hauptſtraßen durchlaufen 





*)-Die Kiufer füllten den Hafen wo die Galeeren lagen bis 


. auf einen Kanal der übrig gelafien wurde, mit den Ruinen det 


Arſenalgebãͤude aus, Das Quadratflafter dicfes Platzes, wurde oft 


mit 3000 Liv. bezahlt. In den neuen Straßen it ein treffliches 


Shafer von gehauenen Steinen. Die Haͤuſer find von auſchmiche 
Hobe, geſchmackvoll, oft richtig gebauet. 
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die Neufadt der ganzen Linge nach; dieſe werden vow einer 
großen Qabl vow Querſtraßen durchſchnitten, und fo entſtehen 
grofe Häuſermaſſen die man Inſeln sennt. Diefe vers 
fchiedenen Inſeln find alle numerirt, und die Hanfer aus 
denen fie beſtehen, haben wieder ihre beſondern Rumern. 
Dieſer Gebrauch herrſcht in der ganzen Provence; vielleicht 
kommt er aus dem Comtat, wo ihn die Päbſte eingeführt 
hatten; denn man weiß, daß Rom ehemals ſo eingetheilt 
war.*) CO 

Cinige dieſer Inſeln find. gleichförmig gebauet; es ift 
Schade, daß man den nämlichen Plan nicht bei allen andern 
befolgt hat. Fa dem Plane dieſes Quartiers möchte wobl 
die Geſundheit der Einwohner, der Pracht aufgeopfert 
worden ſeyn; man hätte vielleicht um die Stadt vor den 
Nordwinden und der Sonne zu ſchützen, die Straßen von 
Oſten nach Weſten, und nicht von Norden nach Süden 
ziehen ſollen. Die Hauptſtraße der Neuſtadt, iſt die Straße 
Beauveau; ein Mame, dew fie, als fie eröffnet wurde, 
vows Gouveneur von Marſeille angenommen bat. Das 
Theater ift am Ende derfelben, es ſteht gang tfoltrt auf 
cinem grofes Blake, es ft ungefdbr vow der Art des 
Odeums in Paris, und bat auch chen fo eine neue Strafe 
vor fic), die ihm zum Sugange dient. In dieſer breiten 
Strafe, die keiner andern nachſtehen würde, wenn fie 
länger ware, find die 2 beften Gaſthöfe von Marſeille. Die 
Facade des Cheaters it recht (hin, fle iſt mit Säulen gee 
ſchmückt, ber denen fic cine Attica erhebt, aber das Dad) 


*)}* Man Findet aufier den ſchönen Straßen in der Neuſtadt 
aud) Blige die mit Fontänen, Granitfiulen oder Obelisken gee 
ſchmückt find, und angenebme Promenaden: Der Coues und dee 
Hafen trennen dic Ales und Meugadt.” 


{40 Marſeille. Abtei St, Vietoir. 


über demſelben macht cine ſchlechte Wirkung. Die Ginge 
hinter dem Schauſpielſaale herum find au enge, aber der 
Saal felbft tft ſehr ſchön und gerdumig. *) 

In dieſem Quarteere war bie alte Abtei St. Victor: 
dicfe fol im Anfange des Sten Jahrhunderts erbauct wor- 
den ſeyn; fie fland mitten in den Feldern. Der Mönche, 
bon denen fie bewohnt wurde, waren 5000. Die Gefund- 
Heit diefes Kloſters machte, daß man den gangen Bejirl 


den es cinnabm, Paradies, nannte. Daher die lange 


Strafe des. neuen Quartieres von Marfeille, welche fiber 
ben alten Kloſterbezirk weglauft, die Paradiesſtraße 
heißt. Dieß Kloſter wurde 1739 faculavifirt , feine Mönche 
trugen den Grafentitel, and mußten alle von altem prover. 
califchem Adel ſeyn; es wurde zerſtört und feine alten 
Sarcophagen , Denkmiler der Frdmmigheit dev erſten Chri- 
fien in Marfeille, steven jezt das Mufenm der Stadt. *) 





*) “ Sn beffern Seiten: wurden 4 Theater far alle Volksklaſſen 
eröffnet. Das Theater if ringsherum frey, nach einem großen 
Plane erbauct. Auf der Hauptſeite bat es cine Gaulenlaube, vox 
einem guten Verbaͤltniß, tiber welche ſich cine einfache Mttica 
erhebt; aber über derſelben erblidt man vom Ende ber Strafe 
her, cin ſchwarzes Dach, das eine ungefällige Wirkung made. 
Hm Yanern find die Corridors gu enge und gu niedrig. Deflo 


ſchöner und vortreffider iff der Sdhaufpiclfaal, der ſich aus jcdem 
Geſichtspunkte vortrefflich ausnimmt. Die hieſigen Schaufpide | 
find die erften Frankrejdys nach Paris; fie genießen aud) eine flack — 


Befolbung.” 

' **) “Marfeille liegt wie ein Halomond um feine Bay herum 
deren außerſte Spike feinen ſchönen Hafen bildet. Die außerſten 
Gegenden dev Stadt find verfallen, beſonders die sfilice und 
nordweſtliche Geite und nur wenn man itt die Mitte und naher 


nad) dem Safer fommt, findet man das ſchöne Marſeille. De | 


auf der Mordfeite des Gafens liegende Sheil der Stadt if engte / 
bügelicht, haͤßlich, fo wie die oöſtliche Mauerſeite. Die ſchoͤnſten 
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Die Fark bevölkerte Mit- Stadt *) liegt auf dev 
Nordfeite des Hafens auf einem angen Hügel. Die Cin. 
thetlung darin iff die nämliche wie in dex Neuſtadt, fie 
wird aud von dret grofen Strafien durchſchnitten, durch 
welche fic) wieder quer bin andere ziehen, wodurch eben⸗ 
falls Inſeln entſtehen, aber die Straßen ziehen fich vow 
Often nah Weſten, wie es in deer Neuſtadt aud feos 
follte , wo fie von Norden nach Silden laufen. Fat alle 
Straßen der Altſtadt find ſchwarz, winklicht, ſchmutzig 
und übelriechend. Die große Zahl der Brunnen verbindert 
dic Erbanung unterirdiſcher Abführungskanäle. Es herrſcht 
nämlich das Vorurtheil, die Brunnen würden verunreinigt, 
wenn auch ſolche Kanäle noch ſo gut gebauet wären; daher 
der ſchmutzige und ungeſunde Gebrauch jeden Morgen und 
Abend die Unreinigkeiten in die Goſſen der Straßen zu 
tragen. Oefters aber ſchüttete man ſie ehemals zu den 
Fenſtern heraus und rief passares; (Kopfweg!) aber da 
gewöhnlich ſchnell hinter dem Rufe der Gus erfolgte, fe 


Häuſer findet man von det Allées de Meilfan am bis gum Hafen 
hinunter, und vom Hafen in etwa 3—4 Strafen fadlidh hinaus, 
und um den Gafen ber; ferner in der Courfirafe, in dee Strafe 
Canebiere. Diefe Strafen und Hdufer gehören gu den fdonfien, 
und machen die Stadt su ciner dex freundlichiten. In dicfem 
Geſchmacke find aud) die Gafthdufer und Caffeebdufer, von denen 
man in diefem Quartiere die beſten und befuchteften findet, Das 
Pflaſter darin iſt ebenfalls febr gut. Einen fichereen und bequee 
mern Hafen muß cs in dev Welt nicht geben. Kleinere Sthiffe 
Jaufen aud) noch an der Südſeite des Hafens in Kandlen weiter 
in die Stadt, und filles die großen Magazine, ohne daß man 
dazu Wagen und Trager nöthig bat.” 

*) “Das Quartier, bas zwiſchen dem Cours und dem Hafen 
Yiegt , iff die alte Stadt. Der Me, dev 45 von Marfeille aus⸗ 
madt, iff dic neue. Stadt.” .. . — 
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Wolfenftreifen und glichen mit dem Abendhimmel umber 
bem griechifchen, und ſüdaſiatiſchen Inſelmeere. Himmel, 
Land und Meer vereintgten fich dießmal, das prachtvollefte 
Gemalde darzuſtellen. | 

Ich gieng hierauf aud in das fleine Schloß, sw dem 
man auf einer boben fteinernen Treppe hinanffeigt. *) 
In der poctifchen Reife des Va Chapelle und, Gachaumont , 
findet man folgende. Schilderung. deffelben: C'est Notre 
Dame de la Garde , — Gouvernement commode et beau, 
-— A qui suffit pour toute garde, — Un Suisse avec sa 
hallebarde, — Peint a la porte du Chateau. Die 
Schloßkapelle iff fein und enge, aber überall mit Gee 
ſchenken danfbares , geretteter Schiffer geſchmückt; at der 
Dede find fleine Schiffe mit ihrem Geräthe aufgebange ; 
auf ihrem Gordertheile ſtehen dic Namen der Schiffer ; fie 
fiellen die Schiffe vor, welche durch den Schutz der heiligen 
Sungfran von einem ſchrecklichen Schiffbruche oder vow 
Seerdubern gerettet worden find. Die Votivgemilde ftellen 
Schiffbriichige dar, die ibe Leben durch einige ergriffenc 
Trimmer retten, oder ibve Hände zur beiligen Jungfrau 
emporhalten, dte ibnen cin Schiff zeigt, dad bereit if, 
ihnen gu Hilfe gu kommen; dann fiebt man auch ſolche, dic 
auf einer Schaluppe Ach retten und ſchon weit von ihrem 
Schiffe entfernt find, das vow Meese verſchlungen, oder 
vom Feuer des Himmels verzehrt wird. Dies Fleine Fort 
liegt 85 Totfen ther dem Meere, enthält aber metter nichts 
Merbwtivdiges. **) Hier iff die Wache, die alle Schiffe 
anzeigt, welche fich dem: Hafen nabern. 


*) Das Schloß ſelbſt ## unbedeutend, könnte aber im Nothfalle 
Widhtig genug gemacht werden, um die ganze Stade im Baume ju 
halten. 


**) * Dich Fort iſt fein fo haͤßliches Gemauer mehr, wie zur 
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Auf einem breiten und bequemen Wege kommt man 
auf der Nordſeite des Felſen nach dev Stadt herab; man 
ſtößt am Fuße des Felfen zuerſt auf den new angelegter 
Promenadeplak, den man Cours Bonaparte nennt; bier (ab 
id) feine Biifte auf einer hohen Granitfaule.* ) Dicle Saute 
erhebt fic) über cine Fontaine; ihren Schaft bat die Stade 
Mig herbeigeſchaft; das Piedeftal it mit 3 Basreliefs von 
weißem Marmor gestert, wobed Inſchriften angebracht find. 
, Auf der Ofticite tft cine aus Waffen zuſammengeſetzte 
Lrophee mit einem Schilde, auf dem folgende Worte mit 
goldenen Buchftaben ſtehen: A Bonaparte, vainqueur et 
pacificateur, Marseille reconnoissante. In der Inſchrift 
anf der Welfeite wird gemeldet, dag diefes Monumente 
tit 10. Fabre der Republik oder 1801 errichtet worden fey, 
da Bonaparte erſter Conful war. Am weſtlichen Ende 
dieſes Platzes hinter diefem Denfmale, ſchlängelt ſich ein 
breiter, höchſt angenehmer mit Sand beſtreueter Spaziergang 
am Felſenabhange in die Höhe; man hat die ſchönſten 
Ausfichten anf demſelben nach dem Hafen, der Stadt und 
Dem Meere. Diefe Anhöhe heißt der Berg Bonaparte, ev 
endigt fid) in der Hobe mit einer kleinen Efplanade, die 
mit dem, cinem berühmten Todten, ich glaube dem General 
Deſſaix gewiedmeten Denkmale, geſchmückt iſt. Man hat 
dieſen mit etwas ſteiniger Erde bedeckten Hügel mit jungen 
Fichten angepflanzt, welche, wenn fie gedeihen, der Aunehm⸗ 
lichkeit einer ſchönen Ausſicht, kühlende Schatten beifügen, 
und dieſen bisher dürren Felſen mit einem anmuthigen 





Zeit des La Chapelle; die Neparationen die man damit vorge⸗ 
nommen bat, haben fein Ausſehen ganz geändert.“ 

*) “Die Buͤſte Napoleons tf gang gut gearbeitet, nur fehlt 
ibe die Aehnlichkeit. 
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Sprache , fie verheirathen fic) nur unter ſich. Dat 
Hotel be Ville ſteht im der Altſtadt, am nördlichen 
Kai; feine Facade bride nad) dem Hafen. Hier if die 
Girfe im unterfen Geſchoße;*) man nennt fie aud 
La Loge des Marchands; auch ift dieß Gebaäude fest 
dad Hotel des Commiſſariats Ser Volizei, und 
der Matric. Das königliche Wapenſchild an der Border. 
ſeite, das Puget verfertigte, tft in der Revolution nidt 
gang zerſtört worden, bat aber grofe Verdnderungen er⸗ 
litten. Puget arbettete es mit vieler Delicateffe, aber da 
es mebr Fleiß als Genie erforderte, fo hatte man es lieber 
durch einen gewöhnlichen Steinhauer, als durch einen 
Kiingler machen laſſen ſollen; diefe Arbeit verdiente nidt 
den Meifel des marſeilliſchen Phidias su beſchäftigen. Nan 
bat aud an diefer Facade cine coloſſaliſche Büſte Napoleons 
angebradt, von Chardint gearbeitet. | 

Da das Stadthaus gu tein war, fo fam man auf der 
Gedanken, die Treppe in einem benachbarten Haule anzu⸗ 
bringes. **) Diefe febr kühne ausgeführte Treppe it mit 
einer Statue vow Marmor geſchmückt, ***) welche cine 

")* Heber dem Frontifpice, der Borſe erblickt man tt 
Gallerie mit ciner heinernen Baluftrade. ” 

*) * gm feinen Blas von der Börſe su verlieren, iff die 
Treppe sum Mathhaufe vow der Hinterfeite in einem gegen über 
fiebenden Hauſe angebradt, und cine Brücke tiber die Straße ge 
worfen worden. Das Treppengebdufe tf geräumig.“ | 

***) Dem cofien Treppenabſatze gegeniiber erblickt mat die 
Statue des Serer Bayon, welcher, weil er zur Beit der Liguer 
dem Conful Cafang, dem Oberhaupte der Liguiſten, das Leite 
gesommen hatte, von der durch thn befreieten Stadt mit cist 
marmornen Statue bechrt wurde, welche Bie Inſchrift bat: a Pier” 
Libertat , cin Name den in der Folge die Familie trug. Heinrich |” 
erhob iba in den MAdelitand, und mendete thm noch mehrere anit 
Bortheile guy die durch feine Machfolger beſtatigt wurden. 
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geharniſchten Krieger darſtellt; es iſt die Statue des 
Peter Lib ertat, bes ehemaligen Befreiers von Marielle, 
er hatte diefe Stadt von der Tyrannei zweier Böſewichter, 
der Anführer der Liguiſten, welche dieſelbe beherrſchten, 
befreiet. Dieſe That des Libertat war Marſeille wohl 
nützlich, aber es war keine edle That, kein Werk eines 
uneigennützigen Patriotismus, fie bat. nicht das geringſte 
Zeichen von Tapferkeit und Seelengröße, ſie war das 
Werk des Eigennutzes. Peter Libertat hatte ſich an die 
furchtbaren Duumvirs von Marfeille , Charles de. Cafauly. 
und Louis Dait »- verkauft. Dieſe Böoſewichter / welche 
Marſeille tyranniſi irten, bezahlten feine Diente , ließen ihn 
Theil nehmen an ihren Geheimniſſen und hatten ihm die 
Wache Keim: koöntglichen Thore anvertraut. Klüglich be⸗ 
rechnete er, daß ihre Herrſchaft nicht lange dauern könne 
und verrieth fic aus Eigennutz, and nicht aus Baterlands⸗ 
liebe, denn er handelte erft, naddem man ihm förmlich 
beſtimmte Ehreubezeugungen, Ehrenſtellen, Grundſtücke und 
Geldſummen verſichert hatte. Den Louis Dair lieferte er 
tun den Belagerern in die Hände, indem er nach einem 
Ausfalle das Thor hinter ihm zuſchließen ließ. Den 
Charles de Cafaule , lockte er zu ſich ans Thor, das ihm 
anvertraut war, und ermordete ihn hier mit Hülfe feines, 
Bruders x. * ) Heinrich IV. befobnee iba aufs alanzendſten 





*) * Das. am meiſten ſich aaré tidynende Gebaude in Rarſeill⸗ 
iſt bas Stadthaus, es liegt ant. Hafen und. iſt ein Werk acs: 
berühmten Vuget; feine Facade iſt mit recht ſchenen Reliefs vos, 
weißem Narmor geſchmückt, doch fiebt: man leicht, daß fie nicht 
von dieſem großen Künſtler ſind Das. Wavppenſchild vow Fram⸗ 
rrich, das man über der Borte (ah, und das eines ſeiner Meiſter⸗ 
fide war: kann allein das Erſtaunen des Chevalier Bernini,⸗ 
der von Ludwig XIV. vas h Sroantruch b berufen worden wer, erxegt 


A i: “4. Abthi. sf - .40. ag 
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Boskete bedecken werden. Won hier kaun man mit. grater 
Leichtigkeit zum Chateau de- Notre Dame de la Garde 
, Sinauf kommen. 


Die ſchoͤnſten öffentlichen Pläͤtze von Marſeille find: 
La place Castelane, bei dem fic) die Straße der Vorſtadt 
von Rom endigt; La plare St. Fetreol, auf dem eine 
{chine Kirche ſtand, die während ber Revolution zerſtört 


wurde; La place de la Comedie, La place de 


Montiers, fie find mit Bäumen bepflanst oder mit Fon- 
tainen geſchmückt. Die Ailées de Meillan liegen dev 
Strafe La Canchiere öſtlich geqeniibers fie find ein gweiter 
Cours , der mit ſchönen Hdufern begrengt wud mit. 12 
Baumreihen bepflanzt it; er tt ndcht dem Corfo die be- 
ſuchteſte, lebendighe Promenade, und führt gum botaniſchen 
Garten, dieſe Alleen find in der Mitte der Stadt, und 
laufen vot cinem Springbrunnen an der Spike des keil⸗ 
formigen Blakes ans, worauf fle ſtehen, immer weiter 
Gus cinander, und werden zuletzt durch cine Hanferreibe, 
die ſich wiederlich in ihre grifte Abweichung eindrängt, 
ganz von einander gefchieden , fo daß fie einen gleichfeitigen 
Triangel bilden. Schine Baume find umber gepflanzt and 
nette Häuſer gebauet; man findet an den Geiten fleine 
Caffeehiuschen und Scenfen, mit Santen und Ruheſitzen, 
und an Sonn⸗ und Feſttagen wimmelt es ancy hier von 
feiner Welt. Der Cours iſt mehr die Promenade des 
großen Haufens; beim Hafen miſchen ſich alle Volks⸗ 
klaſſen, und an jedem Tage. 


Marfeille war ehemals von Nemparts umgeben dieſe 
wurden zerſtört und gu ibre Stelle prichtigg Boulevards 
geſetzt, weldje fiir ale Stadtquartiere angenebme Prome- 
naden bilden, die es nod) mehr ſeyn werden, wann einmal 
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? 


ibre Baumpflanzungen Schatten geben können.“) Dieſe 
Boulevards find größtentheils durch die Bemühungen des 
Präfekts de La Croix gu Stande gebracht, und durd 
feinen Nachfolger Hrn. Thibaudeau, fortgefeht worden. 
Marfeille verdantt diefen gwet Beamten aud) noch mehrere 
andere Monumente. Die Fontaine des Boulevards des hai- 
neans fol mit zwei marmornen Basreliefs gesiert werden, 
welche den Fiſchfang und die Oliveneendte vorſtellen. Auf 
ciner audern Fontaine in der Straße von Nom, fiebt mar 
bie Büſte Pugets, fcinem ebemaligen Haule gegenüber. 
Bei dev Fontaine des Plages de la Douane {oll eine 
Hermesfaule mit zwei Gefichtern in coloffalifdher Größe 
aufgeſtellt merden, welche zwei berühmte, alte marſeilliſche 
Seckabrer Euthymenes und Pytheas vorſtellen ſollen. 
Pytheas **) war ein berühmter Aſtronom und Zeitgenoſſe 
des Ariſtoteles; auf einer Seereiſe kam er bis nach dem 
ſogenannten Thule, dem heutigen Island, und auf einer 





*)" tm ſich eine richtige und deutliche Vorſtellung on der 
Stadt Marſeille zu machen, muß man fic) den Plan géométral 
de fa. ville de Marseille et de ses faubourgs levé par ordre du 
Roi en 1785, sous inspection de Mr. de Pierron etc. par 
Rouilet, in 2 Glittern verſchaffen; am Mande erblidt man ab⸗ 
bildungen der vornehmſten Gebäude der Stadt. Ein anderer Plan 
der Stadt yor Guimet erſchien 1790. Mit dieſen Blättern mus 
man tod) verbindes den Plan de Marseille, avec un projet 
d’agrandissement et d'embellissement. 1804. fol. Wn einem 
geuen ſebr detaillivten Plane von Marſeille arbeitet man ſeit 1802. 
Dieß grofe Werf wurde von Mr. Cauffer und Desmarets 
unternommen.” (Dieſe Arbett muß ſchon lange fertig ſeyn.) 
*) S. Mémoires de Pacadémie des bolles lettres. Tom. XIX. 
pag. 146. Acta Societ. lit. Götting. 1375. Tom. VI. Polyb. XXIV. 5. 
Bayle Diction, art. Pytheas. Gosselin géographie des Grecs 
analysée. p 6. etc. 
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andern bis ins baltiſche Meer; doch machen die Frethimer, 
die man in feinen Nachrichten findet, wahrſcheinlich, dag 
er Ddicfe zwei Reiſen nie gemacht babe, die matt ihm zu⸗ 
ſchreibt; aber ev bat wenigſtens alte Traditionen geſammelt, 
die ohne ihn verforen gegangett waren. Euthymenesd,*) 
auch ein alter marſeilliſcher Seefabrer, fol bie Seereiſeroute 
des Hanno verfolat und an den Küſten vor Africa bis 
gum Senegal gefommen fey. **) 

Zwei marmorne Statue, die des Friedens und des 
Sieges, wurden bet dew zur Ehre der fraſſöſiſchen Armeen 
gefeierten Siegesfeſten, eingeweiht. Ald dieſe Arbeiten 
verdankt man den Talenten dreier geſchickter Bildhauer, 
bes Mr. Chardint, Chenard und d'Anthoine. Bel 
ber Fontaine, die man beim Chore des 
findet. erbebt fic) cine Säule von Granit, 
Cours Bonaparte; auf derfelben evblict \ 
Figur in Marmor, die den Genius der Geſundheit 
der mit der einen Hand, die fat erlofdene Face 
Lebens in die Hihe Hebe, während ev mit der anders 0K 
Namen derjenigen krönt, die fid) wabrend der Pert 1720 
cient gewiffen Tode weibeten, um den Schlachtopfern dieſer 
Plage zu Hülfe zu kommen. 

Dieſe Säule wurde im Jahre 1802, ſo wie die auf 
dem Cours Bonaparte im Fabre 1801, errichtet, während 

















*) S. Senec Quest. nat. IV. 2. 


*¥) “Mus neuerss Zeiten fann Marfeille mit Ebre den Capitit — 
Nenaud anfibren, der zuerſt mit einem Meine Fahrzeuge wd 
ſpaniſcher Flagge die von Magellan entdedte Meerenge gu paſſiren 
wagte. Marſeille hat auch ſonſt noch viele Seemaänner hervorge⸗ 


bracht / die burch ihre Geſchicklichkeit in dee Schifffahrt oder dard 


ihre unerſchrockenheit, die fle gegen die Feinde ihres Vaterlandes 


bewieſen / ſich cinen Namen gemacht haber. ” 


aradieſes 
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Napoleon noch erſter Conſul und be la Croix Präfekt des 
Departements der Rhonemündungen war. Dieß wird anf der 
einen Seite des Piedeſtals gemeldet; auf einer andern ſteht: 
“ dem ewigen Andenken der muthvollen Manner Langeron, 
Commandant von Marſeille, de Belzunce, Biſchof ꝛc.; ſie 
opferten ſich auf für das Wohl der Marſeiller in der 
ſchrecklichen Bet des Jahres 1720.“ Auf Be dritten 
Seite ſteht: “ Huldigung mehr als 150 Geiſtlichen, ciner 
grofien Zahl von Aerzten und Chirurges, die als Schlacht⸗ 
opfer ibres Eifers, die Sterbenden gu unterſtützen und zu 
troften , zu Grunde giengen ; thre Namen find verloren 
gegangen , mige iby Beifpiel nicht verloren geqangen ſeyn; 
migen fie Rachabmer finden , wenn dicfe Tage des Fammers - 
wicderfebren follten.” Auf der vierten Geite liest man: 
“Huldigung Clemens XIL., welcher das unglückliche Marſeille 
mit Lebensmitteln verſorgte! Huldigung dem Ronige von 
Tunis, welder dies Geſchenk ebrte, das cin Pabst dem 
Unglücke machte. So vereinige das allgemeite Gittengefes 
tugendhafte Menſchen sur Wohlthätigkeit, die durch religiöſe 
Meinungen von einander getrennt werden. 





Kapitel - 53. 


Die Neuſtadt von Marſeille, die aus den Haufern bee 
fiebt, welche gegen das Ende des letzten Jahrhunderts ge- 
bauet worden find, bat viel Edles und Prächtiges in ibrer 
Architektur. Sie nimme bei der Halfte des grofen Cours 
thren Anfang; bier tft das Quartier de la Cancdicre, 


t 
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welches feinen Namen von dew ehemaligen Hanffelders 
bat, auf denen es erbauet wurde, der Hanf beift nämlich 
in der Provence Canebé, weldhes Wort offenbar von dem 
griechifchen Worte Rannabis CHanf) herkommt. Die eben 
genannte (done breite Straße, bat an thren Seiten reice 
Kaufladen, ſehr hohe gleichfirmig. gebauete prachtige Hauler, 
au. ibrem weſtlichen Ende ift der Hafen. Als die reichen 
Kaufleute in diefem Quartiere nach einem regelmäßigen 
Plane gu bauen anfiengen, fo erbielt daffelbe noch einen 
anfebulidken Zuwachs durch das Arfenal der Galeeren, 
welches auf der Ofifeite de6 Hafens eben fo viel Lattd 
einnahm, als der dritte Theil der Stadt. 

Der Konig überließ dieß AUrfenal ciner Handelsgeell- 
fchaft fir 6 Mil., und man ſchickte die Galeeren nad 
Toulon. Die Geſellſchaft füllte diefen Theil des Hafens 
mit dem Schutte des Arfenales aus, und verfaufte det 
Plas: *) die traurige Wohnung der Galeerenſclaven 
wurde durch ſchöne Hotels erſetzt, und der Luxus regiert 
jebt, wo font Schande und Elend wobuten. Die Straßen 
find ſchnurgerade, geräumig gut gepflaſtert, und haben 
Trottoirs an den Seiten. Alle Häuſer find ſchön gebauct, 
und einige tragen das Gepräge vom Neiſel des unſterblichen 
Puget und vom ſchönen Jahrhunderte der franzöſiſchen 
Architektur. “Wenn Nanci mit Recht als die anmuthighe 
Stadt Franfreichs betrachtet wird, fo fann mah Marſeille 
alé feine (inte anfehen.” Drei Hauptſtraßen durchlaufen 





*) Die Kdufer filter den Hafen wo die Galeeren lagen bié 
auf einen Kanal der übrig gelaffen wurde, mit den Ruinen der 
Arſenalgebaude aus, Das Quadratklafter diefes Platzes, wurde oft 
mit 3000 Liv. bezahlt. In den neuen Straßen it cin trefflides 
Shafer. von gebaucnen Steinen. Die Sdufer find von aufchuicher 
Hobe, geſchmackvoll, oft ruchtis gebauet. 
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die Reusadt der ganzen Linge nach; dieſe werden vow einer 
großen Sahl von Querſtraßen durchſchnitten, und fo entſtehen 
grofe Häuſermaſſen dic man Inſeln mennt. Diefe vers 
ſchiedenen Inſeln find alle numerirt, und die Häuſer aus 
denen fie beſtehen, haben wieder ihre beſondern Rumern. 
Dicfer Gebrauch herrſcht in der ganzen Provence ;. vicleide 
fommt er aus dem Comtat, wo ibn die Päbſte cingefiibre 
batten 5. dens man weiß, daß Nom ehemals fo eingetheilt 
war. *) . 

Einige dieſer Inſeln find. gleichförmig gebauet; es iſt 
Schade, daß man den nämlichen Plan nicht bei allen andern 
befolgt hat. In dem Plane dieſes Quartiers möchte wobl 
die Geſundheit der Einwohner, der Pracht aufgeopfert 
worden ſeyn; man hätte vielleicht um die Stadt. vor den 
Nordwinden und der Sonne an ſchützen, die Straßen von 
Oſten nach Weſten, und nicht von Norden nach Süden 
ziehen ſollen. Die Hauptſtraße der Neuſtadt, iſt die Straße 
Beauveau; ein Mame, dew fie, als fle eröffnet wurde, 
vom Gouveneur von Marfetle angenommen bat. Das 
Theater it am Ende derfelben, es ſteht gang tfolirt auf 
cinem großen Platze; es iff ungefähr von der Art des 
Odeums in Paris, und bat auch chew fo cine neve Straße 
vor fich, die ihm zum Sugange dient. In dieſer breiten 
Gtrafe, bie feiner andern nachſtehen würde, wenn fie 
Tanger ware, find dte 2 better Gaſthöfe von Marſeille. Die 
Facade des Theaters it veche (hin, fle tt mit Säulen ge. 
ſchmückt, über denen fich cine Attica erbebt, aber das Dach 


*) * Man Fndet außer den fchinen Straßen ia der Neuſtadt 
aud) Blibe die mit Fontänen, Granitfdulen oder Obelisken gee 
ſchmückt find, und angenchme Promenaden. Dev Couts und des 
Hafen trennen die Ales und Meukkadt.” : 


NSD Matrſerlle Vtuſenm. Antiket Mitar, Basrelieſ Antiket Grabnit. 
Wt ein runder Altar, mit ener griechkfſchea Hint 
O14" yd), und bat ‘3 im Durchſchnette; er iſt an den 
Seiten mit aufgehaͤngten Guitlanben,Ochſenſchädeln and 
Aber ihnen herabbangenden breilen Vändern geſchmückt; 
Yio Bee Guftlanden vbemerkt ‘man Larven, von denen einige 
Vartig Anos man bedlente ſich derſelben bet den Feſten der 
VCeres und bes Baus Bele Masken and Guirlanden, die 
Weis Aehten und BOHR Juſtimmengeſeht ſind, ſo wie die 
Dthſenkopfe, kündigennan daß /dieſer ˖ Meare! ber Gatti 
ventdet war, weiche dee Erndtenſchutze Beart Hess: bier 
Wid? ein neh dedigdy Badrellef; bas We. Turlier / dletuar 
des Handlungsiribunalesnen Martigues⸗dem Muſeum zum 
Veſchenk madre, er fand es Bei: dér Niederreißung' des 
Wohnung der Capuziner is. Johquieves, dem öhßlichen 
Beever Martignes, es ‘feller einen Schiffer Vor, der 
riuen Fraurnuzimmer in. ſeinen Kabir: hereinſteigen hilft.*) 
Hoa Bak LTT: Fabs mon unter “Ben Trummern be 
RO St: Victory sett: ſteinernes GS rabinal, «wie einer 
BUG Heti Inſchrift vas etwa SK hoch iſt; es hat die 
BoMmitdny aufrecht geftedle zu Weeden + wadhrſcheirlich 
Pend can Gane darauf; es ſteht tri Muſeum SF wurde 
DAS Grabmal einlen gewiſſen Glaueias von: ſeinem jungen 
Edhre gewidmet, den der Verſtorbene nebſt ether Gattin 
WAS alten Mutter hinterlleß. Ge bezeugt wie ſchmerzlich 
WB ihm ſey, ihm einen Gtabſtein ye: eevigiren , ſtatt ihn im 
Miter: zu ernähren.*). Wee der Juſchrift find 2 Horner 
Des Ueberfluſſes en relief; auf der, diefer Juſchrift ent⸗ 





‘sree 


"y “ man fiebt bier nehrere rhb Gomalde, anter denen 

KAN beſonders eines auszeichnet das mit erſchütternder Wahrbeit 2 20 

graßliche Sceuen der ehemaligen Peſt von Marſeille datſtelr 
oe GS. Magasin encyelopéd, au V. Tom. III. p. 369;- 
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Nordſeite, die Hobe Herab nach Marfeitle fich ziehende 
Landftrafe , und die bet ibrem höchſten Punkte liegenden 
Wirthshäuſer der Vifta. Man erblickt bier ferner auf der 
Oftfeite des Felfen cin (chines kurzes Nebenthal , das ſich 
vom grofen nach Often laufendew Hauptthale aus, nach 
Süden sieht, ote neben ihm ſich erbebenden Bergabhange 
find auch mit den ſchönſten Landhäuſern geſchmückt, welche 
die reitzendſte Ausſicht nach den nördlichen Berger, nad 
Marfeile und dem Meere haben. Aus der weitſten sft. 
lichen Ferne, wobin fic) dad Hauptthal sieht, ſchimmern 
tod) aus dems Thale, und von den daͤmmernden, weit abge⸗ 
legenen Bergen, Landhaufer beim Untergange dee Sonne. 

Die Bergreihe die fic) neben dem vorhin genanncert 
ſüdlichen Nebenthale im ſchönſten Schmucke hinzieht, dehnt 
ſich noch als cine Felſenzunge gegen Weſten ziemlich weit 
ing Meer hinaus, und bildet einen maleriſchen Anblick.“) 
Fn dem gegen Süden und Weſten ſich ausdehnenden MNeere, 
fay ich bier die 3 Inſeln viel beſſer von einander abge⸗ 
ſondert, als auf meinen bisher gewählten andern Gtand⸗ 
punkten; im lieblichſten Goldſchimmer erhoben fie ſich über 
die ſchwarzblaue Fluth. Röthlich gelb breitete ſich der 
Abendhimmel über das düſtere Meer hin; zwiſchen beiden 
ſchwebten hoch in der reinen Luft lange dunkelblaue und 
unzählige lleine grwliche „am NRande breit vergoldete 





2) “ “Ginter | der Stadt gegen Often erheben ſich reitzende Berge 
in lauter kleine Beſitzungen vertheilt, und mit Baſtiden dicht be⸗ 
ſaet. Neben der Stadt zieht ſich eige kleine lachende Ebene big 
an den Schovs bes Berges, der im HalbgtrFel die ganze Scene 
umgicht; dann nad. Süden berab einen langen Arm ins Meee 
binaus fredt upd, mit dem paralledaufenden ,, Mondredon die 
große Rhede von Marſeille ciaſchließt j mit itten in derſelben ruhen 
3 Sufela? . zs, es 


4 
* 
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cin Salpecerficder gu Aig gum Gebvauche: bei feinge Mans 
kaltur zugeeignet. Mr. Achard entdedte jhn, und der 
Präfect ließ ihn nach Marſeille bringen. Wenn die Cin. 


wohner von Arles nide fo nachläßig, in Abſicht der Ere 


haltung ihrer Monumente aus dem Aiterthume geweſen 
wären, ſo hätten ſie dieſen Sarcophag nicht ejugebüßt, der 
eine vorzůgliche Zierde ihrer Stadt geweſen wäre. 
Ferner darf ein ſchöner/ romiſcher, hier verhandener 
Sarcophag nicht übergangen werden; er. war ebemals is 
der Kirche des beil. Victor und umſchloß deg, Körper. ded 


Heil. Mauront,. Biſchofs von! Marfeille, der unter der 


Regierung Carls des großen lebte. Man hatte damals die 


Gewobnheit , ſich bei Begribuiffer , peidnifcher Sarcophager | 


wit (hiner. Bildbhauerarbeit, zu bediencn, GSelbſt det 
Körver Carls des Großen, wurde in einen antiken Sarg 
gelegt, der den Raub der Proſerpina darſtellt und im 
Muſeum der Auguſtiner N° 428 ſich befindet. *) 
Auf der Hauptfeite des obigen Sarcophoges ſ ſieht mar zwei 
Victorien mit Palmen in den Händen; ſie balten cis 

Medaillon welches auf dem Stamme eines Palmbaumes 
rubt, und eine nod) lesbare Inſchrift enthält. Auf jeder 
Seite des Medaillons ſitzt ein Kriegegefangener auf beat 
Boden, dem die Hinde auf den Rücken gebundett find ; 
dann ſtehen auf jeder Seite binter den beiden Gefangencs 
ein Centauer und eine Centaurin; fedes Paar zicht einen 
Wagen mit Rädern; in dem einen leden zwei Perſonen und 
in dem andern eine, auf Dem Rien eines jeden Centauern 
debt cin tleiner Genius, der die Zügel bite wud ſie wit 
ner kleinen Peitſche antreibt. 


Som 





v 


%) 6. Grosson, Antiquités de Marseille, mit vielen Ruperts 
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Noch cin ineereffanter Garcophag von Marmor vers 
dient die Aufmerkſamkeit des MUlterthumsfreundes , er iſt 
von der Größe, dag er cin Kind von 10—12 Jahren faſſen 
konnte; der bintere Theil if glatt, auf jeder ſchmalen 
Seite it cin Greif; auf dev grigern vordern Seite find 10 
Genien, welche Wafers ſchmieden. Diefer Garcophag war 
ebemals in dev unterizdifchen Kirche vow St. Victor, und 
enthielt die Gebcine dieſes Märtyrers; dieſe wurden im 
XIV. Fehebunderte berausgenommen, um in cinen ſilbernen 
Garg geeat gu werden. Auf der Vorderſeite eines anders 
Sareophages fieht man dret Felder; in dem mittlern im die 
Inſchrift, auf jedem dev zwei andern Gelber erblidt mas 
cine ſchlafende männliche Geſtalt. Dieſer Garcophag wurde 
einem ſechsjährigen Knaben von ſeinen iba tief betrauernden 
Eltern beſtimmt. (Filo dulcissimo et innocentissimo. 
T. Anndnio , gui vixit annos VI. M. VI. D. VI. An- 
nonius et Valeriana. Parentes filio carrissimo et omni 
tempore vite su desiderantissimo.) Die zwei kleinen 
Seiten des Sarcophages find mit ſehr eleganten Guirlanden 
geſchmückt. Man ſieht ferner hier noch einige Monumente 
die kein Zeichen des Chriſtenthums haben, z. E. einen 
ſchönen marmornen Stahl,’ cine ſteinerne tragiſche Maske 
die man 1803 auf dem Wege von Toulon fand, eines vier⸗ 
eigen Stein, auf dem Waffen abgebildet find, cin Säulen⸗ 
fragment , das Capital cines korinthiſchen Pilaſters, zwei 
andere große Capitäler, zwei kleine, und zwei Fleine gepaarte 
Säulen, zwei Fragmente von Grenzſteinen. In dieſem Mu⸗ 
ſenm iſt nur cin einziges ägyptiſches Monument, cine 
Figur von Baſalt der die Beine abgebrochen ſind. Außer 
den griechiſchen tnd römiſchen Monumenten, findet mas 
aud) derſchiedene Sarcophagen aus den erſten Zeiten des 
Chriſtenthums, ſie kommen alle aus der Kirche des beitigen 
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Victor. Das Muſeum beſitzt auch einige Gypsſabgüſſe; 
unter ihnen zeichnen ſich aus: der Apollo von Belvedere, 
die Venus von Medicis, die Venus Kallipyge, die Fechter, 
Bev Torfo, die Copie des Garcophages in Mig, welder die — 
Niederkunft dex Veda vorſtellt, und cin Amor des berühm⸗ 
tet Bildhauers Canova. Man ſieht auch in einem Saale 
‘170 Gemälde, welche vorber die Kirchen ſchmückten.“) 
Die öffentliche im Lyceumsgebäude aufgeſtellte Biblio — 
thek enthaͤlt mehr als 90000 Bande. Das Nakuralien- 
kabinet entſtand 1803 durch die Gorge des Mr. Thibau- 
deau, ans den Trümmern der Cabinete des Oratoriums 
und der Academie; fie it aber noch in ſchlechtem Zuftande. 
Man -fiebt hier das. Nilcrocodill und bas Crocodil aus 
America. Man ſieht bier aud) den Kopf eines Menſchen 
Der die Hauptwaſſerſucht batte, er hat einen Umfang von 
drei Schuben. Dicfer Kopf mußte noch ungebenver ausſchen, 
a thn noch Fleiſch und Haare deckten; der Eigenthümer 
deſſelben ſtarb im 40. oder 50. Yabre und hieß Bore 
Sunt) Ferner enthalt bie Mineralienſammlung cine 
Sammlung geologifther Merkwürdigkeiten der Provence 
eine große Anzahl Ichthyolithen ans den Steingruben vow 
Aix ꝛc. Aus der Münzſammlung find die ſilbernen Münzen 
während der Revokution verſchwunden; aber ein recht 
artiger Vorrath marſeilliſcher Münzen iſt noch übrig. War 
finbet bier auch einige Bronze, einige antike Girterbildet 





7) Cataloge des Tableaux, qui cowporent le musée de 
Marseille.” 1806. J 

) & Dieter ungeheure copf gehoͤrte einem Notar, stoners 
| Borduni, er flarh gegen dev Mitte des XVII. Qabebunderts zu 
Marfeille , in feinem 54. Sabre. Dadurch, daß der obere. Theil 
beſſelben gang flach war, glich er dem Kopfe des atronomen 
Aalande, welcher Aehnlichkeit mit dem Kopfe des Socrates hatte.“ 
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und Geräthſchaften, die meiſten ſind ägyptiſche Arbeit; 
eine ſchöne Büſte vom Serapis, eine Iſis mit Hieroglyphen, 
und eine Kindermumie. Marſeille beſitzt alſo keine litte⸗ 
rariſchen Sammlungen, die ſeiner Größe und (eines Reich⸗ 
thames würdig wären, und doch befindet ſich keine Stadt 
in den Umſtänden, die zu Erwerbung derſelben ſo günſtig 
wären. 

Einige Kaufleute, welche lebbaftes Intereſſe für den 
Ruhm und Nutzen ihres Vaterlandes hätten, müßten einen 
Fond anlegen zur Unterhaltung einer gewiſſen Zahl junger, 
gut vorbereiteter Reiſender, und ſorgen, daß ihnen die 
Dragomans und Conſuls alle nöthige Unterſtützung leiſteten. 
Einige reisten in die Levante, um der Unwiſſenheit der 
Türken und dev Gleichgiiltighcit der Grtechen die In⸗ 
{chriften, Miingen, und alle dte beweglichen Monumente 
des Alterthumes zu entreißen, dic den Kunſtfreund inte. 
reſſiren, oder der Geſchichte Aufklärung verſchaffen können. 
Andere müßten merkwürdige Naturprodukte ſammeln; die 
unermeßliche Correſpondenz, welche der Handel in Friedens⸗ 
zeiten für Marfeille veranlaßt, könnte dieſer Stadt, die 
Erzeugungen von Aſien, Syrien, der Barbarei, Aegypten, 
Perſien, America, von Spanien, Italien und dem Norden 
Europens verſchaffen. Die Unterhaltung ſolcher Reifender 
anf den Schiffer die der Handel fedes Jahr verfendet, 
foftete wenig; um folche Neifende gebsrig vorjuberetten , 
müßten folche funge Leute in Marſeille Gelegenbheit finden, 
Unterricht im Arabiſchen, Alt⸗ und Rey « Griedi(cher 
und in der Naturgeſchichte, Gefhidte, Alterthumskunde/ 
Muthologie , tm Zeichnen ꝛ ꝛc. zu erhalten. *) 


+t 


ny Me, Roſtan, Mitglied der Academie der wiſſen ſchaſten 
it Marſeille, Hat in ſeinem Münzcabinete 1000-1200. gricchiſche 


45% Marfeille, 


* 
* bad 


Man fucht im Umfange der Stadt Marſeille und in 
ibrer Gegend, ungeachtet fie die ältſte Stadt Galliens it, — 
vergebeng Spuren des Aufenthaltes der Griechen und — 
Romer, dieß it cine Wirkung der Verheerungen der Bare 
baren die bier nach der Auflöſung des römiſchen Reiches 
auf cinander folgten. Nur dad Innere diefes claſſiſchen 


Bodens hat einige Monumente erhalten, bier bat man zu 


verfchiedenen Zeiten Statuen, Urnen, Münzen, und eines 
7—8/ hohen Obelist gefunden, den man fir den berühmten 
Gnomon des Pytheas halt, mit dem diefer berühmte 
Aſtronom die Schiefe dev Eecliptik beſtimmte. Es giebt 
keine Stadt, deren alter Glanz erwieſener wäre und deren 
alte Monumente mehr vernichtet worden wären. Strabo 
beſchreibt fie als eine dev älteſten Städte ſeiner Zeit.” 
«Ich werde dich nicht vergeſſen Maſſilia, ruft Cicero i 


ſeiner Rede für den Flaccus aus, dich deſſen Achtunge⸗ 


würdigkeit einen ſo hohen Grad erreicht hat, daß die 
meiſten Nationen dir nachſtehen müſſen, und daß ſelbht 
Griechenland ſich nicht mit dir vergleichen kann.“ Dit 
Akademie vow Marſeille mar die Nebenbublerin von der it 
Athen, Plinius nennt fie die Kinigin der Wi fier 
ſchaften, und Tacitus, die Schule der Wiſſen— 





Munzen, die das Berdientt haben an den Orten geſammelt worden 
gu fen, denen fie angebiren; wir ſahen cine ſchöne Folge athe 
nienſiſcher Münzen, unter melden die vor Bronze mebr all 
GO Verſchiedenheiten daritellen ; auc) mebrere fchdne griechiſche 
Mtedaillons. Wei ber Wittwe Gautier, ſahen wie auch cit 
Miingenfammlung und. cine ſehr gut ausgewahlte Sammlung von 
Conchylien. 











Ptufeum. Botaniſcher Garten. Marfeille. 159 


Thaften und Sitter. Ans niches kann man die alte 
Ausdehnung von Marfeille errathen, da die Verhecrungen 
der Barbaren night allein ae Gebdude, fondern fogar die 
Fundamente (einer Walle vernichteten. Seine gegenwirtige 
Ausdehnung ſcheint geringer gu ſeyn, als die ven Bore 
deauy und Lyons indeſſen it feine Bevölkerung, die 
fich nach der Angabe feines erften Präfekten auf 414/130 
Seelen belaufen fol, ftirfer. 

Das Mufeum enthält Sarcophagen ans der Abtei 
St. Victor, einige Fraqmente vow griechiſcher Bildhauer⸗ 
arbeit und mebrere gute Gemälde; cines derfelben ſtellt dte 
Get von Marfeille vom Jahre 1720 dav. Alles 
Grauen erwedende dieſer ſchrecklichen Krankheit tft in dem⸗ 
felben mit erfchiitternder Wahrheit ausgedrückt; enthielte 
es font nichts, fo wiirde man ſchnell den Blick weg. 
wenden, aber der Künſtler wußte ibn anzuziehen und fet 
gu batten, inden er mitten unter dem Haufen von Todten 
and Sterbenden, den ruhigen Muth des Gouvernenrs, . 
Der Commiffdre des Quartiers, die heroiſche Aufopferung, 
der ſich dev Biſchof, Priefer, Conobiten, untersieben, die 
Enaftlidden Gorgen der Freundſchaft, der Liebe, der mütter⸗ 
lichen Zärtlichkeit und den Eifer der Galeerenfelaven dar. 
fiellt , die dem Tode tropen, um ibre Freibeit als Beloh⸗ 
nung dafiir yu erbalten. 20 verſchiedene Scenen erblickt 
man bier, welche das Herz rühren oder zerreißen. 

Der botaniſche Garren liegt am fer eines 
Heinen Fluffes, am Ende der Alleen vow Meillan, tm Bee 
sirfe Der Carthäuſer; feine Lage it ſehr vortheilhaft; eit 
Kanal mit laufendem Wafer durchſchneidet ihn feiner 
Lange nach und part 6 Baffins, die fo vertheilt find, 
daß man mit Leichtigkeit ale Pflanzen begiefen fain. Das 
Gebände vereinigt ales, was zur Erbaltung der Pflanzen 
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und zum Studium der Botanik notbwendig Ht. Ein. groged 
Gewächszimmer nimmt den. ganzen vordern Theil des 


untern Stockes ein; dann ſindet man hier einen Verſamm⸗ 
lungsſaal, eine kleine Bibliothek, einen Demonfirattons{aat | 


und noch andere Bimmer. Es herrſcht diele Harmonie in 
der ganzen Compofitton des Gebäudes, welches einen auf 
fallenden Charakter von Eleganz und Einfachheit hat. Nay 
fiebt bier keine fiberfliigigen Verzierungen; die Bildhauer- 
Lunt zeigt ſich biog bet den Capitälern. Seine Architettur 
bat. cinen reinen graziöſen Styl, dev Urheber derfelben, 
Mr. Pendaud, ſcheint die Luſthäuſer Italiens yum 
Muſter genommen gu. haben, welche in der Landſchaft eine 


fo malerifche Wirkung machen. Die RKaiferin Joſephine 


Hat fich ſehr um diefen Garten verdient gemadt. 


Diefe Anitale die man gang den Bemühungen ds 


Hen. Thibaudeau verdankt, hat mit Meche dew Ramen: 
Jardin de naturalisatien. erhalten. Er iſt any. wirklich 
beſtimmt, ausländiſche Pflanzen zu naturaliſiren, die fid 
ang Clima der ſüdlichen Departementer. werden gewöhnen 


können; dieſe (ellen nachber an Perſonen vertheilt werden, | 


welche in der Landwirthſchaft die meiſten Kenntniſſe habe. 


Die Botawil iſt cine Lieblingswiſſenſchaft ſanfter, gefühl- 


poller Seelen. Die Kaiſerin Joſephine hatte ein beſonderes 
Berguiigen daran; fie bereicherte dieſen Garten mit einer 
zahlreichen Sammlung ſeltener und merkwürdiger Blane 
gus Neu- Holland. Dieſe Pflanzen genießen hier einet 
{chinen Vegetation; manche derſelben verambren ſich durch 
Saamenkorner, die fie hervorbringen; fie laſſen auch hoffen, 
bag fie unter freien Himmel fortfommen werden. De 
Neuholländerflachs ſcheint fich leicht an dad Clima dieſer 
Gegend au. gewöhnen, und wird einen feinen und ſtarlen 


Foaden geben. Man kgnn erwarten, daß ib. die Proven⸗ 
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salen ſtaͤrler pflanzen werden, als die Alees, van. denen 


fie gar keinen Gebrauch machen. Uebrigens gedeiben die 
Reuholindifden. Vflanzen unvergleichlich, und verſprechen 
ben glücklichſten Erfolg. Die Direction dieſes Gartens i¢ 
dem Hru. Lacour anvertrauet, dey ſich ſchon lange mit 
Botanik aus Liebhaberei beſchäftigt, und deſſen Gewächs⸗ 


häuſer, die eine Stunde von der Stadt entfernt ſind, 


cine ſehr koſthare Sammlung enthalten. 
Die Sternmarte der Marine von Miarfeille, *) 
fiebt auf dem höchſten ‘Stage der Altſtadt, “*) wo die 


Windmühlen Hund, fle beftebt aug 3 Stockwerken; in dew 
mittlern wobnt der Director der Gternwarte; das oberſte 





>) * Das Obſervatorium i in Marſeille wurde von den Zeſuiten 
im vorigen Sabrhundert errichtet. Es iſt cine dev Anſtalten, deren 


ſich Marſeille rühmen kann. Das Gebdude iſt einfach, und das 


Local deſſelben bewundernngswürdig. Die Ausſicht sie man anf 
ber Höhe der Plateforme genießt, if gang einzig. Der Hafen, 
die Stadt, die Landſchaft und das Meer bilden 4 verſchiedene 
Gemälde, die ein Blick auf einmal umfaßt. Der mit Maſten 
und Tauwerk arigefillte Hafen gleicht einem enthlatterter Walde 
im Winter/ und die Landſchaft umber einem unermeßlichen Garten, 


deſſen Quadrate die eingeſchloßenen Bezirke und Boskete zahlloſer 


Baſtiden bilden, welche fie verſchönern.“ 

**) “In der Mitte der Altſtadt liegt auf dem vortheilhafteſten 
Platze derſelben das ehemalige Sefuttcrcollegiam. Fetzt gehört 
das Gebäude dest Academien der Wiſſenſchaften und ſchöpen Künſte, 
und ein Thurm dabei tt gum Obſervatorium eingerichtet, wo zum 
Behuf bes Seewefens, Beobachtungen gemadhe werden.” 


“ Diefe Sternwarte heißt Observatoire de la Marine; ſie 


liegt auf einem Sigel, Butte de Moullins, den. man als bie 
hochſte Stelle dex Stadt anfeben kann; der unterfle Stok ift die 


Wohtrung der Conciergen. Yu der Mitte ver Tervaffe if cine - 
Windfapne, deren Seiger utd Zifferblats on dens Plafond des. 


grofen Gales angebracht Fnd, ” 
4. Vd. 1. Abthi. 41 


462 Masfeitle. Steenwarte. Slime. 


ift gu den aſtronomiſchen Beobachtungen beſtimmt; es be⸗ 
ſteht aus einem großen viereckigen Saale und zwei Cabineten; 
mats ſindet bier auch noch drei Hetne runde, mit Kuppeln 
bedeckte Thürme, einen anf der Nordfacade, und zwei auf 
dev Gildfacade , alle mit beweglichen Kuppeln, das Dach 
der eigentlichen Sternwarte if flach, und bildet cine 
Terrafic. Bis aufs Faby £764 haben die Jeſuiten die 
Verwaltung diefer Sternwarte gehabt; fie ſteht gegenwärtig 
unter der Aufſicht des Hen. Thulis, eines kenntnißreichen/ 
leidenſchaftlichen Aſtronomen und Meteorologen; er hat 
bier cine äußerſt angenehme Wohnung und eine reitzende 
Ausſicht. Neben ſeinem Cabinete iſt eine Terraſſe, die 
gewöhnlich mit Blumen geſchmückt tt; bier widmet dieſer 
tugendhafte und beſcheidene Bürger ſein Leben nützlichen 
Beobachtungen. Mit ſelbſt verfertigten Ferngläſern entdeckte 
er im Commer 4801 zwei kleine Cometen. Im Jahre 1802 
wurde der Bau dieſes Obſervatoriums geendigt; es liegt 
unter einer nördlichen Breite von 43°. Der aſtronomiſche 
Gaal ſtebt 129’ höher als das Meer; man findet hier die 
Büſten von Galidt, Gaffendst, Peiresk, Cook; die 
gravirten Bildniſſe von Lalande, Newton, d' elem. 
Bert, Diderot, ſchöne Telescope und andere aſtro⸗ 
nomifche und meteorologiſche Inſtrumente. Mit einem 
Telescop erblickt man hier ſehr deutlich auf einer kleinen 
Inſel , di¢ 5 Lieues von Marſeille entfernt iff, einen 
Thurm, der in Friedenszeiten zu einem Leuchtthurme dient. 
Nach den Beobachtungen des Hrn. Thulis, hält ſich 
bier die Hitze im Sommer gewöhnlich zwiſchen dem 24. 
“gud 25. Grade des Reaum. Thermometers; aber von 10 
Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends, webet cin Geewind, der 
man Garbin nennt, and. mildert die Hive. Im Winter 
geht tic Kälte gewöhnlich bis gum 2—3° felten bis gum 
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56 Grade. Fm allgemeinen herrſcht in dieſer letzten 
Jahrszeit eine augenehme Temperatur von 6-—12° Wärme. 
Der Frühling iſt ſehr angenehm, einige Regentage während 
des Aequinoetiums ausgenommen. Der Herbſt iſt immer 
ſehr ſanft und verlängert fic) bis in den November, ſelbſt 
bis in den December. Die 3 Wochen der Sonnenwende 
im Winter, ſind kalt und regneriſch; aber einen eigent⸗ 
lichen Winter hat man nur am Ende des Januares. Die 
cingige Unbequemlichfeie dieſes ſchönen Climas, iſt der 
Miftral, ctw falter Nordweſtwind, der mit größter Heftig- 
Feit 3. 6. 9. 45 Lage, aber fetten 3 Wochen ununter⸗ 
brochen bläßt. Die Provenealen betrachten dieſen abſcheu⸗ 
lichen Wind als cine ihrer drückendſten Plager, und es it 
cin altes Sprichwort bet ihnen! le Parlement, le Mistral , 
Ja Durance, sont lee trois fiéaux dé Provence. it 
nichr ‘oder weniger Starke bläßt er das ganze abr ite 
den niedrigen Gegenden des Landes, fo wie in Mieder- 
Languedoc. Fm Algemeinen if die Luft heiter und rein, 
das trodene und warme Clima, iff ber Gefundhete ſebr 
günſtig, befonders befommt es denen febr wobl, welche 
Nerven⸗ oder Bruſtkrankheiten haben. 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß die Perier 
dic Wiſſenſchaften und Künſte Griechenlands in dieſen Theil 
Galliens gebracht haben. Obgleich kein Monument der 
Bildhauerkunſt, and Baukunſt der alten Marſeiller mehr 
fibrig tt, ſo kann mat doch von ihrem Geſchmacke aus dem 
Style ibrer Miingen urtheilen, der vom Style dev Münzen, 
dic in den andern Städten diefer Gegend gefchlagen 
worden find, fo ſebr verſchieden ijt. Die Reichthümer 
welche der Handel verſchafft, muster in Marfeille alles in 
einen blühenden Zuſtand verſetzen, was gum Luxus und. 
gum Genuſe des Lebens gehört. Dieſe Stade milderte die 
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Gitten der Barbaren; nachdem fie durch ihre Siege ſich 
berühmt gemacht hatte, fo ftvebte fie auch nach dem Rubme 
der Wiſſenſchaften; ibre ausgezeichnetſten Biirger legten 
ſich auf die Philoſophie und Beredſamkeit, und verbreiteten 
in dem übrigen Gallien den Geſchmack an den ſchönen 
Rinften. *) 

Machdent fic) dte Stadt dem Cäſar unterworfen hatte, 
fo verfor fie Vieles von ihrer militäriſchen und politiſchen 
Wirhtighcit, Der Handel and die Wiſſenſchaften ent 
ſchädigten ſie dafür. Fore Schulen wurden bertihmt, 
und die Mémer zogen fie endlich den athenienſiſchen vor.“) 
Auguſtus, der feinen Neffen Lucius von feinem Hofe ent- 
fernen wollte, obne doch das Anfeben au haben, als 
verbanne er ibn, ſchickte ihn nach Marſeille, als folle 
er daſelbſt feine Studien vollenden. **) Agricola wurde 
is Marſeille ergogen: ****) Die Benennung: das gal 
liſche Athen, dad Cicero dieſer Stadt, giebt, ***"") 
war alfo fein Titel ven fich diefe Stadt anmaßte, ohne 
thn zu verdienen ****** >. Der Einfali dex Vandalen, dis 
fich dev Stadt im J. Ath bemdchtigten r vertilgte bafeib 
den Geſchmac an den Wiſſnſchaften gaͤnzlich. 





*) Ueber berübmte Marſeiller ſ. Diotionnaire des. homies 
inusres de la Provence et du comté Venaissin. Marseille 1786. 
2 Vol. it 4. Ruffi histoire de Marseille 1696, fol. Liv. XIV. 

+) Strabo. IV. 481. 

_.) >). Tacit. Annal. IV. 44; 

****) Pacit. Vita Agricola. 

aeonr) Man cultivicte in Harſeille die Beredfamkeit, Ger 
gravbie, Mediein, Mathematif. Bor dev Vollkommenbeit der ginte 
in Mtarfeille fann shan aus den mancherlei Munzen ſchließen, bie 
wir nocd) haben. Endlich war stad) bem Beugniffe bes Sicers 
und Blinius Marſeille bas Athen von Gallien.” 

+eenne) Cicer. Orat. pro Flacco, XVI. 63, 


“ 
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Als de provencaliſchen Trobadours, den Geſchmack 
an der Poeſie wieder aufleben machten, fo-machten die 
Muſen Wie hauptſaächlich zu ihrem Wohnſitze. Am Hofe 
Naymunds, der Beatrix, und beſonders des Königs Menatus, 
ſah man ibren Dienſt vorzüglich wieder aufblühen. Marſeille 
widmete ſich mehr ausſchließlich dem Handel; die Unruhen 
der Ligue verbannten die Wiſſenſchaften gänzlich aus dem⸗ 
ſelben. Man hatte den Plan gehabt zu Marfeille eine 
Academie zu errichten, als man durch die traurigen Folgen 
dey Peſt im Jabre 1790 verhindert wurde ſich damit 46 
beſchäftigen. Doch nahm dieſe Geſellſchaft faſt im Schooft 
ber Schrecken der Peſt ihren Urſprung. Einige aufs Land 
geflobene Perſonen nämlich kamen fede Woche ta einem 
Garten zuſammen, um ſich daſelbſt von der diiteratur Pd 
unter balten· 

Da dieſe Plage gängzlich anfgevive. bette » fo “vette 
ſammelte fic) die ndmliche Geſellſchaft noch zwei Jahre 
hindurch zu Marſeille, bei einem ihrer Mitglieder. End⸗ 
lich wurde ſie im Jahre 1726 durch Patente zu einer 
Academic erhoben und in die franzoſiſche Academie mit 
aufgenommen, wo thre Mitalicder das Recht batten , det 
Bffentlichen Sitzungen beizuwohnen, und vet fie alle Jahre 
cine gelebrte Urbett in Verſen oder in Proſa gufchidte. *) 
Obgleich die Ucademte von Marſciſle, alle thre Cinttinfte 
verloren bat, fo. bat fle Doc thee Arbeiten wiedcy vorge⸗ 
yommen und: widmet ſich denfelben mit Thaätigkeit; mehrere 
er ee find vortheilbaft in der Litieratur betanm. 





8) “ sports befor dine 16 srdyeldynente Heave mt ¢ 
Das in mehrern Beſchreibungen gerthmte Ce fenak war niemaß 
merfiviirdig , als btes dutch einen Vaſenſaal/ der aber nicht mehr 
vorhanden if. me tees 
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Dic Academic verſammelt fich gegenwartig iu einem Theile 
der Gebäude des alten Bernhardinerflofers. *) **) 
Narbonne , Autun, Lyon, Marfeille find bie be⸗ 
xühmtſten Städte des alten Galliens; aber die letzte unter⸗ 
ſcheidet ſich von den andern durch einen noch weit entfern⸗ 
teren Urſprung und eine noch frühere Cultur. Jedermanu 
weiß, daß fic. durch cine griechiſche Colonie gegründet 
wurde, aber man iſt nicht einig über dic Urſachen, die 
dad Bolk, das ſich daſelbſt niederließ, gu dieſer Auswan⸗ 
derung beweg; es ſcheint, daß mehrere Auswanderungen der 
Phocaer nach Marſeille Statt gefunden haben. ***) Gus 
14. Jahre der Regierung des ältern Tarquinius, etwa 
. $00 Sabre vor Chriſto, kamen einige Phocäer aus Aſien, 
Kauſlente oder Seerduber , oder beides zugleich, wie ſich 





o. 1%) * Sh wohnte einer Gigung ber Academie bei. (1804) 
Pte. Roſtan las ern ſehr gutes Memoire ther die Zerſtörung 
der Heufdeeden vor, welche damals die Landſchaft verwüſteten; 
er machte den Vorſchlag, daß man für das Pfund Heuſchrecken 
2 Sous, und far cin Pfund Heuſchreckeneier 4 Sous bezahlen folle 
Dieß beweißt wie verderblich damals diefe Inſekten fue den Acker⸗ 
bag waren. Man verfihert, daß in cinem Sabre wo dad Gebiet 
you Arles cin Rayb ihrer Verwültungen war, 3000 Centucr Heu⸗ 
ſchreckeneier gerfléet wurden.” 

) Die medicinifche Societat hefdaftigt ſich haupt ſachl ich mit 
den localen Krankheiten, und wird dabdurch ſehr nützlich; ſie irus 
auch ſebr viel zur Verbreitung der -Gaccination bei. 

2) Sustew gicht. einen Auszug über ihre Geſchichte aus 
bem Trogus Pom peius.. Histor. 43, 3, Mrifioteles hatte cine 

MAbhandlung fiber die Mepublif dex Marfeitter geſchrieben y wir 
baben nur ein Fragment davon, das uns Athendus aufbehatter 
bat.” Deipnosoph. XLII. 36. “ Ich liekte vow ieher die alter 
Phocder,. die aus Tyrannenhaß die ſchönen Küſten Aßens verliefen, 
und neue Sitze fuchten, und endlich von Corfifa und. Sardinien 
vertrieben, hier die mächtige MafGlia griimdetes.”- 
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Gelegenbeit anbet, in das Weer ven Gallica, und ließen 
fish an dev Küſte nieder⸗) Sie mußter fid) oft mit den 
Riguriern und mebrera anders Boller dieſer Gegenden 
herumſchlagen. Die geringe Ausdehnung and Fruchtbarkeit 
der Laudfriche, die fie in Kleine Alien beſaßen, war die 
Usfache, daf fle alle ihre Aufmerkſamkeit auf. das Meee. 
richteten; Ge oniblien nun die Fiſcherei, den Haundel und 
fogar die Seevdyberpi. Rachdem fie bis sur oſtlichen Spige 
Hes galliſchen Meerbufens oder bes: Golfs von Lion , - bis 
aur Mändung der Noone vorgedrungen waren, fo wurden 
fic von der Schönheit, des Laundes entzückt, and nad 
ihrer Rücktanft ing Vaterland, erregten fie die Neugierde 
mehrerer Landsfeute , mind pie Cradblong, defen was Fe 
geſehen hatten. 

Fünf Fabre, nachher anternahmen fit cine neue Melle; 
wobei Simos und Protis die Anführer waren. Giz 
Segaben fich at Nannas, dem Könige der Segobei- 
gier, um bei ibm de. Erlaubniß su eebalten, cine Stade 
qu dey Grengen ſeiner Staaten gu erbauen. Dieſer Fire 
made gerade an dieſem Tage Anſtalten sus Hochzeit (ether 
Tochter Gyptis, die. cy dem Gebrauche ſeiner Ratios 
gemäß, demienigen geben mußte, den fie während des 
Gaſtmables wãählen würde. Die Griechen werden zu dicfem 





*) * Nach Suftit landeten die Bhocker da wo jetzt snerteit 
liegt, im erſten Sabre der 45 Olympiade, oder im 599 Sabre vor 
Chriſto. Unter Anführung des Protis, dem der Rinig dex 
Gegend Naunus feine Todter Gyptis gab, mit der Erlauhnig 
id) da anzupflanzen wo man jetzt Marſeille erblickt. Die nämlichen 
Vortheile, welche die Wahl der Griechen beſtimmt hatten, ver⸗ 
anlaßten aud in der Folge die Romer ſich hier niederzulaſſen, 
nachdem ſie der griechiſchen Colonie die erbotene Hülfe gegen die 
Eingeboinen des Landes geleiſtet hatten.“ 


⸗ 
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Feſte eingeladen. Nannus hatte ſeiner Tochter geſagt, Ke 
folles-dDemienigen in der Geſellſchaft, den ſie gum Gemabl 
waͤhlen würde, Waſſer in einer Schale darreichen; ihre 
Wahl ſiel auf: den Protis, der mitten unter ſeinen vor⸗ 
nebmſten Offtzieren, durch ſeine Schoͤnheit, dutch das 
Eble in ſeinem ganzen Weſen, durch ben ‘Slang: feinet 
Rieidung aller Augen auf fic) zog, ‘wad der nun alfo der 
Sidam: des Königes wurde und Marſeille gründete.  Peotit 


Hlgte fitch durch feinen. Muth und feine Klugheit, ſeines 


Gluͤckes wiirdig. 57 Fabre (pater, als die Phocäer unter 
das For der Perſer gekommen water, verließ cin Theil 


derſelben fein Vaterland und vereinigte ſich mit den 


‘ 


Bewohnern Maſſiliens; fle braciten die damals bekannten 
mechaniſchen Künſte mit, Ackerwerkzeuge, fremde Pflanzen 
und die tm Alterthume wegen ihrer oben weien fo 
Berabinten Gefege:'*)° 


Da die Marſeiller ſch nnaufhbelich gegen Angrife 


kentihbarter. Nationen und beſonders der Ligurier, vere 
theidigen mußten, fo. batten. ſie den Muth durch den fit 
fic auszeichneten ſehr nöthig, am ihre neue Riebderlaſſung 
Su: behaupten; aber immer seigten fie ſich als treue Freunde 
det Romer. Ste gaben öffentleͤch Beweiſe ihrer Trauer, 
als. Rom: hard -dte Gallier einzenommen wurde, wet 
balfen das Gewicht an Gold und Silber vollſtändi 
machen, das die Sunde a Sifeash forderten. But Be 





7) 6. Rafi, Histoire de Maxstitie. — Bet, oeindeis 
Mastiha sive de: antiqua Masgiliensium republicd.” Argent. 1652 
AND 1658, in 16. - Grevii, Thesaurus ‘antiq. grec. — Jea” 
‘Pierre:des Ours de Miandajors , Dissertation sur la fondation 
de Marseille, it. ſeiner Histoire critique de la’ Gaule narbonnoise. 
Paris 1733. 12, - Felix Cary, Dissertation sur le Fondation 
de Marseille. Paris 1744..in 12. = * . 


a 
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zengung ihrer Dankbarkeit ſprachen fle die Römer von aller 
Laſten los, die andern mit ihnen verdundenen Stäaͤdten 
aufgelegt waren; fie bewilligten ihnen einen ausgezeichneten 
Blas, bei bes Spieler des Circus unter den Senatoren, 
and ſchloßen einen fiir fie ſehr ebrenvouen Verirag mit 
ibnen. *) 

Fn dem Kriege mit Hannibal leiſteten fie ben Rbmern 
große Dienſte, fie verſahen hen Scipio mit Gaiceren: “ey 
Dieſer General lies ſeiner Flotte zwei Marſeiller Schiffe 
als Fübrer voranſegeln „und dieſe ſetzten ſich muthvol 
allen Gefabren aus. wey Zum Siege des Marius über 
die Ambronen trugen fie vieles bei. Dieſe ausgezeichneten 
Diente erwarben ihnen immer mehr die Freundſchaft des 
großen Volkes, das beſtimmt war die Welt zu beherrſchen. 
Ihre Empfehlung hatte Gewicht Bet demſelben; fo ‘ber 
willigte man ihnen die Schonung der Stadt Phocäa, deren 
Untergang ſchon vom Senate beſchloſſen war, weil ihre Ein⸗ 
wohner die Baten, gegen die Römer ergriffen Hatten. — 

Pompejus und Cäſar Hatten dad Gebiet von Rarſeille 
vergrößert, und. ihre Macht vermehrt. Bergebens wollten 
bie: Narſeiller, ba febt dee Krieg zwiſchen ihren beiden 
Wohſthaãtern ausbrach , dte Neutralitaͤt behaupten. Cuſar 
ließ, da es von Wichtigkeit für ihn war, die Stade zu 
beſetzen, Marſeille su Laud and zu Waſſer angreifen; fie 
ſetzte ſeinen ſtegreichen Legionen und Flotten, einen verzwei⸗ 
felten Widerſtand entgegen; er behandelte bie — 
als Sieger, nahm ihnen tore Vafe⸗ este ante a8 
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all iby Silber, und ließ ihnen aur den deren Namen 


einer cingebildeten Greiheit. *) Das Bild diefer Stadt, 


obne welche dic Romer fat nie fiber trantalpinifce Baller 
geßegt batten» wurde fegar im Trinmphe aufgeführt.“) 
Gon dieſem Augenblicke an machte Marſeille einen Theil 
bes römiſchen Reiches aus, bebielt aber doch mod) das 





Recht ſich nach eigenen Gefesew yu regieren; ach behielt 


es feine bisherigen Rechte in Abſicht feiner Colonien, 


Athenopolis Olbia, bas tn der Rabe vow Hyeres lag, | 


und Nüzta. **) 

Conſantin verfolgte feinen Schwiegervater Matt. 
mian bid in dig Mauern dieſer Stadt, Gberfiel iba bier 
in dens Augenblicke, we derſelbe ihn verrathen wollte, und 
ließ ihn niederbohren. In dee Folge wurde dicfe Stad 
wie der übrige Theil von Gallien cine Beute der Barbaren; 





*) S. Dio Caffius , 41, 19, 25. — Mémoires miitaires de 
Guischardt, La Haye 1758. in 4. Tom. IL. 37. 48. 

-) Cicero de Offic. II.ss. 

“et ).% Die Marfeiller ergaben ſich erſt dann an den Shfer, 
nachdem fie zwei Seeſchlachten verloxen hatten; fle fanden aber os 
Caſar einen großmüthigen Sieger, dev ſeinen Sieg nicht miß⸗ 
brauchte, und die Groͤße Marſeilles in feinem Unglide gu ehrer 
tou fite. 

Marfrilles glůckliche Lage dauerte fo lange als die römiſche 
Nepublik; nachdem afar dieſer cin Ende gemacht und oie Marſeiller 
icy unterworfer hatten, (von dem Letztern finden wie in Caſar⸗ 
hiſtoriſchem· Werke und Racans Gedicht umſtändliche Nachrichten) 
ſo verlor Marſeille mit ſeiner Unabhängigkeit das Recht feine 
Beamte gu wählen. Es wurde nun cinem jährlichen Prdfettes 
unterworfer, und fant immer ticfer. Die Sdidfale die Rou 
unter den kurzen und unglidlichen Regierungen feiner meifier 
Kaiſer hatte, beſchleunigten auch ſeinen Fal. Das alte Marcille 
verſchwand im dew Revolutions welche Europa umfebrten.” 
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fie anterwarf fi den Franken unter her zweiten Dynaſtie 
ihrer Beberrfcher.. Als die Provence Crbgraten hatte, 
hatte Marfeille (eine beſondern Vicomte, die es vom J. 962 
bis iu pie Mitte ped XIII. Jahrhunderts befafen, Dieſe 
Stadt wurde ſeit dey Wiedervereiniguag der Pravence mig 
der Girone als eine dev wichtighes Städte Frankreichs 
betrachtet. Pergebens belagerten fie die vom Connetable 
pou, Bourbon commandirten Truppen Carls V. Nachdem 
ſie es mit der Partey der Ligue gehalten hatte, ſo nahm 
ſie eine republicaniſche Verfaſſung an. Endlich unterwarf 
ſie ſich Heinrich IV. / welcher erklärte, daß er ſich erſt 
ſeit dieſem Augenblicke als König von Frankreich be⸗ 
trachte.) Die Ausdehnung und Thätigkeit ihres Oandely 
exbob Sie zum höchſten Punkte ihres Weßbliſendet. 


* ce 


“ Marlee. wurde durch eine Colonie auswandernder 
Phocäer angelegt, und ein halbes Jahrhundert nachher 
durch neue Schaaren verſtärkt, welche vor dem Joche 
flohen, das der perſiſche Feldherr Harpagus, den joniſchen 
Freiſtädten auflegte. Dieſe hatten ſich zuerſt in Corſica 
geſetzt, waren darauf nach einem verderblichen Siege über 
die Tyrrhener und Karthaginenſer nach Rhegium gezogen 
und endlich nach Maſſilia gekommen, wo ſie ſich mit ihren 
ältern Brüders unter dew Ligurern anbaneten. **) Hier 
hatte die Ratur Alles gethan, um den Sig einer Colonie 





*) S. Ant. de Ruffi Histoire de Marseille. 1696. 2 Vols 
Die vollſtändigſte Gefdicdte von Marfeille. 

*) “ Dicfe Schidfale dex flichenden Vhoeder erzaͤhlt Herobot, 
ev fagt zwar nicht ausdrücklich, daß fie endlich) von Rhegium nach 
Mallia gezogen ſeyen, es wied aber aus mandherley Umſftänden 
außerſt wahriceinlig.”. is 
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von Seemenſchen zu bereiten; der. ſchönſte und ſicherſte 
Hafen lud die neuen Coloniſten ein, ihr altes Gewerbe, 
den ausgebreiteten Seehandel ihrer Vaterſtadt wieder vor⸗ 
zunehmen; welches and) in wenig Beit das entſtehende 
Maſſilia sum Sammelplatz der größten Reichthümer machte, 
‘Und es in ben Stand ſetzte, rings wee #4 her acne Pflanz⸗ 
| Htddte an der Seeküſte gu gründen. 
Den Reichthümern folgten die Wiſſenſchaften auf dent 
Fuße nad; and beide entwickelten in diefem kaufmänniſchen 
GFreiftaate (chon zu Alexanders Seiten den großen Gedanter - 
erfabrne und gelebrte Manner anf Entdeckungsreiſen ars. 
zuſchicken. Go machte Byebeas, der Aſtronom, swet Reiſen 
nad) dtm Nordmeere. Maſſiliens Schulen waren bald fo 
berühmt, aff feine Handlungsflotten und weiße Gefese es 
waren. Man cultivirte in Marfetlle dic Redekunſt, Dicht⸗ 
kunſt, Geographie, Medicin, Mathematif. Von der Voll. 
kommenheit der Künſte in Marſeille geben die noch vorhan⸗ 
denen Münzen einen Begriff. Nach dem Zeugniß des 
Cicero und Plinius, war Marſeille das Athen von Gallien. 
Rom, der Coloß, der nach und nach alle Herrſchaften der 
damals bekannten Welt verſchlang, nannte Maffilia ſeine 
Freundin, und ehrte ire Fretheit , bis diefe Stade dag 
Unglück hatte, mit mebr Treue als Kiugheit, ſich an das 
Schickſal bes finfenbdett Pompeius anzuſchließen; fie wurde 
von Cäſar erobert, und von den nachfolgenden Beherrſchern 
des römiſchen Reiches als eine dienſtbare Stadt behandelt; 
fle verlor das Recht ihre Magiftrarsperfonen ich ſelbſt su 
wählen, und tourde cinem römiſchen Prafetten unterworfen. 
Nun ſank Maſſilia durch Ausſchweifungen und deren 
fürchterliches Gefolge immer tiefer; auch die kurzen and 
verderblichen Negierungen der meiſten römiſchen Kaiſer 
beſchleunigten ſeinen Fall, und es wurde bald eine Beute 
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dex cohen Natienen, die dad römiſche Reich gerviffen. In 
der Folge hatte es cigene Herren, unter dem Titel der 
Bicomte, und durch diefe fam es an die provencalifden 
Fürſten, und endlich 1481 durd bas Teſtament Carls von 
Anjou, des lepten Grafen dee Provence, an Ludwig XI. 
Kinig von Frantreich ; (eit defer Regierung es wieder 
einen Theil ſeines alten Glanzes errang.”” | 


1810. # Marſeille foll bereits 600 Sabre vor Chriſto 
you den ſeeräuberiſchen Phocäern gegriindet worden feyn. 
Gewiß if es, daß diefe Stade au den ältſten Handlungs⸗ 
pligen der Welt gehört. Seit mehrern Jahrhunderten bac 
fie unter den vornehmern Handlungshäfen den erſten Rang. 
cingenommen. Man fann fie als einen Mittelpunte des, 
Verkehrs mit den meiften Weltgegenden, und fiir dew mit 
allen Häfen des Mittelmeeres als eines Hauptpunkt be- 
trachten. Die hiefigen Megocianten Saber von jeher wegen 
iprer Nechtſchaffenheit, honneten Behandlung und Solidität 
in vorzüglichem Ruhme geſtanden. Der Hafen von Marſeille 
iſt geräumig und ſoll an 1000 Schiffe faſſen können; 
doch find nach der Verſicherung eines kundigen Mannes 
nie mehr als 8 bis höchſtens 900 zu gleicher Zeit darin 
geweſen. Gegenwärtig bat er nur 200 bis höchſtens 250° 
Schiffe von ver{chiedener Grose.” 

“ Dte Zabl der in guten Jahren ein⸗ and ausgelau⸗ 
fener Fahrzeuge, worunter die meiften unter 50 Latter 
biciten, wird auf-1500—2000 angegeben. Der Cingang 
des Hafens iſt beengt und die Tiefe nicht mebe als 16/.. 
Uchrigens tft der Hafen gegen alle Winde geſchützt; jeden 
Abend wird evr mit einer Kette geſchloſſen. Marſeille bat 
bag Unglück gebabt von Zeit gu Seit große Zerſtörungen 
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durch die Pelt au erleiden. Von Cäſar am, Hat fie swansly- 


mal in dieſer Stadt geherrſcht; befonders wüthend zeigte 
fic fich vom Yul. 1720 bis gum Yur. 1724. Von den 


damaligen 90,000 Einwohnern wurde Ecinabe die Hilfte in | 


dieſer Zwiſchenzeit weggerafit. Durdy (olde traurige Er⸗ 


fahrungen iſt es dahin gekommen, daß die Quearantaine 


Anſtalten in Marſeille als die vortrefflichſten betrachtet 
werden. Das tm Fabre 1666 gebauete Lazareth bat 
befonders fett 1721 die weſentlichſten Verbeſſerungen er⸗ 
fabren, und dt¢ Administration de Santé verfährt nad 
den durchdachteſten Vorſchriften. Seit der frangofifden 
Revolution bat Marſeille ſeinen ehemaligen großen Flor 
verloren. Die Aufhebung ſeines Freihafens am Salute 
des Jahres 1794 hat den Handel noch tiefer in Verfall 








gebracht, und die gegenwärtige Seeſperre ſetzt ihn fat 


gang in Unthätigkeit.“ 


“ Marſeille beſitzt außer dem Lagarethe folgente, auf 


ſeine Handlung Bezug habende sffentliche Anſtalten: cine 
Chambre de Commerce, zur Aufredhthattung des Handels; 
¢in Tribunal de Commerce , {eit 1790; ein Entrepét de 
marchandises étrangéres; eine Administration de la 
Marine; eit Observatoire de la Marine: eine Ecole 
de la Navigation : , cine Börſe. Unter den Fabricaten 
yon Marſeille nimmt die harte Geife den erſten Blot 
cit. Es gtebt folgende Berfchiedenbeites : Savon dlanc, 
fie iff immer, innerlich and äußerlich von ciner weißen 
Wachsfarbe; Blew pale, inwendig blau and weiß mats 
moritt, das Aewfere Cle manteau ) aber muß weiß fens: 
Bleu vif, inwendig tiefer law mid weiß marmorirt, det 
Mantel roth; Recuit, cine Qualität die gemeinighich nut 


fiir die Inſeln begebrte wird, Marmortrung und Wanted 


wie Bleu vif, if “aber in einem höhern Grade geſorun 
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und daber theurer, bie blaue Farbe wird der Setfe durch 
Vitriol mitgetheilt, dev Mantel vow Bleu vif und Recuit 
erbalt feine rothe Farbe dard Braunroth , woven man 
das ſchwediſche dem ſpaniſchen vorzieht. Das Oehl der 
Provence, der genueſiſchen Küſten, von Calabrien gehört 
zu den Oeblen die zur Seifenfabrieation am meiſten ge⸗ 
fist werden. ” 

“ Von Soda nehmen die Marſeiller Scifenfabricantes 
am liebſten folgende Qualitäten, die erften und beften find: 
Barille d Alicante et de Carthagéne , Cendres de 
Sicile, de Tortose et de Cagliari. Dat Natrum 
enthalt genng Alcali und wird in der Seifenſiederei eben⸗ 
falls angewandt, doc) mit viel Behutſamkeit, denn wend — 
man dic daraus erbaltene Lange in den Keſſel thut, fo 
fest es cin Gals ab, das den ftupfernen Keſſel sum 
Springen bringen kann und greift auch die blaue Farbe 
fart an. Gegenmartig bedienen fich Me Seifenſiedereien 
aud der Pott- und Waidaſche, doch nur aus Moth, 
wegen der Zeitumſtände; das Aleali derfelben lage fich 
nicht mit der, dex Goda vergleichen; auch if Chaptals 
aus dem Seeſalz producirte Coda, nur ein Notbhbehelf, 
and man iff der Meinung, daß fle, fobald man wieder 
Die ächte ſpaniſche Goda erbalten kann, iby Ende erreichen 
wird. Seit ungefähr 30 Jahren, hat die Seifenfabrication 
iz Marſeille ziemliche Fortſchritte gemacht; es find in 
Marſeille etwa 75 Seifenſiedereien; gemeiniglich bale cin 
Keſſel 100 Millerolles Oehl und liefert ungefähr 225 
Centner Seife; doch giebts auc Keſſel, die aur 50 oder 
gar tur 25 Miller. Oehl faſſen. Die Fabrifen wo 6—s8- 
Keſſel find, kbunen, wenn die Arbeit ftarf iſt, 30—40_ 
Arbeiter beſchäftigen. Die Seifenfiedercien von Marſeille 
Finnen her 400,000 Miller. Oehl verbrauchen, gegenwartig 
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eonſumiren fie nur 250 — höchſtens 270,000, Cine Miller. 
giebt gegen 225 &% Seife, und gu derſelben Quantität 
werden ungefähr 80--85 %& Soda’ gebraucht. Die Ver⸗ 
fendang der Marſeiller Seife iſt ſehr ausgebreiter. ” 

“ Marlette beſaß in guten Zeiten über 30 Starke. 
and Puderfabriken; gegenwartig find nur nod fünf 
davon im Gange. Nudeln macht man tt Marſeille in 
drei oder. vier Fabrifen. Die Waare ie vortrefflich, und 
foll wie dic Fabvicanten: behaupten, dev genuefifchen und. 
neapolitaniſchen nichts nachgeben. Es giebt 50—60 Ver⸗ 
ſchiedenheiten, dte mit. eben fo viel Namen belegt werden. 
Die großen Artikel heißen im Allgemeinen: Vermicelli, 
Lazagnes und Maccaroni, und von den lesten die dickſten, 
Trompettes. Marfeille hatte font 12 Zucder fiedereten, 
wovon jetzt nur cine’, die Arbeit wieder angefaugen bat. 
Als noch die rohen Materialien dazu vorhanden wares, 
_ geichneten ſich die hieſigen Fabrifen vor den übrigen aus, 

nämlich durch Feſtigkeit und durch das feine bridante 
Korn ; unvergleichlich war der Sucre impériale ; > bon des 
beſſern Gorten gieng cine ungebeure Menge nad Italien, 
ferner nach der Schweiz und dem ſüdlichen Dentfchland. ” 

Es wurden font in Marſeille aud Korallen vere 
arbeitet. Diefen Induſtriezweig hat J. V. Ramuzat 
vor etwa 30 Jahren hier eingeführt, oder von Montpellier 
hieher verpflanzt; das Geſchäft gieng gut von Statten; 
über 300 Arbeiter fanden dabei ihr Auskommen; die 
Waare gieng vorzüglich nach Indien und der Levante; die 
Mandarinen brauchten davon Halsverzierungen, bis auf 
b000 Liv. an: Werth. Gegenwaͤrtig it dieſe Fabrication 
febr verfallen, und man muß fich begniigen nur fiir den 
curopdifchen Lugus gu arbeiten, und Modeaufgaben nach 
Parts, Bordeaug re. gu fenden. Außer Ramuzats Fabrif, 
if noch cine andere Fabrik aur Entſtehung gefommen. 
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“ Die Fabrication der rothen Kappen fiir Africa 
und die Levante, beſchäftigt noch einige Häuſer in Marſeille. 
Die Türkiſchrothfärberei iſt vor ungefähr 40 Jahren 
mit griechiſchen Arbeitern in Marſeille zuerſt eingeführt 
worden, und hat ſich ſeit dem nach Aix, Avignon, Nimes, 
Montpellier, Rouen ꝛc. verbreitet. Bor zwei Jahren 
exiſtirten noch drei Fabriken dieſer Art in Marſeille; jetzt 
iſt nur noch eine vorhanden. Man bedient ſich der Ver⸗ 
miſchung des avignonſchen und levantiſchen Krappes. 
Dann find auch einige Blaufärbereien fix Baumwollen⸗ 
garn in Marfeille. Fürs Landvolf drut man’ Katune 
und Halstücher. Man fabrisirt im Marfeille, doch meiftens 
von keiner fonderlichen CErheblichfeit fiir den Handel im 
Grofen, Hüte, Leder, Safian, Segeltuch, Halbléinwand, 
Halbbaumwolle, .gemeine Binſenſtühle, font für Italien 
und die Levante, Sparto Arbeiten in allerlei Flechtwerk 
und Spartoſtricke, Faßwerk, vortrefflich und meiſtens für 
Oehl, man vermiethet auch Fäſſer für Seereiſen, Schwefel, 
Vitriol, Bleiſalz und andere chemiſche Produkte, Wein. 
ſteinrahm, Parfümerie, Likörs, Wachslichter, Glas, 
Schmelztiegel re.” 

«Es find kaum 30 Fabre, daß der Handel mit proven⸗ 
caliſchen Weinen in Narſeille auf den guten Fuß geſetzt 
worden iſt, wie er ſich heut an Tage daſelbſt befindet, 
vorher waren dieſe Weine wenig bekannt; die Behandlung 
derſelben geſchah von unwiſſenden Nenſchen; eine geſchickte 
Auswahl kannte man nicht, das Ganze wurde wie nichts 
verſchleudert. Bor etwa 30 Jahren etablirten verfchiedene 
geſchickte Weinkenner wohl cingerichtete Lager in Marfeilfe 
und behandelten die Weine, wovon fle gute Qualitäten 
auswählten, mit aller erforderlichen Gorgfalt und Dube. 
Seitdem gebiren die provencatifchen Weine, mit gu des 
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guten Weiner Frankreichs und find fir Marſeille cin 
wichtiger Gegenttand des Handels geworden. Die Chaix 
von Marfeille find. ſehr grofe Lager, tn melden ſich Fuser 
yon 50, 100, bis 300 Orboften (Barrigues ) befinden; 
hierin verwahrt man die den Landleuten abgekauften Weine, 
reinigt ſie, klärt ſie und beobachtet überhaupt Alles, was 
zur vollkommnen Behandlung derſelben gehört.“ 

«© Die vornehmſten, und zur Verſendung tauglichſten 
provencaliſchen Weine find folgende: 1°. Rothe Weine, 
Vin de Cassis, er bat Geiſt, eine ſchöne fanfte Farbe, and 
einen Himbeerengeſchmack; Vin de Bandal , ein ſchwerer 
Mein, hoch vow Farbe, von weniger Geiſt und Feinheit 
As der vorige, aber gut fiir die Dauer; Vin egrappeè, 
dieſen Wein präpariren einige tad) Dent Morden handelnde 
Kaufleute, inden fie bei der Lefe, die beſten Trauben aus- 
fuchen und die Beeren von den Stengel abpflücken Laffer, 
wodurd) fie dann einen reinen, von der Herbe der Stengel 
freien Wein von der erſten Qualität erhalten, Vins de 
Cotes, fir America und Indien beſtimmt, müſſen ſeht 
ſauber ſeyn, um den weiten Transport und die Hitze der 
Gegenden auszuhalten. 

20. Weiße Weine, fie find trocken, der Vin blane de 
Cassis ift der beſte, dann folgt der Vin d Aubagne der 
weniger Leben und Feinheit hat, Hin cui, iſt ein durcht 
Kochen auf 23 reducirter Moſt, das Kochen geſchieht um 
die Gahrung qu verhüten, augenblicklich fo wie der Mot 
die Kelter verlaſſen hat. Hat diefes ſüße Getränk ein 
gewiſſes Alter erreicht, ſo gewinnt es etwas vom Geſchmacke 
des Cyperweins; es wird davon viel nach Schweden ſpedirt/ 
um den Malaga und ähnliche ſüße Weine zu verſchneiden; 
ferner nach Stettin, wo man die weißen Weine damit 
verſchneidet und colorirt. Dieſer Wein heißt Vin cuit de | 
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Provence, um ibn vom Vin cuit de Corse zu unter. 
ſcheiden; diefer kommt nach Marſeille auf fener Mutter , 
und witd von Hier, geflart und fein abgezogen weiter 
ſpedirt; dieſer letztere Wein hat, zumal im Alter, wo 
er ſeine Süßigkeit verliert, viele Aehnlichkeit mit dem 
Malaga. 
Man kocht in Corſica den Moſt gleich nach der Preſſe, 
bis zu einem dicken Syruy. Dieſen vertheilt man auf die 
Fäſſer, des gleich nach der Leſe erhaltenen Weines. Je 
mehr Syrup man in ein Faß thut, deſto mehr gewinnt 
der darin enthaltene Wein an Geiſt und Körper. Dieſer 
Wein in Marſeille weiter behandelt, wird häufig nach dem 
Norden von Europa und nach den vereinigten Staaten von 
America verſendet. Der Wein aus der Gegend von Toulon, 
Mig, Marſeille, getchnet fich niche ays. Man macht, fo 
febr das Clima auch dazu geeiqnet ſeyn mag, feinen 
Muscatwein it der Provence. Jn Calis machen einige 
Barticuliers , ein oder zwei Oehofte vortreffichen roche 
Muscatwein, der in größerer Quantität berühmt werden 
würde. Die vornehmſten Gegenden wohin man die proven⸗ 
caliſchen Weine ſendet, und wo fie am meiſten geſchäht 
werden, ſind die vereinigten Staaten von America, Weta 
indien und Isle de France, wohin man viel in Bouteillen 
verſendet. Stettin, Roſtock, die Hanſeeſtädte, Dänemark, 
Norwegen, Schweden, Holland, Brabant, Flandern, 
Conſtantinopel, das ſchwarze Meer, beziehen auch viel von 
dieſen Weinen; auch hat man ſie nach Vordeaur, wenn die 
Erndten daſelbſt mittelmäßig und dürftig waren, verſendet. 
Etwans Lieue von Toulon, in Tourves, St. Maximien, 
Gardanne ꝛc. giebt es Branntweinbrennereien, da der 
Wein daſelbſt von mittelmaͤßiger Qualität it. 

Der Handel mit trockenen Früchten in Marſeille, 
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iſt in den Händen einiger Kaufleute, die ſich mit keinen 
andern Gegenſtänden beſchäftigen. Einige andere Kaufleute 
verbinden mit dieſem Zweige, den der geſalzenen Waaren. 
(Salaisons) Mandeln werden in den Gegenden von 
Marſeille geerndtet, und zwar die feinern im Gebiete dieſer 
Stadt; die mittelfeinen von hier an bis nach St. Remy, 
beſonders zu Velace, St. Chamas, Salon, Veliſ—⸗ 
fane und St. Remy. Die harten in den Gegenden vow 
Mies, Manosque we. an den beiden Duranceufern. Die 
Mandeln verfauft man in Balen vow 200—300 8 Tafel- 
zewicht, -und verfendet fie eben. fo oder auch in Fäſſern 
(Barrignes.) Mandelöhl macht man vornämlich im 
Departement der MNiedern Alpen. Rofinen: davon find 
die fogenannten Panses am meiften geſchäͤtzt; dieſe erndtet 
tan in Moguevaive, einem kleinen Orte vier Lieues von 
Marſeille. Verſchiedene Arten vow Rofinen famen font 
hieher, von Smyrna, Calabrien, Malaga, und Valencia. 
Rovinthen famen von Lipari, aus den Inſeln diefer 
Stadt, oder aus Gicilien in Faffern su 480—250 &, von 
Sante, aus Cephalonia, Candia, in Faffern su 10—12 €. 
“Veigen fommen in gableeichen Qualitäten nach 
Marfeille, dte feinen Narſeiller find die beſten; die Feigen 
von Antibes fommen von Grae, Antibes, Freius, in 
Kiſten gu zwei Centnern; fie dienen in der Faftengett dem 
gemeinen Manne in MNtarfeille, und in der Provence fo 
wie in Languedoc, jue Nahrung. Haſelnüſſe fommen 
vorzüglich aus Sicilien und den Gebiraen der Provence. 


Das Stadtchen Pertuis ſpedirt auch viele nad) Marſeille. 


Bruſtbeeren Cjujubes), werden von dew Droguifter 
größtentheils den Landleuten aus den Gegenden von Roque. 
vaire abgefanft; es fommen auth aus Cues und. Ollioules. 
Datteln, die über Alexandrien aus Aegypten fommenden, 
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ſind die dickſten und beſten; geringere kommen aus Algier, 
Tunis, Tripolis. Zwei Barbareske Suden ſind im Allein⸗ 
beſitz des Handels mit dieſer Waare in Marſeille. Pi ſt a⸗ 
ſchen kommen meiſtens aus Aleppo und andern ſyriſchen 
Häfen, aus Aegypten, der Barbarei, Sieilien und ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der Provence, and Der Handel mit 
diefer Feucht it fat allein in den Handen der vorigen 
Juden. 

Pflaumen, davon rennt man in. Marſeille felgende 
Verſchiedenheiten: Pruneaux fleuris, find mit einem Mehl⸗ 
ſtaube überkleidet; Prunes de Brignolles, (Prunellen) 
kommen aus der Gegend von Digne, 12—14 8. von Brig⸗ 
nolles , und führen fälſchlich nach dem letztern Orte Dey 
Ramen; man steht thnen die Haunt ab, nimme die Kerne 
Heraus, trodnet fie dm Schatten. Den Handel mit geo 
falgenen Waaren (Salaisons ), theilt fic) in dret Zweige 
und beftebt: 1) aus gepökelten, odes in Effig cingelegeen 
Früchten, Oliven, Kapern und Kufummern, wozu man 
nod) die. Truffelu zählen fann; 2) ans eingemachten 
Fritchten , nämlich Gardelen, und Wnfchopis., 3) ang 
marinirten Fiſchen, Chuniifcen, Zungen, Oliver; -mas 
verſchickt ſe in. Faffern fchwimmend in ciner Salzlacke. 
Kapern, find die noch niche aufgebrochenen Blüthen des 
Kapernſtrauches; man thut fle fo lange in weißen Effig ; 
bis fie fid) conferviren können; Me kleinſten find die ge- 
ſchätzteſten; man verfchict fie mit etwas, Eſſig in Fäßchen. 
Eben fo wie die Kapern, präparirt man die Kufummern , 
den ſpaniſchen BfeFer, (poivron) die Liebesäpfel (Tomates), 
den Blumenkohl wud andere Gartengewaͤchſe. 

Trüffeln findet man in verſchiedenen Gegenden der 
Provence, und ſpedirt fie von Marfeille aus auf zweierlei 
Weife, 1) getrocknet, nämlich im Schatten , und in 
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Scheiben geſchnitten, koönnen fie die längſte Reiſe ans 
halten; 2) marinirt, dieſe läßt man hinlänglich gereinigt 
mit verſchiedenen Salzen und Gewürzen kochen, thut fic 
in Fäßchen und Flaſchen und füllt fie mit fuperfeinem 
Heble, fo können fie fic) lange conſerviren; Gardellen 
(Sardines.) und Anſchovis (Anchois) fife man auf 
ber Küſte von Provence, und falst fle in Marfeille cin, 
es fommen auch ſehr viele eingefalgene aus Catalonien, | 
Sardinien, Nizza. Die AUnchois find vtel Eleiner als die 
Sardines, auch. feltener und theurer; beide Fiſcharten be 
fireuct man (chichtenweife mit Galz, wad iſt das Fag voll, 
fo gteft man cine aus Gals und Braunroth aufammengeseste 
Zacke darüber. 

. Man marinive in Marſeille mebreve Arten von Fifer, 
3. E. Kabliau, den Meeraal, die Zunge, am meiſten aber | 
ben Thunfiſch, wovon auch die größten Verfendungen ge — 
fheben. Um den Thunfifc zu mariniven, ſchneidet man 
Kopf und Schwanz ab, thut die Eingeweide Ginwes, 
ſchneidet ihn in Sticke die man forgfaltig wäſcht, und 
läßt fie in ciner aus Galy and Wafer beſtehenden Lact 
mit Hingufligung von Lorbeerblättern, Pomeranzenſchaalen, 
Pfeffer, Nägelein bis auf einen gewifen Punkt kochen; 
dann gieft man die Lace rein ab, legt die Stride in 
Fäſſer, und gießt dann feines Oehl darüber. Oft kommen 
marinirte Thunfiſche nach Marſeille von Sardinien ut 
Corfica, in Fäſſern von 300 &. . 

In Friedenszeiten kamen in gewöhnlichen Jahren 
60—70 Ladungen Kabliau (morne) von Reufundland/ 
nad) Narſeille; dev groͤßte Theil dieſer Schiffe wurde von 
St. Malo und andern bretagniſchen Häfen expedirt. Det 
franzöſiſche Kabliau wird am meiſten geſchätzt, dann folgt 
der däniſche und endlich der americaniſche. Gon Stod⸗ 
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Aichen wird bier ſehr wenig verfauft. Bor der Revolution 
exportirten viele fremde Schiffe gefalyene Marfeillerwaaren 
und zwar vornämlich nad Indien, den franzöſiſchen 
Colonien, dem Continente von America und dem Norden 
von Europa. Ehemals fonnte dad ganze gue Salaifon er- 
forderliche Capital, die Sardines mit begriffen , ungefähr 
800,000 Fr. jährlich für Marſeille betragen. 

“ Brovencer Oehle: die surfines von Wig und den ume 
liegenden Gegenden find dic vorzüglichſten. Die Aixeröhle 
ſind gemeiniglich beſſer im zweiten als im erſten Jahre, 
weil ſie durch die Zeit, die Bitterkeit des Fruchtgeſchmackes 
verloren haben. Die feinen Manosqueöhle werden gemei⸗ 
niglich als Migerdple mit verkauft; doch ſind dieſe Oehle 
etwas gelblich, im Gegenſatze dev, ächten, hellen weißen 
Aixeröhle. Die übrigen Gegenden der Provence liefern 
auch feine Oehle, die aber nicht mit den beiden genannten 
verglichen werden fonnen. Graſſe liefert cin feines ſehr 
weißes Oehl, dad in VBordeaug allen übrigen frangdfifden 
Oehlen vorgesogen wird. Als fuperfeine Oehle darf mar 
die qué Port Maurice nicht vergeſſen; fie haben einen ſehr 
angenehmen Geſchmack, halten ſich aber ſelten über ein 
Jahr. Draguignan und Lorgues liefern die beſten 
Provensershle für die Seifenfabrication. Außer den Fabrik⸗ 
öhlen von den genueſiſchen Küſten, erhält Marſeille cine 
bedeutende Zufuhr aus ganz Italien, beſonders aus Neapel 
und Calabrien. Die Fabrikoble werden bei ihrer Ankunfft 
in Marſeille in ſogenannte Piles oder Ciſternen gegoffen ; 
die 5—800 Miberol. halten und in allen Seifenfabrifen gu 
finden find; cine Millerole (66 Parifer Kannen ) wiegt 
140—144 & Tafelgewicht. Die Gegenden um Air, Con. 
dour, Belay, Sentabrun, Ginai w. liefern die 
Jungfernöbhle; Vitrolle, Rognac, Lafare ic. die 
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ſuperfeinen: ‘Dang. Salon, Gt. Chamas, Peliſ⸗ 
fane ꝛc. die feinen, ‘oder huiles d' arrosage.’ 
Hauptartikel von Waaren, die aus nähern und fernern 
Ländern nach Marſeille kommen, find: Alaun, römiſcher, 
toskaniſcher, ſpaniſcher, levantiſcher; die beiden erſtern 
ſind die beſten; Schwefel, dev roe kommt tn Friedens- 
aciten vornämlich “aus Gicilien , fest aus Toseana it 
Menge , aud aus AÄncona, lepterer ift dev reinſte und bette 
von allen; man braucht jest in Marſeille den Schwefel 
febr flarf, als Zuſatz zu der neu erfundenen Bexeitung der 
Soda aus Seeſalz; man vaffinirt ihn auch in Stangen. 
Den Sab, der nach dem Rafiniren übrig bleibt, soufre vil, 
fublimirt man gu den feinften Schwefelblumen. Der pro- 
vencaliſche Weinkein wird fiir den beften in Frankreich 
gehalten, weil er meiſtens in großen Stücken, und ſchön 
kryſtalliſirt erſcheint. Weinſtetnrahm wird in Marſeille aus 
dem vortrefflichen Stoffe des provencaliſchen weißen Weir 
ſteins in vorzüglicher Qualitat fabricirt. 
Grünſpan kommt aus Montpellier ꝛc. Bleiſalz, dab 
marſeilliſche iſt beſſer und leichter als bad von anguedot, 
denn die provencalifchen Weine haben mehr Säure und 
geben einen beſſern Eſſig, es kommt dent englifchen und 
holländiſchen faſt gleich. Salmiak aus Aegypten, wird 
in' Marſeille gereinigt, und iſt beſſer als der in Marſeille 
fabricirte. Bitterſalz erhält Marſeille aus Narbonne, 
Lothringen, Elſaß, Franche- Comte. Grüner Vitriol 
kommt am beſten aus England; der Marſeiller iſt geringer, 
eben fo dev italieniſche. Vitriolöhl wird ſchon lange 
in Marſeille, beſonders in den Schwefelraſinerien ſehr gut 
fabricirt. Neapol. Gelb fabricirt man in Marſeille ſo 
gut, wo nicht beſſer als ia Italien, es iſt ſchöner vnn 
Farbe. Mennige kamen font ons England, feet fad 
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chen fo gut aus Tours und Sarguemines. Siegelerde 
aus Lemos, wird fest febr gut in Marfeille nachgemacht. 

Arm. Bolarerde sur Vergoldung und fiir Apothefer 
besieht man viel von bier. Cachou geht ſtark von bier 
nach Paris, fie dient ftatt den Hopfen in den Bierbrane- 
reien. Gal Natrum ans Aegypten, branche man in der 
hieſigen Seifenfiedercien und Glashütten. Queckſilber 
kommt hieher aus Iſtrien; Roſenholz wird in und um 
Marſeille ſtark gebraucht um den einzuſalzenden Oliver, 
einen lieblichen Geſchmack zu geben. Der Sumach von 
Marſeille, Avignow, Nimes, iſt lange nicht fo gut als 
der ficilifehe. Bon der Krappwurzel fommen vier 
Qualitäten Hieber , vow Cypern , Crtpolis , Smyrna, 
Avignon; die erfte tft die befle, die letzte die geringite. 
Die Gummiarten gehören zu den bedeutendſten Artikeln 
in Marſeille; der Gummi aus der Barbarei, beſonders von 
Algier und Marocko, hat viel Aehnliches mit dem arabiſchen, 
welcher letztere aus Aegypten, ſeltner aus Smyrna kommt; 
der Senegalgummi iſt nach dem arabiſchen der beſte, und 
kommt in Friedenszeiten viel hieber. 

Galläpfel: die Aleppogallen ſind die beſten, dann 
kommen auch die Smyrnagallen, Iſtriaggllen. Sennes⸗ 
blätter, die ägyptiſchen ſind die theuerſten und beſten, 
man bat and) aus Tripolis. Opium kommt aus Smyrna 
bieber, Süßholz ans Catalonien. Lakrizenſaft, 
die beſten Sorten fommen aus Calabrien und Sicilien. 
Veilchenwurzel, Irie de Florence , die diinnen und - 
trodenen Stücke werden pulverifire und mit Schnupftaback 
und Puder vermiſcht. Caffia in Stöcken, fomme ans 
Weftindien felten aus Aegypten. Speiwurzel, Pyrethre, 
fommt veh aus dee Barbaret, geht meiſtens nad Orleans 
snd Touraine , um in dew dafigen Eſſifabriken, dem Eſſig 
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mebr Gchirfe gu geben. Storax en pains fommt aus 
Cypern , wird in Marfeille eben fo gut nachgemacht. 
Levantiſche Tamarinden fommen in runden Kuchen 
aus Aegypten. 

Corficanifmes Moos, cin treffliches Wurmmittel. 
Die Schwämme, (éponges) finden hier einen Hauptmarkt, 
fic fommen bieber aus der Barbaret, aus Corfu, feine 
Schwämme fommen aus Tripolis und aus St. Fean do’ Acre, 
aus Sicilien, Neapel. Cochenille, Schokolat, wird 
in Marfeille von Italienern gemacht, ift aber nidt fo gut 
als dex von Bayonne und Perpignan. Tabac wird hier 
ziemlich viel gu Rauchtaback, Rape und. Cigarren fabricirt. 
Honig von Narbonne kommt hiehber, er it beffer als der 
Provencer. Hanf, vom roben if dex ruſſiſche am beſten; 
in nenern Seiten famen Ladungen aus den Hafen des 
ſchwarzen Meeres ; Hanf von Bologna, Ferrara, Ancona, 
aus Piemont ; man branche viel für die Seilercien der 
Provence. Leder, es kommt treffliches Leder aus 
den franzöſiſchen Fabrifen hieher. Marſeille expedirt in 
Friedenszeiten unglaubliche Quantitäten, beſonders nach 
Italien. Baumwolle, aus der Levante und aus den 
Colonien. Seide, aus der Levante und andern Häfen 
des Mittelmeeres, cin beträchtlicher Artikel. Kameel⸗ 
wolle fiir die Hutfabriken. 

Durch den Verkehr zwiſchen dem ſchwarzen und Mittel⸗ 
meere leidet dev zwiſchen dem letzten und der Oſtſee be⸗ 
ſtandene, einen empfindlichen Schlag; einen beſondern 
Abbruch muß der Oſtſeeiſche Getreidehandel erfahren; ſo 
haben ſich auch die Zufuhren des ſchwediſchen Eiſens in 
Marſeille erſtaunlich vermindert, ſeit dem die ruſſiſchen 
vou ſchwarzen Meere aus, der ganzen Levante und Barbarei 
bekannt genug geworden, und die Griechen den Handel 
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damit fo ſehr erletchtert babe. Der Handel mit Italien 
machte: von feber einen Hauptzweig von Mtarfeille aus, . 
welche Stadt font das Entrepot fat aller Produfte tenes 
gefegueten Landes war. Nizza und die genueſiſche Küſte 
liefern beträchtliche Quantitäten von EG- und Fabrifohlen, 
Reis, Citronen, Pomeranzen, Hanf und Setde. Marſeille 
fendet dahin Getreide, cinige Fabrifwaaren und Geld. 

Vormals war Genua cin ſehr widhtiger Entrepot von 
ſpaniſchen und portugicfifden Colonialprodukten, wovon 
ein guter Theil in Marſeille abgeſetzt wurde. Die großen 
Capitalien, in deren Beit fic) iene Stadt befindet, machten 
fie zugleich gum Entrepot cines Theiles der italieniſchen 
und levantiſchen Brodufte. Marfeille und Genua flanden 
mit cinander in bee lebhafteſten Verbindung ; fie wurde 
beſtändig durch relativen Mange! und Ueberfluß jener 
Waaren unterhalten. Außerdem erhielt Marfeille oft große 
Ouantitdten Getreide von der Levante, vou Ungarn und 
Italien über den Hafen von Genna. 

Livorno bat bei der unumſchränkten Freiheit (eines 
Hafens lange Zeit einen großen Handel mit England, dem 
Norden und der Levante geführt. Die dafelbft etablirten 
Griechen und Yuden, ftanden in der engſten Verbindung 
mit der Levante und Barbarei und ſeitdem die 20 Procente, 
welche man in Marfeille vow den Produkten jence Lander — 
405, wenn fie fiber cinen andern ale levantiſchen Hafen 
berfamen, anfgeboben find, bat Livorno dem Marſeiller⸗ 
Handel vieles geliefert. Livorne if auch cin Entrepot vow 
italieniſchen Produften, und fpedire davon nach Marfeille. 
Hanf von Ancona und Bologna, ſeitdem nämlich die Fabre 
tach dem adriatifden Meere verbindert it; roben Schwefel, 
aud dann und wann Getreide. Dagegen bezieht Livorwe 
von Marfeille Leber und ver(chiedene andere Fabrikwaaren. 
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Livorno conſumirte auch ſo wie alle italieniſchen Häfen 
unermeßliche Quantitäten von Zucker und Kaffee aus den 
franzöſiſchen Colonien. 

Civitaveecchia ſendete anders nichts nad) Marſeille 
als römiſchen Alaun und erbidle dafür Fabrikwaaren. 
Neapel trieb eben fo wie Sicilien, hei ſeinem Reich— 
thume an Produkten und der ſtarken Conſumtion derfelben, 
einen außerordentlichen Handel mit Marſeille; Marſeille 
war ſonſt der Entrepot von 2; der Vrodukte dieſes König⸗ 
reiches. Allein die in unſern Zeiten ſtatt gefundene Ver—⸗ 
änderungen, haben ſchon ſeit mehrern Jahren, einen be 
trächtlichen Theil dieſes Handels, von Marſeille wegge⸗ 
wendet, und andere Länder beziehen jetzt diejenigen 
Waaren, die fie font in Marſeille , in Empfang nabmen, 
direrte von Neapel. 

Neapel liefert an Marfeille Seide im Ueberfluſſe, fit 
bas Innere von Frankreich, feit dem Kriege muß dieſe 
Waare über Land dahin geben. Die tibrigen Produlte 
nehmen ihren Weg entweder direkte oder fiber Livorno nad 
Marfetlle , fie befteben in Oeblen file die Seifenfabrtfer, 
in Wolle, in Getreide von aller Art, in Früchten, Süß— 
hols, Hanf, Branntwein, Manna, Schwefel, we. Hie 
Baumwolle, ein new verbeffertes Produkt dieſes ergiebigen 
Bodens, wird heut zu Cage von immer größerer Wichtig⸗ 
Feit, in dem eines Theils ber Handel mit America unter⸗ 
brochen und andern theils dev mit der Levante, faft gant 
suriidgegangen iff. Die vortrefflichſte Baumwolle wachst 
. in ben Gegendes von Neapels geringere Qualitäten find 
die von Apulien. Alle diefe SGorten werden fiir Franfreid 
zu ſehr hohen Preiſen angekauft und entweder über 
Marſeille oder über Piacenza und Mailand verſchiedentlich 
dahin transportirt. 
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Sicilien lieferte an Marfeile Getreide, Oehl, 
aufierordentlid viel Goda, Fruchte , Lakrizenſaft, Sumach, 
Manna, Sechwefel. Meapel und Sieilien erbiekten von 
Marſeille grofe Quantitäten von Zuder, Kaffee, Cacao, — 
Sudigo, Häuten, und Leder, Tabac und eine Menge 
franzöſiſcher Fabrifwaaren.. Die Liparifchen Juſeln ver- 
ſahen Marfeile mit Corinthen, Soda und Bimſtein. Die 
Verbindunges zwiſchen Marſeille und den Hafen des adria- 
tiſchen Meeres, haben fdyon feit geraumen Jahren direfte 
nicht mebr ftatt gefunden; die Oeble, die es daber being, 
die Wolke und Getreide von Apulien müſſen fee mit groger 
Koften yu Lande nad) Meapel .transportirt werden, um 
von da auf den oben erwähnten Wegen nach Franfeeid 
zu gelangen. Ancona und der Hafen von Gore fvedierten 
fonft viel Getveide und rohen Hanf nad Mtar(eille, wo- 
gegen fle Colonialwaaren erbielten., Venedig bat ſchon feit 
flanger Zeit ſehr wenig Verkehr mit Marfeille. 

- Rie war- der Handel Marſeilles wadbrend feines 2000 
jährigen Alters, zu dem hohen Grade des Glanzes empor 
gefommen, in welchem er in dem Seitraume von ungefähr 
10 Jahren vor der Nevolution geftanden bat, und vieleicht 
it nie cine Stadt fo plötzlich gefunfen als Marfeille vom 
Augenblide fener unglidlicden Cpode an. Der Handel 
yon der Levante war vow feber der Hauptsweig von - 
Marfeille die Lage diefer Stadt, ibe Lazareth, und die 
Freiheit ihres Hafens ficherte ihe den ausſchließlichen Beis 
deffelben. Sie cultivirte ibn mit Erfolg, mittelſt ihrer in 
alles Hafen der Levante etablirten Häuſer, deren Bor. 
gefepte, im mebr oder weniger Beit, mit Reichthiimern 
nad Marſeille zurück famen, und ihre Verbindungen fort. 
pflanzten. Diefer Handel mar bequem ſicher und vortheit- 
baft ; man führte nad der Levante: Tücher, wollene 
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Färbeholz; dageqen erbhielt man zurück: Baumwolle, Baum⸗ 
wollengarn, Kameelhaar, Haſenfelle, Saflor, Corinthen, 
Gummi, Senne und andere Droguerien. 

Dann trieb Marſeille Handel mit den Colonien wo 
ihre Weine, Oehle und Seife einen ſichern Abſatz fanden, 
und mit einer großen Quantität von eigenen und 
andern franzöſiſchen Fabricaten, mit Schuhen, Strümpfen, 
Hüten, ſeidenen Zeugen, Leinwand und Luxusartikeln 
begleitet wurden. Mit den glücklichen Fortſchritten der 
Colonien, nahm der Bedarf dieſer Artikel jährlich 4a. 
Gegen dieſe reichen Ladungen, erhielt man noch viel 
reichere an Zucker, Kaffee, Baumwolle, Indigo und 
andern Farbematerialien. Die Freiheit des Hafens von 
Marſeille verſtattete die Wiederausfuhr dieſer Artikel, ſo 
wie der levantiſchen, frei von allen Abgaben, ſowohl über 
das Meer als zu Lande. Die Schweiz, Deutſchland, und 
Italien confumirten den größten Theil derſelben. Die ge⸗ 
dachten beiden Handelszweige der Levante und der Colonien 
beſchäftigten allein über 300 Fahrzeuge von 150—300 
Tonnen, faſt alle im Hafen von Marſeille gebauet und 
equipirt und wovon faſt jedes die Reiſe zweimal im Jahre 
machte. 

“ Augerdem rüſtete Marſeille zahlreiche eigene Schiffe 
aus, nach Isle de France, Oſtindien und den Negerküſten; 
es trieb einen ſehr ausgedehnten und lucrativen Handel mit 
der Barbarei, woher Getreide, Wolle, Häute, Wachs, 
Korallen und Gummi gebraͤcht wurden, welche Artikel man 
größtentheils mit Piaſtern bezahlte, womit Spanien die bes 
trächtliche Quantität von erhaltenen Fabrikwaaren ſaldirte. 
Itglien und Sicilien lieferten an Marſeille: Getreide, 
Seide, Manna, rohen Schwefel, Lakrizenſaft, Wolle und 
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Ache gegen Colontalwaaren. Spanien lieferte Cochenille, 
Piatter, und fiir die Seifenfabrication cine unfaglice 
Menge von Soda. Yu dtefer Seifenfabrication lieferter 
Genua, Calabrien, Sicilien thre gemeinen Oehle. Alle 
diefe Handlungssweige unterbielten fich mechfelsweife gegen 
cinander und vermebrten fic furg vor der Nevolution in 
fo hohem Grade, daß die alten Handlungshdufer gu deren 
Betretbung nicht hinretchend waren, und daber zur Ent. 
ſtehung neuer Etablifemens Anlaß gaben. Es it ſchwer 
zu berechnen, wie hoch der Flor von Marſeille hätte ſteigen 
können, wenn der Fortgang des Handels ununterbrochen 
geblieben ware.” | 

“ Der Handel mit dem Norden und der Oftiee wurde 
fat allein durch ausländiſche Haufer betrieben. Die däniſchen 
und ſchwediſchen Schiffe hatten ert einige Fabre vorber die 
hollandifchen in dieſer Fabre verdrangt. Von jenen beider 
Nationen gelangten jährlich über 100 Fahrzeuge nach 
Marſeille; cinige famen auc mit ſchwediſchem Chee, Eiſen, 
Bretern, ruſſiſchem Hanf, mit Getreide aus Danzig, mit 
Mater aus Miga, und mit gefalgenen und getrodneten 
Fiſchen; alle gtengen, gum Theil in Cette geladen, nach 
ibren Hifen mit Wein , Branntwein, Oehl, Mandeln, 
Seife, Kapern, Pflaumen, Lakrizenſaft, Gaflor und vielen 
ander Droguerten.” 

Holland fandte jährlich über cin Dutzend Ladungen 
mit Rife, Pfeffer, Bleiweis, Packtuch ꝛc. und die Schiffe 
giengen mit Weinen nnd verfchiedenen andern provencalifcen 
Produften zurück. Der Handel mit Nord- America war 
erft im Entſtehen; allein ce rückte mit raſchen Schritten 
fort, er wurde durch americaniſche Schiffe betrieben, welche 
Taback, Reis, Georg. Baumwolle, Carol. Indigo und 
Kabliau brachten; die Retour geſchah wie nach ben Colo- 
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tien, fedoch mit einer grifern Quantität von Branntwein. 
Dev Handel mit dem ſchwarzen Meere war ebenfalls cit 
feu bingugefommener Zweig, einige Hdufer die tha unter. 
nabmen , betrieben ibn mit glücklichem Erfolge; er gab 
den provencatifcben Oehlen und Weinen cinen ausgedehuten 
Abzug, dagegen bezog man Gerreide, Cifen-+> Hanf und 
Pottaſche viel voreheilhafter als von der Oſtſee. Obue 
Zweifel würde diefer eriffnete Verkehr eine frifdye Quelle 
des Meichthums fir Marfeile geworden ſeyn. 

“ Neben dew gedachten verſchiedenen Handlungszweigen 
flanden auch mebrere Fabrifen in Marfeille in einem hohen 
Flore; davon find die Seifenfabrifen die wichtigten. *) 
Die Fabrication der wollenen Kappen fiir die Levante, if 
ſehr alt und befchaftigt cine Menge von Arbeiterns die der 
Korallen hatte einen nicht unbedeutenden Grad von Wich— 
tigkeit erreicht. Die Sehwefelvafinerien und Zuckerſiede⸗ 
reien batten vollauf gu thun, wad Hüte machte man it 
Menge für die Colonien. Die Parfumerie und die Likörs 
flanden in Anſehen, und wurden fark nach den Colonies 
und dem Norden vertrieben. In fenen glücklichen Zeiten 
zählte Marfeille nur wenige Millionärs; allein viele Capi 
talifien, die fic) von den Geſchäften zurückgezogen hatter, 





*)“ Mouen, Amiens, Troyes begichen ihre Baumwolle 
aus Marſeille, laffen fie fpinnen, und fchidten fie, um fie firber 
gu laſſen nad) Aig; warum tibernimmt Aig nicht die ganze Beare 
beitung der Baumwolle? Im Arrondifement von Ai find 6000 
kleine Baumwollenſpinnräder in Thätigkeit; Mr. Taillaſſon 
beſchäftigt eine anſehnliche Zahl Menſchen mit Spinnen; die 
Gebrüder Arnaud fabriciren Molletons, Calmuke, Tücher/ 
Natine, die ſich durch die Gite des Gewebes und anderer Vorzüge 
auszeichnen. Mr. Soulary iſt der Beſitzer einer Geiden- Gammete 

manufaktur. uUnſtreitig könnten nod viele andere Arten vor 
Hndufiric wegen der vortheilhaften Nahe von Marſeille, hier gedeihen 
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diſponirten über thre Fonds, gegen mäßige Zinſen, zum 
Vortheil der Häuſer, die kein ſonderliches Vermögen be⸗ 
ſaßen. Der honnete Kaufmann ſtand in Achtung, und 
dem Handel fehlte es nicht an Schutz. Eine Menge von 
ſoliden Aſſurateurs, erfahrner Makler, und auf Erfahrung 
gegründeter vortrefflicher Anſtalten zur Beförderung des 
Handels, erbeidhterten die Geſchäfte jeder Wert.” 

“ Damals herrſchten Crew wad Glauben; dte Proceſſe 
waren felter, kurz und nicht koſtſpielig. Sa ciner ſolchen 
Lage befand fid) Marfeille vor dem Yabre 1790. Seit 
dieſer Beit verdnderte fie fic) fo traurig, daß von dev 
vorigen Zeit faum der Schatten übrig blieb; die erſten 
Haudelslente warden hingerichtet; bie Nequifieionen, Aſſig⸗ 
naten, und Confiscationen babe ihre Waaren, Schiffe, - 
Capttale fat im Nichts verwandelt. Die Freiheit deg 
Hafens hat aufgehört; die Beſitzungen und Forderungen 
der Stadt, in den Colonien find durch Freimacdung der 
Aeger verſchwunden, ſo wie ibve. Etablifemens in der 
Levante durch die Expedition in Aegypten; ihren Seehandet 
unterbrach der Krieg, ihre Ausfuhr ga Lande verminderte 
ſich ſehr durch die Verarmung threr Abnebmer. Die 
Produtte der Levante kamen ihr bios durch die zweite Hand 
zu, naintich. durch Fahrzeuge unter türkiſcher Flagge und 
zwar in fo gevinger Quantisdt , daß kaum das Inland 
damit befeivdigt werden konnte. 

Der Handel mit der Barbaret befindes uch in den 
Händen der Juden, deren Verhaleniffe ſehr eingeſchräukt 
und precär find. Der Hafen iſt jeder andern Flagge ver⸗ 
ſchloſſen; ſelbſt die Americaner founen nicht ankommen 
ohne Gefahr yu lauſen ihre Schifft und Ladung gu ver⸗ 
lieren; die franzöſiſchen Fahrzeuge entwiſchen ſelten den 
engliſchen und ſpaniſchen Kapern. Die Verſendungen der 

4. Sd. 1. Abtbl. As 
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Tücher nach der Levante; geſchieht jetzt größtentheils von 
den Fabrikorten ſelbſt direkte zu Lande, und die Retouren 
nehmen denſelben Weg/ ohne Marſeille gu berühren. Die 
Ausfuhr der Weine, Branutweine und anderer provenca⸗ 
liſcher Produkte nach dem Innern von Deutſchland geſchieht 
ebenfalls ga Lande, und die Entbieter können ſich deshalb 
eben ſo gut an Aig, Avignon, Toulon, Montpelier und 
andere franzöſiſche Städte, als an Marfethe wenden. Die 
Bevolkerung von Marfeille iſt vow 120,000 bis auf 70,000 
berunter gefommen. ” | 

| DieG war die bisherige Geſtalt des Marſeiller Handels 
in feinen beffern und unglücklichen Seiten; gar Sald wird 
er aber. feet wieder au ſeinem alten Glange zurückkebren, 
nachdem die bisherige anghvolle tingliidsnacht verſchwunden 
Ht, Das Reich bhifer Damonen cin Ende genounnen hat, 
Hud die Morgenrsthe cines ſchönen Tages, über der erfreue⸗ 
ten Menfehbeit , dte fo lange allen Schrecken und Gräueln 
Blutiger Kriege Preis gegebe war, bereits in fo erquicken⸗ 
dem Glange aufgegangen ift. 


 * ¢& 


Nachrichten fiber den levantiſchen Handel der 
Stadt Marfeile vor der Nevolution, aus einem officiellen 
Memoive; vad im Fabre 1802 von der Haudlungskammer 
qu Marfetlle fiir den Miniter des Innern aufgeſetzt wurde. 
“ wm den Handel nach der Levante und Barbarei, anfs 
genauefte fennen zu lernen, mug mat ihn nach dex cingeluen 
fogenannten Echellen durdgeben. Echellen in der Levante 
find: Confantinopel, Suyrna, Salonidi, 
Adrianopel, Morea, Candia, Cypern, Scande 
gonad, Habeb, Sande; Tarablus in Syrien, 
Alexandrien und Cairo; die Echellen in der Barbaret 
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find: Algier, Tunts, Tripolis and die Hafen von 
Marveco, wozu noc) dte Miederlafungen der africani(den 
Compagnie, fa Calle, Bona, le Collo zu rechnen find, 

4°, Conftantinopel. Der Handel hieher war dugertt 
beträchtlich; die franzöſiſchen Haufer batten vor allen 
dibrigen den bedentendſten Abſatz. Jährlich wurden ungefähr 
1500 Gallen Tücher, und in verhältnißmäßiger Quantität, 
Mützen, Papier, Gold- and Silberbrocate, Zucker, 
Cochenille , Fndigo , Gewitrswaaren , und weftindi(cer 
Kaffee dahin geſchickt. Der Werth fener 1500 Balen be. 
Lief fich auf 1800,000 Liv. der Werth dev übrigen Artikel 
war faft eben fo bod. Die Rückfrachten waren Wolke, 
Seide, Wachs, Pelzwerk, Haute, Kupfer. Beim Kus. 
brud) ‘der Revolution waren 14 franzöſiſche Siufer itt 
Conftantinoper. 

2. Smyrna, dtefe Echelle war die allgemeine 
Waareuniederlage von fat gang Afien. Die dovchin. ge- 
bradten Waaren wurden entweder auf dem Brave ſelbſt, 
oder in Natolien confamirt ; ia fie giengen bis nach 
Perſien; dieſe Echelle muß überhaupt als die wichtigſte ia 
der ganzen Levante betrachtet werden, da der größte, ausge⸗ 
breitetſte Handel daſelbſt getrieben wurde. Die Franzoſen 
brachten jedes Jahr ungefähr 2500 Ballen Tuch und nach 
Verhältniß auch weſtindiſche Produkte dahin, fo daß ſich 
der Werth der ganzen Importation auf 6 Mill. Liv. belies. 
Der wichtigſte Artikel der Rückfracht, war die robe Baume 
wolle. Die ganze fibrliche Erndte dafelbt wurde auf - 
40-—43000 Ballen geſchätzt, wovon die Franzoſen 12—13000, 
die Holländer 8000, die Englander 3000, die Italiener 


5000 nahmen. Dann begogen ote Frangofen noch Seide, 


Oehl, Wolle, und Ziegenhärnes Garn von Angora usd 
Beybezad. Bor ver Revolution waren 49 franzoſiſche 
Häuſer in Smyrna, 
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3°. Salonichi, der Handel nach dieſer Echelle war 
beim Anfange der Revolution eben ſo beträchtlich, als er 
in frühern Zeiten eingeſchränkt geweſen war; es giengen 
jährlich 10—12000 Ballen Tuch dahin, die übrigen Arten 
nach Verhältniß; die Rückfracht beſtand in rober Wolle, 
Ziegenhaaren, Baumwolle, Wachs, Ochſenhäuten, Haſen⸗ 
baͤlgen, Ziegenfellen, rothem Maroquin, Getreide, Kupfer, 
Taback, Seide, feinen Schwämmen, Scharlachbeeren, und 
Kaputröcken aus Ziegen und Kameelgarn. Hier und in 
Cavalla, 12 St. davon, waren acht franzöſiſche Häuſer. 
Man brachte bin: Tücher, Mützen, Seidenſtoffe von Lyon, 
Zucker, Kaffee, Indigo, Papier, Cochenille, Pfeffer ꝛt. 

A. Adrianopel, 15—20 Lienes vom ſchwarzen 
Meere, an drei Ströhmen; man zählte vier franzöſiſche 
Häuſer. 

5°, Morea, man brachte Oehl, Seide, Korn daher 
und dahin: grobe Tücher, Mützen, Cochenille, Sudige, 
Kaffee; hier waren fiinf franzöſiſche Häuſer. 

6°. Cypern, dlefe Handlung hatte viel von ihrem 
alten Glanze verloren; zwei frangofifche Hdufer. 

7°. Aleppo und Seawderona, Aleppo oder Haleb 
ift die anſehnlichſte Handelsftadt von ganz Kleinafien,. ob- 
gleich) cin Thell des perſiſchen Handels jetzt über Smyrna 
getrieben wird. Scanderona tft als der Hafen von Haleb 
angufeben und liegt etwa 40 Lienes davon. Hier geben die 
Schiffe vor Anker, und die Waaren werden alsdana - anf 
Kameclen nach Aleppo gebradht. Jedes Jabr fommen 
zwei Karavanen aus Perſien nach Aleppo, und bringen 
Seide, Muſſeline, Wolle, Ziegenhaar, Rhbabarber and 
Spezerei mit; dagegen kaufen ſie Tücher, Cochenille, 
Indigo ꝛc. hier find ſieben frauzöſiſche Häuſer. 

8. Tarablus in Syrien, der Handel dabin richtet 
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fid) immer nach der größern oder geringern Seideneradte ; 
weil die Geide der Hanptartifel deffelben wars, dann 30g 
tran auch Galldpfel und Afche daber ; -dret franz. Hänſer. 

9°. Sayde, gu. diefer. Echelle. rechnete man and 
Acre, Defour, Damask, Yaffa wand Ramla. 
Nach allen dtefen Pladgen war der franz. Handel ſehr be. 
deutend. Fn SGayde und Acre waren etiva zuſammen 
10 franz. Häuſer etablirt. . 

10°. Aegypten, der ägyptiſche Handel wurde Her 
die Hafen Alexandria, Nofette und Damiette getrieben, 
foun wo ans die Waaren den Til hinauf nach Cairo 
giengen; dicfe Stadt war die cigentliche Hauptnicderlage 
davon.. Der Werth dev Einfuhr wurde auf 2500,000 Liv., 
der Ausfuhr auf drei Mill. geſchäzt. Im Gangen wares 
in Aegypten nur 10 franz. Hdnfer. : 

11°, Ul gier, dev Handel diefer Echelle war bet 
weitem nicht fo betrdchtlich als der von Tunis. In dest 
letzten Jahren war die Ausfuhr 5—600,000 &.; vote 
4786-—89 1 Mill. Kurz vor der Revolution war nur nod 
ein Handelshaus in Algier, vorher dret. 

12°. Tunis, hier waren die Handlungsetablifemens 
blühend und ſicher; bier (chien Beſchützung und Aufmun⸗ 
terung derſelben bei den Beys unveränderliches Syſtem zu 
ſeyn. Man bezog von hier noch im Jahre 1788, als im 
letzten vor der Revolution, fir mehr als fünf Mil. Liv. 
Getreide, Hülſenfrüchte, Oehl, Wolle, Haute, Wachs, 
Niche. Gewöhnlich giengen von Marſeille 18-20 Schiffe 
dahin; bet guten oder außerordentlichen Erndten 40. 60. 80: 

13°. Tripolis, man bezog daber -Gerfie, Hülſen⸗ 
früchte, Oehl, Krapp, Senesblatter, Barille, w. Unauf⸗ 
hörliche Bedrückungen der Einwohner und allgemeines Clenp 
derfelben-, haben die frühern Handelshäufer vertrieben, 


498 Marſeille. Levantiſcher Sandel, 


44°, Marocco, die Frangofen Hatten nur einige 
Etablifemens ſowohl im Innern, als aw der Kafe; 
fimmtliche Haͤuſer fonnten aber wegen erdubdeter Plackereien 
nicht mehr defteben , und wurden einige Sabre vor der 
Revolution aufgegeben. 

15°. Afvicanifde Compagnic, die Haupteonp⸗ 
toirs waren La Calle, Bona und Le Collo; man 
kaufte Korn, Wachs, Wolle, Häute. Bei diefem franzö⸗ 
Hiden Handel iſt gu merken, daß er in dew letzten 10 
Jahren vor Anfang der Revolution , mit iedem Fabre zu⸗ 
genommen bat, daß die Tücher fafk immer die Halbe 
Ladung ausmachten. Ju Abſicht der franzöſiſchen Schif⸗ 
fabrt nad) der Levante und Barbarei unterſchied man, dic 
direkte von Marfeille, nach irgend cinem beſtimmten Hafen 
Hin und her, und die ſogenannte Karavane von einem 
levantiſchen oder barbariſchen Hafen gum anders. In Ab⸗ 
ſicht dev direkten Schiffahrt giengen jährlich wenigſtens 
Att 200 260 Schiffe aus Marſeille dahin ab, und machten 
oft zwei Reiſen im Fabre; jedes war wenigſtens mit 12 
Mann Eaquipage beſetzt, fo dag alfo dieſer Sandel: liber 
4000 Watrofen erndbete. © - 

1 Ja Abſicht der Karavane , liefen fabelich aus den 
fleinen Häfen Made, Martigues, La Ciotat, St. Tropes, 
Cannes und Antibes, 150 Schiffe dazu aus, bie zwei 
sabre aushlieben , und unterdeſſen die Frachtfabrer der 
türkiſchen Kaufleute, von einem Hafen ber Levante und 
Barbarei sum andern wares. Zuletzt famen fic mit einer 
, Ladung Reis, Rorn oder Oehl zurück, die einen jährlichen 
Gewinn von zwei Mil. gaben. Kein Kaufmann duefte 
fiber 10 Sabre in der Levante bleiben; durfte fic) meder 
dort verheirarben noch feine Frau mitnehmen und war 
alſo gezwungen aur fein Vaterland als den lebten Rube⸗ 
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puntt anzuſehen. Hiedurch wurde mehr Fleiß, mebr 
Ordnung, mehr Anbänglichkeit bezweckt, und auf jeden 
Fall der Gewinn eines beträchtlichen Capitals fit dag 
Mutterland geßchert, Die Confulate is den Echellen ſtanden 
in pirecter Gerbindung mit der Handelsfammer in Marſeille; 
dieſe beſtand ous den erfabrenfen Kaufleuten wud war geo 
miffermafien alg Leiterin und Beſchützerin des gangen fran. 
zöſiſchen Handels nach der Levante und Barbarei anzuſehen. 
Ihre Unterdriidgng at Anfang der Revolution nebſt dee 
folgenden finulefen Handelsgeſetzen, zogen auch den gänz⸗ 
lichen Gerfall dieſes wichtigen Handels nad ſich. Die 
Anzahl der in jeder Echelle zu ctablirenden Handinngs- 
häuſer, war genan beftimme und durfte ohne Erlaubniß 
der Regiervng nicht aberſchritten werden. 


* 
# . od 
7 4 


© Der Großbhandel von Marfeille belauft ſich oft auf 
bic Gumme von 12 Mill. sfters auf 15, zuweilen fogar 
Guf 20 Mil. des Monats. Der Hauptabſatz geht nach dew 
Echellen, oder den türkiſchen Seebafen in Kieinefien, 
Syrien, Aegypten; und gwar führen bie GSchiffe von 
Marſeille fir 4 Mil. Waaren nach Conſtantinopel; fily 
2% Mill. nach Theſſalonich; fir 6 Mill. nach Suyrna; 
für 5 nach den Sechäfen in Syrien; für 3 nach Aegypten; 
für 1 nach den Seeſtädten der Barbarey usd dann noch file 
1 nad den Seebsfen in Candia, Morea und den griechiſchen 
Inſeln; fo beträgt zuſammen zährlich die Ausfuhr nach den 
Echellen im Durchſchnitte etwa 24 Mill. Dieſe Waaren 
find wollene Tücher, Seidenſtofe, wollene⸗ und baum⸗ 
wollene Kappen, goldene und ſilberne Treſſen, Papier, 
rohes und verarbeitetes Eiſen, Zinn und Blei, Queckſilber, 
Zucker, Kaffee aus den americaniſchen Inſeln, Indige 
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Cochenille, Faͤrbeholz, gebrannte Wafer , eingemachte 
Früchte, kleine Stablwaaren 2.” — 
Dafür bringen die franzoſiſchen Schiffe jährlich file 
26 Mill. Waaren zurück; und zwar rohe oder geſponnene 
Baumwolle, Wolle, Kameelhaare, Thierhäute, Talg, 
Kupfer, Wachs, türkiſche Teppiche, Gummi, Galläpfel, 
Weihrauch, Safranon, flüchtiges und mineraliſches Lau⸗ 
genſalz, Seuneblätter, Tamarinde, arabiſchen Kaffee, 
Strauſenfedern, grobe baumwollene Tücher. Dieſe Waarer 
koſten die Marſeiller 2 Mill. baar ausgelegtes Geld über 
thre in die Türkei geführten Wagren; und doch gewinnen 
fie beträchtliche Summen dabei, indem 1%, der Rückfuhr 
Aus rohen Waaren beſtehen, welche in den hieſigen Fabriten 
durch Verarbeitung ihren Werth verdoppeln und. danni it 
ciner neue Geftalt oft wieder dew Türken sur ückgebracht/ 
oft in dem Handel fiber Europa ausgebreitet werden. 
Dicer Handel in die Levante wird den Franjoſen 
burch befondere Begünſtigung dee türkiſchen Regierung fet 
ericichtert, indem fie nur 2% Proc. Acziſe bezahlen indeſſen 
den türkiſchen Unterthanen 10 Per, abgenommen werden. 
Die Türken handeln nicht unmittelbar mit den Marfeillern, 
ſondern aller Verkehr ia dev Levante geht durch die Hinde 
dee Koadites ; fo heißen die franzöſiſchen Kaufleute, die 
fich in den Echellen niederlaſſen und meifens , obne Glide 
güter hinkommen, um fidy dort cin Vermögen gu fammelt 
Dieſe machen nebſt den Dollmetſchern und Conſuln, welche 
die Regierung hinſetzt, eine Art kleiner kaufmänniſchtt 
Republiken aus. Keiner darf ſich in den Echellen über 


10 Jahre aufhalten; keiner darf verheirathet ſeyn; nue 


dic, Conſuln, welche eine Penſion von 18—20,000 Md. 


genießen, dürfen eine Gattin bei fid) haben. Uebrigent 
it dig Lebensart der Roadites feby unangenehm , die Furcht 


— 
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vor ber Pet und vor den Beleidigungen des tiekifehen 
Poͤbels von dem fie wie bet and dte Juden vrrachtet 
werden, ſchließt fie meiſtens in ihre eingemauerte Khans 
ein. 

Indeſſen dürfte ſich Marſeille niche lange mebr dev 
Vortheile der levantiſchen Handlung freuen; ſie nimmt mit 
jedem Jabre ab, und dürfte wenn die Sachen im Oriente 
den Gang fort nehmen, dew fie ein halbes Jahrhundert 
genommen babe, bald gang verſchwinden; die türkiſchen 
Linder werden nach und gad) gu Wüſteneien; ein Dorf 
um das andere wird verlaſſen; die Einwohner verarmett 
und verſinken im Elend. Kein Hans das zuſammen fallt , 
wird wieder anfgebauct; fein Baum der abfticbt, wird 
Durch einen neuen erſetzt; das ottomaniſche Foc) mordet 
bie ganze Natur, zerſtört allmählich ganze Nationen, ond 
liegt wie ein Fluch and Gifthauch auf den font fo frucht⸗ 
aren Gefilden des Morgenfandes. Daher ſindet dev frat. 
zöſiſche Handelsmann alle Yabre mehr Schwierigkeiten, 
feine Waaren abzuſetzen; und alle Yabre wirds ihm 
ſchwerer feine Bezahlungen einzutreiben. 

Dafür Hat ſich ſeit der Unabhängigkeit der nordameri⸗ 
eaniſchen Freiſtaaten, ein neuer Markt für das Handlungs⸗ 
weſen dev Marſeiller eroffnet, wo aber noch manches 
Hinderniß wegzuräumen iſt, ehe ſie dort mit eben ſo viel 
Vortheil als die Engländer auftreten können. Die Ameri⸗ 
caner find der engliſchen Waaren gewohnt, und werden 
nicht leicht die kernhaften, fleißig ausgearbeiteten, feinen 
geſchmackvollen Arbeiten der Englünder, gegen die leichtern, 
minder vollendeten Kunſtprodukte der Franzoſen tauſchen; 
daher mußten auch die Franzoſen bisher alle Waaren um 
10—12 Pr. wohlfeiler geben als die Engländer. Fa dew 
Tüchern, Baumwollen⸗ vad Seidenſammeten, irdenen 
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Geſchirren Slas- Zinn⸗ Stabl⸗ und Gilberwaarin 
Teppichen, Spiegeln ꝛc. bleiben fie weit hinter den Eng⸗ 
ländern zurück. Sa den Seidenſtofen, in Galanteriewaaren, 
Wein und Branntwein iſt der Vortheil auf der Seite der 
Frauzoſen. Was aber noch lange die engliſche Handlung 
in den dortigen Begenden vorzüglich begünſtigen wird, iſt dit 


Regelmaßigkeit mit welcher dieſe Inſulaner ihre Geſchate 


beſorgen; die Treue, der Fleiß, die Geſchicklichkeit, mit 
ber fie handeln; die Schönheit, Reinlichkeit, das friſche 
Ausſehen, das fie allem wag thuen durch die Haͤme gebht 
zu geben wiſſen. 

Wichtig iſt die Handlung von Marſeille mit den euro⸗ 
päiſchen Seehäfen im Norden; fie beſtebt meiſtens aut 
Landesprodukten oder deren Präparaten, als Oehl, Wein, 
Branntwein, eingemachten Früchten, eingepökelten Auchoit 
und Thonfiſchen, eingemachten Kapern und Oliven, is 
Schwefel, Alaun, Leim, Sumach, ſüßen Getränken und 
Wohlgerüchen; > welche Waaren die nordiſchen Schiff 
meiſtens auf ihren eigenen Schiffen abbolen und wenigſtens 
baares Geld dafür mitbringen. Endlich haben die 
Marſeiller noch vielen Verkehr mit den Handelsſtädten 
im Junern des Reiches, beſonders mit Lyon, Nimet, 
Montpellier. | 

Die Handlung nach dey Levante it durch ein Vrivi⸗ 
legium an den Hafen von Marſeille gebunden. Audere 
franzöñſche Kaufleute können zwar auch Waaren nach der 
Cürkei verſenden /es muß aber immer vermittelſt der 
Marſeiller geſchehen. Auch die Waaren, welche von dort 
auf Rechnung anderer Handelsſtädte kommen, müſſen immer 
zu Marſeille Quarantainen halten, und im hieſigen Peſt⸗ 
Jazarethe ausgeladen werden. Dieſes Privilegium gründet 
aa auf die vortreffliche Cinrichting des. hieſigen Veſt⸗ 
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lazarethes, welche bie Marfeiller fo gue geltend zu machen 
wiſſen, daG die Stdnde yon Languedoc mit ibrer Bitte , 
aud ein Peſtlazareth errichten gu dürfen, (chon mehrmals 
abgewtefen wurden. Nur Toulon befibe noch ein Peſt⸗ 
lazareth; es tft aber ausſchließend fiir dte finigliche Gees 
macht beſtimmt; daber auch die Handlung von Toulon dene 
Srivileaium des Peſtlazarethes von Marſeille untergeordnet 
if. 


# 
# # 

1804. * Sadfeaner laſſen die Manufakturen dag 
Narſeille nicht fiber das 12te Jahrhundert ſteigen; die 
älteſten Fabriken beſchäftigten ſich mit Leder, mit Zuberei⸗ 
tung von Fellen, mit Einſalzen; man machte auch Tücher/ 
aber ſie waren nicht fein genug, um von Fremden geſucht 
zu werden, und die aus Italien waren von weit beſſerer 
Qualität. Die Seide war ein Marſeiller Handlungs⸗ 
artifel. Seit dem 13. Jahrhunderte hatten die Weiber 
ſeidene Kleider, aber im folgenden Jahrhunderte wurde 
der Gebrauch der Seide, in Marſeille ſo wie im größten 
Theile der europäiſchen Staaten verboten, und junge ver⸗ 
beirathete Frauenzimmer durften nur ihre Mantel damit 
beſetzen. Gang genau weiß man die Zeit nicht, um welche 
man in der Provence anfieng Seide au fabriciren; aber es 
ſcheint doch, Daf mat vor dem 15. Fabrhunderte Seiden⸗ 
fabrifen daſelbſt gehabt babe. *) Wabrend die Seide ſehr 
ray in Frankreich war, fand man ſie überall in Italien; 
man ſah in Genna gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts 
bei einer Proceſſion mehr als taufend Perfonen in ſeidenen 
Kleidern. Gegenwärtig treibt bie Provence einen groper 
— —r — 

*) S. Histoire de Languedoc, IV. 519, 
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Seidenhandel; man bringt faſt alle Seide auf die Meſſe 
von Beaucaire. 
Im 15. Jahrhunderte trieb man auch einen ſehr an⸗ 
fehnlichen Handel mit Pelzwerk in Marſeille, und faſt 
alle Kreider waren mit Pelz gefüttert, das war damals cine 
allgemeine Gewohnheit in Franfreid). Bor dev Revolution 
waren die Manufakturen zahlreich in Marfetle, und alle 
gediehen; einige lieferten die vornebmiten nad) den levan⸗ 
tifchen Handelsſtädten beſtimmten Artifel. Die Baumwollen 
Sanmmetfabriken, dte Fabrifen fiir gefärbte und gedruckte 
Leinwand, und folglich die Leinwand⸗ and Indiennebleiche⸗ 
reien ſind in Marſeille nicht mehr vorhanden. Seit 10 
Jahren ſind die Seidenmühlen nicht mehr in Thätigkeit. 
Aber Marſeille hat noch andere ſehr intereſſante Arten der 
Induſtrie, Papier⸗ und Glasfabriken, Gerbereien, Bleichen 
fiir levantiſches Wachs, Ziegelhütten, Lichter⸗ Likör⸗ 
„Varfum⸗Schwefel⸗Weinſtein- Alaun⸗ Gypsfabrifen , 
Tapeten-Fayence- Porcellainfabriten , Färbereien wo 

Baumwolle roth gefarbt wird; man findet Leinwand- und 
Baumwollenweber, Mühlſteinſchneider re. 

Die älteſten Fabriken von Marſeille, find die Seifen⸗ 
fabriken, fie gehören zu den älteſten Fabriken Europens; 
ſie ſind die ſchönſten Einrichtungen dieſer Art. Doch kann 
man der Kunſt des Seifenſiedens kein gar hohes Alter 
geben; wahrſcheinlich verfloß lange Beit, ehe man dieſe 
nützliche Verbindung von Oehl und Aleali, die wir Seife 
nennen, kannte.“) Man machte vorher Gebrauch von 
ſeifenartigen Pflanzen, zartem Thon, Mergel, Braunſtein, 





2 © gman verſicherte mich, daß die einzige Seifenfabrike die 
ich Heute beſah, alle Qabre für 15 Mil, Biv. Oehl unl Alcali 
verarbeite. 
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Aſchlauge, ſelbſt von animaliſchen Theiten 3. E. vow dev 
Gake und den Ererementen des Schweins, die Alten 
machten aud) nod) Gebranch von Urin und Salpeter, and 
von Schwefel. Doch ſcheint die eigentliche Seife (chou 
ſeit den entfernteſten Zeiten ein Handlungsartikel der 
Marſeiller geweſen zu ſeyn, weil man die Gallier als die 
erſten betrachtete, die ſolche fabrieirten. Man machte ſie 
anfänglich nur aus Aſche und Unſchlitt; doch iſt es ſchon 
lange, daß man das letztere mit Olivenöhl vertauſchte. 
Erſt zu der Zeit wurde die Seife ein wichtiger Handlungs⸗ 
artikel, wo der Gebrauch der Leinwand allgemeiner wurde. 

Die Marſeiller Seifenſiedereien find heut zu Tage die 
ſchonſten Anſtalten dieſer Art, man braucht nue gemeines 
Oehl, das nicht ſo theuer iſt, dieſes bezieht man aus 
Italien, von dev genneſiſchen Küſte, vow den Küſten dee 
Barbarei; man bedient fic) des Salzkrautes ( Soude) von 
Alicante, des Salicor von Narbonne, dev ſieiliſchen oder levan⸗ 
tifchen Aide, und des Natrums. Aus diefen Matertalien 
wird die nöthige Lauge gesegen; if die Lange gebirig 
gubereitet, und in dem Reffel über dem Feuer, fo gießt man 
die paffende Portion Oehl hincin. Im Allgemeinen thut man 
fechs Theile Oehl gu fünf Theilen guter Lauge, und lage 
dich nun die nöthige Beit mit einander Cochen. Se durch 
das Kochen der Seifenteig enttanden, fo gießt man di¢ 
Lauge von ihm ab, und thut ihn ia die hölzernen Formen, 
wo er die gebsrige Harte erlangen mug. Die marmorirte 
Geife it barter, und beffer sum Waſchen; 3 8 Oehl 
müſſen 5 8 Seifen geben. *) Betrüger verfälſchen die. 


“) Weber dic Fabricirung ber Seife lefe man den Artikel 
Savonnier in ber Encyclopddie, und befanders die vortrefflicde 
Abhandlung des Senator Chaptal, Chimie appliquée ayy arts: 


~ 


Geife mit Kalfpulver, mit gefachtem Gyps, mit gefiebten 
weißem Thon x. Der Krieg hat den Setfenfiedercien in 
Marſeille einen empfindlichen Stoß verfegt.: Da feine 
Heble aus Spanien und Italien mehr anfamen, fo bat 


Der Preis des franzöſiſchen Oehles sugenommen and die 


Marfeiller Seifenfedereten muGten an Zahl abnehmen, wie 


fe ſich in Genua und dem fibrigen Italien vermebrter, 


und wie man in Livorno, Genua und Spanien das Oebl, 
das man bier nun felbt aur Seife braucht, nicht mehr 
nad Marſeille ausführen lage. 


Die Manufaktur der rochen baumwollenen Mützen if 
Der Aufmerkſamkeit eines wißbegierigen Neifenden ebenfalls — 


würdig; fie find geſtrickt, und werden nachher durcht 


Wallen und Preffen dichte. Diefe Mützen ote man alt 


bloße Calotten hetrachten kann, werden in dev Levante 


206 Marſeille. Mannfaktucen. Seife. Rothe Mitgen, Lorallen 








allgemcin getragen und man verführt fie bis nach Indien. 


My. Berant verfertigt Tücher von Spartum , Pfriem⸗ 


fraut, man miſcht es aber and mit Woke oder Baum⸗ 


wolle; ef werden bet ibm and Thane daraus gemacht dit 
Hetheert werden. Man macht aud Schmelztiegel in 
Marſeille, die eben fo gut als die deutfchen find , Laäͤmmer⸗ 
felle werden ſehr gut bereitet; man verfertigt Corduauleder; 
man befchiftigt fid) auc) wie in allen grofen Städten mit 
Wachs, Töpferarbeit, Hüten. Die Thätigkeit der Cis 
wohner zeigt ſich auf alle Art, wud die Manufaktur⸗ 
induſtrie erſetzt fo. viel nur möglich iff, den Verluſt oe 


die Handlung leiden muß. 


Pd 


Die Verfertiguug des Korallenſchmuckes it ein 
andere Art der Fabrication, die der Stadt Marſeille mebt 
cigen iſt; man kennt keine andere Stadt in Frankreich, wo 
man ſich fo im Großen mit Ddiefer Art vow Arbeit be 


cchaftigte. Plinius ſagt, daß vie Gallier ihre Schilde ait 


7 
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Korallen ſchmückten; er meint wahrſcheinlich die Gallier 
in der Nähe des Mittelmeeres; und ſagt auch, daß die 
Korallen, die man an den Ufern der hyeriſchen Inſeln 
und Siciliens ſiſche, die geſuchteſten wären. Es ſcheint, 
daß dieſe Art von Fabrication ſich in Marſeille erhalten 
habe, oder daß ſie ſeit langer Zeit, daſelbſt wieder in Gang 
gebracht worden ſeye. Die Korallenfiſcher und Korallen⸗ 
händler weiheten dem heil. Aloyſius in der Dominicaner⸗ 
kirche einen, mit den Produkten ibrer Induſtrie geſchmück⸗ 
ten Altar. Die rohen Korallen kommen von der Inſel 
Corſiea, Majorea, von den Kruiſten von Catalonien, von 
Languedoe, von der Provence, und von Africa, aber 
hauptſächlich vom Forte La Calle bei Algier. Korallen⸗ 
fabriken findet man in den Alleen von Meillan 
und beim Plabe Monthion, fene gebort der Familie 
Remufat, dtefe dem Hrn. Carambois, Man findet 
in den Soirées Provencales des Hern. Berenger, etne 
ſehr angenehme Beſchreibung der Bearbeitung der Korallen, 
und cine andere ſehr detaillirte, im Gittinger Taf den- 
kalender vom Fabre 1786. , 
Mus den nach Farbe und Grife verfchiedenen Korallen⸗ 
körnern, macht man Halsgebinge, Armbänder und andere 
Arten des Schmuckes. Maw rechnee dem Abfall bet der 
Fabrikation etwa auf die Hälfte ‘des Gewichtes, fo daß 
100 & rohe Korallen, etwa 50 % faconnirte geben. Der 
Beets der rohen Korallen wechſelt mannigfaltig nach ihrer - 
Schönheit und Größe; es giebt welche von denen das. 
Sfund viet mehr alg 15—20 Franken gilt, aber aud 
Wieder andere, das Pfund gu 1450 Fr. Der Breis dee 
bearbeiteten Kovallen it auch verſchieden, nach Beſchaffen⸗ 
beit rer Reinbeit, Politur und Farbe. Die poröſen 
Stücke haben keinen Werth; die blaßrothen ſind die wohl⸗ 
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feilſten. Die Englander lieben die Korallen von a Cale, 
Die cin febr lebbaftes Roth haben; die Chinefer ziehen die 
fleifchfarbenen vor. Der Direktor ließ uns nicht durchbohrte 
und febr blaſſe Körner geigen von denen man in China dic 
Unze für 150 Sr. verfaufe. 

Die Farbe, die Grofe und der Schnitt dee Korner, 
beftimmen den größern oder geringern Werth der Halsge⸗ 
bange; man bat folche von 6 Fr. bis auf 500 Fr. Der. 
gewöhnliche Preity der Halsgehänge, die flach gefclitene 
Seiten haben, fteigt von 50—60 Fr. Man machte ehemals 
in Frankreich wenig Gebrauch von Korallenſchmuck, erſt 
feit dee Nevolution ift derfelbe darin Mode geworden. Det 
größten Handel damit trieh man in die Levante. Con 
ftantinopel , Mtosfau , Petersburg fauften dieſe koſtbare 
Waare aud in Menge. Die Wether im Griedenland lichen - 
diefe Art des Schmuckes, und heut zu Tage bat ich der 
Geſchmack daran in gang Europa verbreitet. Man bear. 
beitet auc) Korallenſtücke gum Einfaſſen, und gum Schmude 
der Krone der Kinige. von Africa und Wien. Die 
Ufricaner find befonders leidenſchaftlich für dieſe Art ded 
Schmuckes cingenammen; und es tft nicht su leugnen, dab 
cin Halsband, und Armbänder von Korallen, einem Halle 
und Armen die ſchwarz wie Ebenholz find, unpergleichlich 
ſchön fteben. Die Sticke die man bienen- oder eiförmig, 
oder whe Perlen geſchnitten, oder die man nur wie Siegel 
lackſtänglein gebrocyen bat, werden gum Tauſche beim 
Negerhandel gebraucht. Der Direftor zeigte uns zwei 
Stücke Korallen, die noch roh waren, und ,peefichertes 
bag das größte wenn es bearbeitet ſeye, und unbeſchädigt 
durchkommen wiirde, 18000 Fr. und das kleinere 100 Lonit- 
Ror gelten müße. ! 

Einen Beſuch verdient in Marſeille auch Hr. Stameti | 
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der bag: fettene Talent. Sat in Rorfeinde die Monumente 
des Alterthumes nachzuahmen. Diefc Kunſt, der: man dew 
Ramen Phelloplaſtik gegebes hat, wurde in Rom von 
Auguſt Nola, einen Abksmmlinge des. berühmten Salvator 
Roſa, erfunden. Dieſer im Zeichnen ſehr geſchickte Künſtler, 
fam anf den Gedanken, alle. Monumente des Alterthumes, 
auf dieſe Art darzuſtellen. Er machte den Anfang mis: - 
einigen Gäunlen dev Rinen des Tempels des Jupiter tonans. 
Dad Gelingen ſeiner Arbeit munterte iba: auf, andere; 
dieſer: Arteauszuführen. Wher bald bekam er <inen Neben⸗ 
buhler in ſeiner Kunſt, einen gewiſſen Ohbichi, défien: 
phellorplaſtiſche Arbeiten die Muſſeen von Caſſel, von Garba: 
und andern Sradten ſchmücken. Dieſer Macheifernag vers 
danken inte “die große Anzahl ſchöner Werke, welche dieſe 
Kiiafter: herdor gebraeht haben. Stamati verfolgi sat” 
cite chvenvelle Urt “tre FJußſtapfen “dj 
Bẽelue ⸗Modelle nd: mit -cinent hohen Grade von’ 
Geſchicklichteit and Geſchmack auggeklibets er hat FH be⸗n 
founders. damit beſchäftigt, Monumenke dro Fürlichen Frank⸗d 
reichs darzuſtellen, z. E.“ den roͤmiſchen Thurm von Aix, 
dem: Triumphkbogen von Orange, die Gardonbrücke, das 
Graͤbmal zu St. Remy, das Amphithrater zu Nimes ꝛc. 
Suite! Unglücke Gat er: dieſe Monumente nicht zeichnen laffes 4 
und mehrere ſeiner Modelle, ſiad nad) den gar nicht: ger? 
nauen Kupferſtichen Montfaucons ausgeführt. Es wäre 
ſchr zu wünſchen, daß das Gouvernement feta Talent be⸗ 
nutzte, um die: Atterthümer Frankreichs, auf eine getreue 
Mee darzuſtellen; dieſe Sammlung könnte dann mit Nutzen 
in Dein: ſchönen Muſeum dev Architeltur aufgeſtelt werden/ 
dasiauter der Aufſicht des Hrn. Dufourmy ſteht. Unser 
den genannten Stücken hat er nod dargeſtellt: den Triumph 
bogen des Septimius Cavctas und Conſtantin in Rom, 
4. Bd. 1. Abibi.. Sho “ 
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bereitet in Marfettle auch Bleiſalz, blauen Vitriol and 
Cremor Tartari. Es find aud Baumwollenſpinnereien bier, 
Manufakturen, wo man Baumwollen⸗ und. Haufgarn roth 
und blau färbt. Gebenswerth find die Arbeiten deg gee — 
ſchickten Schloſſers Marin, dev mit geklopftem Eiſen⸗ 
blech, Basreliefs und andere Verzierungen ſo trefflich dar⸗ 
ſtellt, daß man glaubt, ſie wären gegoſſen. 

WMarſeillr blühete immer. dard ſeinen Seebandel 
Bor bet: Revolution ſchätzte man ſeine Handelsgeſchäfte 
monatlich auf 12 Mill. und man verſichert, daß ſie zu⸗ 
weilen bis anf 20 geſtiegen ſeyen. Glos die Haudelsſtaͤdte 
ia der Levante (Echellées ) mit denen dicfer Safer unter 
allen franzöſiſchen Sechäfen, wegen feines Lazaretbes, 
allain Handel. trieb, bezogen daraus jährlich für 24 Mill 
Tücher, Seidenzeuge, Goldſtickereien, Colonialwagaren c. 
fie lieferten dagegen an Marſeille, aſiatiſche und africaniſche 
Produkte ftir 26 Mill. nach der Berechnung Volneys/ 
dic man am Ende des letzten Bandes ſeiner Meife durch 
Aegypten and Syrien ſindet; ſeit Genua mit Frankreich 
vereinigt iſt, erwarten dic Marſeiller, daß fie den levan⸗ 
tiſchen Handel mit des Genuefern werden theilen müſſen. Die 
Seifenfabrifen find feit langer Seit der wichtigſte Handels⸗ 
zweig defer Stadt, und verdienen beſucht zu werden; 
aud dic Bearbeitung der Korallen, tt in doppelter Rüd⸗ 
ſicht febenswerth, indem die franzöſtſchen Küſten dieſes 
Seeprodukt nar in dem Gokfe von Lyon liefern, und weil 
man daffelbe in Frantreich aur is Marfeille verarbeitet. 
Die eingefalgenen Waaren aller Art > wee die Oliveny 
die marinirten Thunfiſche, die Feige, Roſinen, die Zu⸗ 
bereitungen der Weine sum Transporte , die Gerbereien, 
mehrere Baumwollenſpinnereien, Porzelan und Faience⸗ 
fabriken, find mit einigen Zuckerpaffinerien dic anders 
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Menge Gewürze in die Speiſen, und glaubte dadurch die 
Verdatung su erleichtern. Dieſer Handlungszweig bat ſebr 
abgenommen, ſeitdem die Holländer und, Engländer reiche 
Niederlaſſungen in Oſtindien errichtet haben. Doch holt 
man. noch immer koſtbare Arzneiwaaren in Suyrna, Aleppo 
and Alexandrien, z. E. Purgierrinde (Scamonée) , Caſſia, 
Rhabarber, Storax, Muyrrhe, Rauchwerk, Bdellium 
(arab. Harz), Tamarinde, Galbanum (eine Ar Gummi), 
Angeltenſaft (Opoponax, gelben Gummi), Serapingummi 
(Sagapenum), Balſam, Pfeffer, Zimmet, Saloriac , 


Ratrum re. Der Kaffee it einer der vornehmſten Einfuhr⸗ 


artikel; man bezieht auch auf dem Wege von Cadic. alle 
krzeugniſſe des ſpaniſchen Americas. Der Handel mis 
Fifchen war immer febr einträglich fir Sie Macfeiller, 
Seit den Aileen Zeiten verſtehen ſich die Provencalen auf 
das Mariniren der Thunſiſche und Sardellen. Noch immer 
{teen fie cine grofe Quantität geſalzener Sardellen ab. 

Die Manufaltur von (abliuirtem 6 hme fel. des 
Rr. Michel it eine neve Anhalt, man bedtent ſich bier 
des Schwefels den man. im Handel eufre drut, over 
Soufre en pierre nennt, man erbilt ihn durch Diſtillation 
der Steine aud der Gegend des Metna oder Velev. und 
aus der Solfatara bet Pozzuolo inItalien; maw läßt ihn 
bei einem gelinden Feuer in eiſernen bedeckten Keſſeln 
ſchmelzen, die Unreinigkeit ſinkt zu Boden und man gießt 
dann den reinen Schweftl an hölzerne Formen. Um 
Schwefelblüthe oder ſublimirten Schwefel zu erhalten, 
ſezt man außerdalb eines Zimmers, auf einen Ofen einen 
Keſel mit Ghefel von welchem ans, zwei gemauerte 
Rohre ind Simmer gehen, in dieſem Zimmer fest ſich met 


der Schwefel an die Mauern an, und bildet da eine 


ziemlich Dike Rage, und dieß iſt Bic Schwefelblüthe. Man 


⸗ 


2i2 Marfeitle, Schloſſer Marin. Handel. Fabriken. 


bereitet in Marſeille auch Bleiſalz, blauen Bieriol and 
Cremor Tartari. Es find aud Baumwollenſpinnereien hier, 
Manufakturen, wo man Baumwollen⸗ und Haufgarn roth 
und blau färbt. Gebenowerth find die Arbeiten deg ge⸗ 
ſchickten Schloſſers Marin, dev mit geklopftem Eiſen⸗ 
blech, Basreliefs und andere Verzierungen ſo trefflich dar⸗ 
ſtellt, daß man glaubt, ſie wären gegoſſen. 

Marſeillr blühete immer durch ſeinen Seechandel. 
Bor der Revolution ſchäßte man ſeine Handelsgeſchäfte 
monatlich auf 12 Mil. und man verſichert, daß fie aw 
weilen bis anf 20 geftiegen feven. Blos die Handelsſtädte 
in der Levante (Echelles) mit denen diefer Hafen unter 
allen franzöſiſchen Seehäfen, wegen feines Lazarethes, 
allein Handel. trieh, bezogen daraus jährlich für 24 Mill. 
Tücher, Seidenzeunge, Goldſtickereien, Colonialwaaren re. 
fie lieferten dagegen an Marſeille, aſiatiſche und africaniſche 
Vrodukte fir 26 Mill. nach der Berechnung Volneys, 
dic man am Ende des letzten Bandes ſeiner Meife durch 
Aegypten and Syrien ſindet; ſeit Genua mit Franfreid 
vereinigt if, erwarten Dic Marſeiller, daß fie den levan⸗ 
tiſchen Handel mit den Genueſern werden theilen müſſen. Die 
Seifenfabriken find ſeit langer Zeit der wichtigſte Handels⸗ 
zweig dieſer Gtadt, und verdienen beſucht zu werden; 
auch die Bearbeitung der Korallen, tft in dopyelter Rück⸗ 
ſicht ſehenswerth, indem die framöſtſchen Küſten dieſes 
Seeprodukt nur in dem Gokfe von Lyon liefern, und weil 
wan daffelbe in Frankreich nur in Marſeille verarbeitet. 
Die eingeſalzenen Waaren aller Art, wie die Oliven, 
die marinirten Thunfiſche, die Feigen, Roſinen, die Zu⸗ 
bereitungen der Weine gum Transporte, die Gerbereien, 
mehrere Baumwollenſpinnereien, Porzelan und Faience⸗ 
fabriken, find mit einigen Zuckerraffinerien die. andern 
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Zweige der marſeilliſchen Induſtrie, dered Produkte in 
Friedenszeiten als dix vorzuguichten Artitel sur See abs 
geſetzt werden, a 


Kapit as BA 

Ein 5 höchſt intereſſantes Gebände in “Martie it bag 
Sagareths* ) es wird fiir das ſchönſte tn Europa ge- 
batten. Es ift ein ſehr weitläuſiges Ganzes; und liegt 
außerhalb der Stadt > auf der Nordoſtſeite derſelben am 
Lifer des Meeres; man ſieht es in Tanger Linie vor ſich 
auf einer Anhöhe am ufer, idenn man von der Pitta 
kommt; ſein äußerer Anblick hat nichts Merlwürdiges um 
fic) einen Begriff davon gu machen’, “fo' denke man fidy 
einen weitlänfigen eingeſchloſſenen Bezirkt, wie ettoa bet 
einem Carthäuſerkloſter; ed zieht ſich von der nbrdlichen 
Spitze der Bucht bela Jokiette; die ehemals Porto 
gallo hieß, bis zur Spitze von Martin d'Arene; ett 
etiva 600. Toiſen langer Raum; es wurde 1666 gebauet/ 
und bisher nach und nach vergrößert; die jetzige vollkom⸗ 
mene Einrichtung aber beſteht erſt ſeit 1757; es tiegt etwa 
50 Toiſen von den Stadtmauern, und if’ in ond ver⸗ 





7) Obige Schilderung der Marſeiller Quarantaineanſtalt um 
des Lazarethes iff aus dene Manuferipte eines Mitgliedes der 
Sanitätsadminiſtration in Marfeile genommen, die Herrn Millin 
von demſelben sue Benutzung mitgetheilt wurde; de iſt noch umſtänd⸗ 
licher und genauer als Iie bidber barüber erſchienenen Nachrichten. 
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ſchiedenen Gebänden zuſammengeſeßntes febr ausgedehnteb 
Ganzes, dad im ſieben Abtheilungen zerſchnitten if, die 
durch hohe Mauern von einander abgeſondert ſind, worin 
man Thore angebracht hat, die während der Nacht ver⸗ 
ſchloſſen find, und die man am Tage sfnet, wenn ſich in 
den Abthetlungen niches Verdächtiges zeigt. Wier von 
dieſen Abtheilungen find fiir die Quarantenaires beftimmt - 
und die dret andern fiir Die Waaren derſelben; diefe drei 
Wanren- Enclos find wegen der Solidität ihrer Halles 
bemerkenswerth, fie beifen: das große Enelos, das 
Ileine Enclos und, das neue Enclos. Die Wohnunitg 
"des Capiting it, ber Mitte des Gaysen , tft auf einer 
Anböhe, wo er eitten. großen Theil bes Layareths beherrſcht; 
“Der Blick nach. dem Meere, der Garten und die Terraſſen, 
die thu, umringen ,. machen ſeine Lage ſehr angenehm. Ruf 
der Mordfeite dieſer Bopnungen/ ſind die vier Abtheilungen 
fiir die Quarantenairs, in jeder derſelben iſt ein Brunnen/ 
qin Waſchplab und Cr Ausgang. auf den Kirchbof; in 
einem derſelben, im Enclos de St. Ro ch, wobnen die 
Peſttronfen. 

Das Ganze itt mit soe Manern aingefaßt “he asi 
hoch und 36° von einander entfernt find, *)- Zwiſchen 
ihnen machen die Wache habenden Verſonen häufſig 
Tatvouillen , um alle Verbindung mit der duficrn Um⸗ 
gebung zu verbindern. Das Hauptthor wird gegen Rache 
geſchloſſen und; die Seliger, werden dem Capitän fibers 
geben, anger diefem Hauptthore giebt es bans noch zwei 





Buertt Wat . bas Ganze nur von einer Mauer eingefaßt, 
Ridin jeder Ecke einen Thurm hatte, worin Geldates wachen und 
verhindern mußten, daß ſich niemand nätere; 4 dieſer Thürme ſind 
noch vorhanden, Die zweite Momep pee. 1721 grbauete 
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fleinere. Dieſe Anſtalt Ho gang allein mater der Ganicdts, 
abminiſtration. Zum befehlshabenden -Cagitin darin wählt 
man gewoͤbnlich einen Kaufmann von gutem, Rufe, der die 
Pelle in die Levamegemacht, hat, 460. Sabre alt, 
unverheirathet vder cin, Wittwer iſt wad keine Kinder bat; 
ſeine Beſoldung iſt anfehnlich; er muß fede Macht: im 
Razarethe gegenwaärtig ſehn und darf es auch am Tage 
nicht ohne obbhere Erlaubniß verlaſen; fet ihm unterge⸗ 
ordneter Lientenant, mus aud) die Levante beretst haben, 
und bar die aßmlichen Berpflichnungen; er kann die Stelle 
des Cayſtans Sovtreten 7. und iſt ihm untergeben. Die 
Hazgareis poviget wird ausſchließend von dem Sazareth⸗ 
Paptedn beſorgt. Er beſtimmt den: Prelacder Rüucherungen, 
ſorgt fae: Ste Bezahlung dev Garden,mftirts die Enclos 
and Haller) Sogtottes -digiMerste und Chtrurgen bei ibren 
Kraͤnenbeſuchen 7 Halt Bie Gardey zu Avenger Erfüllung 
Uree’-Plicheen wt und Mgt die. Teſtamente auf, die dann 
YM ig: vechtstraftig finds es forge “fix: dad Begrabniß der 
Sodten, beſtraft we webererenmeg dee vorhandenen Geleos y 
muß Die Adminlſration pon allem henachrochrigen, nud kt 
für die Fehler vtrantwoptlich, die eine Folge ſeiner Nuch⸗ 
Yapigttte find; dev Litutenant if beſonders mit der Aufſicht 
fiber pen Enelos neuf wim ther alle Baaren: beauftragt 
Bie Barden ded Lazareths find. alee Mtaryafer oder; Ged 
ſoſdaten; es ſind ihrer 40-50 , cin Tell Savon meg Be 
Nunde zwiſchen den Mauern machen, auch in den bibtbei⸗ 
Yiltiges und auf den Kais ; dir anteva. bedienen die 
Quarantenaires und verhindern fle, mit einauder inn Ver⸗ 
bindung au ſeyn; ein ſolcher Garde verlaͤßte den nists. den 
er zu bedienen Hoty auger. in dem Fade) wo es ſich zeigt, 
daß ce peſtkrank it. Zweimal ih Tage müſſen ße dem 

Lapttäu Rapport bringen und dieſer wird der Sanitäts⸗ 


v 
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Adminiftration. zugeſchickt. Die Pfoörtnervon jeder Abeheti⸗ 
Tung find alse Steuermaünner, denen dex levantiſche Handel 
aicht fremd if. . Shee. Seelle fordert. viele. Gorgfalt and 
Wachſamkeit. Jeder Pförtner muß mit einbrechender 
Dundelheit alle äußern Thüren dex Qunxrantainenzimmer 
werſchließen, und die Schlüſſel dem LazarethKapitän über⸗ 
liefern. Unterliege: cx dieß aus: Nachläßigkeit oder Gefällig⸗ 
keit, ſo würde er fein tint verlieren, one webl Sad 
eerie bebandeft. werdem | 

in, FJedem Quarantenaire siebt man ‘beh feinens Sintrite 
ata Fletnes Zimmer:, wo sat: Thymtay.ugd andere aroma 
aifche Kräuter verbrenut und in denen niches. iſt, als ein 
eiſernes Bette nad. Mobeln .von Holy upd Stroh, die an 
wenigſten! der Anſteckung fähig fxd... Die meiſten dieſer 
Zimmerchen liegen/ nach Südſüdoſt haben cine Ausßcht 
auachdem Meere und nad. dew Mordſeite der Stadt. 
Anßerhalb derſelben iſt eine Gallerie». wp die Qugrante⸗ 
naires ſich Bewegung machen Knnes,-dedn obne zuſammen 
sui kommen: Das Wirthehaus iſt ia: dee Habe dev,; Webs 
wag: deß Capiauns hier fanny jeder. Gapde. halen, was 
Min Quarantenaite verlangt. Das ſchwarze Weiszeug wird 
MWaſcherinnen übergeben, dig nicht: ays: dem . Vggarethe 
remmen, es fiud die Weiber derienigen, die hier: ihren 

Sleibenden Aufenthalt haben. Feder Paſſagier muß in dem 
beſonders dazu beſtimmten Zimmer durchräpchert werden. 
Daſſelbe: geſchieht wit ſeinen Effekten, die an den Wänden 
nufgehängt werden. Seine Papiexe werden in pig bekanntt 
MiAchermafchine. gelegt, und dütenförmig sufanumengerollt 
Semiti (der Rauch deſto beſſer hineinziehen fann. Gy 
milfien ganz gelb und fark riechend feyn/ ebe man . im 
binänglich geränchert bil. a re 


~ 








* Ragareth. Marſeille. 217 
 ° Wey cine Patente nette bat, cin Geſundheitsbillet, 
worin bezeugt wird, daß man beim. Befiger deſſelben niche 
die geringfe Angeige ciner anſteckenden Krankheit gefunden 
habe, fans aus ſeinem Zimmer gehen; jeder andere darf 
bas. Simmer vor dem 16ten Tage nicht verlafien. Bene 
man in ſeinem eingeſchloſſenen Bezirke ſpazieren geht ſo 
wachen die Garden, daß man nicht mit jemand zuſammen 
fommen fénne. Die Form der Sprachplage auf. beidets 
Seiten uchen der: nördlichen Hauptpforte, wo mas 
mig . feinen, Befanaten und Freunden, die außerhalb find , 
fyrechen kann, widerſetzt fic). allem nähern Zuſammen⸗ 
kommen. . Sie, befteben aus einer langen und ſchmalen 
Gallerie , and haben ihre Richtung nad der Landſchaft 
Ding cine folche Gallerie ift inwendig mit Bänken verſehen, 
und auch außen ſind ſolche für die Fremden; aber die 
Gallerie ift von ‘oben bis unten, mit einem Gitter ver⸗ 
wahrt und außer ihr iſt ein Graben , der alle Annaherung 
unmöglich macht; und dieſe iſt aud), von der Seeſeite her 
apmndghich. Jedes. Fahrzeug, das id erkühnen würde 
hier ohne Befehl zu Vanden würde auf ber, Stelle ver⸗ 
dranat: werden. *) 

Jeder Zuerentenaire bat ‘dine Nummer vod bg 
Vleriner ſeines Vezirls benachrichtigt ibn, wenn man ibn 
Auf den Spradplage verlangt, indem ex beim Länten, {0 
viele Glockenſchlaäge anbringt, als zu ſeiner Nummer 
paffen. Nachts it jeder mit ſeinem Hüter eingeſchloſen, 


**Das Parloir. iff cine lange ſchmale Gallerie,rechts 
heim Haupteingange und ſtoßt auf den Naſenplatz bes erſten fir die 
Patente nette beſtimmten Enclos. Außerhalb des Gitters, das bis 
ans Dach geht, iñ ein 2/ breiter Graben, Hier können nun die 
Quarantenairs/ aber nur die, welche cine Patente nette haben, 
ihre Freunde nach Selichen ſeben und ſich mit ihnen unter pattern,” 
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und ‘der Schlüſſel wird dem Capitaͤn überbracht. *> Ras 


begreift leicht, whe unertraͤglich cine folche Lebengart feos 


müße; auch find ble Mauern mir Juſchriften ‘oad allen 
Sprachen bedeckt, worin die Quaruntenaires ihren Abſchen 
gegen dieſelbe ‘dnd thre Ungeduld ahd Langeweile and. 
drücken. Man findet hier eine arabiſche Inſchrift, welche 
ſagt· 4 dad Leben it’ eine Auarantainefür das Varadles 
Wenn ein Quarantenaire krank wird, fo Hid: er 
noch ſorgfältiger -abgefondert; Det Arzt, der ſich teh 
feinen Umſtänden ertundigt/ und thm Recepte verſchreibt 
bleibt mit dem Capit vor der Thure; wird fein Zuſtand 
bedentticyer , fo kann der Kranke cinen Chirurg finden, 
Der fichs gegen Bezahlung gefallen läßt, ſich bei ihm ein⸗ 
zuſchließen, und dle Quarantaine mit ihm auszuhalten; 
iſt keine Hoffnung zur Geneſung mehr da, fo verdoppelt 
man die Aufſicht, man macht aber den andern Quͤarante⸗ 
naires” tin Geheimnig parang. MBI der Kranke cin 
Teſtament machdn, ſocruft than dew Capiein der ver de 
Thüre des Zimmerd ſchreibt, tas jener diktirt. Verlangt 
er einen Priefer; ſo ſetzt ſich dieſer in cine Ecke, wo er 
ſeine Beicht anbört und giebt ihm die Abſolution und den 
Segen; aber nie erhalten die Kranken bte letzte Heblang 
‘poer die Hoſtle. Wenn der Prieſter wieder herauskommt / 
ſo muß er auf dad Cruckſix ſchwören, daß er den Kranken 
weder berührt noch ſch ihm genäheri habe. . Zurbi ey 





~ 


cg 


) 4 Der Capitdy des Lazareths verßcherte mich, daß man 


noch jedes Sahe neue Erfahtungen mache, und ˖ nene Borfchtsmaß⸗ 


“eget einführe, zumal in Mnfebung ſuscepribler Waaren, wo cit 
“feines Stuck Bindfaden die Peſt it ein ganzes Vind bringen könne. 
Daß wabrend ſeiner trichrigen Amtsfuhrung, bie eigentliche hid 
‘fcor ‘an 4dmat im Laßareth geweſen fewer? = ° S + | 
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fo ſchleppen dic Garden feincn Körper mit, Stricken von 
Sparte,*), woran ciferne Hacken find, aud dem Bette, 
man leat ihn quf cine Tragbahre, und trigt iba Raced 
auf des Gottesader des. Lazarethes. Ueber den ins Grab 
venſenkten Leichnam häuft man ungelöſchten Melk, and 
wirft noch alles hinein was dem Verſtorbenen gehört hatte; 
auch verbreunt wan alle Kleider derienigen, die mit ibm 
den geringſen Umgang gehabt hatten. Mas räuchert jede 
Mode in einem Zeitraum von AM Tagen: das Simmer, das 
er bewohnt hatte, und alle Möbejn darin werden. wäbrend 
dieſer ganzen Beit, her Luft anggefepte Dog we 
Wenn endlich fir dew Quarantenaire bes Bag der 
Erlöſung, ded Abguges ays dom Lazarrthe gedoarnen itt, 
fo führt man ihn in das Räucherzimmer; Hie ſind die 
Mauern mit eiſernen Hacken verſehen, um die Bieler, 
‘Dic man durchraͤuchern will mit Leichtigleit aufhangen and 
aubreiten zu koͤnnen; bier it ein Heerd auf Rem man 
cing, onſehrliche Menge getrockneder Krauter anuudet. Der 
Ride Nauch den ſie hervorbrigen, erfüllt daß Zimmer; 
wenn Ne Flaumen zu ßnken anfangen, ſo ſtrenet gam: acy 
die Bhuth. tine gehörige Poxtion mom beſonders ahiezu zu⸗ 
ſammengeſetzten Rauchwerke. In dieſem dicken Rauche 
Mh nun der Cuacanseunive, Sah Minutes. aucbalten, 


: * ·. gt 
t. 
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1 HY Dex Spaͤrte bebirut maw ſith hauſtg in dev Provenre, auch 
glaubt man, daß ſie fae Anfteckung gänzlich unemnfänglich ſen. 
**) *Die Perſonen des Schiffes, welche bie Quarantaine aus⸗ 
halten müſſen, müſſen nad) Beſchäffenheit der Umſtände länger 
obet fürzer im Rajareshe Weiber. . Die Lebensmittel, die man ins 
Rajareth bringt / werden beim Anfern. Thore an einem beſtimmten 
Blatze niedergelegt 3 die aiid berfettiest: erhalten iad eld 
dafür in Eſſig.“ et Ami. 3 Teale 


° 


220 Marfeille. Ragareth. 


wihrend welder der Hüter vor der Thüre Weibt.*) Hier 
auf führt man den auf dieſe Art Gereinigten At den Saat 
her Adminiſtration des. Lazareths „wo der Capitan, der 
Lieutenant, dev Arzt and Chirurg. verſammelt ſitzen; hier 
wire -mas ihn nun far gefund, giebt ihm fein Patent, 
und kündigt thm an, daß er fest dad Lazareth verlaffert 
könne, und einen freien Eintritt in die Stadt habe. Iſt 
er fort, ſo wird das Zimmer mehrere Tage lang. geliftet , 
und geräuchert. Um den Vapieren des Quarantenaires die 
Anſteckungskraft zu benehmen, werden: ſie dem Dampfe auf 
Kohlen gegoſſener Salz⸗ und Schwefelſaͤure ausgefetzt⸗ 

Die Schiffswaaren: werden in ſolche eingetheilt, die 
Empfänglechteit für des Peſtſtof haben, und nicht haben. 
Als empfänglich dafür werden erklärt: Werk von Hanf 
und Flaͤchs, Jiegenhaare , Seide, Leinwand, Tücher aller 
Art/ Schwämme, Pelzwerk, Bücher, Vergament, Hanf 
und Fluchs, Corduanleder, Federn, Papier, Baumwolle, 
friſche Blumen', alle Fabrikate aus Baumwolle, Woke, 


EGSeide, alle Arten von Kleidern, Moöbeln, Gericke die nicht 


betheert find, Geld zc. Für nicht empfänglich gegen. Mae 
ſteckungoͤmaterien bak man dle Wurzeln, Kaffee, Tabac, 
VPottaſche, Grapp , Galpeter, Elfenbein, .Gallapfet , 
Mirdvalien ,. Aſche, Oehl, eingeſalzene Eßwaaren, gedsectes 
Obſt, Wein, überhaupt alle Flüßigkeiten, Pfriemenkraut, 
Unſchlitt, betheerte Stride ꝛc. die Quarantaine dev 
Waaren hdngt.von der Ratur des Patents ab. Das Patent 
entſcheidet, ob vor ihrer Transportirung in bas Lazareth, 





1 ¥) “Es werden zum Nduchern GalW verfaulte Efpactomatten - 
alte aufgelöſte Gchiffdtauc, altes Lederwruk, trodene Goda and 
naſſes Stroh: genommen 7 was einen aͤußerſt dicken Randy und 
wahrhaft hölliſchen Geſtank verurſacht.“ me 
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{Gon anf dem Schiffe, die erſte Reinigung mit ibnen 
vorgenommen werden muß, dieſe beift Sereine. Die 
Patente touchée, worin bemerkt wird, daß das Schiffs⸗ 
volk geſund iſt, aber von einem verdächtigen Orte her⸗ 
komme, macht nur die kleine Sereine von 9—14 Tagen. 
néthig. Die Patente brute, worin angezeigt wird, daß 
die Pek ta dem. Lande war, weber das Schiff fommt , 
und wo es feine Ladung aufgenommen bat; oder daG . fic 
felbft auf dem Schiffe fen, macht die grofe Sereme von 
44-241 Tagen nothwendig. Die Rückſicht auf den Ort 
wober das Schif fommet, und den Zuſtand der Schiffs⸗ 
geſellſchaft bewirkt bierig allerlei Veränderungen. 
Sobald der Tag der Ausſchiffung der Waaren beſtimmt 
iſt, ſo macht man mit dem Oberhaupte der Packträger den 
Preis der Transportirung ins Lazareth richtig, denn in 
Marfeille bilden die Laſtträger cine eigene Corporation ;. 
diefe müſſen mit einen Geſundheitsatteſtate verfeben werden ; 
mae. führt nachber dic Laſtträger in den auf dem Patente- 
angeseigten Bezirk des. Lazareths, und. das. Abladen nimmt 
feinen Anfang, folde Waaren werden gewöhnlich im 
Neuen Bezirke CEnchos neuf) -abgeladen ; er enthalt. 
cine Reibe weiter, foltder Gebdude, die von jedem Fremden 
bewundert werden 5. ert im Jahre 1757. erbielt diefer 
Enclod (eine gegenwartige anfebuliche Ausdehnung. Maw 
fiebt bier vier grofe ſchöne Halen, deren fede 3000, Baller. 
( Colis) aufnebmen fann,*) dte kleinen faſſen 15—~1800. 





. *) % Die Purge oder Lüftung der Waaren, , tft eine der 
weſentlichſten wichtigſten Operationen der ganzen Quarantaine⸗ 
anſtalt. Daber man im Lazarethe eine Menge großer offenen 
Hallen, Hangars erbauet bat, wo die Waaren theils nach den ver⸗ 
ſchiedenen Patenten, theils nach den verſchicdenen Arten der Burge: 
aufgenellt werden” one: 


wad 
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Es iſt erwieſen, daß dad Lazareth auf einmal mehr alt 
30,00 Ballen and gegen 36 Schiffsladungen aufnehmen 
fant; woven 24 im Enclos neuf Plaw haben. Sa diefem 
Enelos wohnt der Lientenant; niemand bat zum Cingange 
einen Schlüſſel als er und der Capitin. Wegen der 
Wichtigfett diefes Enclos it cin cigener Hafen dabei ange. 
bradt. Der Wind bläßt von allen Seiten ia fene Hallett 
und oft mit folchem Ungeftiim, daß man die aufgelößten 
Baller mit Cfpartonesen bedecken mus, damit der Wind 
feine Wollenfloden davon fortfibre. Ale Rancherunges 
der Menſchen und Waaren gefcheben fest wach der Methede 
von Gunton de Morvean. 

Whe diefe Waaren werden anf ſteinerne, cinen Schub 
hohe Banke gelegt, oder unter Sdhuppen, wenn fie dard 
Feuchtigkeit Schaden leiden können. Dieſe Schuppen 
(hangars) find große offene Bogengänge, welthe 30,000 
Ballen faſſen können; alles iſt hier in der ſchönſten Ord⸗ 
nung aufgeſtellt, die Are wie man die Waaren hier aus— 
breitet hängt von der Natur des Patentes ab; die Atten 
der Reinigung der Waaren im Lazarethe find ſehr mannig⸗ 
faltig. Das Getreide wird' auf Kornböden aufgeſchüttet, 
und oft aufgerührt. Die Oehltonnen werden ins Meer 
getunkt; die kleinſten Stücke Seide, Baumwollenzeng, 
Pergament oder Papier, werden als verdächtig betrachtet. 
Sachen von Gold und Silber, werden ausgepackt, and 
durch Eſſig gezogen; alle Pflanzen müſſen ihrer Blumen 
utd Knoöpfe beraubt werden. Wm Ende der Quarantaine 
werden die Waaren auf den Kai gebracht, dev gu ihrer 
Einſchiffung beſtimmt it, wad alle Orte, wo fie nieder 
gclegt worden. waren , werden gelüftet uad durch Räuche⸗ 
rungen und Waſchen mit -Effig gevetnigt. Die Rosen det 
Quarantaine ſind: für dte des Schiffes cin Proc. , für die 
Reiſenden täglich 12—~18 Fr. , fiir die Waaren 6. 8. 10 Pr. 
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Es gieht. Lazarethe, wo mow die Schiffe niche auf⸗ 
nimmt, welche pit einer auſteckenden Seuche bebaftet, find, 
aber im Lazareche vow. Marſeille nimmt man fie auf. Man 
bat Schiffe aufnebmen geſeben, welche wirklich die Pet 


- am Borde hatten, aud von allen Häfen des. Mittelmeeres 


abgewieſen worden wares. Man zeigt ihnen alsdann 
den Platz an, wo ſie dic Anker augwerfen ſollen. Die 
Quarantaine des Schiffes nnd der Schiffsgeſellſchaft wird 
anf 80 Tage geſttzt, die der Waaren auf 400. Man ver⸗ 
doppelt die Wachen; man fest Ventilatores ia fede Oeff⸗ 
nang ded Schifes. Die Effekte. der Schiffsgeſellſchaft 
werden alle 24 Stunden ing Deer getunkt. Sobald fic 
Me Auſteckung an einem von der Schiffsgeſellſchaft zeigt, 
fo wird cr ſogleich nach dem Lazarethe abgeführt, wobei 
aufs ſorgfältigſte alle Maasregeln der Vorſicht beobachtet 
werden, undroͤnrch einen Tambour in ein Zimmer gebracht, 
welches keinen Ausgang in das Innere ded Lazarethes hat. 

Hier erwartet co den Beſuch des Sanitätsoffizieres, 
der mit dem Capicän und Conſervateur, an dem dic. 
Reibe für die Wodhe. it, erſcheint; alle bleiben in ciner 
gewiffen Eutfernung. Wean der Procesverbal zeigt, deg. 
der Kranke angeſteckt iſt, ſo ſind der Capitän und alle 
gewohnlich im Lazarethe lebende Perſonen von dieſem 
Augenblicke an Ber Quarantaine unterworfen, usd der 
Kranke wird ſogleich im dew Enclogs..des heil. Rochus ge⸗ 
führt. Wan giebt ann dem Peſtkranken in Körben von 
Sparte oder auf Vretern, die am Ende langer Stangen 
angebracht ſind, alles was er braucht. Derienige der ibn 
bedient, geht wicht anders in ſein Bimmer als mit ˖ höl⸗ 
zernen Schuhen, mit einem Pantalon, mit Handſchuhen 
und einem Kamiſole die alle von Wachstuche find; wenn 
cr heraus gebt, legt er diefe Kleidungsſtücke wieder ab und 
läßt fie immer in dey freien Luft. 
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bat man fic darauf god) hem Bedlagarethe gebracht, fo 
“werden ſie hier mit. verhoppeltce Aufmetkſamkeit gelüftet 
und aufgerührt, um ihnen die Anſteckungskraft au benehmen 
Die Packträger erbalten für die Fortſchaffung der Waaren 
ins Lazareth 50—-60 iv. des Tages. Die ganze Quaran⸗ 
taine fängt von neuem an, wenn ſich eine Krantheit zeigt, 
oder. cin Kranler ſtirbt; geſchicht dieß dreimal, und ſcheint 
die Anſteckungskraft nicht eutfernt zu ſeyn, ſo verbreunt 
man -bas Schiff mit ſeiner ganzen Ladung; aber dieſer Fal 
iſt außerordentlich ſelten. Das Schiff, welches freien Cite 
tritt in den Hafen erhalten bat, bleibt nod) 10 Tage 
zwiſchen beiden Forts am Eingange. des Hafens ;. unter 
Aufſicht. Es iſt jedem aus der Levante kommenden Reifen⸗ 
den verboten wth Narſeille gu erſcheinen/ ohne Quarantaine 
as halten; niem md darf patito betreten / Went er nicht 
ci Gefundhettscertificat aufweiſen kann; und ſo fann man 
hoffen, daß ſich die Jammers ſcenen des Sabres 1720 und 
4721 nie wigdem erugucrt werden. 

Das Lazareth von Marſeille itt, durch Seine eage 
feine. Uusdebnung, ſeine Einrichtung, und durch dig Apt 
ſeiner Bevwaltuggs ſehr geſchickt, nicht allein Marfeille., 
fon ganz Frantreich gegen die Pett zu verwahren; es 
werdient in Anſehung ſeines Locals, fo wie ſeiner innern 
Organifation gewif das serſte von Europa genanut “38 
werden. Mehrere Sehifte , die man aus ‘aller: Héfers 
wegwies, von allen Lazarethen entfernte, wurden bier auf⸗ 
genommen und von der Peſt befreit. Die ganze frangesi(de, 
9000 Mann ſtarke Armee, wurde bei ihrer Nückehr ans 
Megupten bier’ aufgenommen. * Im Sabre 1808 wurdes 


*)“ Das Sajareth in Magfeille it bas ausgebeontte und am 
befien verwaltetg unter allen vorhandenen xazarethen. Bei des 


4. Gd. 1. Abthl. 155. 
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226 Marfeille. agareth. Zuſel Pomegues, 


mebrere Schiffe die aus Micante und Malaga and am 
anders Häfen Spaniend fame, bier in Quarantaine 
gethan, und mebrere Reifende ſtarben daſelbſt am gelben 
Fieber, welches fie font weit in diefen Gegenden verbreitet 
haben wirden. Das Lazatetb in Conlon it nur fiir die 
konigliche Marine beſtimmt und ſteht unter der Aufficht des 
Marfeiller Lazareths. Das Lazareth in Marfeille kann allein 
dieſer Stade den ausſchließenden Handel mit den SGeddeen 
ber Levante fichern , weil noch feine andere Stadt de 
frangsfifchen Reiches, cite ähnliche Auſtalt befist. Die 
bisherige Schilderung deffelben mache begreiflich, daß ¢6 
keine leichte Sache iſt, dergleichen Auſtalten zu gründen. 

« Alle Schiffe die and der Levante kommen, müſſen 
ſich anfänglich bet ‘der Inſel Pomeguesoin ber Mage 
hon Marſeille, too 60 Sehitfe Vlas haben, aufhalten. 
Dieſe gauge Inſel bietct dem Auge niches dar, als. se, 
rauhe Felſen; einige Imwaliden aus dem Schloße ber 
Inſel SF Hewachen Hier ben Thurm Brame. Can; 
Diefe Wache wird in Kriegszeiten mit einer Compagnie 
Urtilleriften verſtärkt. Diefe Soldaten dürfen nur asf 
einem cingigen Punkte, (a Piaggiole, ciner kleinen 


Nückkehr dee Truppen aus Aegypten nahm es cine gauge Armee 

auf. Es if cine von zwei Manern eingefaßte zweite Stadt. Die | 
Erfabrung lebrt, daß die Pek Kd nur durch Berührung mittheilt. 
' Wenn cin Exfranfender im Lazarethe den Arzt rufen laßt, fo ent⸗ 
kleidet er ſich in ſeiner Gegenwart, dee Arzt unterſucht ihn ohne 
ihn zu berühren, entdeckt ee bedenkliche Somptomen an ibe, oder 
Halt cx einen Aderlaß für nötbig, fo ſucht man einen Chirurgen 
der für cine beftimmte Belobnung gu ſeiner Beſorgung fic) mit 
ihm einſchließen ligt. Ohne Erfolg bat man bisher verſucht, Mittel 
gegen die Pek ausfindig zu machen. “Stivbe cin Pefttranter, fe | 
wird ſein Körper fogleid mit friſchem Ralf verbrannt. 
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Bucht auf dev Nordfette bee Inſel, landen; fie dürfen ſich 
nie at den Strand, nie in den. Hafen begeben; fie find 
auf ibe Fort ifottet ,-vieiwe aus es nicht einmal gebabnte 
Fußſteige nad den übrigen Punkten der Juſel giebt. 
Shen fo dürfen fie durchaus niemand dafelbt aufnehmen, 
den Gebelichen ausgenommen, dev bet gutem Wetter kommt, 
in der Kapelle die Mele zu leſen. Kein anderes Fahrzeug 
barf ſich unter irgend einem Vorwande unterſtehen, der 
Inſel näher als 100 Toiſen gu Fommen, font muß es die 
Quarantaine halten. Den Fiſchern find indeſſen fünf 
Punkte angewieſen wo fie ihre Netze auiwerfen tonnen/ 
doch) dürfen fie nit ans.Land gehen. 

Sobald fich ein ans der Gee fommendes Saif det 
Juſel nähert, fe zieht es fetne Flagge anf usd legt fid 
vor. Anker; did Wache auf dem Fort der Inſel ſteckt dann 
ſogleich cihe andere auf, welche anzeigt, welcher Nation 
das Schiff augebört, aud dieß Signal wied ſogleich von 
der Wache auf dem Schloße von Notre Dame de la Garde 
wiederholt, wodurch man dann die Ankunft des Schiffes 
und feine Ration in wenigen Angenbliden in ganz Marſeille 
erfabrt. Während nus das Schiff beigelegt hat, fragt dee 
auf deme Tharme Brame - Gan beſindliche Sanitätsbeamte 
det Schiffs⸗Capitän durch. cin Sprachrobe , weber er 
komme, wie er beife, was. fir eine Ladung er babe, was 
fiir cin Patent er aufweifen könne ? Die Batente oder. 
Gefundheitshillets werden von den Confeht , oder. ihhen 
Stellvertretern gegeben; fie müſſen den Geſundheitszuſtand 
des Schiffsvolkes und dic gefdbrliche oder. unſchädliche 
Beſchaffenheit der Schiffsladung anzeigen. Dieſe Patente 
haben verſchiedene Namen; die Patente nette, P. toueliée, 
und P. brute find ſchon angegeben und heſchrieben worden; 
nod bat man eine Pacente soupconne, darin wird. an⸗ 


228 Wiasfeite, Quarantaine. 


gegeben, daß dad Schiff aus einem Rande fomme, wo eint 
anſteckende Seuche berrſchte, ader ans ainer Stade, die 
in Berbindsng wit Karavanen agé: einen Lande geſtanden 
habe, wo cine ſolche vorhanden wat, Das Patent beſtiimt 
alfo die Are der CQaucrentaine, der. ſich dad Schiff unter⸗ 
ziehen mug. Für die Richtigkeit dee Patente, mus der 
Conſul mit. ſeinem Kopfe baftens aud. der Schiffer der id 
in Unfebung der Potente einer Nachläßigkeit oder Unred⸗ 
Achkeit ſchuldig macht ⸗ bat die ſcharfte Beſtrafung zu 
erwarien. 

Nun , wird: dem Safe. avitin ber ott angewieſen 
wo er ſich nad Beſchaffenheit ſeines Patentes vor Anker 
Jegen darß; hat er eine Pasente: mette, over touchée, ſo 
kann er im kleinen Hafen der Inſel aukern; bet einer 
Pat. Soupgonnée aber. muß er. ſich in die benachbarte 
Bucht la grande Prise, anf der Nordſtite des kleinen 
Qafens hbegeben, wo 415 Fahrzenge von einander abge⸗ 
ſordeyt vor Anker liegen können. Hierauf mus dee Capitän 
de einem Boote au Strande erſcheinen, der Wohnung des 
Commandanten gegenüber, bier wird das verige. Examen 
wiederholt und bet der Patente nette oder touchée bie 
Erlaubniß ertheilt nach der Conſigne zu fabren; bei der 
Pat. soupconnée over brute hingegen ſogleich befohlen, 
Hr: Bord. zurück gu kehren und daſelbſt das Eintrittsbillet 
406 Lazareth abzuwarten. 

«Die Conſigne ſteht am Eingange des Safens, tnd 
* bas Gebäunde worin der Sanitätsrath ſeine Sitzungen 
Hilt. *) Dieſer beſteht aus 16 Mitgliedern, die auf dew 


— @ . . 
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*) “Die Configne it das Gebdude, worin die Geſundheits⸗ 
- bureaus boſindlich ſrud; es if Hart untes dem Fort St. Sean , auf -. 
Grundpfaähle gebauet, beſteht abet nur ans, cigem Frogeſchoße“ 
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Voerſchlag des Praͤfekten vom Miniſter bes Junern erwählt 
werden, und von denen fedes Faby der vierte Teil ab⸗ 
gebt. Sie arbeiten direfte mit dem Maire und korreſpon⸗ 
diren durch das Organ ded Präfekten, mit den Miniſtern 
ſelbſt. Ste. merden aus alten erfahrnen Kaufleuten oid 
Schiffs⸗Capitlinen gewählt, die in dee Levante reſidirt 
haben, und mit dem Handel und der Schiffahrt hinlduglich 
bekannt find. Sie dienen ohne Gebalt; da blos die Sub⸗ 
alternen dergleichen genießen. Vorne an dem Gehäude der 
Conſigne find zwei Balcons, anf einem derſelben werden 
ben Schiffen die nöthigen Proviſivnen verabfolgt, an deff 
andern werden die Schiffd⸗Capitäne examinirt; cin benach⸗ 
hatter Springbrunnen if wenigſtens fiir. felche Schiffe 
bequem, welche bei dev Odfervationsquerantaine im Hafen 
wor Anker Kegen. ve Fon} 

15 GG: (ind: bet Pomegues immer Qu nantainebabte ⸗ eine 
Derfelben fabet nun das Boot des Capitans an einem flanger 
Schlepptau hint - ſich her nach Marſeille; ; man ſteckt die 
weiße Quarantaineflagge auf, damit, jedes Fahrzeug fic 
entfernt halten michte. Sobald das. Boot mit dem Capitan 
‘vat ‘mer Configne angefommen it, fo erſcheint der + Consers 

valeur Semaihier auf: dem Balcon, er Halt dem Capita 
cin auf cin Bret geftebtes, in Rahmen und uncer Glas 
gefaßtes Quartblatt hin, auf dem der Anfang des Evdire 
geliums Johannis gedruckt iſt; der Sanitaãtsinten dan⸗ 
-forbert. don Capitän mit lauter Stimme auf, die Wahrheit 
zu ſagen, dieſer berrührt nun das Glad unter dem jenes 
Blatt tft mit einem Stäbchen und ſchwort in Gegenwart 





worin cin Zimmer füt ‘bie Situngen, eines für bas Archiv, cit 
großer Speiſeſaal, einige kleine Zrunnen/ und ein Vorhaus mit 
einigen Magazinen ˖boſindlich fino." 
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des Cruciſires, daß er die Wabrbele ſagen wolle; daun 
werden ihm ungefähr die ſchon bet Pomegues beantworteten 
Gragen wieder nebſt noch anderen vorgelegt. *) - 

Der Capitin überreicht fein Patent am Ende ciner 
Stange ; Diener dex Configue nebmen es mit etfersen 
Sanges tn Empfang, tauchen es in Eſßg und breiten es 
auf einem Brete zur Unterſuchung aus. Der Capitan 
empfängt nun nach. Befchafenbeit der Umſtände die Ere 
laubniß feinen Blas bet dex Kette des; Hafens, bei den 
Quarantainenſchiffen zu nehmen; oder die Weiſung mG 
Pomegues zurück su kehren, bis er neue Vefehle erhatten 
werde. Man frage ihn nan and) noch/ ob cr Briefe an 
die Adminiſtration oder an höhere Autoeritäten habe; bat 
emi welche, fo enpfängt mae fie. aw dee Gpitze ciacd 
Stabes, und legt fie in cine Parfumiermaſchiur;, nachden 
Mat am Rande derſelben an mehrern Otien Ein ſchnitte 
«*) Die Borkeheungen “yun Sehube. ansen bie ‘Bel find og 
Lazarethe von Marſeille 1 fo gut getroffen, ſagt Mtr. ide! 
o’ Aiguieres in ſeiner Statistique des Bouches du Rhone, daß 
bie Annaherung eines verveſteten Schiffes, nicht die geringſte Furcht 
einſtoßt; fo'fabe man, DAG. ein GAG) Dad wirklich die Pet Fei} 
FAbete und. yon mehrern. HAFen-des Mittehmeeres abgemicien wither 
yet, ohne Schwierigtkeit. in Marſeille aufgenommen wurde, wobei 
man die geboörigen Vorſi ichtsmaahregeln befolgte, die ſein Zuſtand 
erforberte, Pas ndmlide gefdahy als das oelbe Fieber Spanien 
derheerte. Mart begreift, daß die namliche firenge Sorgfalt gegen 
Dicfe Scuche angewendet werden mafitey die noch futchtbater ats 
felb dic Bek jſt, darfle ich wie man fagts duych dic Ruft, and 
nicht bios wie die Pelt durch Pexührung mittheilt. Die Errichtung 
dieſes Lazareths wurde durch die ‘Beft vom Sabre 1720 veranlage , 
fie raffte 40—59,000 Einwohner vow Marfeille, die Hilfte ſeiner 
HBevolkerung weg. Außer dem vortrefflidien Bifhofe Belfunce, 
wagten bet diefer Gelegenheit mande öffentliche Beamte, Aerzte 3c, 
aufs offenbarhe und edelmüthigſte the Leben. 
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gemacht hatte. Briefe, an Vrivatperſonen, tunkt man is 
Weinefſig und macht auch Einſchnitte darein. . 

Dev Capitin kehrt nun nad. Pomegues zurück wm 
ders neue Befeble abzuwarten; fein Schiff bleibt unter dev 
Aufficht einiger Nachen, welche, zu verbindern baben, daß 
niemand aus dem Schiffe ans Laud fteige, und dic Schiffs⸗ 
geſellſchaft muß off S—10, Tage warten, che fie in dee 
Quarantaine eintreten kaun. Ob man gleigh das Wore 
Quarantaine branche .) fo dquert dic. Finſchließung pod 
nicht immer 40. Tage, fle hängt von der Beſchaffenheit deß 
Patents und andern Umſtänden and Zufällen ab -: die. ie 
wihrend der Prohezeit ereiqnen. fines. Die Schiffe find 

"anche obey weniger verddchtig. fc. nachdem fie kommen, 
1) ane dem sflichen, Dalmation, ous Aegypten oder. aug 
Marocce., 2) gdex: aug Tripolis oder Algier; 3) oder aus 
Confantinopel , ans den Dardanellen, gus Smyrna . asp 
dem ſchwatzen Meere; 4) oder endlich aus Rord- America 
amd von den Küſten Spaniens und Baliens.;, wenn. mag 
weif, daß das gelhe Fieber daſelbſt regiert. Die Scife 
von .N% 1.9nd, wenn fle empfängl iche Waaren aud 
cing Parente nete -baben einer Quarantaine von 20 Sages 
untermor feats; AD einer von 18 menn fle nicht emp fds 
Li che, Baayen. Si. ſich fübren; ihre Quarantaine dauert 
bei einer Patente sounsonnég 25 Tage; mit einer Pa- 
tente couencq; wifes ſie ſich neun Seinigungotage Crolens 
de purge ) gefallen˖iaſſen; aber: 44: Reiniquagdétage sand 
3O Quarantainetage ween: fie cin Pasente bruce babes. 
Pie Squße vom Trigolgs,..nnd. Algier ait einer Pateile 
greme vad mit Waaren dic anfteckbar Gad, ad einer 28 
ragigen Quarantaine umerworfen, und sue. einer 25tägigen, 
wenn Ibrs Waaren keine ſolche Emrfäͤnaglichleit haben; ibre 
Muaraptaine danert. Oy Tage mit ainer Paxnie touched, 
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Es iſt erwieſen, daß das Lazareth auf einmal mehr alt 
30400 Ballen und gegen 36 Schiffsladungen aufnehmen 
kann; wovon 24 im Enclos neuf Plab haben. Fu diefem 
Enclos wohnt bee Lientenant; niemand bat gum Cingange 
einen Gobliiffel alg er und dev Capitin. Wegen der 
Wichtigkelt diefes Enclos ift cin eigener Hafen dabei ange 
bracht. Der Wind bläßt von allen Seiten ia jene Haller 
tind oft mit folchem Ungeſtüm, dak man die aufgeloßten 
Balen mit Cfpartonesen bedecken muß, damit der Wind 
feine Wollenfloden davon fortführe. Alle’ Mancherungen 
der Menſchen und Waaren geſchehen jetzt nach der Nethode 
yon Guyton de Morveau. | 

Alle diefe Waaren werden auf ſteinerne, einen Schub 
hobe Banke gelegt, oder unter Schuppen, wenn fie durd 
Feuchtigkeit Schaden leider können. Dieſe Schuppen 
(hangars) find große offene Bogengänge, welche 30,000 
Ballen faſſen können; alles tt hier im der ſchönſten Ord 
nung anfgeftellt, die Are wie man dite Waaren hier ant 
breitet hängt von der Natur bes Parentes ab; die Meter 
der Reinigung dev Waaren im Lazarethe find ſehr mannig⸗ 
faltig. Das Getreide wird auf Kornböden aufgeſchüttet/ 
wad oft aufgerührt. Die Oehltonnen werden ins Meer 
getunkt; die kleinſten Stücke Seide, Baumwollenzeng, 
Fergament oder Papier, werden als verdächtig betrachtet. 
Sachen von Gold und Silber, werden ausgepackt, and 
burch Effig gezogen; allé Pflanzen müſſen ihrer Blumen 
und Knöpfe beraubt werden. Am Ende der Quarantaine 
werden die Waaren auf den Kai gebracht, der zu ihrer 
Einſchiffung beſtimmt it, und alle Orte, wo fie nieder 
gelegt worden waren, werden gelüftet und durch Räuche⸗ 
rungen und Waſchen mit Eſſig gereinigt. Die Rosen der 
Quarantaine ſind: für die des Schiffes ein Proc., für die 
Reiſenden täglich 12—18 Fr., für die Waaren 6. 8. 10 pr. 
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Es gieht. Lazorethe, wo. mae die Schiffe nicht anf. 
nimmt, welche mit einer auſteckenden Seuche hebaftet ſind, 
aber im Lazarethe von Marſetille nimmt man ſie auf. Nan 
bat Schiffe aufnebmen geſeben, welche wirklich die Pet 
am Borde hatten, und von allen Häfen des. Mittelmeeres 
abgewieſen warden waren. Man zeigt ihnen alsdaun 
hess Platz oy. wo- fie die Anker auawerfen ſollen. Die 
Quarantaine des Schiffeßs und der Schiffsgeſellſchaft wird 
auf 80 Tage geſetzt, die der Waaren auf 400. Man ver⸗ 
doppelt die Wachen; man fest Ventilatoren ia jede Oeff⸗ 
nung des Schifes. Die Effekte der Schiffsgeſellſchaft 
werden alle 24 Stunden ins Meer getunkt. Sobald ſich 
die⸗ Anſteckung an einem von der Schiffsgeſellſchaft zeigt, 
ſo wird er ſogleich nach dem Lazarethe abgeführt, wobei 
ants ſorgfältigſte alle Maasregeln ber Vorſicht beobachtet 
werden, und durch einen Tambour in cia Zimmer gebracht, 
welches keinen Ausgang in das Innere des Lazarethes hat. 

Hier exrwartet er den Beſuch des Sanitätsoffizieres, 
der mit dem Capigän und Conſervateur, an dem dic. 
Reibe fiir die Woche iſt, erſcheint; alle bleiben in einer 
gewiſſen Entfernung. Wenn her Brocesvevbal zeigt, deg. 
der Krauke angeſteckt iſt, fo find der Capitda und alle 
gewöhnlich im. Lazarethe lebende Perſonen von dieſem 
Angenblicke an der Quarantaine unterworfen, aad der 
Kranke wird ſogleich in den Enclos des heil. Rochus ge⸗ 
führt. Man gtebt. aun dem Peſtkranken in Körben von 
Sparte oder auf Vretern, die am Ende langer Stangen 
angebrads find, alles mas er braucht. Derfenige der ihn 
bedient, geht wicht anders in feis Bimmer als wit- hel. 
zernen Schuhen, mit einem Pantalon, mit Handſchuhen 
und cinem Ramifole die alle von Wacdhstuche find; wens 
er heraus gebt, legt er dieſe Kleidungsſtücke wieder ab und 
Saft fie immer in dex freien Luft. 


eo 
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Wer fich fiir eine hinldnglige Belohnung mit dem 
Peſtkranken einſchließen wil, wozu man die Freiheit hat, 
hütet ſich, ihn oder etwas, das zu ſeinem Gebrauche dient 


zu berühren. Der Mest und Chirurg reden von weitem mit 


thn. An den Theilen ſeines Körpers, wo er die Pet 
beulen nicht ſelbſt aufſchneiden fans, mag dieß der 
Chirurgus thun; diefer siche auch die vorhin genaunten 
Kleidungsſtücke an, nimmt Inſtrumente mit langes Hand- 
haben mit, um den Kranken nicht berühren zu duürfen, 


tritt mit großen Kohlpfannen in das Zimmer, auf die er 


Rauchwerk in Menge ſtreuet, um die Wirkung der Pel 
dünſte au zerſtören, auch reibt er ſich mit ſtarkem Eſſig. 
Se endlich der Kranke geheilt, *) was man an der 
Narben dev Beulen erkennen kann, fo fängt für ihn cine 
Quarantaine von 80 Tagen an, wobei er das Zimmer vor 
dem 50ſten 60. Tage niche verlaſſen darf. Srivbe er aber, 
fo wird er, mit allen ſchon angegebenen Formalitäten in 
ungelofdten Kalk begraben ; mati verbrennt. alles. wovon er 
Gebrauch machte; man fragt den Kalf-an der Wand eines 
Zimmers ab) und weißt fie aufs neue; endlich braucht 
man sur Entfernung der Anſteckung im gangen Enclos die 
ſchon angeaebenen Mittel. Alle diefenigen, welche dat, 
was ihm gebirte, berührten, find auch einer sordgigen 
Quarantaine unterworfen. Ein folcher Todesfall wird des 
ubrigen Quavantenstoes forgfattig verſchwiegen, dit, fo 


Tange ein Befifranfer im Lazarethe it, nicht aus ibren 


Zimmern geben dürfen. 
Mit den Waaren eines angeſteckten Schiffes, wird 


ſogleich am Borde cine Reinigung Gereine) vorgenonimen; 





*) ¢ Mebrere Peſtkranke wurden bison: durch Einſchnitte in 


bie, noch nicht gang reife Peſtbeule gebeilt, ” va 
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hat man ſie darauf gach dem Peglazarethe gebracht, fo 
werden fie hier mit verdoppelter Aufmerkſamkeit gelüftet 
und aufgerührt, um ihnen die Anſteckungskraft au benehmen. 
Die Packträger erbalten fir di¢ Fortſchaffung der Waaren 
ins Lazareth 50—-60 Biv. des Tages. Die ganze Quaxran⸗ 
taine fangt von neuem an, wenn ſich cine Krantheit zeigt, 
oder cin Kranker ſtirbt geſchieht dich dreimal, und ſcheint 
dic Anſteckungskraft nicht entfernt au. ſeyn, fo verbreunt 
man-das Schiff mit. ſeiner ganzen Ladung; aber dieſer Fall 
if auferordentlich felten. Das Schiff, welches freien Ein⸗ 
tritt in den Hafen erhalten Hat, bleibt nod) 10 Tagg 
zwiſchen beiden Forts am Eingange des Hafens unter 
Aufſicht. Es. i jedem aus der Sevante tommenden Reifene 
den verboten nth Narſeille zu erſcheinen/ ohne Quarautaine 
as halten; nicmihd darf dad Bie betreten / wenn er nicht 
an Gefundgeitseertificat guftocifen kann; und fo fann man 
boffen, dag. fich ‘bie Fammers(cenen des Sabres 1720 und 
1721 nie wigdem erreuern werden. 

Das Lazareth vow Marſeille itt, durch Seine Gage, 
fine. Ausdebnung, feige Einrichtung, und durch dig Art 
ſeiner Verwaltungg ſehr geſchickt, nicht allein Marfeitle ! 
fondesp gang Frankreich gegen die Bett ju perwabren; es 
verdient in Anſehung ſeines Locals, ſo wie ſeiner innern 
Organiſation gewiß taseerfie von Europa genannt zu 
werden. Mehrere Sehiffe , Die man aus allen Hifers 
wegwies, von allen Lazarethen entfernte, wurden bier auf⸗ 
genommen und von der Peſt befreit. Die ganze franzsſche, 
9000 Mann ſtarke Armee, wurde bel ihrer Rüjckkehr aus 
Aegypten Hier: aufgenommen.) Sm Fabre 1805. wurden 


. *)* Das Lazareth in Nayſeille iff das autoclebutele und am 
beſten verwaltete unter allen vorhandencn xazarethen. vBei der 
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mebrere Gchiffe die ans Alicante und Malaga and ans 
andern Häfen Spaniens kamen, bier in Quarantaine 
gethan, und mehrere Reifende ſtarben daſelbſt am gelben 
Fieber, welches ſie ſonſt weit in dieſen Gegenden verbreitet 
Haber wirden. Das Lazareth in Tonlon it nur file die 
finigliche Marine beſtimmt und ſteht unter der Aufſicht des 
Marſeiller Lazareths. Das Lazareth in Marfeille kann allein 
dieſer Stade den ausſchließenden Handel mit den Staͤdten 
ber Levante ſichern, weil noch keine andere Stadt des 
franzöſiſchen Reiches, cine donliche Anſtalt befigs. Dic 
bisherige Schilderung deffelben macht begreiflich, dav es 
Feine- leichte Sache it, dergletchen Auſtalten zu gründen. 
- Alle Schiffe die aus der Levante kommen, müſſen 
ſich anfinglich bef ‘der Inſel Pomegze boin der Mase 
bon Marſeille, too 60 Schiffe Blak -babes, anfbalten. 
Dieſe ganze Inſel bietct dem Wuge niches dar, als. ste, 
rauhe Felſen; einige Fuvaliden aus’ dem Schloße der 
Inſel BF Sewachen Hier ben Thurm Brame- Pan; 
Diefe Wache wird in Kriegszeiten mit einer Compagnie 
Artilleriſten verſtärkt. Dieſe Soldaten dürfen nar anf 
einem einzigen Punkte, ta Piaggiole, einer kleinen 






Nückkebr dex Truppen aus Aegypten nahn es cine ganze Armee 
auf. Es iſt eine von zwei Mauern eingefaßte zweite Stadt. Die 
Erfahrung lehrt, daß die Sek ſich nur durch Berührung mittheilt. 
Wenn cin Erkrankender im Lazarethe den Arzt rufen lage, fo ent⸗ 
kleidet ex ſich in ſeiner Gegenwart, dee Arzt unterſucht iba ohne 
the zu berühren, entdeckt ce bedenkliche Symptomen an ibm, oder 
Halt er einen Aderlaß fay nötbig, fo ſucht man einen Chirurgen 
ber für cine beſtimmte Belohnung gu ſeiner Beſorgung Kd mit 
ihm einſchließen lift. Ohne Erfolg hat man bisher verſucht, Mittel 
gegen die Pet ausfindig gu machen. Stirbt cin Veſtkranker/ fe 
wird fein Raspes ſogleich mit friſchen Kalk verbrannt.“ 





| 
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Bucht auf dev Mordfette Der Inſel, landen; fie dürfen fis 
ni¢ an den Strand, sic in den. Hofer begeben; fie find 
auf ibe Gort iſolirt, vñn wo aus es nicht einmal gebahnte 
Fußſteige nach den übrigen Punkten der Jnſel giebt. 
Chen fo dürfen fie durchaus niemand daſelbſt aufnehmen, 
den Geiſtlichen ausgenommen;, ‘dev bei gurem Wetter kommt, 
in der Kapelle die Meſſe zu leſen. Kein anderes Fahrzeug 
darf ſich unter irgend einem Vorwande unterſtehen, der 
Inſel näher als 100 Toiſen gu Fommen, font muß es die 
Quarantaine halten. Den Fiſchern find indeſſen fünf 
Punkte angewieſen wo ſie ihre Netze aubigerfen tonuen / 
dod) dürfen fie nicht ans Land gehen. 

Sobald ſich ein aus der Gee kommendes Saif det 
Fuſel naͤhert, fe zieht es feine Glagge anf und legt fid 
vor. Unter; die Wade auf dem Fort der Inſel ſteckt dann 
ſogleich eine andere auf, welche anzeigt, welcher Ration 
das Schiff angehört, und dieß Signal wird ſogleich von 
der Wache auf dem Schloße von Notre Dame de la Garde 
wiederholt, wodurch man dann die Ankunft des Schiffes 
und ſeine Ration in wenigen Augenblicken in ganz Marſeille 
etfährt. Während nun das Schiff beigelegt hat, fragt der 
auf dem Thurme Brame⸗Pan beſindliche Sanitätsbeamte 
den Schiffs⸗Capitän durch cin Sprachrobe , weber er 
komme, wie er heiße, was für cine Ladung er babe, was 
fir cin Patent er aufweifen fonne? Die Batente oder, 
Geſundheitsbillets werden von den Conſuln, oder ihten 
Gtellvertretern gegeben; fie müſſen den Geſandheitszuſtand 
des Schiffsvolkes und die gefährliche oder unſchädliche 
Beſchaffenheit der Schiffsladung anzeigen. Dieſe Patente 
haben verſchiedene Namen; die Patente nette, P. touchée, 
und P. brute find ſchon angegeben and heſchrieben worden; 
aod hat mas eine Patente Soupgonné, darin wird an⸗ 
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gegeben, daß dns Schiff aus einem Laude komme, wo eine 
anftedende Seuche herrſchte, oder aus xiner Stadt, die 
in Verbindung mit Karavanen ans: einen Lande geſtanden 
babe; wo eine. ſolche vorhanden wat, Das Patent beſtimmt 
alfe die Art der Quarantaine, der ſich dad Schiff uater- 
giche mug. Für die Richtighett dex Parente, mus der 
Conful mit ſeinem Kopfe baften, aud der Schiffer der id 
in Unfebung der Potente cingr NRachläßigkeit oder Unred⸗ 
Lichteit ſchuldig mach ⸗ bat bie Roavthe Veſtrafung zu 
erwarien. 

| Ron, wird dem Safe. Capitan der ore angewieſen 
wo cr ſich nach Beſchaffenheit ſeines Patentes vor Antes 
Jegen darß; hat er eine Patente nættæ. oder touchée, ſo 
kann er im Heinen Hafen der Inſel aukern; bei einer 
Pat. Soupgonnée aber. muß er: ſich in die benachbarte 
Bucht la grande Prise, anf dev Nordfeite.des kleinen 
Meters hegebes , wo 15 Fahrzenge von einauder abge⸗ 
fowdert vor Unter liegen fiunen. Hierauf mys dove Capitän 
Iw einem Boote am Strande erſcheinen, der Wohnung es 
Commandaunten gegenüber, bier wird das vorige Examen 
wiederholt uad bet dee Patente nette oder touchée die 
Erlaubniß ertheilt nach der Conſigne zu fahren; bei der 
‘Pat. Squpgonnde over brute hingegen ſogleich befohlen, 
pn: Bord. zurück gu kehren und daſelbit das Eintrittaͤbillet 
408 Lazareth abzuwarten. 

zDie Conſigne ſteht am Eingange des Hafeus, und 
if bas .Gebdude worin der Sanitätsrath feine Sitzungen 
Hak. *) Diefer beſteht aus 16 Mitgliedern, die auf des 


a 





*) “Die Configne it das Gebdude, workin die Geſundheits⸗ 


- bureaus befindlich fiyd;. es if bart unter dem Fort Ge. Sean , auf -. 


Grundpfähle gebauet, beſtebt aber nur. ans, cigem Erdgeſchoße/ 





Quarantaine. maeſenle. 229 


Vorſchlag des Präfekten vom Miniſter des Junern erwählt 
werden, und von denen jedes Jahr der vierte Theil aby 
geht. Sie arbeiten direkte mit dem Maire und korreſpon⸗ 
diren durch das Organ des Präfekten, mit den Miniſtern 
ſelbſt. Sie werden aus alten erfahrnen Kaufleuten und 
Schiffs⸗Capituͤnen gewählt, die in dee Levante reſidirt 
haben, und mit dem: Handel und der Schiffahrt hinlünglich 
bekannt ſind. Sie dienen ohne Gebalt; da blos die Sub⸗ 
alternen dergleichen genießen. Vorne an: dem Gehbäude der 
Conſigne ſind zwei Balcons, anf einem derſelben werden 
ben Schiffen die nöthigen Proviſionen verabfolgt; an de 
andern werden die Gch fesCapitine examinirt; ein benach⸗ 
barter Springbrunnen if wenigſtens für folche « Schihe 
bequem, welche bei des Oeſervationcauarantaine im Hafes 
oor Auter Hegen. Nadine be Ry hoy 
+ A Hinds Het Pomegues immer Quarantaineboote / etued 
derſelben führt nun das Boot des Capitäns an einem langen 
Schlepptan hinter ſich her tach Marſeille; man tet die 
weiße Quarantaineflagge auf, damit, jedes Fahrzeug ſich 
entfernt halten mychte. Sobald das Boot, mit dem Capitan 
vor der Conſigne angekommen ify ſo erſcheent der Conxer- 
vateur semainier aufe dem Baleon, ev: Halt bent Capitun 
ein auf ein Bret geftebtes, in Rahmen and unter Otis 
gefaßtes Quartblatt hin, auf dem der Anfang des Eyan⸗ 
geliums Johannis gedruckt iſt3 der Sanitätsintendanz 
fordert den Capitän wit lauter Stimme auf, die Wahrheit 
zu ſagen, dieſer berührt nun das! Glad unter dem jenes 
“Blatt iſt, mit einem Stubchen und {cowie in Gegenwart 


- 





worin cin -Simmer füt die Sibungett sited? für das Archip, ih 
großer Speiſeſaal einige kleine Brunnen⸗ und ein Vorhaus mit 
einigen Magezinen beſindlich ſind.n be a 


. 
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hes. Ceucifiges, daß er die Wahrhbeit ſagen wolle; dann 
werden ihm ungefähr die {don Het Pomegues beantworteten 
Fragen wieder nebit noch andern vorgelegt: *) - 

-. Her Capitin überreicht fein Patent am Ende cine 
Stange; Diener, ber Configue nehmen es wit eiſernen 
Sanger tn Empfang, tanchen es in Effig und breiten. ¢6 
auf einem Brete zur Unterſuchung aus. . Der Capitän 
empfängt nun nad. Befehafenbett der Umſtände die Er⸗ 
laubniß {einen Blas bet dev Mette des: Hafens, bei oes 
Quarantainenſchiffen su nebmen; oder die Weiſung nach 
Pomegues zurück zu kehren, bis er neue Befeble erhalten 
werde. Man fragt ihn nan and) noch, vb ex Briefe as 
die: Adminiſtration oder an bibere Auteritasen. babe ; Hat 
emi melee » ſo empfaingt. man fie an der ‘Goibe cinet 
Stabes, und legt fie in eine Parfumiermaſchiur, nachden 
man am Mande: derſelben an mehrern ‘Otten. Einſqhaiue 
ö— — G — — 

, ") Die Vorkehrungen gum Schube gegen bie “Bet and iy 
ajarethe von Marſeille, fo gut getroffen, fagt Mr. Midel 
d'aiguieres in ſeiner Statistique des Bouches du Rhone, dag 
bie Aundberung eines vekvetteten Schiſſes, nicht die geringſte Furcht 
einflößt; ſor ſahe man, daß ein GHG das wirklich die Pet Fei KH 
Rbree, und von mebrern Häfen des Mittelmeeres abgewieſen worden 
par, obne Schwierigkeit in Marſeille aufgenommen wurde, wobei 
man die gebörigen Vorſi ichtsmangregeln befolgte, die ſein Suftand 
erforderte, Das nämliche gefdyah, als dag gelbe Sieber Spanien 
verheerte. Man begreift, daß die mamliche firenge Gorgfalt gegen 
dieſe Seuche angewendet werden mafite, die noc) futthebarer als 
Feb die Pek iſt, dale ſich wie man fagta durch dic Ruft, und 
Mt biog wie die Pek durch Berührung mittheilt. Die Errichtung 
dieſes Lazareths wurde durch die Be vom Qabre 1720 veranlaßt, 
fie raffte 40—59,000 Einwohner vow Marfeille, die Gilfte ſeiner 
Mevolferung weg. Außer dem vortrefflichen Biſchoſe Belfunce, 
wagten bei diefer Gelegenheit manche sffentlidje Beamte, Aerzte tc 
anfs offenbarſte und edelmüthigſte tbe chen. 
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gemacht hatte. Vrieft an Privatperſonen, tunkt man ig 
Weinefſig und macht auch Einſchnitte darein. 

Der Capitan Febrt..nun nach Pomegues zurück wa 
bors neue Befehle abzuwarten; fein Schiff, bleibt unter der 
Anficht ciuiger Machen, welche, zu verbindern babes, daß 
niemand aus dem Schiffe ans Land fteiges und die Schifite 
geſellſchaft muß off 8—10; Tage warten , che ſie in die 
Quarantaine eintreten kann. Ob man gleich das Wort 
Quarantaing brauchte,aſo dquert die Eirnſchließung pod 
nicht immer 40 Tage, ſie hängt von der Beſchaffenheit deg 
Patents und andern Umſtänden and Zufällen ab, die ſich 
wahrend der Prohezeit ereignen tinge. Die Schiffe find 
“mache oder weniger verdächtig, Je. ngchdem fie kommen, 
1) aus dem öſtlichen Dalmatien, aus Aegypten ober. aug 
Mlarocce.; 2) oder que Tripolis. oder Algier; 3) oder aus 
Conſtantinopel 1 Ons det Dardanellen, gus: Smyrna und 
dem ſchwatzen Meere: 4) oder endlich aus. Mord - America 
smd von den Küſten Spaniend und Jzaliens; wenn mas 
weiß, dah dad gelbe Gieber daſelbſt vegiert. Die Schiffe 
von N% 4:.G0d, wenn fle empfängliche Waaren; aud 
cing Patente yette: baben einer Quaraniajne von 20 Rages 
umtermor fests Ad net won 18 mee He micht empfang⸗ 
Li che Waaren bri. ſich fübren; ihre Quarantaine dauert 
bei einer Patente Soupronnee. 25 Tage; mit einer Pa- 
teate touchda: mũſſen fic fic) neun ainigungstage Crolans 
de purge ) gefallem: faffen, aber: 14: Reinigungttagen cad 
50 Quarantainetage weun fie eis Pasente brave habta. 
Dic Schiße von Trixolis nnd. Wigier mit einer Pasesie 
greme Bed: mit Waanrn dis anfteckbar; Gad , hed einer 28 
tigigen Quaxamaine unter morfer ». und sue. einer 20tägigen, 
wenn Hore. Waaren fine ſolche Emrfänglichleit hahes; ibre 
Maaragtaine Dagert; aq; Tage mit ainer Pceniæ touched; 
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BE Lage und 15 Reiniguͤngẽtaͤge mit einer Patente soup: 
gonnce, AO Lage und 21 Reinigungstage Bei einer Patente 
Brite. Die Schiffe vor Conſtantinodel und vom ſchwarzen 
ieere werden immer fo ‘behandele "Als Hatter fie tine 
Patente bruté Wis: ated bire: Banven:’ Man unterſcheidet 
mehrere Artender Quakräntatme, 4) ‘die Quiarantaine des 
Schiffes (Qdu babco) 5.2) die ude’ des Schiffsvolkes 
WAG der Reiſenden;3) die hall der WaarcheSi⸗ 
arantaine de ze Swe dibeſtehte darin, daß mok 
Wan dem Plage, two man et hatidoe blnker werfen Laffer’ 
Witte: der Aufſicht deter Schelzpen ABE y | aut denen 
Wiichter and; während dirſer Seid: ſind Ble großen umd 
eien⸗Feuſter des Schiffes immer offen) män wäſche und 
BIG: ſie beſtunvig FES! EE gs 
25 Det -Schifevole bringt man waͤhrend ‘bet? Euar. 
Toike Lebensmitiel, und iberreicht He: Ann aneder Spige 
TAREE Sangen.nJedennSchiff lann BRM / anit inn fies 
enn mit miemande in Verbindung Men: Mai beſucht 
Vire⸗Schiffe regelmäßig · eben Tag fodatd! cite Perſon 
Aankn witd, foo mln: fie ſogleich thee Lazareth Scheie. 
Gee jemand MF oH Schiffe, 40 Mied-ae mwenn man 
Rach geſchehener VOUT IMY! bed Woichutanchimichta MUNCH 
niges goſunden Bat, Nohleich ativan, IBin Todeͤfallauf 
“bets Auarantaineſchiffe F< deſſen Urſachen man nichteiangu— 
geben) weiß⸗,iſte tztikäuglich, UR die Quarantatne von 
euen shes Anſauge nebmen gu fader: Die Quarantaine 
did Schefsvolbeoo dauerb inner: abet Fe Wage als Vie bes 
SHR 5 fhe thmint gleich nachte detẽ Wenſchaffung ver 
Waatun Coten: Wikang. und dauert innit 10: Tage. Seger 
ats bis Dee Waaren. An dem letzten Kage der Qucrant. 
MGC DGD Samutatcammiſſaire, begleitet von ſeinen Commis 
And Rem Chiveld , ele - Orie. einen· Boſuch Es wees 


* A 
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nun die ſchärfſte Unterſuchung angeſtellt, um zu evfabrer 
ob nichts ‘verborgen worden; aud toch fede Perfor’ auf 
dein Schiffe wird pffitirt. Der geringte Betrug zieht 
ſchwere Strafen nad fic), und immer eine Berlingetung 
der Qhuarantaine, as Jee tad 

Was in der That am meiſten zu fürchten iſt, tf die 
Contrebande, denn dle Waaren ‘die mat der Unterſucheng 
entziehen wil, kann verpeſtet ſeyn. Gerade durch die 
Contrebande, fam die Pet nach Arles und Toulon; 


auch 181: fle die ſchärfften Straten: nach ſich, und dere 


jenige, welder verſelben überwieſen wird, wird auf der 
Stelle erſchoſſen. Iſt diefer Beſuch vorüber, fo waſcht 


man das Schiff noch einmal/ mat made die gewöhnlichen 
Rineherungen ," nachdem man die Fenſter und Luftlochet 
alle zugeſchloſſen hat; man taucht⸗ alle Seile ins Meer und 
aun erbilt das Schiff Erlaubniß zum freien Einlaufen 
Alle Schiffe, mögen fie’ cin Patent “haben weldyts: fie 
wollen , bringets Bie letzten 10 Tage ihrer Quarantaine 
im Hafen der Vonßgne gegenüber zu, von zwei Schaluppen 

bewacht; “Dick nenut man ere: a Pobservation. Die 
Paffagiere können nun anf dem Sehiffe bleiben, oder ing 
Lazareth gebeit-, diefen leizten Schriti thut man nur aus 
Geiz -vder aus Armuth. Der Reiſende der noch “ins 
Lazareth gehen wi, darf das Schiff nicht verlaſſen, ohne 
daß feine Effekren vorher ſorgfültig anfgeſchrieben asi er 
wird nad) dem Rat neftibre "dad zu dem Patetite paßt das 
er bet ſch Fabre und von Mi aud ins § Sajarerh gebracht. 


* 
‘pK Sete. der ganzen Anſtalt bes sedtasaretbed 4 if 
der Sounlit Aternh “id: Marfeille, dev aus 16 Intendanten 
biſteht, die aue aus der Claſſe der Handelsleute gewaͤhlt 
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werden, einen oder zwei ausgenommen, welche exfabene 
Schifftpatrone ſeyn müſſen, die oft die Reiſe wach der 
Levante gemacht haben. Mit diefem Sanitätsrathe ſtehen 
die Confuln in genauer Verbindung , welche in allen Hafer 
ton Kileinafien , Griechenland, Syrien, Aegypten, dev 
Barbarei, auch iw den Sechäfen der eurghäiſchen Nationen 
ain Mittelmeere angeftellt find. Diefe müſſen zedem nad 
Marſeille zurückkehrendem Schiffe cin Patent geben, das 
den gegenwärtigen Geſundheitszuſtand des Ordes we cf 
geladen bat oder aud nur eingelaufen if, ſammt de 
Anzahl des SHhiftevortes und der Reifender. aufs genaneße 
angjehn. J 

Sobald ein ous, dev Levante tommendes Schiff; auf 
der Nhede von Marſeille erſcheint, fo muß es ich au der 


Inſel Pomegues , cine Stunde von Marſeille, vor Unter 


legen, wo ungefähr 35: Schiffe einen ſichern Anlerplat 
finden, Auf dieſer Inſel ſteht ein Fort, das von einem 
Lapitaͤn kommandirt wird und cine gewiſſe Auzabl Solpaten, 
nebſt einem beeidigten Wundarzte sar Beſatgnng bat. Nun 
wied ſogleich cine Wache ausgeſtellt, welche allen Umgant 
des neuangelommenen Schißsvolkes, mit den andern in 
Quarautaine liegenden Schiffen verhüten mug. Hat det 
Schiffspatron cin retnes Patent, fo muß er bet. der 
Conſigne erſcheinen, fein Fabrzeug darf fide unterweget 
ſeinem Bpote nähern. Go bald das; Boot bei der, Com figne 
angefommen:ifty ſtellt ſich der Schiffspatron aw das cifernt 
Bitter vor derſelben, pad fattet dew zwei dort. ich beſin⸗ 
denden Intendanten des Sanitätsrathes ſtinen Bericht ab. 
Zuerſt muß er aufs Evangelium ſchwören, daß er anf alle 
Fragen, die reine Wahrheit autworten wolle. 

Alsdann/wird ihm fein Patout ˖ abgefordert, das er in 
xin mit Eſſig angefülltes Gefäß werfen mah, die Ratbi⸗ 





Peſtlazareth. Marſeille. 235 


diener drücken daſſelbe mit eiſernen Zangen im Gig unter, 
und wenn es recht durchnäßt it, faſſen fie es wieder mit 
den Sangen, bretten es auf cin Geet aus wad überreichen 
es ben Intendanten, die es lefen, unterſuchen und ein⸗ 
ſchreiben laſſen. Dann wird cin umſtändliches Perhör mit 
dem Schiffspatronge angefaugen, wo er geladen⸗ mas et, 
geladen, wo er auf der Reiſe eingelaufen ꝛc. Alle feine 
Antworten werden aufgeſchrieben und mit den. Ausſagen 
anderce. Schiffſspatrene verglichen. Dann frags man weiter 
ob ey Reiſende am Borde habe, ob diefe im Lazareth * 
im Schiffe Quarantaine halten wollten 

Mach. geendigtem Verhör muß der Sehifevatven * 
Brigefe die ihm anvertrauet find, üherliefern; er ſchueidet 
aw. einer Ede cine Oeffnung hinein und wirft ſie in’ dat 
Gefitixmit Eſſig. Die Briefe fie ben Hof oder vic Miſter 
werden: mit den Zangen geſaßt und in einem: Ofen gee 
vinchert, *) ohne in den Effig gu fommen. Die Quarané, 





*) Die in dev Configne beſindliche Parfumsmaſchine, 
Hefteht aus einem etwa feds franz. Schub hohen und 144 im 
Diameter balegwWen Cylinder von. Eichenholz, der auf allen feiner 
Fugen mit Cifen beſchlagen, oben mit cinem Deckel verfeben, 
unter aber völlig offen if. Zwei Füß vom Dede! iff cin kleiner 
Mok angebradht, und unten if cin Reif, der genau auf cin Kohlen⸗ 
fener von dem nämlichen Durchſchnitte paßt. Sollen nun Bricte 
durchräuchert werden, fo werdee fic auf den Mok gelegt; Der Cylinder 
spird auf das mit dent Parfum verfebene Koblenfeuer geſetzt und 
ber Dekel zugemacht. Auf dieſe Art iſt der Rauch völlig einge⸗ 
ſchloſſen, und zieht ſich in alle Theile, der wohl durchſtochenen 
Briefe hinein/ «ohue daß die Schrift und das Papier merklich be⸗ 
{hadigt werden. Sene Mabe pflegt man fid) aber nur bet Briefer 
fiir die Regierung, oder font vornehme Perſonen zu geben; die 
gewighnlichen Kaufmannsbriefe, werden obne Umfande dard 
Weineſſig gezogen, und befommen natürlich hiedurch cin ſehr 
ſchmutziges Anſehen. 
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welche matt auf dieſe Unterſuchungen Hin den Schiffe auf. 
legt if nach Veſchaffenheit der Umſtände 5. 6. 8..1¢. Wochen 
lang!⸗Zehen Tage vor Endigung ˖derſelben dürfen die 
Schiffe in den Hafen einlaufen; fie müſſen aber unter des 
Kanonen des Forts St. Nicolas vor Anker legen und ſich 
His zum välligen Ende ‘der Quarantaine alles umganget 
mit andern Schiffen enthalten. 

Hat. dee Schiffspatron fein reines Patent ; /. wd iff 
alfo fem Schiff verdichtig , fo wird ce von dent Capitin 
See Fuel Pomegnes ins Peſtlazareth gewieſen, dad auf der 
Nordfeite dex Stade -hdtt-ant Meere liegt. Dort wird er 
von einem Intendantoͤn mit mehr Schürfe und Genauigkeit 
befragt; der umſtändliche Bericht des Jutendanten wird 
nebſt einem Gutachten ‘des Lazareth -:Ehirurgs bei dee 
nüchſteü Sitzung des Sanitütsrathes unterſucht,worauf 
die nöothigen Auſtalten gemacht umd Befthle ertheilt werden; 
fiir die geringſte Uebertretung derſelben wird die Todes⸗ 
ſtrafe angekündigt. Der Schiffspatron kehrt nun auf 
Befxhl des Intendanten des Lazarethes nach der Inſel 
Pomegues zurück, wo unterdeſſen Die Schiffswachen vers 
Doppelt , und noch befeabere Wachen t in Damen um + hat 





F) i. 


a. Dat Peſtlazareth feb auf einer nordlichen Athehe; es b⸗ 
ſteht aus mehreren großen Abtheilungen, Gebduden / Hallen re. die 
‘man jedoch im Wigemeinen unter dem Namen“des grofen und 
Heinen Lazarethes d. h. des bloßen Vorſichts⸗ und des eigent 
lichen Peſtlazarethes gu unterſcheiden pflegt. Auf dev Seeſeite hat 
das Lazareth einen kleinen Gafer:, an welchem mehrere fuͤr die 
verſchiedenen Patente beſtimmte Kais beſindlich Fed,’ wovon jeder 
feinen doppelten Eingang bat. Auf ser Landſeite ˖kann jedermann 
‘his an die erſte Pforte gehen; auf der Seeſeite aber darf ſich keit 
‘Boot Aber die bezeichnete, ſogenannte Mefer be wagen, oder 
wird fogléidj in Beand getedt.” 


” 
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Saif berum ausgeſetzt worden ſind. Das Schiffsvolk mug 
ſeine Kleider und Habſeligkeiten an die freie Luft angen; 
das Schiff in cin beſonderes Magazin ausladen; einige 
Ballen Waaren herausnehmen, dieſelben offnen, die Waaren 
luften und wenden, damit wenn irgend einiges Pefigift 
darin ſtecken ſollte, es ſich bald an dieſen Menſchen offen⸗ 
baren müſſe. 

Zeigt (ich dann wirklich ainige rautbeit welcher rt 
fie auch immer ſeyn mag an dem Schiffzvolke, fo muß eg 
der Patron dem Kommandanten anf. Pomegued anzeigen. 
Dicer, befiehit nun alle Waaren ins PeGlagareth au liefern, 
wohin aud. der. Sranke , nebſt cinem Matroſen und dem 
Wundarzte des Schiffes, in cinem Boote übergeführt wird. 
Dort werden fie alle drei in ein befondeves Zimmer vere. 
ſchloſſen, und alle Tage sweimal vom Arzte und Wundarzte 
des Lagarethes beſucht und mit gebsriger Vorſicht in einer 
gewiſſen Entfernung, fiber den Suftand des Kranken defrags 
GErbolt ſich der Kranke während der Quarantaine wieder , 
fo wird er ſammt dem Wundarzte und dem Matroſen, die 
ihn beforgt batten, berduchert , ihre Kleider werden ge⸗ 
wafchen und dann finnen fie aufs Schiff zuzzicklehren. 

.,, Stirbt aber dev Kranke in diefer Bett, fo wird der 
Leichnam vom Wundarzte, der mit eingeſchloſſen war, in 
Gegenwart des Arztes und’ Wundarztes ded Lazarethes 
geöffnet, und ſeine Eingeweide werden unterſucht, und 
wenn fic) etwas Peftartiges findet, in cine Kalkgrube 
geworfen; man verbrennt feine Kleider und, Habieligteiten s 
die Kleider des mit eingeſchloſſenen Wundarzies und 
Matroſen werden in ſiedendem Waſſer gekocht; alle Juſtru⸗ 
mente die zur Eröffnung des Leichnams gebraucht wurden, 
werden ausgeglühet; dann wird die Bade ums Schiff 
nod einmat verſtärkt, wud die Qusraniaine muß wieder 
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von neuem angefangen werden. Die Zimmer, welche der 
Verſtorbene im Lazarethe bewohnte, werden. mit Kraͤutern, 
dann mit Schwefel und endlich mit Arſenik geräuchert; 
und alle Menſchen, welche ſich zu dieſer Zeit im Lazarethe 
befanden, werden als verdächtig angeſeben und müſſes cine 
ganze Quarantaine aushalten. Sollte auch die Krankheit 
des Verſtorbenen nichts Peſtartiges an ſich gehabt haben, 
fo mug ſich das Schiff, zu dem ex gehörte, doch einer 
neuen Quarantaine unterwerfen. 

Das Peſtlazareth Hefindet ſich in einer Entfernung von 
1000 Fuß von den Stadtmauern, und enthält verſchiedene 
Wohnungen für den Kommandanten deſſelben, fer einen 
Pfarrer, Arzt, Wundarzt; file einen Wirth, dev die nsehigen 
Dinge gum Unterhalte verfaufe und fiir eine gewiffe Anzabl 
Bediente und Aufwärter. Es it mit zwei Mauern um⸗ 
geben, deren fede 24/ hoch tind 36/ von dev. andern entferni 
i. Die äußere Mauer wird beſtändig von Soldaten be. 
wacht. Neben diefem Lazareth iſt cin sweites , das ebenfallé 
mie Doppelten 24/ hohe und 36! von -cinander entferntes 
Mauern umgeben it. *) In dieſes letztere werden di 
Waaren der werdichtigen Sehiffe ausgeladen und 50 Tage 
geluftet , gewendet, geräuchert; die Arbeiter, welche dieſes 


7) * Der gefahrlichſte Feind bet dieſen Auſtalten it die 
Contrebande; wenn man die heimlich aufgenommenen folglich im 
Patent nicht angegebenen Waaren der Aufſtcht dee Vorgefesten zu 
entziehen ſucht, und fie alſo vor der Quarantaine, oder waͤhrend 
berſelben auf bie Seite ſchafft. Im Sabre 2720 fam die Pert durd 
Contrebande nad Urles und nach den umllegenden Gegenden, unt 
durd) cine Rolle geftolener Seide nad) Toulon; man ſucht desweger 
die Contrebande auf alle mögliche Weife gu verbindern; daber die 


zwei Manern um das Lazareth und der Zwiſchenraum zwiſchen 


beiden, damit fa nichts koͤnne binüber geworfen werden.” 
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Geſchäft verrichten, werden anfs ſorgfältigſte eingeſperrt 
und mit äußerſter Vorſicht aus dem erſten Peſtlazarethe 
mit Speiſe und Trank verſehen. 

Die Polizei im Lazarethe tft aäͤußerſt ſtrenge; der 
Tommandant, Arzt und Wundarzt dürfen nicht verheirathet 
ſeyn. Der examinirende Intendant läßt ſich am Gitter 
beim Thore Bericht abſtatten. Alle Lebensmittel werden 
ans erſte There gebracht, dann von dem Thürhüter deſſelben 
an das zweite geſchafft, und erſt wenn dieſer ſich zurück⸗ 
gezogen bat, ins Lazaretb hineingetragen. Auf den Abend 
miiffer alle Menfehen die ſich im Lagarethy befinden, in 
ihre beſondere Wohnung eingeſchloſſen und alle Schlüſſel 
dem Commandanten gebracht werden. Dieſer mug now 
fede Nacht cinigemale nachfeben ob alles rubig und’ Mlle 
ift. Nähert fic) cine Fifcherbarke oder font cin Fahrzeug 
dem Lagarethe auf 600. Schritte, fo wird es weggenommen, 
ohne Gnade verbrannt., und die Schiffer tommen ins 
Gefängniß. 

Alle dieſe Anſtalten find äußerſt nethwendig um 
Marſeille von der fürchterlichen Geiſel zu bewahren, die 
‘Den. Orient entvölkert. Es vergebt faſt kein Jahr, dag 
ſich nicht die Bek 1. 2 und mehrere male tm Lazarethe 
zeige; die ohne dieſe ſtrenge, mühſame Borficht bald in 
die Stadt dringen, und ganz Frantreich der Gefahr der 
Anſteckung ausſetzen würde. Es geſchah eingig aus Nach⸗ 
1äßigkeit, daß der Schiffspatron Chautaus den 25. Mak 1720 
die Pet nach Marſeille brachte; auf. dee Reiſe von Seyda 
sad Marſeille, waren ſchon feds Perſonen auf ſeinem 
Schiffe geſtorben, und dod fam cr mit einer Quarantaine 
von neun Tagen los. Hatte man damals die gegenwirtiges 
Anſtalten gebabt, ſo ware die Provence von dieſem fürch⸗ 
terlichen Uebel verſchont geblieben, dad in einem Sabre 
gegen 80,000 Renſchen wegraffte. 
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“Außer dem treflidep Be Kilazgarethe befer 
Marſeille noch andere menſchenfreundliche Anftalten. Das 
LHétel Dieu für die Kranken, it cin ſehr (chines Gebinde 
mitten in der Altſtadt, auf der Anhöhe Luftig und gefund; 
cB it nech nicht vollendet, kann aber. unterdeffen 600 
Kranfe aufnehmen; auch, Madchen die der NiederFuaft nabe 
find und Gindeltinder weeden bier aufgenommen. Das 
Hofpital der Armen, iſt aud in dev Altſtadt; cis 
weitläufiges, regelmäßiges, wobl geordnetes Gebäude; ¢é 
iſt für alte Leute beider Geſchlechter, für Incurable, fit 
Findelkinder beſtimmt; es qrebalt ungefähr 800 Individuen 
und bat cine ſehr ſchöne Rapelle. *) _ 


Das Hofpital der Wabnſinnigen iſt in der 
Vorſtadt St. Lazare; es iſt aus der Vereinigung mehrerer 
Hauler entſtanden, daher ſehr unregelmäßig, auch it es in 
einem ſehr ſchlechten Zuſtande und hat eine ſchlechte Ein⸗ 
richtung, doch iſt die age gut und wire ſehr tauglich um 
bier cine neue, beſſere Anſtalt dieſer Art au errichten. Et 
waren ehemals noch andere wohlthätige Anſtalten hier vor⸗ 
handen. Dev Präfekt Thibaudeaun bat fie alle unter dem 
Namen: Centralverwaltung öffentlicher Hülfs— 
leiſtungen vereinigt » der Swed derſelben iſt, alled 
Bertelwefen gu entfernen. Die treffliche Anſtalt wird vow 
aufgetlisten , vecht(chaffenen Bürgern verwaltet. | 

" Wn Fefttagen werden alle Heine Schaluppen geſchmückt, 
und ein großer Theil der Etnwobsier von Marſeille macht 
in denſelben eine Luſtpartie nach einer der benachbarten 
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Inſeln, wo dann allerlei Schaaltbiere verzehrt werden. *) 
Die niche und kleinſte diefer Inſeln, die nur eine Liewe 
vom Hafen entfernt tt, iff die, auf der das Schloß Sf 
erbauet iff, defen Namen cin fo furchtbar war, als der 
Name von Pierre Encife, vow Vincennes und 
audern Staatsgefingniffer. Mehrere berühmte Gefangene 
waren bier eingeſchloſſen, der Teste den man anfiibrt, war 
der Graf Mirabeau; gegenmirtig if es ein Depot fiir 
die, welche nach Corſica oder Elba deportirt werden ſollen. 
Man erreicht fic in nicht gar 144 Stunde, fie iſt die 
wichtigfte wegen ihres Schloſſes, aber fie bat weder cinen 
Hafen, noch cinen Aukerplatz. Die Batteries, welche fe 
umringen, Gad. das Hauptvertheidigungsmittel der Rhede: 
ie Thürme und Gebdude, welche fic) auf ihe erbeben, 
diesen gu einem, Staatsgefäugniß. Der Dichter Le frane 
de Pompignan, macht ip feiner Reiſe durdh Lan- 
guedoc und Provence folgende Beſchreibung von: dicfer 
Inſel: Now fumes done au chateau d'If; — C’est un — 
lieu peu récréatif, — Défendu par le fer oisif, — De 
plus d’un soldat maladif, — Qui de guerrier jadis actif’, 
— Est devenu garde passif. — Sur ce roc taillé dans 
le vif, - Par bon ordre on retient captif, — Dans 
Yenceinte d’un mur massif, — Esprit libertin, coeur ré- 
tif, - Au salutajre correotif, — D'un parent. peu persua- 
sif: —;Le papvre prisonnier pensif, — A la triste lueur 
du suif, — Jouit-pour seul soporatif, — Du. murmuré 
non lénitif, — Dont l'élément rébarbauif — Erappe son 





\ 


*) *»Alle drei Inſeln find nur duͤrre Felſen, Raton neau utd 
Pomegue baben einen Umfang von beinabe dimer halben Meile. 
Pomegue bat allein cine kleine Bucht, wo dje aus dey Türkei 
kommenden Schiffe Quarantaine halten müſſen. 

4. Bd. 4. abthi. 16 
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organe attentif. — Or pour étre mémoratif, — Deco | 
domicile afflictif, — Je jurai, d’un ton expressif, — De 
vous le peindre en rime en if, — Ce fait, du roc dé- 
‘solatif — Nous sortimes d’un pas hatif, — Et rentra- 
‘mes dans notre esquif, — En répétant d’un ton plaintif: 
— Dieu nous garde du chateau aif. Die Sule 
Pomegue iff die entfernteſte; hier bleiben die Schiffe, 
welche ans der Levante fommen in Quarantaine. Dic 
Inſel Ratonneaw, die unbedentendite von allen dreicn, 
‘$f dürre und de und gang verlaffen.. Das Schloß dieſer 
Inſel wurde vow Franz J. erbauet, um die Rhede vow 
Marſeille gegen die Unternehmungen Caels V. zu ſchützen. 
‘Im Fabre 1597 erbaucten die Marſeiller cin anderes kleines 
‘Sort darauf, welches nur durch Invaliden Sewache wurde. 
WVon einem ſolchen Invaliden erzählt man eine fonder 
“have Geſchichte. Se hatte als Corporal vier Mann unter 
‘fich ſtehen, welche damals die ganze Garniſon ausmachten. 
Er verlor den Verſtand, und glanbee zuletzt er fene König 
‘ber Inſel; ald ſeine Camaraden ſeine Souverainität nicht 
anerkennen wollten, fo benutzte er einen Tag, an dem ſie 
ſich entfernt batten, Lebensmittel gu holen, gab. bet ihrer 
Rückkehr Fence auf fie, und drohete fie gu erſchießen/ 
wenn fie ſich nähern würden. Man lachte eine Beis lang 
‘fiber ſeine Narrheit, aber endlich murden fic dew. Fiſchern 
zur att, ‘die er zwang ibm Lebensmittel Herbed zu führen 
und zu überbringen. Zwei ſtarke Manner näherten fd 
alſo einmal der Inſel mit einer weißen Fahne, Mißver⸗ 
gnügen nöthige fie, ſagten fie zu ibm, Marſeille aa ver⸗ 
Jaſſen und ſich in ſeine Staaten au flüchten. Der neue 
Fürſt dem vielleicht die Einſamkeit pufieng Langeweile i 
‘machen, und dem die beſtändige Nachtwachen, nach unt 
nach drückend wurden, ſah mit Vergnügen Unterthancs 
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ankommen, welche die mühſelige Sorge der Bewachung 
ſeines Reiches mit ihm theilen würden. Voll Vertrauen 
ließ er fie berbet kommen, aber ſogleich ergriffen fie den 
König von Ratonneau und führten iba ins Narrenbofpital 
zu St. Lazare, wo ev endlich mit der Meinung, daf er 
cin vom Throne geſtoßener Konig few, ſtarb. 

Die alten Schriftſteller loben einſtimmig die Weisheie 
der Regierung der Marſeiller, bie Form derſelben war 
ariſtoeratiſch; die Verwaltung derſelben war 600 Senatoren 
anvertrauet; dieſelbe war ſo klug und weiſe, daß nach 
Liceros Ausſpruche es leichter war fie su loben als nach⸗ 
zuahmen.“) Gute Geſetze erzeugen gute Sitten, Marſeille 
liefert den Beweis hievon; denn die alten Schriftſteller 
loben eben ſo einſtimmig ihre gute Disciplin als ihre 
Regierung. Mach Tacitus **) fand man ta dieſer Stadt 
cine glückliche Mifchung ariechifcher Feinheit mit galliſcher 
Maͤßigkeit. Um unbefcholtene Sitten gu bezeichnen nennt 
fie Plautus, marſeilliſche Sitten, ***) die Weiber durften 
keinen Wein trinken; die Schauſpiele waren verboten; jeder 
mußte ſich einer gewiſſen Beſchäftigung widen; niemand 
durfte bewaffnet in die Stadt gehen. Die Fremden er⸗ 
hielten ihre Waffen wieder, wenn fie dieſelbe verließen.“*) 
Die Aufwandsgeſetze, mußten ſtrenge in einer Stadt ſeyn, 
die fo aufmerkſam auf die Erhaltung guter Sitten war 
und. fo war es aud) wirklich. Die ſtrenge Disciplin mugee 
die Latter ſelten machen. Die Marſeiller find es, welche 
Gittenverfeinerung in diefen ganzen Strich von. Gallien 





*) Cicer. pr. Flacco, 26. 

7) Tacit. Agric. 4. 
*™) Plaut. in Casin. act. V. sc. 4. v. 4. 
a***) Valer. Maxim. II. VI, 7. ete. 
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gebracht baben, und welche nach und nach bie benachbarten 
Volker lehrten, die Reben gu beſchneiden, den Oehlbaum 
zu pflanzen und endlich in Städten zu leben, die mit 
Mauern eingefaßt ſind. 

Die Einnahme dieſer Stade durch den Cäſar und dev 
nachherige häufige Verkehr mit- den Römern unter dew 
Katfern, muster den Sitten ven empfindlichten Streid 
verſetzen. Athenäus, der wnter der Regierang des Mare 
Aurel lebte, ſpricht vin den Marfeillern, als vow Menſchen 
ohne Kraft und ohne Sitten; *) um einen weibiſchen 
Menſchen damals iu bezeichnen, fagte man: “ ex fommt 
von Marfeille;” wid Suidas der dieß Sprichwort anführt, 
fiigt bei, dag die Marſeiller damals lange, geſtickte Kleider 
trugen, die Haare auf eine weichliche Are kräuſelten und 
mit Woblgeriichen überdeckt ſeyen. Im Mittelalter mußten 
Die durchreifenden Kreuzfahrer, und die Verbindungen mit 
‘Der Levante auch noch beitragen, diefe Weichlichfeit und 
dieſe Erſchlaffung der Sitten gu unterhalten, and der 
unermeßliche Gewinn ihres Handels, -war auch nicht ge 
ſchickt, die alte Simplicität zurückzurufen. . 

Heut zu Tage (cheint das Vergniigen dev einzige Swed | 
aller Handlungen der Marſeiller zu ſeyn; der Kaufmann 
widmet fic) Handelsgeſchäften, und der gemeine Arbeiter, 
arbeitet etnen Theil der Woche, allein nur in der Hoffnung, 
ben Net der Zeit dem Gergniigen widmen zu können; fie | 
find redlich tn ihren Geſchäften, nehmens nicht fo genan 
mit dem Gewinne, und wifferr wenig vom Geize; di¢ 
Habſucht die fie seigen, enttebt blos and dem Wunſche 
wieder ausgeben gu können. Das Aufwallen provenealiſcher 
Köpfe, tft Schuld, daß alle ihre Vergnügungen lermend 
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und gerdufcdhvol find; ef ſcheint den Marſeillern der Lerm 
unentbehrlich bei ihren Vergnügungen zu ſeyn, um ihnen 
die Ueberzeugung zu geben, daß ſie den Freudengenuß er⸗ 
langt haben, den fle ſuchen. Solche Vergnügungen müſſen 
alſo von ganz anderer Art als diejenigen ſeyn, welche man 
im Schooſe eines ruhigen Lebens ſindet; die Freuden des 
häuslichen Lebens, dje Reitze des Studierens haben für fhe 
im allgemeinen nichts Anziehendes. Cin wenig Ausſchwej⸗ 
fung über die Grenzen, ſcheint bei ihnen, eine nöthige 
Würze fiir alle Arten vow Genüſſen gu ſeyn— 

Es giebt wenig Häuſer, wo ſich gewöhnlich eine aus 
beiden Geſchlechtern gemiſchte Geſellſchaft verſammelt; die 
natürliche Abneigung, die man gegen fede Art ded Swanges 
Hat, wirde da dem Vergnügen tm Wege fieben. De 
Manner ziehen diejenigen Orte vor, wo fie fich verſammeln 
können, ohne den Pflichten und Rückſichten unterworfer 
zu ſeyn, welche die Gegenwart der Weiber vorſchreibt. 
Dic am meiſten beſuchten Orte ſind: die Orion. und der 
Club sans preétention , fener. Club befige eine kleine 
Sammlung von Büchern, die fic auf dew Handel beziehen. 
Die Orte wo gangliche Freiheit herrſcht, bebagen immer 
den Männern mehr, welche cin gang zwangloſes Vergntigen 
ſuchen. Die Spielbdufer welche für die Gewinnſucht fo 
anziehende Krafte haben, find in Marleile noch zahlreicher 
und beſuchter als di¢ Clubs , fie, werden yon Weibern 
unterhalten; man fiebt fogar cinige Frauen von cinem 
gewiſſen Range in ber Geſellſchaft, gewöhnlich ſolche Haufer 
beſuchen; man unterhält ſich öffentlich von dem was daſelbſt 
geſchehen tft und geſprochen wurde. Raufleute ſcheuen ſich 
nicht, ſich daſelbſt zu zeigen; und was ſonſt überall ihrem 





Credite ſchaden würde, wird in Marſeille fiir cine unhe⸗ 


deutende Sache angeſehen. 
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Nach allem dieſem kann man ſich wohl vorſtellen, daß 
die Zabl der Weiber anſehnlich ſeyn müſſe, die mit ihren 
Reitzen einen Handel treiben. Man findet bier ſolche für 
alle Grade: des Vermögens, file alle Stände und Claffen: 
Wollte man das haͤßliche Gemilde dieſer Menfchen gehörig 
entwerfen, fo müßte man fic in cine ſyſtematiſche Ordnung 
bringen , wie dex Baron von Born die Mönchsorden tad 
Linneiſcher Manier claffificire bat. Die Straßen die zum 
großen Theater fahren, find mit diefen ausſchweifenden 
Geſchöpfen angefüllt, die durch ihre ſchamloſe Zudringlich— 
keit unaufhörlich der Schamhaftigkeit Hohn ſprechen. Die 
Fenſter der untern Sticke find von ihnen Tag und Nacht 
beſetzt. Der größte Theil der Reichen unterhält (olde 
Weibsperfonen, wodurd) die Zahl dee Buhlerinnen unge⸗ 
heuer vermebrt wird. Diejenigen, welche am meiſten sad 
der Mode find, erwerben fidy in ihren Manieren die Un—⸗ 
gezwungenheit, die der Wohlſtand verſchafft und fie mache 
die Honneurs ihres Hauſes vortrefflich. Man erinnert fd 
hiebei an Athen wo die gute Geſellſchaft bei Bublertnnes 
sufammen fam, welche in Rückſicht dee Grazien und des 
Bikes det Ton angaben, während die Hausmiitter iG nue 
mit häudlichen Sorgen beſchäftigten. 

Die Theater find mit ſolchen unterbaltenen oder it 
Olid fudenden Madden angefüllt. Das Orchester tft det 
Plas dew fle gewählt haben, and die Manner gehen bio 
fich zu ihnen au ſetzen und in Gegenwart ihrer Families | 
und aller ihrer Gefannten mit ihnen gu plaudern. Mat 
fieht fogar oft, eines Mann feine Gattit-und alle Perfonct 
Die Lei ihm find, verlaſſen, um diefen Nymphen den Sot 
“gu maden. Zuweilen erröthet cin gang nent Verheiratheter 
nicht, ſich in ciner Loge mit der vom ihm unterhaltenen 
Naitreſſe {eben zu laſſen; oft fieht maw auch feine junge 
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Frau mit einem Liebhaber gegenüber, der ſie tröſtet, und 
gu dem fie ſich chen fo öffentlich bekennt, als ihr Mann 
zu ſeiner Maitreſſe. Es iſt gar nichts ſeltenes, daß ſich 
Manner fo ſehr bezaubern laſſen, dag fie endlich diejenigen 
heirathen, mit denew fie lange Zeit tn einer geſetzwidrigen 
Verbindung gelebs haben; und man last ohne Wiederwillers 
Frauenzimmer, die fic) auf dieſe Art vow ihrer altes Pro⸗ 
Feffiow losgemacht haben, Zutritt in honnete Geſellſchaften. 

Die Zügelloſigkeit muß cine nothwendige. Folge dicfer 
Abertriebenen Freibeit in den Sitten ſeyn; auch fann mar 
Fagen, daß fie im Marſeille mehr als an jedem anders . 
Orte herrſche; fie erſcheint daſelbſt unter allen Formen 
ohne daß man ſich Mühe geben ſollte fle zu verbergen. 
Wenn die Geſchäfte geendigt ſind, ſo ſucht jeder die Zer⸗ 
ſtrenung die ihm gefällt. Während des. Winters. giebt es 
jeden Tag Conzerte, öffentliche und Privatbälle. Obgleich 
dieſe Züge im allgemeinen die Sitten der Marſeiller dar⸗ 
ſtellen, fo beweißt doch die edelmüthige Aufopferung, die fie 
während der entſetzlichen Plage, welche im Jahre 1720 
ihre Stadt verheerte, an Tag legten, ihe Muth in den 
Gefechten, thre Redlichkeit in ihren kaufmänniſchen Ge⸗ 
ſchaften, das wean auch ſchon das Vergnügen fie oft 
überwältigt und hinreißt, dod) ibe Derg auch für die 
edelmüthigſten Empfindungen, Empfänglichkeit hat. Der 
Hang zur Verſchwendung it auch nicht fo allgemein, bag 
fid nicht noch zahlreiche Ausnahmen fanden. 


* 
eB - * 

Was die äußere Bildung betrifft, fo übertrifft aud 
barin Marſeille fat alle Städte Frankreichs die ich geſehen 
babe. : Es iff gang der rüſtige und ſtattlich gewölbte Körper 
bes Provencalen, mit dem ſchönen Sresnendea Auge, an? 
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der kühnen Stirne, vol Freiheit und Kraft. Man ſieht 
bier nichts von dem Platten, Breternen, das im nörd⸗ 
lichen Frankreich die Menſchen noch meby auszeichnet, als 
die weit nördlichern Deutſchen und Schweden; nichts von 
ben Spigtipfen und wieder von. den vielen Orangutangs- 
geſichtern, nichts von den Bodsbeinen , die in Frankreich 
fo einheimiſch find. Die Weiber find auch hier natürlich der 
Maasſtab; und wo findet man mehr ſchönere und reitzendere 
Weiber, wo einen rundern und vollern Wuchs, wo feinere 
Züge als in Marſeille? Wer die Tummelplätze der Freude 
und Wolluſt nur einige male beſucht hat, kann ſich dieß 
nicht abſtreiten. Um ſie zu ſehen, muß man das Theater, 
die Alleen von Meilhan, den Corſo und vorzüglich Abends, 
die Nordſeite des Hafens beſuchen, wo man alles ausge⸗ 
goſſen findet, was ſich vergnügen oder etwas gewinnen twill.” 


‘ © 
* : ¥ 

“ Macfeille it ſeiner Bublerinnes wegen ſelbſt in 
Italien ſchon übel berüchtigt, und in Frankreich (ditt 
man fie überall als eine der gefährlichſten Städte in dieſem 
Vunkte. Dieß it leicht. begreiflicy, der ſtarke Charatter 
der Provencalen, muß im Schlechten natürlich ſo weit 
gehen, als im Guten. Dieſe Heftigkeit, dieſer griechiſche 
Ungeſtüm, dieſes heißere Blut des heißen Climas /macht 
natürlich aud) die Leidenſchaften des Blutes gewaltiger 
und gefährlicher; und dann tt Marſeille einer der größten 
Seehäfen, was dieß ſagen wil, weiß jeder. Abcnds 


10 Uhr Fann man über dieſen Punkt manche Bemerkungen 


und Erfahrungen, beim Hafen beſonders machen; das iſt 
vin Bienengeſumſe, von eleganten und fröhlichen Menſchen; 
hier bat ſich cin jeder zu hüten ſo reitzend, ſo äußerlich 
Weide, fo delicat ſelbſt find dicſe ſüdlichen Sirenen, 
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Die mit ihren Buben und Kupplern umher flatern oder 
auch in den Kaffees, und unter den Zelten und vor den⸗ 
ſelben ſchäckernd und Kaffee und Limonade ſchlürfend, ſitzen.“ 

“ Die Lebensmittel find in Marſeille thence, Korn 
fommt aus Africa und Languedoc dabin, das Brod iſt 
vortrefflich, das Waſſer aber ſchlecht und leimicht; dag 
beſte Waſſer ſindet man in des Brunnen hinter dev Alt⸗ 
ſtadt. Wie in der ganzen Provence, fo it and hier das 
Rindfleiſch felten und Kalbfleifch noch fettener. Man ift 
hauptſächlich Fleiſch von Hämmeln, Lammers , und jungen 
Siegen. Man hat eine große Menge vortrefflicher Fiſche. 
ſCDieſe und die wohlſchmeckenden großen Krebſe, welche 
auch wir. in den GSeeſtädten reichlich fanden, find dem 
Nordländer eine köſtliche Entſchädigung für die ihm empfind⸗ 
liche Entbehrung des Rind⸗ und Kalbfleiſches.) Gemüſe 
hat man im Ueberfluße; außer dem Obſte des Landes, 
den Feigen, Mandeln, Pflaumen, Trauben, hat man hier 
auch noch vieles anderes Obſt, das aus verſchiedenen 
Gegenden kommt. Spanien liefert ſeine Orangen, und 
Granaten, die weniger herb ſind, als die von Nizza und 
Hyeres, Italien giebt ſeine Caſtanien, Aepfel und getroa⸗ 
nete Trauben; die Lemante ihre Datteln und Piſtazien 
C Pimpernüſſe.) Der Fremde findet in dieſer Stadt auch 
Traiteurs a ta Carte, aber in kleiner Zahl, fie ſtehen auc 
denen in Paris weit nach. Man findet hier auch ſehr 
fine Kaffechaufer, öffentliche Bader, und Fiacres auf 
einem gewiſſen Plage.” 

Man bat in Marfeifle keine andere Milch, als von 
Ziegen. Jeden Morgen bis am 9 oder 10 Uhr führen die 
Mildhandler ihre Siegen auf den Plas des Theaters, auf 
den Gtufen des Theaters mellken und verkaufen fie thre 
Milch. Das gemeine Volk jißt viel gekochtes Obſt, Aepfel, 
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Birnen. Mit dem Anbruche des Tages, fo wie der Schall 
der Kanone die Eröffnung des Hafens angefiindige hat, 
Hort man die Weiber die folches gekochtes Obſt verkaufen, 
ſchreien: perre cuecho, poumo cuecho, toute: caudo, 
Crothe Rüben) mit letztern babes fle hauptſächlich am 
Abend guten Abſatz; ſie machen das Nachteſſen des größten 
Theiles der geͤmeinen Arbeitsleute aus. 

Wenn man in die marſeiller Kirchen tritt, fo wird 
man durch die ſonderbaren Abbildungen, des gekrenzigten 
Heilandes überraſcht; man erblickt ihn nämlich faſt immer 
mit weiten Unterhoſen, cin ehemals von Konſtantinopel 
nach Marſeille gebrachter, der griechiſchen Kirche eigener 
Gebrauch, man nennt ſolche Bilder Crucifire a fe - 
Grecque. Man fiche in vielen Kirchen auf der Kanzel 
cinen grofen hölzernen Mem, der ein Ceuctfig oder eine 
Wachskerze Halt , gue VBequemlichfeit des Predigers, der 
an den Winterabenden bier etwas zu leſen bat. An vielen 
Häuſern finder man dte Hausthüren mit cinem Kreuze bes 
zeichnet; man macht es an dem Lichtmeßtage mit Wachs 
oder Rauch, um dew leidigen Satan dadurch gu eutfernen. 

2 ~~ * 

“ Was die Gitten vow Marcille betrifft fo mochtet 
wit gerne glauben, daß fie der Schilderung nicht glides) 
welde dev achtungéwerthe Berfaffer der Soirdes proven- 
gales davon entwirft.” “Ich fage es ungerne, ruft e 
ans, unſere Vaterſtadt, dtefer alte Zufluchtsort guter 
Sitten, tft bent zu Tage Der Wohuplatz des Luxus und 
dee Zügelloſigkeit. Der Luxus vermifcht. bier ale Stände 
und dic Zügelloſigkeit geht über alle Schranken. Hüte did 
ber Du Vater einer Familie Mit, deinen Sohn hieher sy 
ficken, wenn dir (eine Unſchuld and Gefunddeit thence 


Sitter, Marfeille. 254 


find. Im Allgemeinen, fagt ex anderswo, tft bie Jugend 
dieſes Landes nicht allein ausſchweifend, fondern noch 
verderbter als man es it allen Seeſtädten bemerkt. Gewiffe 
Quartiere wimmeln von verbublten Madden, in dev Gegend 
bes Schauſpielhauſes it cite Legion derfelben zu finden; 
git allen Tags⸗ und Nachtſtunden find hier dier Thüren und 
Fenſter mit ibnen garnirt. Wenn die Sitten in Marſeille 
serdorben find, fo find fle auf. dem Sande rauh und fat 
wild; bier herrſcht die provencalifde Brutalität in all 
ihrem Uebermaße; dberal ßeht mas in dieſem Departement 
rohe Phyfiognomien, drobende Blide, queer auf dem Kopfe 
. figende dreiedige Hüte, und nirgends birt man cinen 
freunbdlichen Grug. Hatten Theocrit, Virgil und Geßner 
für ihre Idyllen feine andere Modelle gebabt, als ſolche, 
fo wiirde es ihnen gewiß nie eingefallen fey, das Land⸗ 
Teben, und die Gitten dev Hirten gu beſingen, ober es 
ware ibnen nicht gelungen, fie fe reitzend, und mit fs 
friſchen Farber gy malen. ” 

“Die Banern in den Gegenden von Mie, von Marſeille 
and Toulon, fagt ebenfalls dex Gerfaffer dee Soirées 
provengales , fiud eine fiber alle Beſchreibung brutale, 
robe Menſchenrace; erwartet feine Handlang der Gefällig⸗ 
Fle und Gite von ihnen. Sie koͤnnten gsufehen wie ihe 
euch verirret, einen gefabroolles Weg wählt, oud fate 
euch gurecht “au weiſen, wiirden fie euch sod) auf eine 
tückiſche Art auslachen. Sollte euch der Dust auf dieſen 
brennenden flanbigen Straßen plagen ,-fo nehmt euch wohl 
in Acht, euch ein Träubchen zu Gemüthe zu führen; ich 
fiche euch nice dafür, dab euch nicht cin Flintenſchuß 
neben ber Rebe gu Boden ſtrecken möchte. Con und 
Manieren des provencalifcen Volkes paſſen zu (einem 
Aeußern. Sein Wort iſt ſo hart wie ſein Blick, und die 
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Handlung wie dad Wort. Dod) giebt es auch bier Aus⸗ 
nahmen; die Harte die fat in allen Phofiognomien herrſcht, 
wohnt deßwegen niche in allen Herzen; unter diefen rauhen 
und menig guvorfommenden Phyſiognomien, ſmdet mat oft 
mit Verwunderung cin ſehr gutes Gemüth, Rechtſchaffen⸗ 
heit, Freinthigkeit und ſelbſt Sanftheit tm Charakter. 

Dieß Volk hat mehr Aehnlichkeit als man denken 
ſollte, mit dem Poöhel von Paris, von welchem Saint⸗ 
Foy in ſeinen Verſuchen folgende getreue Schilderung 
macht: “Die Müͤnner unter dem Pariſer Pöbel reden 
immer mit einander ald wenn fie ſich prügeln wollten; 
dieß gewöhnt ſie an rauhe Manieren, die aber doch keine 
große Wirkung machen, ſelbſt wenn ſie mit einem gewiſſen 
Ernſte perbunden ſind, oder wenn ſich ſelbſt einiger Zorn 
darin miſcht. Eine Frau achtet es nicht, wenn ſich ihr 
Mann auch ſchon derber Worte gegen ſie bedient, und eine 
brutale Antwort von ibe, tf auch dem Manne wichtd 
Auffallendes. Cinige Beobachter haben den Charakter deg 
Marſeiller Volkes dem Einfluße des Miftral zugeſchrieben, 
und laſſen die Heftigkeit des einen aus der Heftigkeit ded 
andern entſtehen. Gewif it es, daß das Volk in der 
weftlichen Provence, wo dev Miſtral das Land: mit größerer 
Heftigkeit durchſtirmt gle in der öſtlichen, auch rauber 
iſt als in dieſer. 

Der Miſtral iſt ein Nordweſtwind der den größten 
Theil des Jahres in der Proveuce herrſcht, beſonders Langs 
der Rhone. Es giebt keinen heftigern Wind; er reißt 
zuweilen die allerſtärkſten Bäume aus der Wurzel, und 
alle neigen ſich da wo er herrſcht nach der ihm entgegen⸗ 
geſetzten Seite. Seine Wirbel hedecken die Straßen mit 
Wolken von Staub; man mug ſich daran gewdhnen wens 
Man in diefem Lande leben will, und diefer Staub if 
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auf den Landſtraßen um ſo dichter, da ſie mit Kalkſteinen 
unterhalten werden, welche ſich in den feinſten Staub auf⸗ 
löſen, den der leiſeſte Windhauch in die Höhe jagt. Daher 
fiebt man oft ſchon in den erſten Tagen des Frühlings die 
Blätter überall dicht vol Staub, und wie zuſammenge⸗ 
ſchrumpft, die Rafen ausgetrodnet, bad Griin der Gegend 
gänzlich verwellt, cin wahres Bild des Winters. In des 
Jahren 1769 und 1770 dauerte dev Miſtral ununterbroden 
44 Monate fort. Die Brovencalen nennew diefen Wind 
ihren Grretter , weil er im Sommer der ſchädlichen 
Wirkung der Hige entgegen arbeitet, und die Armosphire 
reinigt , fo wie fie fich auch wegen des Schadens den dte 
Durance anvichtet, mit dem Gedanfen an die Vortheile 
tröſten, die ibnen, durch die aus ihr abgeleiteten Waffe- 
rungsfanale , gugemendet werden. Dem ungeachtet erklärt 
doch ein altes provencalifches Sprichwort den Miftral und 
die Durance fiir Plagen dev Provence: Trois fleaux en 
Provence, — Le Parlement, le Mistral, la Durance. 
Die. alten Bewohner dieſer Gegend batten gegee den 
Miſtral die nämliche Achtung , wie die febigen. Seneca 
ſagt', daB fie ſich über ihm freuen, wall fie ibm die 
Heiterkeit des Himmels zu danten haben , unter dem fie 
Jeben. Auguſtus errichtete ibm wabrend (eines Aufenthaltes 
in Gallien einen Tempel. Dieſer Wind, deſſen Gegenwart 
mitten im Sommer den Winter hervorbringt, wie ſeine 
Abweſenheit den Genuß des Sommers mitten im Winter 
MOTH aH, unterläßt es niemals nad dem Regan ſich cine 
zuſtellen, deſſen Wirkung er ſogleich wieder zerſtört; er 
Sringt tha aber niemals mit ſich, wie die Stid- and 
Weftwinde. Ungeachret feiner Malte trocknet er die Erde 
aus, und fobald er wieder aufgehört bat, fo find dte 
Gefilde wieder cin Ranh der Sonnenhitze, die fein Schatten 
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mildert. Auch find hier die Brunnen and Wieſen nicht 
weniger rar als die Wälder, und dieſer ſo gerühmte, ſchöne, 
wolkenloſe Himmel iſt nichts als ein brennender Himmel 
und das Land nichts als ein verbrannter Boden. 

Aber von allen Plagen dieſer Gegend, an die ſich 
die Ausländer am wenigſten gewöhnen können, iſt die 
Menge Schnacken, deren Raub man hier während der 
beifen Zeit iff, die allerärgſte.“) An gewiffen Orten, and 
4u gewiffen Tagesfunden , wird die Luft vow ihnen vere 
dunkelt; die Gehölze und dic Meeresufer find thy Lteblings. 
aufentbalt. Keine Ruhe und fein Schlaf ift möglich, 
wenn man fic anf eines befchatteter Nafen ausiredt ; 
Jaum bat man fic) einen Augenblick geſetzt, um auszuruhen, 
fo wird man ſchon von dicfen gefliigelten, Bataillons ange- 
griffen. Man entgcht ihnen nicht wenn man auch ſchon 
das Land verlaͤßt, fie bringen aller Vorſicht ungeachtet in 
die Häuſer, und ſiedeln fic) befonders gerne in den Schlaf⸗ 
kammern und Alloven an. 

Vergebens halt man die Fenſter faſt den ganzen Tag 
zugeſchloſſen, und verurtheilt ſich auf dieſe Art zu einer 
erſtickenden Luft, man wird doch Nachts von dieſen, nach 
dem Blute der Menſchen dürſtenden Feinden, nichts deſto 
weniger faſt umgebracht. Man bringt die Nächte im 
Kampfe mit dieſen Blutſaugern zu, die durch ein gewiſſes 
ihnen eigenes Summen ihre Annäherung verkündigen; oder 
ſchläft man doc) endlich nach mübhſeligen Gefechten cia, 
ſo erwacht man mit einem Geſichte, das von den erbaltenen 
Stichen mit Veulen ganz bedeckt if. Man bat nar ein 
einziges Mittel, fich Nachts gegen fie in Sicherheit zu 





*) Ich babe wabrend meiner panies ſudlichen mei fat reine 
einzige Schnacke gefeheu. F 
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ſetzen, wenn man ndmlich fein Bette mit einem Borbange 
yon Gage, den man Couftniere nennt, umgiebt. Man 
Macht in allen Häuſern dev Reidhen, und in allen gutes 
Gafthifen davon Gebrauch. Nirgends find dieſe Inſekten 
fo zahlreich, nirgends flechen fic fo ſehr und geben fie fo 
giftige Stiche, als längs der Küſte des Mittelmeeres von 
Ag de his nach Nizza. Die Herbſtzeit, mo fte fich ihrem 
Cade naben, iff die wo fie am unerträglichſten find. 

Cin noch mehr gefürchtetes Inſekt dieſer Gegend, das 
aber zum Glude nicht fo häufig it, ift der Scorpion; 
. Man findet oft welche in den Zimmern, bisweilen fogar 
in den Betten. Dieſe verfchiedenen Plagen der Provence 
_ werden in Marfeille von den Reifenden mehr bemerkt, als 
andersiwo, fey es nun daG fie bier herrſchender ſind, oper 
daß mas fich hier linger aufhält als in ieder andern Stadt. 
So angenehm nun der Aufenthalt in Marſeille denienigen 
vorfommen mag, die ihn nur nach den Vergnügungen der 
Stadt beurtheilen, fo kann er es doch nicht für diejenigen 
ſeyn, welche Freunde gemilderter Climate, (hiner Prome⸗ 
naden, der Küble, des Sehattens, und, man fanw es 
wobl fagen, der ſchönen Natur find. Denn die Schönheit 
des Baſſins von Marſeille, it vielmehr das Werk der Kung 
als dex Natur; man fieht. Gbrigens nichts you demſelben in 
dex Stade, man überblickt es nur von einigen benachbartes — 
Anböhen; and dieſe Anfichten deffelben, werden durch den 
ſehr naben Halbmond der Berge umber, deren nackte, 
weißliche Höhen das Mage ermiiden, und unangenchme 
Cindviide auf das Gemtith machen, eben fo febr verune 
ziert als beſchränkt. Foe Anblick bietet nicht einmal die 
Schönheit der Contraſte an, cine Schönheit, die man nur 
Bet wabrbafe ſchönen ſchauerlichen Gegentinden erwarten 
kaun, bei majeſtätiſchen Gipfeln, die mit Kühnheit nach 
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den Wolfen ſteigen, bet maleriſchen, ſteilen Felſenab⸗ 
ſchüſſen, und bei dem wilden Farbengemiſche, das auf 
hohen Gebirgen das Grün der Mooſe und Tannen, und 
das glänzende Weiß der ewigen Schneemaſſen und ſchäu⸗ 
mender Waſſerfälle hervorbringt. 

Die Berge von Marſeille bieten keine dieſer intereſſanten 
Nannigfaltigkeiten, und keine andere Farbe dar, als das 
einförmige Grau dev Kalkfelſen, oder eines aller Feuchtig⸗ 
keit und aller Vegetation beraubten, verarmten Bodens. 
Ihre mittlere Höhe geht nicht über 6—700 Met. hinaus. 
Die Stadt mit ihrem Gebiete und ihren Baſtiden, zwiſchen 
dem Meere und dieſem Halbeirkel von dürren Felſen civ- 
geſchloſſen, von denen Sie brennenden Sonnenſtrahlen is 
Die Tiefe guriidgeworfen werden , athmet eine erſtickende 
Luft cin, wenn der Miftral niche blast, und cine Eisluft 
went ey bläsſt, wodurd man oft gendthtgt wird mebrere 
male tm Tage, die Sommer⸗ und Winterkleider gu wedhfeln. 
Die zahlloſen VBaftiden, welche die Gegend vos Marfeille 
verſchönern und von weitem cine bewunderungswürdige 
Wirkung machen, die vielleicht einzig in dicfer Art in der 
Welt iſt, find im der Nabe nicht fo ſchön. Das weite 
Thal in dem fle zerſtreut erſcheinen, iſt niches weniger 
als angenehm zu durchwandern, wegen dem Staube det 
immer die Wege hededte, und der hohen Gartenmanert, 
zwiſchen denen -man immer cingeferfert iff, und nichts vow 
der Landfchaft umber ſehen fann. 

Das Schloß Borelli, das cine Stunde ſüdlich ven 
Marfeille, am Ufer ded Meeres und an der Mündung der 
Huveaune liegt, verdient Befucht au werden; man halt es 
fiir eines der ſchönſten in Franfreich ; man thut ihm aber 
doch wohl damit zu viele Ehre ans es iff ein groped 
Gebiude, das nur durch ſeine Gimplicitdt im Aeußern 
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ſchön tt, fein Juneres gefällt durch feine Eintheilung, 
ſeine Eleganz und ſeine Gemäldegallerie. Cine Stunde 
weiter in der nämlichen Richtung, ſieht man die Nolands- 
grotte (Baume de Roland ) die anſehnlichſte diefer Gegend. 





Kapitel. 55. 


Das Weihnachtfeſt iſt cited von denen, welches die 
Brovencalen mit dem meiffen Vergnügen, mit den meiften 
und groͤßten Feierlichkeiten begehen; das milde, freundliche 
Clima verleiht dieſem Fete neue Meike und neue Frenden. 
Einen Monat Yang hirt man in dew Straßen die Congertes 
die man Aubades de Calene nennt. Das Wort Calene 
iit Dad covrumpirte Wort Calende; die Franzoſen flengen 
nämlich ehemals das Jahr «mit dem Weibndchestage an, 
und nannten dieſen Tag le jour des Calendes ; dieſe 
Conzerte follen an die Muſik der Engel bei der Berkiin- 
digung der Geburt des Welterloſers erianern. Die Kinder 
nnd andere funge Leute erwarten diefen glücklichen Lag 
mit der groͤßten ⸗ Ungeduld, und alle wohlhabenden Familien 
bereiten ſich vor, ihn würdig gu feiern, und ſchaffen den 
dazu nöthigen Vorrath im Ueberfluſſe herbei; fede nur 
einigermaßen wohlhabende Familie verſieht (id) mit einem 
Fuͤßchen Muscatwein. Mehrere Tage vorher kramen die 
Eßwaarenboutiquen allen Luxus der Leckerei aus; die Kais 
find mit allen Arten “von Südfrüchten angefüllt; die 
Boutiquen ded Bluinenmarktes ſind mit Orangenzweigen 
bedeckt, ‘mit ihren blendenden Blüthen und goldenen 
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Dieſe Mahlzeiten babes etwas wahrhaft Vatriarcha⸗ 


liſches, und diefer alte Gebrauch tt eines der glücklichſten 


Mittel, um Cinigheit in den Familien zu erbalten and 
wieder herzuſtellen. Diejenigen bie fich cit ganzed Jahr 
nicht gefehen haben , find fest gezwungen, fic) cinander 


zu nähern; Feindſchaften die ſchon Monate daverten , 


nehmen hier ein Ende; man ſieht ſich anfänglich mit 
Swang, man ſpricht wetzig mit einander, weiterhin etwas 
mehr; die Ungezwungenhbeit beim Feſte bringt eines dem 
andern näher, man erklärt ſich, das Mißverſtändniß wird 
gehoben und eine aufrichtige und dauerhafte Verſöhnung, 
entſpringt aus dem Schooſe des Vergnügens; getrennte 
Ghegatten werden wieder vereinigt; ſelbſt Heirnthen find 
aft die Folge eines ſolchen Familienbankets; der zaghafte 
Liebhaber faßt Muth, das junge Madchen läßt ungeachtet 
ihrer Zurückhaltung, den Vorzug merken, den ihr Herz 
ihm giebt; die Aeltern verſtehen ſich, die Anordnungen 
find bald’ gemacht unk die Berbindung it geſchloſſen. 

... Die. Zierlichkeit der Gerichte, die Reinlichkeit der. 
Rafe und des Gaales , erhihen. noch die Reige dieſes 
Familienfeſtes. Diefenigen, welche genau die alten Ge- 
bräuche beobachten wollen, decken die Tafel mit drei Tiſch⸗ 
tlichern. und legen 13 mit Myrthenzweigen geſchmückte 
Drobe. darauf. Große Koörbe find mit. friſchen und gee 
zrockneten Trauben, Feigen, Aepfeln, Birnen, einge⸗ 
machten Cedrats beladen; Schachteln die mit roſenfarbenem 
ober weißem künſtlich ausgeſchnittenem Papiere überzogen 
find, enthalten getrocknete Früchte, Trauben von Corinth, 
Pflaumen von Brignolles die, Pomeranzen bilden Pyrami⸗ 
deh, die ſich oben mit Strüuschen,, der wohlriechenden 
Bluthen des ſchͤnen Baumes zu ſpitzen, der ſie beevorge. 
bracht hat. | re or 
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Um dieſe auͤsgeſuchteſten von der Ratur dargebotenen 
Eßwaaren her, iſt Backwerk und Leckerei von aller Art 
geſtellt, unter denen hauptſächlich das Nougat blano, ein 
Gemiſche von Haſelnüſſen, Fichtennüſſen, Pimpernüſſen- 
in narbonneſiſchen Honig eingemacht, die Aufmerkſamkeit 
anzieht; auch der welſche Hahn darf ſo wenig als das 
Nougat blanc fehlen. Die Flaſchen find mit Malvafer, 
mit gefoditen Weinen und mit Muscatweinen yon Toulon 
oder Caſſis gefüllt. Während diefer Zeit bresnt auch in 
den Kaminen cin grofer Haufe Eichenholz, oder cin: großer 
Fichtenklotz, den man mit Wein und Oehl begießt;*) 
jenes brennende Holz nennt man Calignau oder Catendéau, 
Man fann wohl bier dew alten Gebrandh der Ubationes 
nicht verfennen, dev wie fo viele andere heidniſche Gee 
brauche, unter die chriftlichen Cerimonien fibergegangen tft. 
Der Familienvater , oder altefte tu der Familte mug das 
Hols anzünden; die aus dem übergoſſenen Holze aufſteigende 
Flamme, nennt man Caco Fuech (feu d'amis) d. h. 
das Feuer der Freundſchaft; und in der That iſt das 
Weihnachtfeſt bet den Provencalen das Feſt der Freund» 
ſchaft. Dieß jaͤhrliche Familienfeſt kann auch beim längſten 
Aufenthalte im Auslande kein Provencale vergeſſen, er 
fann nie ohne Entzücken dayon ſprechen. Auf dem Lande 
ift dieſes Feſt zuweilen, wie das jährliche Patronalfeſt 
mit Wettkämpfen, Wettläufen, Hahnengefechten ꝛc. per⸗ 
bunden. **) 


*) *Fünf Stücke dürfen durchaus beim Weihnachtsſchmauſe 
nicht fehlen, wenn er ächt provencaliſch ſeyn ſoll; dieſe find: der 
welſche Hahn, dev Noya ( Honig und Mandelkuchen), der Fichten⸗ 
kloz im Kamin, Muscatwein, und die Noes (Weihnachtslieder.)“ 

*¥) “Sod mehr Reſte der alten provencaliſchen Eigenthümlichkeit 
haben fic) auf dem Lande erhalten, wo man überhauyt das Nationale 
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In der untern Provence, und beſonders in den Se. 
bieten von Antibes, von Frejus, von Draguignan 
und ven einigen andern Städten des Vardepartements , if 
noch ein merkwürdiger Gebrauch. Während der vier 
Wochen vor Weihnachten bringen die jungen Leute den 
Madden die fie heirathen möchten nächtliche Ständchen, 
die man Aubades nennt. Jedes Mädchen backt für den 
Tag vor Weihnachten einen Kuchen der ſeinen Namen und 
eine Nummer trägt und ſchickt ihn demjenigen, der als 
ber Vornehmſte im Dorfe, Cog du village, betrachtet wird, 
ind den man dda nennt. Am zweiten Weihnachtfeiertage 
Nachmittag, verfammeln fic alle jungen Lente auf einem 
gewiſſen Nafenplage ; in großen zierlichen Koörben bringt 
man nun die eingeſchickten Kuchen und nun werden ſie 
öffentlich verſteigert. 

Ein junger Burſche ſteigt auf ein beſonders dazu be⸗ 
ſtimmtes Gerüſte, wo die Körbe ſtehen, er zieht jetzt einen 
Auchen nach dem andern heraus, ruft den Namen der⸗ 
jenigen aus die ihn gegeben, empfiehlt ihn den Käufern, 
“ ein ſchöner, herrlicher, ein vortrefflicher, zuckerſüßer, 
ſaftiger Apfelluchen ꝛc.“; nun werden Lobſprüche auf die 
Schönheit dee Geberin erhoben, auf thre Haushaltung⸗ 
kunſt und auf alle ihre guten Eigenſchaften; einer über⸗ 
bietet den andern um des Kuchen gu erhalten. Man fans 
leicht errathen, dag die Kuchen junger und reitzender 
Mädchen, mehr Liebhaber finden, als die Kuchen der 
Mädchen die alt und nicht hübſch find; unterdeſſen wird 
doch alles an Mann gebracht, das Auctionsgeld wird nad- 


immer beffer ſtudieren fant; ba giebt es Wettläufe, Wetthimvfe 
Wettgefinge, Hahnengefechte, Kletterſtangen zc. wobei natürlich 
bey Becher her Frende nicht feblen darf.“ 
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Her zuſammengelegt, um das ganze Faby hindard die 
Sptellente des Dorfes daraus zu begablen. 

"Die ſchönſte Proceffion im Marfeille iſt die des 
Heil. Ferreols *) fle zieht durch den grofien Cours, ar 
defen Seiten Stühle it langen Reiben fteben, die mit 
Chin geſchmückten Daten befewe find. Die Strager 
werden wie überall mit Blumen beſtreuet; die Haufer 
umher bis zu den höchſten Stockwerken, mit Tapeten be⸗ 
hbängt; man sieht Schnüre über die Straßen woran 
Flaggen von verſchiedenen Farben hängen; auch die Schiffe 
ſchmücken ihre Maſte mit ihren Wimpeln und Flaggen. 
The die Proceſſion vor den Straßenaltären, die mit tauſend 
Blumen geſchmuückt find, verweilt, zieht fle unter mehreren 
von belaubten Zweigen errichteten Pforten dard; alles 
trägt dazu bei, dieſer Feierlichkeit einen Charakter von 
Fröhlichkeit zu geben, der mit ihrem Gegenſtande niche 
im Wiederſpruche iſt, da man das Feſt ded Beherrſchers 
ber Welt begeht. Die Blicke verweilen mit einem reli⸗ 
giöſen Vergnügen auf dieſen fliegenden Fahnen, auf diefer 
grünen Zweigen, auf dieſen glänzenden Blumen. 

Obgleich keine Corporationen von Mönchen, noch 


*) * Bon Chateaubriant hat man cine ſchöne Beſchreibuug 
der Cerimonien dieſes Feſtes. Beſonders in der Provence hat dieſes 
Feſt einen Charakter von Froͤhlichkeit; Hier, und überhaupt in 
allen Sechaͤfen hae es mehr Gelerlichfeit. Ge mehr der Menfdy 
Sftern und augenſcheinlichen Gefahren ausgcfebt iff, defto cher 
nimmt et feine Zufludt gu Gott und den Heiligen. Je lebendiger 
{eine Phantaße it, deffo mehr liebt er feierliche Aufzüge, deſto 
anebr Glanz giedt ev ihnen, deffo mebr iff er sum Mherglauben geneigt. 
Solche glingende öffentliche Aufzüge waren haͤuſtg in Athen, in Kein 
aſien, in Großgriechenland, und ſind es noch in dex Provence. Die 
Frohnleichnamsproceſſionen machen bier. iedes Jabr groves Auf fees.” 
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GefellfHhaften vow Menſchen, -dte fic) dev Buſſe geweihet 
haben voraus gehen, fo iſt doch, Der Zug ſehr zahlreich. 
Seder Gartner trägt auger feiner Wachskerze, dte ſelteſten 
Blumen und Früchte. Die Fleifeher laffen ſich befonders 
bei. dieſer Proceffion feben , fie baben lange Kleider an, 
einen Hut ala Henvi lV. auf dem Kopfe, und fad mit 
Belen bewaffnet; fie begleiten cinen grofen Stier, der 
reich mit Blumenkränzen und Bändern geſchmückt ft, ver⸗ 


goldete Hörner hat, wie dev fette Stier des Carngevals und 
auf deſſen mit einem Teppiche bedeckten Rücken, ein 


artiger, whe Jobannes der Täufer gekleideter Knabe ſitzt 
dieſer Stier wird den Tag nach dem Feſte geſchlachtet. 
Dann kommt cine große Anzahl weiß gekleideter junger 
Mädchen, den Kopf mit einem Schleier bedeckt, mit 
Blumen geſchmückt, und mit Bändern vow der naͤmlichen 
Farbe umgürtet; Kinder die verſchiedene Coſtumes in ihren 
Kleidern darſtellen, erinnern an die alten Myſterien. 
Mehrere junge Mädchen find wie Nonnen gekleidet; da 
ſieht man die heil. Urſula, die heil. Roſalie, die heil. 
“Agnes, die heil. Thereſe; die reitzendſten find wie beilige 
Magdalenen gekleidet, ihre Haare ſchwimmen über das 
ſchöne Geſicht herab, man hat ſie geübt, mit einer Miene 
bon Zerknirſchung cin Crucifix anzublicken, dad fie in den 


Hinden haben. Andere erfcheinen in der Kleidung der 


ehrwürdigen Madden, die fich dem Diente der Kranken 
widmen. Kleine Knaben ſpielen andere Nolen, fie ellen 
Engel, Abbes, Mönche vor, da erblict man den Heil. 
Franciseus, den heil. Bruno, den heil. Antonius. 

“Mitten unter Schafern fieht man den heil. Johannes 
balh bededt , mit einem Schaffelle, er führt cin mit 
Bandern geſchmücktes Lamm. Die. Stragen find mit wobi- 
riechenden Blättern der Roſe und der GFarbergenifte vor 
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atdngendens (Selb beſtrenet. Eine Menge Chorknaben haber 
ganze Rirbe voll Blumen, um fie auf cin: bepimmees 
Zeichen vor dem Hochwürdigen auszuſtreuen; fie ſtreuen 
auch Blumen auf die umherſtehenden Weiber. Dieſe haben 
auc Blumen in Körben, fle ſtreuen ebenfalls welche ‘vor 
dem Hochwiirdigen aus, und bededen damit die jungen 
Madden und. die fleinen Heiligen , deren Benehmen und 
Anand ibnen am beſten gefallt. 

Dee angenehme Wohlgeruch dev Roſe, der Caffia; 
des Jasmins, der Orange und Tuberroſe, vermiſcht fid 
mit den durchdringenden Geriichen des Weihrauchs. Die 
Proceffion kommt nun gum Oafen. Hier nimmt die ſchon 
entzückende Cerimonie cinen Charakter des Sablimen an. 
Das Volk füllt die Kais; alle Schiffsverdecke ſind mit 
feſtlich gekleideten Matroſen beſetzt; ſie erſcheinen nämlich 
mit ihrem blauen Zwillichgilet, mit bloſem Kopfe, ihre 
rothe Tuneſermütze in der Hand; alles Volk beugt nun die 
Knie yor Dem Herrn der Welt; die Matroſen ſtrecken ihre 
Hände gegen den Prieſter aus, der unter dem Traghimmel 
ſtehend, den Segen austheilt; das tiefſte Stillſchweigen 
frommer Andacht herrſcht in dieſem unermeßlichen Men⸗ 
ſchenhaufen. 

So wie das Ausſprechen des Segens geendigt iſt, 
erhebt ſich wieder ein feder vom Boden; die Glocken er⸗ 
ſchallen, die Kanonen donnern, und der Zug nimmt den 
Weg wieder nad der Kirche zurück aus der er fam. 
Wegen dtefer PBroceffion, wobei jedermann (o gerne zugegen 
ſeyn möchte, nimmt das Schauſpiel fpater als gewöhnlich, 
ert um 14 8 Ube feinen Anfang. Go wie die Proceffion 
vorübergezogen iſt, verlaſſen die Damen ibre Stühle, und 
eilen fort Vaudevillen zu hören; die Mannsperſonen gehen 
ine: Theater, um mit Maitreſſen zu plandern eder die 
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Luftſprünge einer artigen Tänzerin au bewundern. Die 
nämlichen religiöſen Cerimonien haben in der ganzen Pro- 
wence Statt; nur werden fie nach der Beſchaffenheit der 
. Pete und ibres Wohl andes modificire, aber überall haben 
fie den nämlichen Charatter. 

Merkwürdig find dte Proceſſionen, die ehemals wit 
den aus der türkiſchen Gefangenfchaft befreieten Sclaven 
gebalten wurden. Die Mönche von Orden de fa Meret 
und die Trinitarier nabmen edelmiithig die Mühe auf ſich, 
die Gefchenke mitleidiger Chriften su fammeln , wm fie 
zur Befreiung der in der. Türkei gefanqenen katholiſchen 
Chriſten anzuwenden; fie felbft widmeten dieſem verdienſt⸗ 
vollen Werke den dritten Theil ihrer eigenen Einkünfte. 
Dieſe Geldopfer waren aber nur Vorläufer einer noch 
erhabenern Probe der Barmherzigkeit, einer noch groß⸗ 
müthigern Aufopferung. Sie traten nun ihre Reiſe in 
Die Barbarei an, trotzten allen Gefahren und Beleidi- 
gungen, welche in diefem Lande auf file warteten, und 
brachten dann eine größere oder kleinere Zabl von Unglid- 
lichen, die fie der Selaveret entriſſen batten , mit fid 
zurück. 

Die Proceſſion ſolcher Gefangenen, die zwei und zwei 
in rothen oder braunen Röcken daher giengen, die Hände 
nod) mit Ketten beladen hatten, die Spuren der Schlägt 
die fie erhalten, die Verſtümmlungen die fic erduldet batten, 
zeigten, und die ihren Befretern in cine Kirche nachfolgten, 
Gort fiir ihre Vefreiang zu danken, hatte in Marfeille, 
cinen ehrwürdigern nad rührendern Charafrer , als in 
Paris, wo man auch von Zeit gn Beit, den nämlichen 
Aufzug fabe. Der häufige und unmittelbare Verkehr der 
Marſeiller mit ocr Levante konnte federmann von ihnen 
bic Furcht vor cinem ähnlichen Schickſale einflößen, und 
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der Menſch bat natürlich mehr Gefühl, fie dag Unglück 
das ihn auch treffen kann; auch waren oft unter dieſen 
Gefangenen folche, weldhe Freunde in der Stade Hastert, 
und darin in allerlei Verbindungen ſtanden. Moͤchte 
cine Geſellſchaft wohlthätiger Menſchenfreunde au Seande 
kommen, um in die Stelle der genannten edelmüthigen 
Moönche au treten, und möchte fie von einem noch wetter 
fich verbrettenden, ciner (o ſchönen Anſtalt noch würdigern, 
menſchenfreundlichen Geifte geleitet, fich niche allein darauf 
cinfdranfen , bios katholiſchen Sclaven die RKetten vow 
Tunis und Algier abzunehmen, fondern. ibre edeln Be- 
miibungen allen denen gu gut fommen laſſen, welche diefe 
Wobithat verdienen, ſeye ihre Religton welche fie wolle. 

- Dev Tag vor dem Johannisſfeſte, it gleichfalls fur 
die Provencalen cin Zeitpunkt der Freude. Gie ginden 
große Feuer an und die jungen Leute fpringen dariiber. 
Sa Mig. erſchreckt man die Vorübergehenden mit Raketen 
und Schwärmern, was ſchon oft verdrießliche Folgen 
hatte. Zu Marſeille begießt man ſich mit wohlriechenden 
Waſſern, die man aus den Fenſtern ſchüttet, oder aus 
kleinen Spritzen hervortreibt. Eine minder feine Neckerei 
iſt das Beſpritzen der Vorübergehenden, mit gewöhnlichem 
Waſſer wodurch freilich großes Gelächter erregt wird. 
Zu Marſeille giebt der Verkauf von Kräutern und Blumen, 
dieſem Feſte einen beſondern Charakter. 

Der Blumenhandel ſollte aus moraliſchen und diäte⸗ 
tiſchen Gründen befördert werden. Der Wobhlgeruch den 
die Blumen aushauchen reinigt, wenigſtens während des 
Tages, die Luft. Eine Blume hat Reitze für den Armen 
“und Reichen. Das beſcheidene Bafilicum ves Schuhſlickers, 
die gemeine Capuzinerblume, welche ſich um die Fäden 
windet, die iby der Handwerker über ſein Fenſter ausge⸗ 
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ſpannt bat, machen (olden Menſchen eben ſo vtel Freude 
Nals dem Reichen dev feltene Metrofideros und dex 
ſtolze Datura, die anus Mabagonifafichen, auf vergoldetent 
Baleon emporfteigen , nur immer machen können. Cin 
funges Madchen begießt ihre Myribe und ihren Roſenſtock 
mit eben (o vier Intereſſe, als dev holländiſche Blumifte 
ſeine ſtolzen Hyacinthen , feine reichen Tulpen and feine 
prachtvollen Anemonen pflegt. 

Der Anblick und Wohlgeruch der Blumen mildert 
die Leiden der Seele; ſelten iſt ein Freund der Blumen 
ein ſchlechter Menſch, fie können, indem fie eine fanfte Be- 
wegung in der Seele hervorbringen , einen Menſchen, 
deſſen Vernunft ſich verirren will, vom Gedanken an ein 
Laſter abbringen. Die Blume iſt ein Schmuck des artigen 
Bürgermädchens whe dev ſtolzen Hofdame, einer Schäferin 
ſo gut als einer Königin. Es giebt eine Zeit im Leben, 
wo eine Blume das angenehmſte Geſchenk iſt, das man 
anbieten und empfangen kann, und ſelbſt wenn die glück⸗ 
lichen Täuſchungen mit dem Alter verſchwinden, hält man 
immer noch die Blumen werth, welche von Perſonen 
kommen, die than liebt; mit welchem Schmotze ſieht man 
dieſe fo reitzenden Pfänder der Zärtlichkeit einer Tochter, 
einer Gattin, eines Freundes verwelken, und verſchwinden; 
es ſcheint, daß dieſe Blumen die Bewahrer ihrer Empfin⸗ 
dungen ſeyen, man glaubt in ihnen die eheliche und kind⸗ 
liche Liebe und den Reitz der Freundſchaft zu pflegen. 
Daher haben die Dichter die Blumen immer ſo ſehr 
geprieſen, daher ſind ſie den Liebenden ſo werth. Die 
Morgenländer leihen ihnen ſogar eine Sprache; fie finden 
in ihren Formen und in ihren Farben ein Mittel, alle 
Schattirungen der Hoffnung, der Liebe, und der Eiferſucht 
auszudrücken. 
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Die Blumen. follten nur in geräumigen Quartieren 
yerfauft werden, deren Zugang. leicht und reinlich iff, 
und nur durch angenebme und zierlich gefleidete Madchen. 
Sn Paris verfaufe man die Blumen. am ſchmutzigſten Orte 
dee Stadt, heim Fiſchmarkte; man kommt dard -finferey 
enge, fothige und übelriechende Gaffen dabin, und die 
plumpe Hand, die fle anbietet, riecht nod) nad Afters, 
die fie chen geöffnet und nach allerlei Fifchen, die fie den 
Zag vorher verfauft bat. Man verfauft in Barts aud 
Blumen auf dem Kat von Ferratlle, aber diefer Ort 
it enge und bat nicht die Annehmlichkeiten die cin Blumen⸗ 
markt haben fol. Zu Marſeille verfauft man die Blumen 
auf dem Cours zwiſchen der rue de Rome und der Straße 
Canebiere, und gwar im Winter wie im Commer. Hier 
erſcheinen junge, angenehm gefleidete Madden, deren 
mebrere cine runden, mit Bändern und Silberborter 
geſchmückten Caftorbut auf dem Kopfe haben, in zwei 
Reihen; fie haben Blumenbüſchel in den Händen, Staw- 
dengewächſe in Töpfen, Feld- und Gartenblumen, Tuber. 
rofen , Narciſſen, Hyacinthen, alle Arten von Lilien, 
Caffien, Fasmine, Pomevangengweige w. Oft figen fie 
Unter einem ungebenern Sonnenſchirme, der fie und alle 
thre Blumen beſchattet. | 
Etwas weiter findet man gewöhnlich Sucermefonen , 
Waſſermelonen, Trauben, Feigen, Pfirfiche re. in größter 
Menge; überall vereinigt Pomona ihre Reichthümer mit 
dem Luxus der Flora. Der Geſchmack an Blumen iſt hier 
ſo allgemein, daß ein Mädchen, ſo arm ſie auch ſeyn mag, 
am Sonntage nicht ausgehen wird, ohne den Buſen 
mit Blumen gu ſchmücken; fie wifes wohl wie feby ein 
teigender Buſen dadurch verfchinert wird. Außer dex 
Girtes vow Marfeille, (cot man, um cinen fo großen 
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Ueberflaß zu erhalten, auch die Gdeten von Toulon, vow 
Nizza, von Graffe , won. St. Nemo in Contribution. 
Ganze kleine Schiffsladungen davow erſcheinen, worunter 
beſonders allerlei exotiſche wohlriechende Pflanzen, vor⸗ 
treffliche Roſen, Nelkenſtöcke, und kleine Orangenbäume 
find; man treibt bier cine Art botanuiſchen Lurus damit. *) 
Alle Balcons, alle Tervaffen find damit verfeben. Am 
Lage vor dem Yohannisfefte, wird der Platz von Noailles 
and der Cours gereinigt. Bon drei Ube Dtorgens firdmen 
die Landleute dabin, und um fechs Uhr -if— alles daſelbſt 
mit einer anſehnlichen Menge vow Blumen, von aroma. 
tifchen und anderer Kräutern bedeckt. Das Volk knüpft 
aberglaubiſche Vorſtellungen an diefe Pflanzen, es meiut, 
wenn ſie am Johannistage vor Sonnenaufgange gepflückt 
worden ſeyen, ſo wären ſie im Stande viele körperliche 
Uebel zu heilen. Man drängt ſich herbei um ſolche zu 
kaufen, um damit Geſchenke zu machen, um ſein Haus 

damit anzufüllen. Die Landleute machen ſolchen Perſonen 





2) “ Was während des Winters iin Norden bie Munk nue 
unvollkommen, nur mit Mabe bervorgubringen vermag, das bietet 
die. Natur wn Süden mit verſchwenderiſther Freigebigfett dar. 
Aud in Marſeille fann man mitten im Winter, alle Blumen ses 
Friiblings beitfammen feben. Der Blumenmarkt iſt anf dem 
Theile des Courfes bhefindlich , dev zwiſchen der rue de Rome und 
ber Straße Canebiere liegt; Bter fiber die Gärtnertnnen mit reichen 
Blamenvorraͤthen in zwei Reiben. Die VBlumen find ſelbſt im 
Winter äußerſt wohlfeil. Nichts it fiir ben an feinen trauriger 
Winter gewöbnten Mordldnder angenehmer, als mittes tm Qanuat 
dieſe hervliche unter freiem Himmel ohne Mübe, ohne Kunſt gee 
bethende Blumenflur gu ſehen. Gewiß wenn von der ſüdlichen 
Natur thm etwas unvergeflid) bleibt , fo iff es fene ununterbrochene, 
ſchone voctifche Blumenvegetation , die alle Bilder des Lebens und 
ber Liebe, der Hoffnung und der Qugend in ſich ſchließt.“ 
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Geſchenle damit, denen fie gewöhnlich Gemüſe und Früchte 
liefern. Am Johannistage veranſtaltet man auch in 
einigen Dörfern Reitereien auf Mauleſeln oder Eſeln, 
jeder Reiter eragt cine Fackel von harzigem Holze in der 
Hand. 

In mehrern Dörfern, beſonders im Dorfe Trez, 
mähet man am zweiten Pfingſttage, cine Gemeinwieſe; 
dieſe immer mit Geſangen und Tänzen begleitete Cerimonie, 
heißt da Ramado. (la Ramée) Zur Zeit der Erndte 
tragt man cine ans Aehren gebildet 10—12' hohe Säule 
umber und tanzt um fie herum. Sur Zeit der Weinleſe 
fübrt man ein Faß durch die Straßen, auf dem eine 
groteske, mit Trauhen und Weinranken überdeckte Figur 
ſitzt. Die Patronalfeſte der Gemeinen in der Gegend von 
Marſeille, werden ſehr ſtark beſucht; die Freunde und 
Verwandte ber Einwohner und eine Menge Neugieriger 
fommen bis auf 10 Stunden weit ber, um Theil daras 
qu nehmen; man nennt fie Trin, asd) Roumavagi oder 
Romerage. Son früh Morgens bis gegen Mittag danere 
der Gottesdienſt; der Geiftliche des Ortes geht von ſeinen 
Gehülfen begleitet, beim Klange der Glocken, unter 
Pforten, die aus Laubzweigen errichtet ſind, in die 
Kirche, und liest beim Hochaltare, der mit Blumen ge- 
ſchmückt it, dte Meffe. Gegen Mittag läßt fich das 
Tambourin hören; nua nehmen die Farandoules thre 
Anfang; dann folgen die Wettläufe, die das Heupewer- 
gnügen dieſer Fete ausmachen; fie geſchehen mit Pferden, 
Eſeln, und vorzüglich mit Maulefeln. Fa den vorber- 
gebenden Tagen tragt man cine Mauleſeldecke, die für den 
Sieger beſtimmt tt und mit Wollenſtickerei, oft mit Glade. 
fitidchen von allerlet Farben und -mit falſchem Silber VEL: 
ziert, herum, und kündigt fo das ha an. 
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Statt dieſes Preiſes giebt man auch zuweilen eine 
Geldſumme, und die Decke wird andern Dirfern verkauft, 
wo ſie bei mehrern gleichen Gelegenheiten gebraucht wird. 


Diejenigen, welche den Preis herumtragen, werden von 


Tambourins begleitet; einer aus der Geſellſchaft ſammelt 
Geld ein, fiir die Ausgaben des Feſtes. Die ganze Decke 
4ft aus Spartum gemacht. Man trägt aud andere Gegeu⸗ 
ſtände herum, die su Preiſen bet verſchiedenen Spielen 
beſtimmt find, und die an einer großen Gtange- mit 
Bäudern befeftigt hängen. . Wie bet den Feften des Heiden- 
thumes und des Mittclalters werden ſolchen Spielen, 
religiofe Cerimonien vorangeſchickt. Den Thieren, welche 
um den Preis fampfen follen, giebt dev Geiſtliche feierlich 
Dic Benediction. Man halt aud) Wettläufe zu Fuß, ſelbſt 
das weibliche Geſchlecht nimmt Theil an denſelben, und 
erinnert an die jungen Wettläuferinnen Griechenlands; 
aber dieſe modernen Atalanten find mit plumpen Röcken 
belaſtet und könnten keinem Bildhauer zu Modellen der 
Grazie und Leichtigkeit dienen. 

Dieſe Wettläufe geſchehen auf mehrere Arten, bald 
auf einem ebenen Felde, bald auf einer ſchief liegenden 
Fläche, aufwärts oder abwärts; bald auf einem nen ge- 
pflügten Felde, bald ſtecken auch dte Weetliufer in einem 
Gade, deſſen Oeffnung oben am Halfe befeftigt it. Die 
Preife der Sieger beſtehen in einer: ſeidenen Schärpe mit 
ſilbernen Spitzen; in einer fchinen zinnernen Platte; in 
cinem Paare feidener Strümpfe, tn einem galonirten Hute, 
und in andern Dingen, deren Werth durch den Ruhm ded 
Sieges erhohet wird. Nene Wertkampfer ſtellen ſich ein, 
um einen der genannten Breife durch ibre Geſchicklichkeit 
im Springen su gewinnen; man fpringt über einen Graven, 


- fiber einen aufgeworfenen Raſenhügel, über einen Zann, 


uber cine Palifade. 
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Die Uebung der drei Syringe ſindet man vorzüglich 
in dem Rhoͤnemündungendepartement; man macht nämlich 
von einem gewiſſen Punkte an drei Sprünge vorwärts auf 
einem: Beine, wobei man gewöhnlich einen Naum von 
21—24 zurücklegt; dann bindet man auch zuweilen des 
Streitenden die Füße zuſammen, und dic Bemiibangen 
die fle anwenden um vorwärts zu kommen, erregen dag 
Gelächter der Zuſchauer, beſonders wenn einer das Gleich⸗ 
gewicht verliert, ſtolpert, und auf cine komiſche Art gu 
Boden fällt. Doch evinuern nicht bios diefe Wettkämpfe 
im Laufer und Gpringen an bie Gymnaſtik der Griechen, 
und en die Uebungen, in welchen die Gallier fo victe 
Gewandheit and Searle zeigten; man fiebt auch god 
Wettkämpfer, die mit nervigem Arme cine ſchwere Kugel 
oder eiſerne Scheibe in die Ferne ſchlendern. Endlich 
theilen ſich die jungen Leute in zwei Reihen und laſſen 
einen enormen Ballon in die Luft fliegen. den fie auf⸗ 
fangen und mit bewaffneter Fauſt wieder zurückſchicken. 

In einigen Gemeinen find dieſe Feſte geräuſchvoller 
and lermender, dieß it z. E. dee Fall in Riez and 
Manogque, wo man eine hölzerne Citadelle belagert, wobet 
fic) zuweilen Unfälle ereignen die aus Unvorſichtigkeit her⸗ 
rühren. Sind dieſe Spiele zu Ende, ſo wird das Feſt 
allgemein, man ſingt, trinkt, tanzt. Der welcher zum 
König des Felted: ernennt wurde, ſetzt eine Blumenkroge 
auf ‘dad Haupt der Koönigin dig er ſich gewählt bat, ger. 
wehnlich nehmen einer, oder zwei Einwohner die Koſten 
bes Tanzes auf ſich, Die Tanger: beſchenken ihre Damen: 
mit Stecnadeln; fire cin Paquet derfelben bezahlt man- 
20 ‘Sous 5, wer beſonders artig ſeyn will, dietet ſeiner 
Tänzerin cin ganged Paket an, wer, weniger galant if, 
giebt fiir cinen Contretanz nur to Paket. Es gieht Tanger. 

4. Bd. 1. Abthl. 18 
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ic 12—15 Fr. für Nadein vermenden, wenw fe nämlich 
‘an vielen Contretdngen Auntheil nebmen; wabrend dieſer 
Beit laſſen fic) das Tambourin. und das Galoubet beſtändig 
Hoven; das letztere Inſtrument iſt eine kleine Schnabel⸗ 
flöte, mit nur drei Löchern. zu. 

Alle dieſe Spiele und Beluſtigungen dauern gemhhnlich 
Bis sum Aufange dev Nacht; nun folgt die Abendmahlzeit; 
unglücklicher Weiſe ſchließt fic nachher der verderbliche 
Zeitvertreib des Spieles den: bisherigen unſchuldigen Er⸗ 
götzungen ans. die ſtrengſten Verbote es Spieles haben 
bisher ihren Zweck niche erreichen ABunen. Die Habſucht 
erbist fich;. der Verluſt tt bei dem einen and andern ſehr 
bedeutend. Die Gewinnfucht wird durchs Gewinaen nod 
hitziger, der Verſpielende Beflagt iG, argert ſich, man 
gantt fic), beleidigt fic), ſchlägt ſich, und der Schauplas 
ber Freude verwandelt ſich is cinen Schauplatz blutiger 
Handel.. Unter den, dem Lande eigenen Tänzen verdtent 
gnerft der provencalifche angeführt zu werden; er iſt eine 
Art mimifchen Tanges, durch dew man die Lockungen und 
Reige der Liebe auszudrücken fucht. Aber dieſer Tanz Hat 
Bei weitem die Zartheit, Grasie und Leichtigkeit der portu- 
gieſiſchen und fpanifchen ‘Tange nicht. Wir dürfen aber 
fiber den provencalifcen Tang nicht von den Proben 
urtheilen, weldhe die kühnen und glänzenden Virtuoſen in 
der Tanzkunſt Veſtris, Dupont, vie pikante Schweſter 
‘des letztern, und die lebhafte Chevighe in der Oper 
Davon geben. Fn der Provence ſuchen die Tanger awd 
Lingerinnen ohne auf die Grazie in Abficht ded Körpers 
und auf die Mannigfaltigteit in den Stellungen gu denfen, 
nur die Stärke der Hitften, und die Beweglichkett der 
Füße su seigen, und oft machen fie aud) wirilich über⸗ 
raſchende Sprünge. 
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Der wahrhaft nationale Tang, it die Faragdoulo:, 
die griechiſchen Urſprunges zu feym ſcheint; 10, 20, 30, 
‘and ſelbſt 100 Perſonen halten ſich bet den Händen und 
pildess cine Kette in der man zuweilen beide Geſchlechter 
gemiſcht ſieht, oft beßeht ſie blos aus Mannsperſonen oder 
Frauenzimmern; man tanzt beim Klange eines Galoubets 
und Tambourins, oder wiederholt die Melodie welche der 
Anfibrer anſtimmt; fo durchhüpft man tanzend die Straßen 
und. fammmelt fich bek einem Maibaume oder großen Nuß⸗ 
baume, wo der Ball gehalten wird, and wo dann mehrere 
Birkel gebildet werden. Das (chine. antife Babrelief, das. 
man miter dem Namen des borghefifden Tanzes 
kennt, ſtellt wirllich cine Art von Farandonlo vor. Dfe 
Moresque CMaurentans) wird in Iſtres am See vos 
Berre getanzt; man faun vier Arten unterſcheiden: die ere 
fann als cin ofonomifcdhes Ballet betrachter werden, 
fie heißt des Bengeres, die Tanzenden halten eine Sichel , 
cinen ‘Neher, cine Spindel, einen Drefehfleges und andere 
Werkzeuge des Ackerbaues und her Haushaltung in des 
Händen; die zweite Art beige: les Turques und iſt cine 
Art von politiſchem Balletes man bilder. pvei Reiben 
die ſich mit vicler Granitdt gegen einander bewegen., die 
Pantomime (cheint ausgudviien, dag alle diefe vereinten 
Perfonen. ſich Uber ſehr wichtige Binge berathſchlagen. 
Die dritte Art heißt les Moresgues: and tft cin ſenti— 
mentaliſches Ballets die Weiber find. mit Blumen 
geſchmückt und die Manner haben kleine Glöckchen am 
Knik, die Tanzenden ſuchen und begegnen ich mit xinem 
beſondern Ausdrucke von Vergnügen. Die vierte Art iſe 
cin kriegeriſches Ballet, man nennt es les Epces. 
Männer and. Frauen miſchen ſich mit Lebhaftigkeit und 
ſtellen das Bild eines ſehr hitzigen Gefechtes dar. Es 
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ſcheint, daß die Garazenen dieſe Tänze zurück gelaſſen haben. 


Dieſe Verſammlungen dancen gewöhnlich bis zu Aufgang 


der Sonne; ſehr oft werden ſie an dieſem zweiten Tage 
wiederholt, doch find fie nicht mehr fo geräuſchvoll, da dic 


‘Springer, Wertldufer und Tanger erſchöpft find. Endlich 
kehren die Tanger nach Haufe, mit der Hoffnung fich bald 


wieder beim Fete eines andern Dorfes zu (eben. 
Die Huveaune tt dev anſehnlichſte Flug oes Ge 
bietes ‘von Marfeille ; fie entforinge im Vardepartement am 
Fuse des Verges. wo ta St. Saume it; dana kommt 
fie ins Departement der Mhowemiindangen , nach Roque 
vaite, Aubagne, durchſtreicht die Landſchaft von 
Marſeille, und fade im Quartier vow Bonneveine in 
den Mieerbufen des Felſenhügels Montredon auf dem 
bas Schloß de Motre Dame deta Gaede liegt. Seim 
Weiler La Pomme nimmt der Kanal feinen Anfang det 
fich ber Dad: Thor von Ate nach Marfeille hinein zieht, 
er endigt (id nachber bet cinem Baſſin, wo fein Wafer 
fit die gange Stadt vereheilt wird. 
: +, De Theile des Gebietes von Marſeille, welche durd 
den Biaud, den Faret und die Huveaune gewäüſfert 
werden, find die feuchtbarften und liefern Futter ,.. grime 
Gemiife und Sommerfrüchte, aber: nicht fo viel als dic 
Stadt nöthig ‘hat; es müſſen noch viele Vebensmittel aus 
andern Gegenden herbeigeſchafft werden. Man batte wobl 


Auch fchon Blane entworfen, das ganze Gebiet von Marſeillt 


gu wäſſern, *) aber ihre Ausführung {chien bisher immer 
unmoöglich; es würde unterdeſſen das Waſſer viel zur Ver⸗ 
Roiucrang. ber Baſtiden bhettragen. mat die jenigen der⸗ 


7)G. Statistique du département des Bouches du Rhone, 
ien Jourad de :Statistique.. pag. 342, « 
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ſelben, die längs der Huveaune erbauet ſind, haben den 
beſten Schatten und zugleich die ausgedehnteſten Grund. 
ſtücke. Wegen dem Mangel einer grünen, belaubten, 
ſchattigen Umgebung beim gropten Theile dieſer, den 
Marſeillern ſo werthen ländlichen Wohnungen, fehlen die 
Annehmlichkeiten die man bei einem Landhauſe am meiſten 
ſchätzt. (In dieſer Rückſicht haben hauptſächlich die 
Lyoner Landhäuſer an der Saone und Rhone wegen der 
ſchönen grünen Garten und Felder umber, die häufig durch 
Regen befeuchtet werden, und aud) Quellwaſſer genug 
haben, wegen ihrer grofen, köſtlichen Alleen von hohen 
prächtigen Bäumen und häufigen Luſtwäldchen hinter und 
neben ihnen, und wegen der vielen Sangvbögel in ihrer 
Nabe, einen bedeutenden Vorzug vor den ſüdlichen, und 
alſo auch vor den marſeilliſchen Landhäuſern.) | 

Die gewöhnlichen Baftiden, find nur gang kleine 
Haufer und beftehen aus einem Gaale, mit zwei oder drei 
Cabinetern, und aus cinem obern Strode, mit swet Heiner 
Zimmern, in denen man den Sommer fiber fede Woche 
nur cine oder zwei Nächte zubringt. Bei jeder Baſtide 
iſt ein Garten, eigentlich ein Stück Feld, auf dem Gemüſe 
gepflanzt wird, nod) häufiger aber Reben beſtndlich ſind, 
und mo man dana aud einige Olivenbäume, Orangen⸗ 
Randel. Feigen- und Maulbeerbdume findet. Das Gange 
tft von febr hohen Manern umgeben , deren blendendes 
Weis, die Strahlen ciner brennenden Sonne zurückwirft, 
und dem Auge beſchwerlich fällt. Nie kann man ſich hier 
an dem erquidenden Murmeln eines Gewäſſers ergötzen, 
and flatt des Gefanges der Vogel, welche ſolche dürre 
Orte fliehen , Hore man nichts als das cintdnige oft uner⸗ 
trägliche Geräuſche der Cigalen. “ Die VBaftiden find von 
bloß grünen Oehl- und Mandelbäumen umringt, aud 


X 
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ſieht man noch Naulbeerbäume, aber recht große Bäume 
ſind gar ſelten, und es iſt eine außerordentliche Sache, ein 
Landhaus von Marroniers beſchattet zu feben. ” 

Kein nur ein wenig bemittelter Marſeiller könnte ohne 


Baſtide ſeyn; und obgleich die Capitalien, die man auf 


eine ſolche verwendet, gar keine Zinſen tragen, ſo giebt es 
bod) nicht einen Kaufmann dev nicht eine beſäße; ſelbſt 
dev Handwerksmann bat ets Hüttchen vor der Stadt, das 
cr feine Baſtide nennt.*) Auch findet man ungeachtet 
ibrer großen Menge felten cine gu leiben oder gu kaufen, 
befonders in Friedenszeiten; und der Breis derfelben tf 
immer ſehr hoc. Man begiebt fich am Gamage Abend: 
dabin, bringt den Sonntag dafelbt mit. guten Freunden 





iu, und febre am Montage in der Friibe wieder nad | 


der Stadt zurück; die Tafel und dag Spiel füllen den 
ganzen Tag aus. 

Doch vereinigt fic) mit dieſem Vergnügen ein noch 
angenehmeres, das Vergnügen nämlich an einem andern 
Orte zu leben, als an dem, wo ſich die Arbeiten der 
Woche drängen, und ſich von ſeinen Geſchäften entfernt 
zu fühlen, fo wie von den Perſonen, die davon reden 
könnten, und von allem was daran erinnern würde. Es 
find ſüße Stunden der Rückkehr ins verlorne Paradies, 
dieſe in der Baſtide hingebrachten Stunden, wo mar ferne 





*) Sw ſeiner Baſtide bringt der geringſte Spießbürger fo 
gut wie ber reichſte Negociant den Samſtag Abend and den ganzen 
Sonntag mit ſeiner Familie zu. Neben den blendend weißen 
Baſtiden erblickt man Oehl⸗ und Mandelbäume mit ihrem blaſen 
Grune, zuweilen aud einen Maulbeerbaum; aber die größern, 
ſchattenreichern Bäume ſind rar; unſere Reiſegefährten zeigten uns 
als etwas Außerordentliches, ein Landhaus, das ſich des Schattens 
von vier Marroniers erfreuete. 
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von allen Sorgen der Nahrung, ferne von dem Ader der 
fo viele Dornen und Diſteln trägt, und auf dem mag im 
Schweiße des Angeſichtes fein. Brod effen mus, nur für 
fein Vergnügen lebt; fie find erquickende, lächelnde Gone 
nenblicke, die am Ende jeder mühſeligen Arbeitswoche 
zwiſchen den ſinſtern Gewölken hervorbrechen, dic gewöhn⸗ 
lich den Himmel des Lebens verdüſtern; grüne liebliche 
Eilande, die. dem ermatteten Seefahrer ihre kühlen Rafen⸗ 
plätze und ihre erquickende Schatten anbieten, der ſchon 
manche tribe Tage und anſtvolle Nächte mit: Wellen wad 
Stürmen geldmypft Hat. 

Unſtreitig it es diefe Gewißheit des Genuſe der Rube 
des dolce far niente, (Codes ftifer Nichtsthuns ) ber 
Italiener, weldhe macht, daß der Marfeiller feine land. 
Tichen Wobhnungen fo ſehr liebe, die thm aber ſehr Tange 
weilig vorfommen würden, wenn er auger den angeführten 
Genüſſen derfelben , wie die Bewohner minder dürrer 
Gegenden, auch noch Annehmlichkeiten und Reitze (ucher 
wollte, welche die Natur nur in ciner ſchönen waſſerreichen 
Landfchaft unter cinem kühlern Himmel reichlich darbietet. 
Die Stadt iſt in den Augen eines Marſeillers nichts 
anders als der Ort, wo er gt wohnen gezwungen iſt, um 
Geld ga erwerben; fie tft ſeine Boutique, ſeine Schreib⸗ 
ſtube, ſeine Werkſtaͤtte, wo er nur deswegen arbeitet, um 
am Sonntage ſorglos und fröhlich auf ſeiner Baſtide leben 
qu können. Mehr als 50,000 Menſchen geben am Sonn⸗ 
abende auf die Baſtiden der umliegenden Landſchaft. Alle 
Miethpferde und Miethkutſchen ſind beſtellt oder in Thatig⸗ 
keit. Die Zahl der Baſtiden ſteigt auf 5000. Wenn man 
von der Viſta dieſe unglaubliche Menge kleiner Häuſer, 
Yom glänzendſten Weiß, in einem NRaume von mäßiger 
Ausdehnung, der vom Meere weſtlich, und einem dürren 
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- graulichenh Gebirge ſüdlich und nördlich begrenzt iſt, mitten 
unter Pflanzungen zerſtreuet erblickt, fo glaubt man in 
einem engliſchen Garten zu ſeyn, der mit unzähligen kleinen 
zierlichen Gebaͤuden angefüllt iſt. 

Auf dem nördlichen Berge, den man die Via nenat, 
fiebt man Baſtiden, die febr troden und ftanbig find, die 
aber cine wunderſchöne Ausſicht genießen; der friſche See⸗ 
wind vergütet daſelbſt den Mangel des Schattens; man 
genießt hier der friſchen Luft auf einer kleinen bedeckten 
Gallerie, die gewöhnlich auf der Vorderſeite ded Hauſes 
angebracht if. *) Diejenigen, welche an den Ufern des 





*) “Die ganze Gegend von Marſeille iſt mit mehrern 
Tauſenden von Landhaͤuſern oder Baſtiden bedeckt, die zuſammen 
in der Ferne wie eine zweite, mit Baͤumen vermiſchte Stadt aus⸗ 
ſehen. Mur wenige find indeſſen gu einem laͤngern ländlichen 
Aufenthalte geſchickt, nur wenige laſſen ſich mit den herrlichen 
Camvagnen vergleichen, die man z. E. in der, Schweiz und in 
Stalien gu finden pflegt. Der Garten. dabei iſt meiftens cin be- 
ſchränktes Stückchen Land; keine Epur von der ſchönen mannig⸗ 
faltigen Vegetation, die man bei noördlichen Landhäuſern bewundert. 
Alles iſt in diefen Baſtiden kahl und verbrannt, sde und einformig. 
Deſto ſchöner find aber die leider nur gu ſeltenen Baſtiden, wo 
man bequeme, freundliche Bimmer, Blumen und Baume, Schatten 
und Vögel, Quellen und Rube finden fans. 

Dergleichen wirklich paradieſiſche Landhäuſer giebt es einige an 
dem Abhange jenes unter dem Namen Viſto befannten Hügels in 
der Gegend, die man ane Eygalades nennt. Hier wo mebhrere 
kleine Quellen, und befonders cist in dex Nabe fließender Gebirgbach, 
die Huveaune, die Wäſſernng erleichtern, bier fann man die herr⸗ 
lichſten Bdume des Mordens und Südens und die üppigſte Garters 
wegetation in ciner Rraft und Schönheit ſehen, die unbeſchreiblich 
find. Mehrere Beliber diefer reibenden Landhaͤuſer pHegew and 
eine Menge ecotifder, befonders: afrifanifdyer und weſtindiſcher 
PHangen gu ziehen, die gegen dew, Nordwind gefchiee fic völlig 


g 
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Jaret oder des Biaud erbauet fad, wie die Eugala⸗ 
des, und an den Ufern der Huveaune, wie fa Renarde, 
find die angenchmften. An dicfen Gewaffern unter der. 
ſchönen fiidlichen Sonne, ſindet man bei einer, immer 
reinen und durchwiirsten Luft neun Donate lange: im 
Fabre, die fchone Vegetation und dew reichen Schatten 
der lachendſten nördlichen Gegenden wieder; es ift ein 
feltener Fal, wenn die Befiger dieſer reitzenden Wohnun⸗ 
gen, die Annehmlichkeiten, welche das Wafer, das Geholz 
und das ländliche Grün umber gewähren, nicht nocd durch 
Pflanzung ciniger ausländiſcher Gewächſe vermehren; es 
macht ihnen Vergnügen, dieſelben an dieſes Clima ge. 
wöhnen zu können, um ihren Glanz zu bewundern und 
ihren Wohlgeruch einzuathmen, der ſich nun mit dem 





aeelimatiſtren / und in herrlicher Schönheit blühen. In dieſen 
Baſtiden kann man wenigſtens neun Monate des Sabres unter 
- Blumen und Blüthen leben, und alle Vortheile eines fadlicher 
Landaufenthaltes gentefen. Eine gewöbnliche Baftide wird im 
Merthe gu S—10/000 Mtv. , eine beffere gu 1216000, cine bors 
zügliche zu 24--30,000 Liv. geſchätzt.“ 

“ Gine zahlloſe Menge von Luſthäuſern verſchönert die 
Gegend von Marſeille; keines gleicht dem von Bonneveine an 
Pracht. Die Borelli, deren Werk es iſt, haben es mit einer 
Sammlung von Gemälden von den beſten Meiſtern, mit Canopen 
aus Aegypten, mit den ſchönſten Vaſen aus China und Savan 
bercichert ; die Huveaune beſpült feine Garten, und fällt itr feiner 
Rihe ins Meer; in einiger Entfernung davon tft die Madrague 
des Pontredon, cine Einrichtung jum Thonfifihfang, deren es 
cine grofe Menge an ben Küſten des Mittelmeeres giebt, und 
die durch ihre Stalaftiten beribmte Rolandsgrotte. Am Wege 
ber nad) Bonneveine führt, findet man die kleine Baſtide GSelombre, 
die nicht verdiente bemerft gu werden, wenn nicht cine Mutter, 
welche thre Zärtlichkeit fair ihre Tochter unſterblich gemacht bat, 
die cinige ihrer Briefe geſchrieben hatte. J 


dx 
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Woblgcruche des Jasmin , dee Tuberrofe, wad. der gee | 
würzhafteſten Blumen miſcht, die fiberall tm Ueberfluße 
wachſen. Die Nachtigal und alle Gangvdge!l finden da | 
cinett fiir fie paffenden Zuſſuchtsort nnd ſcheinen fich bier 
att vereinigen mm ihre Congerte gu batten. 


ww 
‘ # * . 

“ Das Landhaus Eygalades if cine der angenehm⸗ 
fen Baftiden in der Gegend von Mtarfeille. Man. fiebt 
bier cine fonderbare und merkwürdige Tapete, fie tft ein 
Gewebe von Seite, Gold und Silber, und mit dev Nadel 
gearbeitet; fie ift. etwa 1244’ breit und 10’. 4’ bod. - Der 
Marichal von Billars hatte fie bet der Verfleigerung der 
Effekten des Herzogs von Mazarin gekauft; diefer hatte fie 
von feinem Oheim dem Cardinal von Magarin, und wahr⸗ 
ſcheinlich hatte fie diefer aus Stalien mitgebradht. Der 
gegenwärtige Befiger dieſer Baftide und der Tapete, if 
Hr. von Barras. Es find in der Tapete drei Haupt. 
abthcilungen neben cinander, davon dic mittlere die größte 
iſt; über den zwei Seitenabtheilungen find noch mebrere 
kleinere. In der mittlern Hauptabebeilung, erſcheint Gott 
der Vater in der Hihe auf einem auf gothifde Wet ge- 
formtcn und vergterten Throne, mit vier Engelu auf der 
Seite, unten fieht man cinen Pabst und Kaiſer, Enieend 
und betend, hinter ihnen liegt auch eine Geſellſchaft auf 
den Knien. Auf der Nebenabtheilung links ſteht cis Kaiſer 
mit feinem-Gefolge, und ver ihm kniet cine Dames anf der 
Nebenabtheilung rechts ſitzen cit Konig und cine Kinigin 
neben cinander, die Königin bat ein Eichbörnchen auf dem 
linken Arme. Lauter ſteife Figuren. 

Dieſe Tapete iſt wabrichetulic eine der Arbeiten, die 
zu Arras im 15. oder 16. Jahrhunderte gemacht wurdtu. 
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Für dieſe Manufaliur eonponirte Raphael ſeine Cartons; 
aber der Mangel an correkter Zeichnung in der obigen 
Arbeit, zeigt an, daß ſie vor der Zeit dieſes gtoßen 
Malers verfertigt wurde, und daß die Urheber derſelben 
die ſchönen Modelle nicht vor ſich hatten, nach denen Pabſt 
Julius II. und Leo X. arbeiten ließen. Das obige Stück 
möchte alſo in die Mitte oder in das Ende ded 15. Jahr⸗ 
Hunderts gehören. Die Tapeten haben lange dazu gedient, 
Das Andenfen an gewife Begebenheiten zu erhalten. Es 
ſcheint, daß die medifchen, perfifchen, babylonifechen Tapeten, 
Die Griechen auf die Idee fabeibafter Thiere gebradht 
haben. Die Pepli,. deren man fich bet grogen Cerimonien 
Hediente, waren Tapeten, auf denen man ganze Mythen 
ftidte , die vollftindige , Geſchichten gewiſer Gotter oder 
Heroen. 
Ein ſolches Werk war die Arbeit mit denen die 
Arachne und ihre Schweſtern beſchäftigt waren, ald fie 
dafür beſtraft wurden, daß ſie ſich erkühnt hatten, ihr 
Talent mit dem der Minerva zu vergleichen. Solche 
reiche, mit hiſtoriſchen und mythologiſchen Darſtellungen 
geſchmückte Tapeten hängte man in gebeiligtes Geotten, 
im Innern der Tempel, und vor den Oeffnungen dev Thüren 
auf. Ym Mittelateer febte man den Gebraucd fort, auf 
diefe Art das Andenken großer Begebenheiten zu erhalten. 
Das merkwürdigſte Denkmal dieſer Art, iſt die berühmte 
Tapete, die man in Bayeux aufbewahrt, und welche die 
Konigin Mathildis mit ihren Frauen überſtickte, um as 
die, durch ihren Gemahl Wilhelm von dev Normandie gee 
male Eroberung von England gu erinnern. Maw konnte 
nod) viele minder wichtige biftorifehe Tapeten anführen, 
deren Gegenitand aber nicht ohne Intereſſe it, und welche 
UNS, wenigſtens ait Dent Zuſtande bekannt machen können, 


» 
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worin ſich die Zeichenkunſt au der Beit befand, als fic 
verfertigt wurden. 

La Renarde iſt cine der angenehmſten Baſtiden der 
Gegend von Marſeille, fie. gehört dem General Dumum, 
der fic dem Hr. Thibaudean geliehen hat. Das Hats. 
ſteht von ſchönen Bäumen umvingt, auf ciner fleinen An- 
höhe; man findct hier Wieſen und Rebenpftanzungen. Die 
Lage iſt malerifd. Am Fuße deh Hügels flict die 
Huveaune, sieht fich durch den Bezirk dieſes reitzenden 
Wobnſitzes und wäſſert die dazu gehörigen Wieſen. Die 
Schönheit des Ortes paßt gang zu dem Charakter und den, 
Verdienſten des Hrn. Thibandeau. Das fefte muthvolle 
Betragen, welches er während der Revolution beobachtet 
Bat, erwarb ihm die Achtung aller guter Birger. Er hat 
_ oft fein Leben gewagt, um die verderblichen Meinungen 
ber Menſchen zu bekämpfen, die damals Fraukreich be- 


herrſchten; feine Energie entriß ihnen mehrere Schlacdt- 


opfer, und mehr als ein Proſcribirter verdankt ihm 
Glück und Leben; ſeine Beredſamkeit hat die Wiederrufung 
mehrerer revolutionärer Geſetze bewirkt. Er hat wichtige 
Decrete für dic Bibliotheken, das Muſeum der Naturge⸗ 
ſchichte, und alle Lehranſtalten veranlaßt. Napoleon ließ 
ſeinen Talenten Gerechtigkeit wiederfahren, und belohnte 
ſeinen Etfer, indem er ihn in ſeinen Staatsrath berief, 
und ihm die Verwaltung eines der ſchönſten Departements 
von Frankreich anvertrauete. Hr. Thibaudean hat cine 
grofe Liebe zur Arbeit und arbeites mit ausnebmender 
Leichtighcit; er fpricht mit Anmuth, er befchaftige ſich 
viel mit den öffentlichen Anftalten, und bat cits ganz be- 
fonderes Sntereffe fiir diejenigen, welche der Woblthätigkeit 
mud dem Unterrichte gewidmet find. Das Mufeum, die 
Bibliothek, der botaniſche Garten, die Afademie verdanken 
ihm ihre Cinrichtungen , und ihre Wiederherſtellung. 





Semenes. Macſeilie. 286 


Andy fie Fremde merkwürdig, iff dad Luſthaus und 
RNittergut Gemenos, das dem Hea: Albertas, ehemaligen 
Marduis nd Präſidenten des Parlaments gu Wie, gehört; 
Dic Amehmlichkeiten dieſes ſchönen Ortes veranlaſſen die 
Marſeiller häufig zu Excurſionen Heber, engliſcher und 
franzößfcher Geſchmack vereinigten ſich hier, am einen ‘der 
ſchönſten Landſwwe zu ſchmücken; dieß Landhaus iſt vice 
Stunden von Marſeille, und eine Stunde von Aubagne 
entfernt. Cine Quelle die aus dem Berge St. Pont her⸗ 
vorfommt, liefert Waſſer im Ueberfluſſe für den Pare, wo⸗ 
hin es anf cine geſchmackvolle Art geleitet wurde. Hiee 
fabe man Springbrunnest eine Cascade, welche in lachen⸗ 
den Boſkets eine LAliche Kühlung unterhielten. Ehe die 
Quelle von St. Pont: is den Pare fomme, bewaffert fie 
von ihrem Uriprunge an, prächtige Schattenplige, voit 
wilden Felſen umringt; fie macht ein; cine balbe Stunde 
Yanges Thalchen fruchtbar, und fest darin cine grofe 
Anzahl von Hammerwerken, Papier- Walk. Mehlmühlen rc. 
in Bewegung. Diefer retgende Wobnfig ,. der mit den 





“Bir machten eines Tages cine Ercurfion vow Marfeille 
nth Auriols wo alle die Fufbodenplatten verfertigt werden, 
aries denen, man in Dtarfeide und in den angrengenden Departe⸗ 
wens: die Zimmer und Sale belegt; man nennt fie Masons. Ob⸗ 
gleich diefer Handel ſehr ausgedehnt iit, fo iff ex doc) nicht febe. 
eintrdglid. Die Einwohner des Dorfes Noquevaire, das wir 
nachher beſuchten, ſind ſehr arbeitſam. Dieſe intereſſante Gemeine 


verſchafft Frankreich und Europa die Miſchungen von getrockneten 


Früchten, die man Frat de curome und gewöhnlich Les quatrey. 
Mendians nent. . Die Fruchte bes Cantons find die Hauptgrunde 


lage dieſes Handels; doch giebt es in Roquevaire auch Commis⸗ 


ſtonnaires, welche dic in-andern Gemeinen der Rhonemundungen⸗ 
und GareDepartemens subereiteten Frachte/ uſammentaufen/ a um 
fe dann weiter gn verfenden.” : 4 
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ſchonſen Landhäuſern der Gegenden:am Baris ſich meſſen 
konnte, hat während der RNevelution große Verwüſtungen 
ethistes , und iſt nicht wieder horgeſtellt worden. Unter. 
deſſen gichen die natürlichen Schönheiten Der Lage, und 
fein Waſſerreichthum nocd immer Fremde , und Bewohner 
von Marſeille, nach ‘dene Bare von Gemeuos und nad 
bem Thalchet von St. Pont, das, durch Sen: franzöſiſchen 
Virgil’ befungen werden eft, herbei. Man ſſieht hier dte 
Ruinen eines alten. Kloſters von Ciſtercienſernonnen, welche 
im = 44. Jabrbunderte nach. Heres verfest wurden ; di¢ 
Kloſterkirche it nod vorhanden. * 

Wer die angeblichen Ruinen der alten Stadt. Tauree 
Centum feben wil, muß den Weg nad Aubagne cit. 
ſchlagen, von bier. feinen Marſch durch etre. fandige 
Laudſchaft, welche aber fiir Marſeille und Toulon viel 
Breanbols liefert, nach La Ciot at forrfegen , dann ſich 
bei dicfer Gtadt über dew Golf deb Legues führen 
laſſen, und.an dem Orte ausſteigen, den man Tarento 
nennt; *) bien glaubt mau nun habe das alte Tauroeis, 
das man gewöhnlich Tauroentum nennt, geſtanden. Man 
th. Achy: verfchiedener Meinung über den Ort, wo dieſe 

Stadt geſtanden haben folle. Einige wollen fie ſeye auf 
dem Kap Sicies erbauet geweſen, andere auf dem Cap Cepe, 
einige Gelehrte ſuchten fie tm Golfe von Toulon; andere 
bielten Toulon ſelbſt für das alte Tauroentum. Die alte 





.-.. MDM Auf bem Wege. den man. gu. Sdiffe von Ciotnt nad 
Tarento madt, kommt man nad Bandol; man fibre an einer 
Methe, ſteiler, ſenkrechter Felfen hin, an denen ſich bie Meeres⸗ 
wellen mit folder Heftigkeit brechen, daß man oft das Donnern 
Dar Kanonen gu hoͤren glaubt Der kleine: Hafen von Bandol if 
fiiv: Marſeille und die Auslander der Niederlags⸗ und Einſchiffungs⸗ 
OVE Der Weine yom weſtlichen Theil des Departeuente.” .. - 


a 
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Tradition, die Gleichformighede. des Namens, der Wns 
foruch ded berühmten Geographen dD’ Aavitle: ſtimmen für 
ben Slab .am Golf Led Legues, den man Tarentes 
beiét. *):. Der Urfſprung der Gtadt ˖ Tauroeis war febr 
alts Phovker, deren Schiff: von ihrer Flotte abgefondert 
worden war, landeten in: dicfer Gegend und gründeten cine 
Stade, mefche ihren Namen von der Figur des Stieres 
erbitit , deren fe fide als eines Feldzeichens bedienten. 

Diefe Stadt ſcheint ate febr blühend geweſen su ſeyn; fie 
war bios sar Vertheidigung der Meeresküſte beftimmt , und 
die Benennung Castellum, die Cafar diefem Orte gtebt, 
läßt vermuthen , daß er zu ſeiner Seit nicht mebe als cin 
fefter Plas wear. Dir. Marin lag 1781 in der Academie 
vor Marfeille ein Memoire, das er vachher drucken Hes, **) © 
worn er bebauptet, daß dad alte Tanroentum den Platz 
einnehme, den. die Tradition ibm bei Tarento anweifes 
er bebauptet ſogar, daf man. bet, daſelbſt gemachten 
Entdeckungen gufolge, die Sparen der Stadt, der Citadelle,. 
des Theaters und der. öffentlichen Bader finde. Dieſes 
Memoire veranlafte Orn. Thibaudcaw 1604 die von Maris 
befdriebenen Ruinen zu beſuchen, und da bie Entdeckung 
einer Mofaife, neue Hoffnungen gab, fo lief er dad Rach 
graben auf feine Koſten wieder pornehmen; es wurde mit 
after moglichen Einſicht und Thätigkeit beforge:. 

Man entdedte nun-cine gang neve groge Anzahl vent 
Gebduden, die mit. - von aris beſchriebenen Stücken 


*).€. Mannerts Geograbbie der Griechen und omer, II, 
4¢ Heft. pag. 79, Achard mémoire sur Tauroentum in den 
mémoires de l'académie de Marseille, Tom. III. p. 184, 

**) ©; Mémoire sur Vancienne ville de Tauroentam · 
Avignon. 1782, ta 12, eo , 
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der Sarg des Quinctianus and feiner Tochter oder Battie 
Paterna. 

Rach allen diefen Schilderunges vow dex Gebãuden 
die man noch in Tarento findet, kann man leicht urtheilen, 
daß die Meinung, dieß ſey das alte Tauroentum, durch 
nichts begünſtigt wird, wenn man will, daß dieſe Stadt 
Yon einiger Wichtigkeit geweſen ſeyn ſoll. Man-findet bier | 
nichts von einem Theater, noc) pow einem Circus, nod) 
yon cinem Gymnaſium, voc) vow einem öffentlichen Plage, 
und man kann ſichs nicht denken, daß cine marſeilliſche 
Colonie in Hütten gelebt habe, wie die Bewohner einiger 
Gegenden vom Innern Galliens. Unter den antifes Frag- 
menten, Bie maw durch Nachgraben gefanden bat, bemertt 
man einen / Weiberkopf, einen Torfo des Bacchus, Friele, 
marmorne Gefimfe, cine Gaulle, Stücke und Potamente 
you GAulen, vow Marmor und Granit. Merkwürdig iit ed, 
daß zu Frejus, zu Antibes und gu Nizza, auf dtefer ganzen 
Küſte, alle Ueberbleibſel alter Monumente aus einem 
Steine des Landes beſtehen, den man Pierre froide nennt; 
matt findet dabei faſt gar keinen Marmor. Zu Tarento if 
“im Gegentheil der Marmor im Ueberfluſſe zu ſinden; anger 
ganzen Säulen ſtndet man cine große Menge kleiner weißer 
Marmorſetücke, die zum Pflaſter, zur Bekleidung der Mauern, 
oder zur Bedeckung der Dächer und Terraſſen gebraucht 
wurden. Man trifft auch Stücke von Granit und rothem 
Marmor anv, deſſen Gebrauch man erſt nach den Zeiten 
der römiſchen Kafer eingeführt findet. 

Dieſe koſtbaren Baumaterialien beſtärken die Ver⸗ 
muthung, daß dieſe Ruinen zu einem Landhauſe gehörten. 
Man weiß wie verſchwenderiſch die Römer ihre Villen mit 
koſtbaren Marmorarten zu verſchönern pflegten; und dann 


verſchaffte die Nabe des Meeres, dem Quintianus Gelegen⸗ 


{ 


‘ 
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. Sit; bie nöthige Quantität von Marmor mit geringen 
Koſten kommen au laſſen. Man ſindet hier Barkſterne von 
allen Formen, runde, viereckige, lange, einige mit dem 
Namen ded Fabrikauten; beſonders bemerkt man dreieckige 
Bakheine, bei denen die ſchmale Seite rund iſt, ſo dag 
vier derſelben neben einander gelegt, eine Scheibe bilden, 
aus ſolchen Scheiben wurden vielleicht Säulen aufgerichtet. 
Man ſindet in kleiner Anzahl Lampen, Glasſtücke, Thraͤnen⸗ 
fläſchchen, Amphoren, bronzene Inſtrumente re. 

Die Vertheilung dieſer Gebäude, der Luxus und der 
Reichthum der Verzierungen, von denen man Reſte findet, 


dieß alled macht wahrſcheinlich, daß Hier. nicht die Stadt 


Tauroentum, fondern cine der reibenden Wohnungen ſtand, 
welche die Ringer fo leidenſchaftlich liebten, und fir 
deren Verſchönerung fie ungebeure Summen verſchwendeten. 
Solche Woknungen waren wie die hier entdeckte, am Ab⸗ 
hange von Hugelu gebauct; mat fuchte hauptſächlich die 


Mabe und den Anblick des Meeres; fie beſtanden aus drei 


Abtheilungen; die cine mar. die Villa rustica, das Haus 
fiir die Urbeiter, Werkzenge und Gerdthe des Ackerbaues; 
eine ondere hieß Villa fructuaria , bier waren die Spei⸗ 
cher, die Keller zur Aufbewahrung der Landesprodufte , 


des Weines, Oebles , Obftes rc. die letzte Abtheilung war. 


bie Villa urbana, dle Wohnung des Befipers. 


Die Säulen, die Marmorarten, waren bestimmt dieſen 


Theil der Billa des Quinctianus gu ſchmücken und. eine 
bededte Gallerie zu bilden, wo man dte Ausſicht anf das 
Meg genoß. Es iff bekannt, das man oft mit der Villa 
rustica einen Heinen Tempel verband, und daG diefe Gee 
bäude im Allgemeinen viele Zimmer Hatten, die an cine 
große Gallerie ſtießen. Es ift höchſt wahrſcheinlich, dag 
Quinctianus, der Beſitzer dieſer ſchönen Vila war. Die 


‘ 
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ber Sarg des Quinctianus und ſeiner Tochter oder Gattin 
Paterna. 

Nach allen diefen Schilderungen vow den Gebäuden 
die matt noch in Tarento findet, kann man leicht urtheilen, 
Daf die Meinung, dies fey Sas alte Tauroentum, durd 
nichts begtinftigt wird, went man will, dag diefe Stadt 
von ciniger Wichtigkeit gewefen ſeyn fol. Man findet hier 
nichts von cinem Theater, noch vow einem Circus, nod 
von einen Gymnafium, aod von cinem öffentlichen Plase, 
und .man kann ſichs nicht denfen, daG eine marſeilliſche 
Colonie in Hatten gelebt Habe, wie die Bewohner ciniger 
Gegenden vow Fauern Gakiens. Unter den antiken Fras- 
menten, die man durch Nachgraben gefunden bat, bemerlt 
man einen / Weiberkopf, cinen Torfo des Bacchus, GFriele, 
marmorne Geßmſe, cine Gdule, Stücke und Potamente 
you Saͤulen, von Marmor und Geanit. Merkwürdig tit ef, 
daß zu Freius, au Antibes und zu Nizza, auf diefer ganzen 
Küſte, alle Ueberbleibſel alter Monumente aus einem 
Steine des Landes beſtehen, den man Pierre. froide nennt; 
man findet dabei faſt gar keinen Marmor. Zu Tarento if 


“im Gegentheil der Marmor im Ueberfluſſe zu finden; außer 


ganzen Gäulen ſtndet man cine große Menge kleiner weißer 
Marmorſtücke, die zum Pflaſter, zur Bekleidung der Mauern, 
oder zur Bedeckung der Dächer und Terraſſen gebraucht 
wurden. Man trifft auch Stücke von Granit und rothem 
Marmor an, deſſen Gebrauch man erſt nach den Zeiten 
der römiſchen Kaiſer eingeführt findet. 

Dieſe koſtharen Baumaterialien beſtärken die Ver⸗ 
muthung, dag dieſe Ruinen gu einem Landhauſe geboͤrten. 
Man weiß wie verſchwenderiſch die Römer ihre Villen mit 
koſtbaren Marmorarten zu verſchönern pflegten; und dann 
verſchaffte die Rähe des Meeres, dem Quintianus Gelegen⸗ 


{ 
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- ity bie nöthige Quantität von Marmor mit geringen 
Koſten kommen zu laſſen. Man ſindet bier Backſteine von 
allen Formen, runde, viereckige, lange, einige mit dem 
Namen des Fabrikanten:; beſonders bemerkt man dreieckige 
Bakkſteine, bei denen die ſchmale Seite rund iſt, ſo daß 
vier derſelben neben einander gelegt, eine Scheibe bilden, 
aus ſolchen Scheiben wurden vielleicht Säulen aufgerichtet. 
Man ſindet in kleiner Anzahl Lampen, Glasſtücke, Thranen- 
fläſchchen, Amphoren, bronzene JInſtrumente zc. 

Die Vertheilung dieſer Gebäude, der Luxus und der 
Reichthum der Verzierungen, von denen man Reſte findet, 
dieß alled macht wahrſcheinlich, daß bier. nicht die Stadt 
Tauroentum, ſondern cine dev reitzenden Wohnungen ſtand, 
welche die Römer ſo leidenſchaftlich liebten, und für 
deren Verſchönerung ſie ungeheure Summen verſchwendeten. 
Solche Wohnungen waren wie die hier entdeckte, am Ab⸗ 
hange von Hügeln gebauet; man ſuchte hauptſächlich die 
Nahe wad den Anblick des Meeres; ſie beſtanden aus drei 
Abtheilungen; die cine war. die Villa rustica, das Haus 
fiir die Arbeiter, Werfgenge und Gerdthe des Aderbaues ; 
cing andere hieß Hilla fructuaria , bier waren die Spet- 
cher, die Keller gur Aufbewahrung der Landesprodutte , 
des Weines , Oehles, Obſtes rc. die letzte Abtheilung war. 
bie Villa urbana, dle Wohnung deo Befigers. 

Die Säulen, die Marmorarten, waren bestimmt dieſen 
Theil der Villa des Quinctianus gu ſchmücken und eine 
bedeckte Gallerie zu bilden, wo man die Ausſicht auf das 
Meer genof. Es ift bekannt, daß man oft mic dex Villa 
rustica einen Heinen Tempel verband, und daß diefe Gee 
bäude im Allgemeinen viele Zimmer Hatten, die an eine 
große Gallerie ſtießen. Es it höchſt wahrſcheinlich, dag 
Quinctianus, der Beſitzer dieſer fchonen Billa war. Die 
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Form der Sarcophagen ,der Gebrauch der Moſaiken, die 
zwei entdeckten Münzen,*) laſſen vermuthen, Das dieſer 
Römer, der vielleicht eine obrigkeitliche Perſon des Landes 
war, im vierten Jahrhunderte gelebt hat, und daß in 
dieſem Zeitraume dieſe Gebdude errichtet worden find. Die 
Villa urbana möchte wohl am Meeresufer geſtanden 
haben, an dem Orte, wo Mr. Marin cine bedeckten Gang 
, fand; und die Willa rustica, etwas weiter an dem Orte, 
wo Thibaudeau cine Neibe von Zimmern fand die an cine 
Gallerie ſtießen. Quinetianus ließ wohl in der Mabe 
{eines Wohnhauſes cin Grabmal in den Felfen hauen, da- 
‘mit fein und. feiner’ Gattin Sarcophag darin aufbewahrt 
werden konne. 

Ueber die Zeit der Zerſtörung dieser Vila, lat ſich 
nichts beftimmtes ſagen; wahrſcheinlich wurde dieſes Ge- 
däude in ciner unruhigen Zeit verlaſſen und-dann geplündert, 
welches Schickſal in unfern Qeiten die ſchönen Landhäuſer 
Tourves und La Tour d'Aigues: hatten, vow denen 
bald keine Spur mehr übrig ſeyn wird; der Sand bedecite 
in dex Folge was die Plünderung und Verwüſtung übrig 
ließen. Wenn nämlich der Mitral in (einer ganzen Stärke 
webet, fo hebt er in. dieſer Gegend Ste Meereswellen mit 
ſolchem Ungeſtuͤmm in die Höhe, daß man glauben ſollte, 
es ſeye die Wirkung einer Fluth, und ſie entfernen ſich 
nicht wieder, ohne an dem Ufer eine große Menge Sand 
zurück gu laſſen. Wie dieſe Sandhaufen ſich vergrößern, 
ſo werden fie trocken und dann jagt der Wind den Sand 

‘mit größter Leichtigkeit umber. 





*) Mar bat nue diefe zwei marſeilliſche Muͤnzen gefunden; 
und es iſt wahrſcheinlich, daß man mehrere gefunden hätte, wenn 
man auf dem Plage ded alten Tauroentum geweſen wire, 
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in den Winkel des Schiffwerftes oft ſehr auſehnliche 
Stücke Kupfer oder Eiſen die fle geftoblen haben. Go 
groß die Sorgfalt ift, mit der man fie bewadt, und ob- 
gleich man auch die Arbeiter durchſucht, vie aus dem: - 
Arfenale gehen, und 6b man gleid) niemand ohne ſchwer 
gu ethaltende Erlaubniß bincin geben läßt, fo gelingt es 
Den Galeerenfclaven dod oft in Einverſtändniß mit Perſonen 
außerhalb des Arſenales gu kommen und geſtohlene Caden, 
wofiir fie cinen gewiffen Breis erhalten, hinaus gu bringer. 
Man fant nur mit ciner gang beſondern Erlaubniß in 
dte Sclavenwobnung C Bagne ) kommen. 

"Die Galeerenfelaven find entweder in grofen Galen 
die befonders fiir fie erbauct find, und bie man Bagnes 
nennt, oder auf alten. Galeeren, die mit einem Dache be. 
deckt worden find; es Gud deren noch vite vorhanden, die 
roth angeftridyen find und. hölzernen Caſernen gleichen⸗ 
Wir beſuchten anfinglich eine diefer Galteren, fie war wit 
einem Haufen ert (eit adhe Tagen angefommener Galeeren- 
felaven angefüllt. Einen folchen Haufen nennt man eine 
Kette, weil alle während dev Reife aw der nämlichen 
Kette befeſtigt fiud, damit feiner su entwifchen im Stande 
fene, und es dew Hutern leichter werden möchte fie zu bee 
wachen. Dieſe Galeeren können 1200 Galeerenfelaven 
enthalten; fie find viel reinlicher als dee Bagnes; dit 
Circulation der Luft wird hier beer unterhalten. 

Swifdhen den beiden Reihen son Betten oder Baler 
der Gefangenen, it cin breiter Gang; Siaten auf der! 
Galeere aft die Riche, vorn Gnd zwei Simmer fiir die’ 
Hititer, neben jeder Bank it ctu kleines viereckiges Fenſter; 
and cin mit ciner Baluſtrade verſehener Valcon, steht fich 
von außen um die ganic Galeere. Da alle dtefe Gefangene 
erſt feit kurzem angefommen waren, fo waren ibre Kfe 
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UND mit. der’ pünktlichſten uUnterwerfung ausgeführt wird. 
Solche Fiſcherrichter fi fitid in Marſeille, in la Ciotat/ 
und zu Martigues. *)Die vier: Fiſcherrichter und ihre 
Stellvertreter werden jedes Tahr am Blttaktage in Gegen- 
foart des Maire erwählt; man- waählt gewöhnlich alte 
Manner dazu, die als berſtändige rechtſchaffene Leute be⸗ 
kannt (ind. Ihr Tribnnal hat den Namen: Jurisdiction 
des prud hommes 'péchrurs.. Sie tragen ‘Ane ſchwarze 
Kleidung, dann haben fie noch ein beſonderes Amtskleid 
ati, Crobe de palats) wann fie ihre Sitzungen batten. 


_ Die Streitigkeiten der Fifcher werden ſchnell nnd mit ganz 


getingen Roften abgethan.. Die Richter Hiren die Cache 
aufmerkſam an, thre Entſcheidung it immer verfindig , 
und der Präfident drückt fic gegen'den, deſſen Klage nicht 
gegrundet befunden wird, mit den wenigen Worten aus: 
La ley vous “toundano, „das Geſeß verdammt euch.” 
Niemand kann von dieſem Ausſpruche weiter appelliren; 
und nie / hat man ihn der Ungerechtigkeit beſchuldigt. *) 





*) © Die provencalifcher Fiſcher find ein äußerſt ſtarker und 
kraͤftiger Menſchenſchlag; man ſieht leicht, dah die Fifcheret in der 
milden ſüdlichen Meeren, bel weißem nicht ſo beſchwerlich, als in 
den rauhen nördlichen iſt. Sie haben die ganze Energie und 
Nohheit des alten provencaliſchen Charakters, die ganze Originalität 
ihrer antiken Sitten, die ganze Einfachheit ihrer alten Syrache, 
behaͤtten und bilden ‘eine eigene ansſchließende Caſte, in der man 
noch die unvermiſchte Nachkommenfſchaft der alten Phocier zu 
ſinden glaubt. Heworrich finden ihra Gericht erſanmluntzen saien 

onntag Nachmittags um zwei Uhr ia ihrem Zunſthauſe att, 
Das am Ende des Rai Ct. Sean, dev Cangane . gegenüber liegt. 
Die Prud' hommes ſind ſchwarz gefleiber.” 
*. * “Die Mitglieder des Tribunals der Fiſcherrichter, werden 
Me ahve att Jehnnnistage, at’ der Fiſcherzunft die dus 8600 
Pasian sett, und wor, detſrlben gemmiblers ea cr’. 


N 
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i Died (hone Einrichtung ſtaumt aus dem 10. Jahr⸗ 
hunderte; fic evbielt 1471 vom Könige Renatüs thre bis. 

Her unverinderte Ovganifation , fie erbielt ich auch wabrend 

der Revolutivn. “Man Andet bei dieſen Fiſchern cine Ge⸗ 
radheit, cnet Gonfens-, eine Energie,’ eine Sprache a 
Ridder , Sitten, Gebläuche, die ihnen gang. eigen find; fie 
verbeirathen ſich auch immer nue ater etnander.’ Ihre 
Spiele charakteriſtren ſich durch Lebhaftigkeit und Genrer. 
barkeit; eines ber gewöhnlichſten, tf der Zweikampf mit 
Lanzen in dem Hafen. Außer dev Lange iſt dev Kämpfer 

nite diem’ Heinen Schilde bewaßfnet, mit dem. er dit Stöße 
feines Geguers auffängt, wodurch er ſich vor Beſchädigun⸗ 
gen ſchützt, unnd wodurch dieſer Veluſtlgung ein ned trite 
geriſcherer Charakter gegeben wird. 

Zu dieſem Ft cher ſtechen werden lange, ‘Finale : 
duper leichte Kähne genommen, die vorn an der Spive mit 
einem vied Fug langen, doch nur 10 Boll breiten Bretchen 
verſehen find: Auf dieſen letztern nehmen die mit: einem 
Schilde und ether ſtumpfen Lanze bewaffneten Kämpfer thre 
Blige cin, während der Kahn von ſechs ſtarken Männern 
gerudert wird; gewohnlich nimmt man nicht mehr als 12 
16 Kähne. Sie werden! nach ihren verſchiedenen Farben 
in gleiche Haufen abgetheilt. So ſtellen ſie ſich in diner 
Entfernung von 34 Schifflängen einander gegenüber und 
warten auf das Zeichen des Angriffes. Der Kanonenſchuß 
geſchieht, und mit Blitzesſchnelle rudern die kaͤmpfenden 
Parteyen auf einander fos; fie nähern ſich, find im Begrife 
einander zu berühren; in dieſem Augenblicke bemüht ſich 
jeder Kämpfer mit Hülfe feiner Lanze, ſeinen Gegner ing 
Waſſer zu ſtürzen, während er ſelbſt dem Stoße des andern 
auszuweichen ſucht; wem dieß am ‘freien ‘gelingt r ber 
traͤgt den Preis davon. ST , 


.\ 
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uud Tang genug tft, um fie in den nötbigen Bewegungen 
nicht au ſtören; die Kette miegt 22%; beim Gehen trägt 
jeder, wenn fie nicht ſchwere Laften gu teagen baben, civ 
Stück derfelben. 

Yedes Stück ihrer Kieidung iff mit den Buchſtaben 
GAL. bezeichnet; feder bat feine Summer auf einem an dee 
Mütze befeſtigten Bleche. Die Vergehungen, deren fie fid 
während dev Seit ibrer Gefangenſchaft ſchuldig machen, 
werden mit dev größten Schärfe beſtraft. Jeder Argoußn 
iſt mit einem ſehr ſtarken Rohre verſehen; er erhebt ihn 
beim geringſten Ungehorſam, beim geringſten Murren, und 
der Drohung folgt ſogleich die Erfüllung derſelben nach. 
Man ſeufzt, Nenſchen auf eine ſo harte Art behandelt zu 
ſehen, aber ihre Hüter verſichern, daß ohne dieſe äußerſte 
Strenge, dieſe Menſchen, die fat alle ſehr verwegen ſeyen, 
und unter denen ſich auch abſcheuliche Verbrecher befänden, 
fie bald nicht mehr fürchten würden, und gefährliche Un- 
ordnungen, die Wirkung davon feyn müßten. 

Unterdeſſen iff es der wilder tienen ungeachtet, 
welche diefe furchtbaren Hüter annehmen, nicht gang an- 
wahrſcheinlich, daß Geld, welches man ibnen im Stites 
giebt, tm Stande fene, diefe ausnebmende Strenge zu 
mildern, und daG es auf dieſe Art den Gefangenen gelinge 
fic) verbotene Dinge zu verſchaffen und die Gefese au 
iibertreten. Die Stockſtreiche, die der Argoufin giebt, 
find nur für die Febler ded Augenblices ,. das iſt die Art 
wie er commandirt , und fid) Geborfam verſchafft: aber auf 
ſchwerere Bergehungen folgen ſchärfere Züchtigungen. Die 
Strafbaren müſſen längere oder kürzere Qeit an ihren 
Pfoften in der Wohnſtube angekettet bleiben, andere müſſen 
zwei Minge und zwei Ketten tragen, diefen Strafen geht 
gewöhnlich cine heftimmte Anzahl Stockſtreiche voraus, dic 
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ſie von einem ihrer Cameraden erhalten, welcher dieſes 
grauſame Geſchäft verrichten muß. 

Ungeachtet aller Vorſichtsmaßregeln, die man ergreift, 
iſt es unmöglich, alle Ränke voraus zu ſehen, die ein 
Menſch erſinnen kann, der keinen andern Gedanken bat, 
als den, ſich einem ſo unglücklichen Leben zu entziehen 
und ſeine Freiheit wieder zu erlangen. Da man durch die 
wichtigen Arbeiten des Arſenales, die keinen Aufſchub leiden, 
in die Notbwendigkeit geſetzt iſt, ſich dev Galeerenſclaven 
gu denſelben gu bedienen, die font nicht aus ihrem Ge- 
fängniſſe heraus fommen würden, ſo eveignen fich die 
Defertiones ziemlich häufig. Sobald die Entweichung cines 
Gefangenen bekannt iſt, ſo giebt ein Kanonenſchuß davon 
öffentliche Nachricht, man richtet cine kleine Fahne auf, 
und die Patrouillen verfolgen den Flüchtling in der um— 
liegenden Gegend und auf den Landſtraßen. 

Oft ſchon hat man ſie wieder gefunden, zuweilen aber 
gelingts ihnen gu entfliehen. Dieß kann aber nicht ge 
ſchehen, wenn ſie nicht einen Freund in der Stadt haben, 
der ihnen auf kurze Zeit einen Schlupfwinkel verſchaft, 
und ihnen zu einer Verkleidung behülflich iff. Allzu nach⸗ 
ſichtige Verwandte, ſchlechte Dirnen, mit denen ſie gelebt 
haben, ihre Mitſchuldige, ſind meiſtens die Mittelsperſonen, 
deren fie ſich bedienen. Aber wenn fie ihre Freiheit wieder 
erlangt haben, fo kehren fie gewöhnlich bald wieder auf 
die Strafe dev Dieberei und anderer Laer zurück; und 
unter den Berbredern, welche die Polizei alle Fabre anfe 
faugen (aft, iff beſtändig cine anſehnliche Zahl von cata 
wiſchten Galeerenfelaven. 

Der Aufenthalt auf den Galeeren, tft fiir ben arbßten 
Theil der Gefangenen, eine neue Schule der Laſter, wo 
Meiſter und Anfänger unter einander gemiſcht ſind, und 
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wo die erſtern Zeit genug haben, dieſe zu unterrichten. 
Statt ſeine Verbrechen zu bereuen, erzählt jeder mit Wohl. 
gefallen ſeine zahlreichen ſchlechten Streiche; die verwegen⸗ 
ſten und liſtigſten derſelben werden am meiſten bewundert. 
Selbſt in den Gefängniſſen der Galeerenſclaven, werden 
oft Verbrechen gegen die bürgerliche Ordnung begangen; 
die Gefangenen finden oft Gelegenheit, ſich die nöthigen 
Mittel zu Verfertigung aller Arten von Siegeln gu ver- 
ſchaffen. Kurz vor unferer Ankunft waren mebr als 300 
falfche Abſchiede von ihnen verfertigt worden, die fo voll. 
kommen nachgemacht waren, daß felbft dicienigen , deren 
Unterfehrift man nacdhgemacht hatte, diefelbe nicht vow der 
ibvigen unter(cheiden fonnten. Bu den Seiten der Aſſignate 
machten die Galeerenfelaven auch die geringften Gilets, 
mit ciner fo grofen Gefchidlichfeit nad, daß auch die 
vorſichtigſten Perfonen betrogen werden fonnten. | 

Shemals wurden ſelbſt dieienigen, die gegen Erlaubniß 
cintge Haſen und Feldhiiner geſchoſſen, einige Fäßchen 
Tabak ins Land gebracht, over heimlich einige Pfunde 
Salz aus einer Proving in die andere geſchafft, oder den 
Predigten der Reformirten beigewohnt batten, eben fo gut 
mit dev Galeerenftrafe belegt, als Hausdiebe, Strafen- 
räuber 1. Fest findet man doc) feine andern Verbrecher 
mehr bier, als mebr oder weniger kühne und vollendete 
Bifewichter. Soldaten die wegen Defertion sefanger 
geſetzt werden müſſen, bringt man nad) Nigga and in 
andere Seebifen, und man vermengt fie nicht mit den 
Galeerenſelaven von Toulon, Bret und Rochefort. Unge⸗ 
achtet man von der Verdorbenheit- und Verworfenbett der 
meiſten diefer Gefangenen überzeugt tft; fo müßte man dod 
. alles menſchliche Gefühl verloren haben, wens man diefe 
Elenden ohne Mitleiden in dem tiefen Fammer, worin fie 
ſchmachten, erblicfen könnte. 


- 
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tragt, “at nur dreio Tagreiſen sue See: vow Mom entfersit , 
wodurch endlich der Untergang Garthagos ent(dicden wurde; 
dieſe Ldfliche Frucht wächst überall mit Leichtigkeit in 
dieſen Gegenden. Man trocknet einen großen Theil der⸗ 
ſelben. Wenn auch noch die Dattel Her zur Reife Lame, 
fo vereinigte dieſe glücktiche Landſchaft alle die Erzeugniſſe, 
deren Befis die Gottheit den. Iſraeliten in dem gelobten 
Lande verſprach. (Trauben, Feigen, Granaten, Oliven 
und Datteln, Deuter VIII. 8. Num. XL. 24, I. Buch | 
der Könige EV. 25. Mich. IV. 4.) 

. Cin. von der Natur fo beaifuftigtes. clima ump ‘immer 
heiten r anmuthige Gedanken cinflfen.: Nicht weit vor 
Marſeille, von Anbagne and vow Caffid-bielt man auf dex ~ 
Salofern von Signes: und Pierrefen, berühmte | 
Gerichtshöfe der Liebe. Dieſe galanten Geridhesbife  —“ 
mußten Fragen entſcheiden, welche die Troubadours in 
Verſen vorlegten, die man Jeua de pantis nannte. Fürſten, 
die durch Klugheit und Tapferkeit berühmt waren, ein 
Alphons, Konig von Arragonien, Richard, Konig von 
England, Kaiſer Friedrich der Rothbart ꝛc. hielten es nicht 
für zu geringe dabei gu präſidiren. Uber dieſe Ehre war 
gewoͤhnlich den Damen vorbehalten und man wählte immer 
diejenigen, die ſich durch Glanz ihres Ranges und durch 
Feinheit des Geiſtes auszeichneten. Unter dieſen Damen 
War Roſſt agne, Dame von Pterrefer, usd Bertrande, 
Dame. von Signes; Etienne, Gräfin won Provence, 
Adelaſie, Bicomteffe. von Avignon, MWlacre, Dame von. 
Ongle, Bertrande, Dame vox Orgon, Mabile, Dame von 
Hyeres 2c. | | 

Dieſe Höfe waren unter den Berengern blühend und 
geachtet; die (chine Laura warde auc cine dev Zierden des 
Hofes der Liebe, bet wefchem ihre Tante Ganthelme von 
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Romanil, einen ausgezeichneten Mang, behauptete. Diese 
galanten Gerichtshdfe *) Seftanden lange Beit am Hofe vou 
Avignon; es war damals dte eit ihrer Wiederaudebang, 
UND Die Päbſte ſelbſt begünſtigten ſie. Sanoeens VI. gas 
dem Grafen von Bintimille und von Tende, die ihm cinen 
Beſuch zu machen gefommen wares, das Schauſpiel einer 
folden Gigung, dad ibe Eritaunen ervegte. Die Hofe der 
Liebe entichieden über Streitigkeiten der Lichenden , wad 
fiber. alles was die Galanterie betraf. Die muthvolleten 
Richter, waren gerade. diejenigen, die ſichs am meiften sum 
Ruhme anrechneten, die Entſcheidungen eines Tribunals, 
das aus Danten beſtand, zu verehren, denen fe thre Diente 
und ibr Leben gewidmet batten, 

Die Rückkehr der Päbſte nach Nom, Unglücksfälle des 
Staates, verminderte den Pomp und den Credit der Höfe 
der Liebe, und fie verforen fic) gänzlich. Aber der 
Geſchmack an ſubtilen Fragen, fiber eine galante Mteta- 
phyſik, -dauerte noth lange. Martial d’ Auvergne, 
Procurator und Notar gu Paris, verfertigte gegen die Mitte 
des 15. Jahrhunderts ent anmuthiges Werf, unter dem 
Titel: Arréts d'Amour ERichterſprüche der Liebe) worin 
ey 51: Rechtsfälle anffellt, alle find cin Werk feiner 
Phantaſie, aber die CTraditionen von wirklich geſchehenen 
Entſcheidungen -dtefer fonderbaren Tribunale , batten (id 
noch erhalten, und diefe erdichteten Aus(priiche fonnen mit 
dem. Geiftc derfelben bekannt machen. Es iſt wirklich ein 
fonderbares Werk, wegen der gerichtlichen Form, die diefer 
geſchickte Juriſt, jedem aufgeſtellten Falke gab. Wile Aus— 


7) Ueber die Gerichtshöfe der Liebe ſ. Roland Recherches 
sur les prérogatives des dames chez les Gaulois et sur. les 
Cours damour. Paris 1787. tt 12. 
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drücke der Chikane find dabei anf dic witzigſte, ſianreichſte 
Art angebracht. Dies Werk Hat mebhrere Commentatoren 
gehabt; der berühmteſte if: Lecourt de St. Symphorien , 
ein gelebrter Surift, dev mit einer ſpaßhaften Ernſthaftig⸗ 
feit mebreve Stellen des galanten Richters unterfucht, und 
feine Meinung mit ciner Gelebrfamfeit unterftiige oder 
widerlegt, die durch thre. Ausdehnung, eben fo ſehr in 
Erſtaunen feet, ald durch ibre Anwendung; er beruft fich 
dabei auf die römiſchen Geſetze, auf das. canonifche Recht, 
auf die Rirchenvater , auf die griechifchen und lateiniſchen 
Dichter. Lenglet Dufresnoy hat die befte Ausgabe 
Davon veranfaltes. | | . 

“ (1787.) Marſeille bat cine Menge merkwürdiger 
Fabrifen, und mande die man mit Recht fiirtliche Anſtal⸗ 
ten. nennen könnte. Die wichtigſten find: die Fabrifen von 
gedrudten Baumwollentüchern, von bemalten 
Tapeten auf Papier und Wachsleinwand, Seifenfie- 
Dercien, Wachsbleichen, Zuckerraffinerien, 
Schwefel- und Alaunraffinerien, Laboratorien 
für chemiſche Präparate im Großen, Laboratorien für 
geiſtige Getränke und Wohlgerüche, wollene⸗ und baum⸗ 
wollene Kappenmanufakturen, Fayence- und 
Geſchirrfabriken rc. Die ſehenswürdigſte unter allen, . 
ift die königlich privilegivte Korallenfabrik, welche 
auc von allen neugierigen Frembden befudt wird. Cie 
gehört einer Handlungsgefell(chaft , welche das Monopol 
der africani(hen Handlung gepachtet bat. Um diefe Anſtalt 
gu befeben, mug man fic. zuvor beim Direktor der Gefell- 
{aft cine ausdrückliche Erlaubniß ausbitten; auf diefe 
bin wird man von, Hr. Memufat, dear gegenwartiges 
Oberaufſeher der Manufaktur, mit HoAichfeit in- aller 
Arbeitszimmern herumgeführt. 


/ 
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“Vw erſten Zunmer fand Yah dew rohen Vorrath von 
Korallen, wo die ſchoönſten and reinſten oder durch irgend 
eine zufällige Verbindung mit andern Körpern ſchätzbarſten, 
Korallenäſte gu Kabinetsſtücken ausgeleſen, und dazu ge. 
‘Horig aufgeputzt werden; die übrigen ſind zur Verarbeitung 
beſtimmt und gehen sad) und nach einer ganzen Menge von 
Arbeitern durch die Hände, bis ſie die beſtimmte Form er⸗ 
langt haben. Dieſe Arbeiter ſind in verſchiedenen Ge. 
maͤchern zerſtreut. Zuerſt fand ich ſolche die beſchäftigt 
waren dit Korallenäſte mit Sägen von Stahlfedern in 
Korner. gu zerſchneiden; dann andere, welche den Kornera 
auf dem Schleifſtein die erſte Form gaben; wieder andere 
durchbohrten dicfelben. Hier waren einige beſchäftigt cine 
Menge auf Drat geftedte Korner anf eifernen, mit Gand 
beſtreuten Platter länglich und glatt su ſchleifen; dort 
wurden dtefe Korner von andern auf Durchſchleifſteinen an 
beiden Enden abgerundet; von andern polirt; wieder vow 
andern durch Giebe ber verſchiedenen Größe nach ansge- 
ſondert; Davauf wurdengand) die Rovner’ von Ciner Grose 
nochmals, den Farbennuancen nach fortirt; endlich wat 
man im Hauptſaale beſchäftigt fle auf Faden au reiben und 
abzuwägen, die Preife gu beſtimmen und fe einzupacken. 
| Ginige diefer Arbeiten werden von Männern, andere 
yon Weibern verrichtet. Die Hauptgeſchäfte, dag Aus— 
fondern dee Korallenäſte, und dann wieder das Abmagen 
und Schätzen dev verarbeiteten Waare hat fic) He. Remuſat 
ſelbſt vorbehalten. Die Anzahl der Arbeiter in det 
Manufaktur belauft ſich gegenwärtig nicht über 60, da 
ſonſt oft 200 genug zu thun hatten. Der Mangel an rohen 
Korallenäſten (oll dieſe Verminderung der Arbeit veranlaßt 
baben. Die Verkaufpreiſe richten ſich nach dev Größe, 
Farbe, und Reinheit dev Körner; von dew ia Abſicht der 
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Farbe geringhen, koſtet die Unze 6 Liv. die Unze aber von 
den in diefer Rückſicht alervolfommenften, bis 40,000 Liv. 
Ich fab auf dem Tifche cine Partie Korallenſchnüre legen, 
die jufammen fiber 200,000 Liv. gefchist wurden; und dod) 
waren ibrer nicht mebr, al8 man in der Nodtafche hatte 
wegtragen können. Cin einzelnes Sti von der Größe 
eines Taubenenes, das dazu nicht velig rein war, fol 
fiber 24,000 Liv. werth ſeyn. | 

Marſeille war fon lange im Befibe der Koralen- 
ſiſcherei und die Verarbeitung derfelben , machte ebemals 
cin befonderes Handwerk anus, das einzelne Bürger be- 
{chaftigte. Nachher wurde diefe Manufaktur dad Eigenthum 
der privilegirten africaniſchen Handlungsgeſellſchaft, welche 
aber dieſe Arbeit ſo nachläßig betrieb, daß die Livorner- 
Fabriken fie endlich gang an ſich reißen konnten. Nur erſt 
ſeit 1781 traten wieder einige reiche Kaufleute zuſammen 
um das Vrivilegium der africaniſchen Handlungsgeſellſchaft 
an ſich zu bringen und neue Arbeiter nach Marſeille zu 
ziehen, welches auch ſowohl gelang, daß fie bald bis 300 
derſelben anſtellen konnten. 

Die verarbeiteten Korallen kommen meiſtens nach 
Nußland und in die Dürkei, wo ſie von dem gemeinen 
Volte ſehr geſchätzt werden; viele gehen ins mittlere Aßrica:; 
noch mehrere und zwar von der größten Art, kommen nach 
China, wo Schnüre vow großen Korallen über die Schulter 
und Bruſt geworfen, eine der nothwendigſten Zierden der 
reichen Mandarinen ausmachen, welche oft an einer einzigen 
Schnur den Werth vow 100,000 franz. Liv. tragen. *) 


*) Ausfuhrlichere Nachrichten aber diefen Gegentand findet 
man im Sabrgange 1786 des Göttinger Tafchenfalenders; dex Ver⸗ 
faſſer derſelben ſab die Fabrik im Seitpuntte ibres pichnen Flores, 
als fie 320 Arbeiter beſchaͤftigte. 
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«“ Die Einwohner von Marſeille werden anf 400,000 
Köpfe gerechnet, alſo ſind ihrer nicht viel mehr als vor 
der großen Peſt, obſchon die Stadt jetzt noch einmal ſoviel 
Naum einnimmt. Marſeille hezahlt jährlich 800/000 Liv. 
an die konigliche Schatzkammer und iſt dabei nod der 


großen Salz⸗ und Tabakspacht unterworfen. Das Hiefise | 


Salsmagayin verbraucht, cin Gabe ins andere gerecuct, 
etwas fiber 14000 Cent. Gals, dem Centner gu 24 Liv. 9 4. 
Dev Stadtmagiftrat erhebt ale Jahre ungefähr zwei Mill 
yon den Einwohnern; von denfelben werden jene §00,0008. 
bezahlt und dev Ret wird zum Been der Stadt ver⸗ 
wendet, flir die Schulen, Afademien , Stadtbedienungen, 
Magiſtratsperfonen, Militz, Kiiftenwachtew, für die Spitiler, 
das Peftlagareth , die offentliden Gebaude , Waſſerleitungen, 
Strafen, den Seebafen. Der Strafenban bis zur Bika 
binauf wird nach der mafiaten Rechnung 3 Mill. koſten.“ 
(1787) “ Es find bier 16 Mannsklöſter und 14 Wether 
klöſter; 14 Spitäler und Armenhäuſer, eine Akademie det 
{hinen Künſte und Wiſſenſchaften, die alle Fabre Preis 
fragen ausſchreibt und ihre Abhandlungen jährlich drucken 
Vast; cine Sternwarte fiir dad Seeweſen, eine Akademie der 
Malerei, Bildhauerct und BVaukumh; eine Erziehungsanttalt 
bei den Vätern vom Oratorium, cine Schule der Aryneie 
und Wundarzneikunſt, cine Schule der Waſſerbaukunſt; 
endlich) für das Handlungswefen ein Commersrath und cis 
Sanitätsrath., mit der Oberaufficht des Peſtlazarethes. 
Im Fabre 1785 fam die Stadtheleuchtung yu Stande, die 
aus 800 Reverberierlaternen beftebt und jährlich 80,000 &. 

Foftet. *)” 
*) $m Sabre 1787 exfcbien cin ſchöner Plan you Marſeille unter 


dem Titel: Plan géométral de la ville de Marseille et do ses 
fauxbourgs etc. léyée gous l’inspection de Mr. de Pierron. ety 
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“ Marfeille it in Abſicht der Witterung die in diefer 
Gegeud herrſcht, Fremden befonders zu empfehlen, es itt 
hier weder im Sommer gu beif noc im Winter zu Falt. 
Auch in Abſicht feiner geſellſchaftlichen Verbaltniffe iſt 
Marſeille gewif der angenehmſte Aufenthalt, dea man im 
ſüdlichen Frankreich wablen fans, Cheater, Conzerte, 
Bille, Lefefabinete und Lefebibliorhefen, (beſonders heim 
brave. und thatigen Vigier) vortrefflide Kaffeehäuſer, 
Reſtaurateurs r¢. alle Refourcen einer grofen, luxuriöſen 
Stadt, trifft man in Marfeille vereinigt an. Der froblice. 
Geift dev Einwohner, die Schinheit und Grazie der Weiber, 
die Gaſtfreundſchaft der beffern, befonders det ausländiſchen 
Kaufmannshäuſer, die Freibeit des geſellſchaftlichen Lebens 
überhaupt, alle dieſe Vorzüge machen Marfeille ſehr 
empfehlungswerth; junge Leute aber, ſind wegen der hier 
herrſchenden großen Spielfucht und Rbertinage ſehr übel 

aufgehoben. 


% 
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“ Unter den vielen berühmten Manners, die in den 
älteſten Annalen der Gefchichte von Marfeille glänzen, ver. 
dient der ungefähr 290 Fabre: vor Anfang unſerer Zeit. 
rechnung geborne Pytheas, als einer der größten Aftro- 
nomen und Seefdbrer feines Zeitalters mit allem Rechte 
obenan zu fteben. *) **) Früh in den mathematiſchen 





*) “ Das alte Marfeille hat mehreve grofe Manner Fervor 
gebracht; die zwei vornehmſten find: die Schiffer und Aſtronomen 
Bitheas und Euthymeness beide Zeitgenoſſen Mletanders , 
lieder durch cine große Seereiſe bekannt; der eine machte cine ſolche 
Gegen Morden, der andere gegen Silden; ferner zwei berühmte 
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Wiſſenſchaften unterrichtet, die mit den erfen Stiftera. 
feiner Vaterſtadt aus Griechenland hier ctngewandert waren, 
zeichnete er fich in kurzem dure eben fo nfiptiche Entdef. 
fungen, al6 groge tinternebmunges ats. Im Fabre 320 
vor Chrifto machte er cine grofe Geercife gegen Norden arr 
der Küſte ton Europa hinauf, nach England, verfolgte 
defen öſtliche Küſten, und fam endlich bei feiner beſtändig 
nördlichen Richtung, nah einem Lande, das die Cinge. 
Bornen Thule nannten und wo dev längſte Fag 24 Stunden 
lang war, woraus fich anf eine Breite vow 66°, and 
auf die: ſchetländiſchen Inſeln, oder auf Island ſchließen 





Merjte, den Demokhenes und Crinias, dev erie lebte 100 
Habre vor Chriffo, der zweite war cin Seitgenoffe des Rero, ce 
wurde fiir cinen der vortrefflichſten Mergte gehalten, die je gelebt 
hatte, und erwarh ſich aud außerordentliche Reichthümer. Das 
neuere Marfeile brachte dem Romanzendichter des XV. Sabrh. 
D\urfe, der Verfaher dey Area hervor; ferner den Pater 
Plumier, cinen der beribmtefien Botanifer des XVII. Sabrh.; 
ber beriibmten Puget, im nämlichen Sabrhunderte, der Architekt, 
Bildhauer und Maler zugleich war; den Verfaffer der Geſchichte 
von Marfeille, Ruffi 2. Die itteratur, deren Wiege diefe 
Stadt war, wird heut su Tage Sarin ziemlich vernachläßigt; dic 
Troubadourés , die Vikter der franzöſichen Meſte, haber hier wenig 
Erben hinterlaſſen. Die Marfeiller (Heinen alle Kane, dex Kunſt 
her Sdiffabrt, und alle Wiffenfehaften, dev Aſtronomie aufzuopfern/ 
Die bier durd) cin gutes Obfervatorium und oinen immer heitern 
Himmel begünſtigt wird. Der Auffeber aber dieß Obfervatoriuny 
Mamens Pons it ſelbſt ein Beobachter der Geſtirne, ex fat. 
mebrere Cometen entdedt, und cine Belobnung fiir feine dev 
Wiſſenſchaft geleificten Diente erhalten. ” 

**) “ Euthbomenes madte eine SGeeretfe gegen. Gaiden und 
fegelte neben den wefllichen Küſten von Africa bis ber det 
Senegal hinaus; vicleidt ſuchte er das Vorgelite der guten 
Hoffnung zu dubliren. 
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laͤßt. Polyb und Strabo und nachher Bayle baben feby 
bart fiber feine Nachrichten geurtheilt; allein Gaffendé bat 
im vierten Theile feiner Berke, wahrſcheinlich zu machen 
geſucht, daß alle angegriffenen Stellen entweder verſtümmelt 
oder mißverſtanden worden ſeyen. Bald nach dieſer Reiſe 
unternahm er eine zweite nach der Oftſee bis zur Mündung 
eines Fluſes, den er Tanais nennt; wahrſcheinlich die 
Weichſel, da er den Bernſtein hier in großer Menge fand; 
er fand auch den Weg zu dem einträglichen Zinnbandel , 
ben die Carthaginenter bis dahin audſchließlich mit den 
brittiſchen Inſeln geführt hatten. 

— — — — — 


. “* Unf der Anhoͤhe des Schloͤßer N. Dame be Te Garde; 
Die jeizt fo kahl und nat da liegt, ſtand cink dex ſchauerlichs 
mind Geilige Wald, den Lucan in feinem Gedichte Bharfalia 
ſchildert. Ob man gleid auf die Poche in hiſtoriſchen Sachen 
nicht bauen kann, ſo behalt fe doch bei jedent Lande, und iedem 
Volke den Charakter bei, dev ihnen eigen iſt'; Lucan ‘atte un 
moglich einen beribmter: Wald in cin Rand verſehen können, 
Das fo enthlsit you Baumen gewefes waͤre, wie die heutigg 
Provence, ohne ſich gegen ale Schicklichkeit und geogvaphifde 
Wahrheit gu verfindigen, weldye die Fittion immer gu reſpektiren 
verpflichtet ift; es wire gerade alé wenn mat vor hover Gebirger 
in cinem diberall befannten ganz chenen Zande, son unermeßlichen 
Gbenen tn der Schweit xeden wollte. Die Stelle Racané hilft 
Die Wabrſcheinlichkeitegründe unterßützen, nad denen man one 
gebmen muß, daß die Berge dieſes Theiles ven Gallien ebemals 
mit Waldungen bedeckt waren, und daß die jetzigen nackten Hügel 
nichts find als die Gerippe, von denen nad utd nad) durch Regen⸗ 
güſſe die Pkanzenerde Herabgefhwemme wurde, nachdem vicfe dex 
ſchützenden Walder berauht worden wary welthe die alter Gabier, 
mit religisfer Ehrfurcht erhielten. Die Schoͤnbeit dicfer Waldec 
trug ehne Bweifel dazu bei, fo wie dic glückliche Lage der Mheba 
von Darfeille, bie Wahl dex PBhocder su entſcheiden, hicfes Sees 
yolfes,: ded. hen Werth her Walder⸗wohl Fannte, und das burch 
die Nacktheit ber Berge, wie man fle gegenwartig Phebe.» gerniß 
weit von dieſen Ufern weggeſcheucht worden ware. ” 
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arbeitſamen Menſchen. Die Gruppe eines alten Steuet: 
mannes dev einen Schiffjungen leſen lehrte, war fo aut 
drucksvoll und intereſſant, daß ich wünſchte ein Naler zu 
ſeyn, um fle zu zeichnen. Wir beſuchten ferner das Fort 
La Maique, oder wie es jetzt beißt, Fort Joubert , wil 
“die Afche des General Joubert bier begraben iſt; Hier it 
der Plas wo das Panorama von Toulon aufgenommen 
wurde. Diefes Fort ift beſtimmt den Hafen zu vertheidigen 
und zu einem Gefingniffe file Militdrperfonen zu dienen. 
Bet diefem Fort wachst ein trefflicher rower Wein, der 
‘aber ſehr in den Kopf feigt und den man Wein vor 
fa Malgue nennt. Gegen das Neer hin iſt der Kall. 
ſtein von Bohrmuſcheln durchlöchert, deren Fleiſch ſeht 
gut iſt. 

Toulon iſt eine der ſchönſten, am beſten gebaueten 
GStädte der Provence, fie wird Nachts durch Laternen er⸗ 
lenchtet; die Straßen werden durch 80 Fontainen benetz, 
deren Waſſer von den benachbarten Bergen kommen; dieſe 
Waſſer ſpringen unaufhörlich und ihe Geplätſcher macht 
‘einen Außerſt angenehmen Eindruck. Der Cones if mit 
“Linden umgeben, er ware cine angenehme Promenade, 
“wens er nicht den Lenten, welche Eßwaaren, und alte 
Meider verfanfen, Preis gegeben wire, und wenn mas 
Die große Anzahl von Bäumen wieder erſetzt atte, die al 
geftorben find. Stabe dabet iff der alte biſchöfliche 
‘Palla, ein Gebinde, dad ein recht gutes Anſehen bat. 
"Die Gebiude worin Fifd marke gehalten wird, bilder 
ein langes Viereck, das Dach foe ſich auf £0 doriſche 
Saulen. | 
= “Dies Quartier rae nach da Altſtadt, deren dy 
“and winkliche Straßen, auch Fontainen haben, Wodurch 
ge aber nicht reinlicher find, weil ſich bier keine unter⸗ 
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Garten. ſich um uns her verbreitete; überall ſahen wir 
nahe und ferne die ſchönſten Landhäuſer, von den mannig⸗ 
faltigſten Formen und Umgebungen, ſehr viele waren von 
ſchönen Baumgruppen umſchattet. Die vielen prächtigen 
theils weißen, theils hellgelben Luſtgebäude wurden durch 
das dunkle Grün ihrer Bäume und durch benachbarte graue, 
kahle Felſen ungemein gehoben; ſie gewannen durch die 
letztern ſo recht das Anſehen von Feenpaläſten, welche uns 
die Dichter. meiſtens, nebſt ihren Zaubergärten zwiſchen 
kahlen Felſen finden laſſen. Auch das erſte Dorf, das wit 
erreichten, war voll (hiner Landhäuſer. 

Das Staͤdtchen Aubague, durch das. wir famen, hat 
cine ſehr reigende Rages {chine baumreiche Anhöhen um⸗ 
geben daſſelbe, vot denen diejenigen dic nian auf der Tinker 
Seite erblickt, gan, oben mit ſchönen Landhäuſern gee 
ſchmückt find. Hinter Aubagne zieht fic) ein höchſt male. 
riſches graues, mannigfaltig⸗geſtaltetes Felſengebirg, it 
hoher Himmelsluft dahin. Hier wächst cin ſehr guter 
Muscatwein, auch wird ſchöne Töpferwaare hier fabricirt; 
hier wurde der berihmte Barthelemy geboren. Die Cultur 
dieſer Landſchaft würde durch die Unterdrückung zweier 
Mehlmühlen ſehr gewinnen, welche das Waſſer der Huveaune 
ableiten, ſo daß man in jeder Woche vier Tage lang nach 
einander keinen Gebrauch davon machen kann, die Gewächſe 
der Landſchaft verderben wegen Trockenheit, mitten unter 
Gewiffern von denen fie befeuchtee werden follten. Die. 
DHinfer von Aubagne ziehen ſich auf eine weite Strecke ats 
Heiden Seiten der Straße bin.*) Eine Viertelſtunde 


*)* Auf unſerm Wege vor Subagne nad Ciotat Famer 
wir durch eine fandige Gegend; das Brennholz, bas man Hier ge 
winnt, iff Toulon und. Marſeille ſehr nüblich; daun es wächst 
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inter Aubagne faben wir das ganze Thal auf. unferer linken 
Geite mit Reben bedeckt, welche das ſchönſte friſcheſte Aus. 
feben batten. Die felfiges Bergreiben rechts und links, 
ndberten ſich nun cinander immer mehr; die Baſtiden ver- 
ſchwanden, das Thal wurde immer enger; noch cine Weile 
gogen fic) die Nebenfelder links neben uns bin. Auf 
unſerer rechten Seite ftiegen, uns gang nabe, wilde mit 
Tannengebufd bis su ibrer Spitze bedeckte Felſen empor; 
endlich. verloren ſich auch die Rebenpflangungen, und wir 
befanden und nun mit unferer ſchönen Strafe in einem 
engen Thale, worin und anf allen Geiten buſchige and 
nackte, gewaltig bobe Felſen in wilden grotesken Geftaltes 
umſtarrten: ich glaubre in die Pyrenäen zurück verſetzt zu 
ſeyn, es feblte zur vollſtändigen Täuſchung var nech ein 
rauſchender ſchäumender Waldbach. 

Gegen Abend kamen wir wieder aus dem den Felſen⸗ 
gewühle heraus, and ſahen aus in der Tiefe unter uns 
ein allerliebſtes romantiſches Thälchen; rund um daffelbe 
erhoben ſich mit düſterem Nadelholze überkleidete Berge. 
Die Straße zog ſich gerade durch ſeine ſchöne, glatte, mit 
Getreidefeldern und Rebenpflanzungen bedeckte Ebene, bis 
ans gegenüberliegende Ende, wo wir das zierliche Städtchen 
Cujes erblickten;*) wir übernachteten hier. Hinter Cujes 
fanden wit den andern Morgen, Sonntag den 16. Auguß, 





weniges in dem shoncminnbungendepactement und es wire allju 
koſtbar, folded gu Rand aus dem Bardepartenrent gu holen, dod 
Tiefern die angrenzenden Gegenden diefes Departements, nebit 
Corſika und Sardinien Marfeilte das ndthige Breunhoth. Nach 
einer LSieue erreichten wir Ciotat. 

*) * Die Seeküſte in der Mabe von Suies iff mit Capern⸗ 
Rräuchen bepflanzt. Dei Cuies fangen die Capernpflanzungen as.” 
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che aͤhnliches liebliches Thalchen auch wieder voller Reben⸗ 
pflanzuugen; weiterhin aber kamen wit wieder in cine de, 
tur mit Nadelholz bededte Felſenwüſte; hie und da er⸗ 
blickten wir kleine Stride vom Meere. Nicht weit wore 
Flecken Beauſſet, ſtieß uns cin großes, fruchtbares Chak 
auf; überall in demſelben erblickten wir Reben, Qiren, 
Mandelbäume; an feinem Cade zogen fic die Felſen wirder 
naber zuſammen, und jetzt waren wir am Eingauge oes 
Kalkfelſenlabyrinthes von Olioulles, dad man les Vaux 
@ Olioulles nennt; bier waren wir wieder rings vou wee 
gebeucr boben ganz und halbnackten Felfenmanern und 
Kelfenpyramiden uwringt; Hart am Fuße diefer himmel⸗ 
Hohen, meifigns ſenkrechten oft in det Huse ſich etwas 
drohend vorbeugenden wilden Felfenmafen ſchlängelt ſich 
Die ſehr ſchöne Straße bin, auf der uns cine Menge 
Fuhrwerke und Wanderer begegneten; auf der linken Seite 
des Weges Hidt man it das Beete eines wilden Wald- 
waffers; das aber den größten Theil des Jahres troden 
Jiegt, was aud fest der Fal war. Im Herbſte und 
Winter fepen Regengüſſe, die wegen der Nachbarſchaft des 
Meeres hier heftig find, den Reiſenden in Gefaby, unter 
Josreißenden Felsſtücken begraben zu werden. 

| Diefe rauhe Feiſenwüſte, *) Hie ebemals wegen 





*) “Die Route vow Marſeille nach Toulon bietet unauf⸗ 
borlich die fonderbarfien Contraſte zwiſchen wilden kahlen Bergen 
und fruchtbaren Thälern an. Die üuͤberraſchendſten Anblicke aber 
hat man im Felſenthale Hausa d Okoulles. Eine halbe Stunde 
lang windet man fich nehen cinem Sttome, dard) cin Labyriuth 
“higare geformter Felfen, die bald fenFrecht emporfletgenden Mauern, 
Hoben Thürmen and Pyramiden gleiden, bald ausſehen, ale habe 
fle cin Erdbeben von cinander geriſſen, und wieder dn wildey 
Nnordnung durch einander geworfen, Keine Pflanze, fein Vauny 
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Straßenraäubern fo berüchtigt war, durchwandert man jetzt 
mit der gwößten Sicherheit, fo wie das ganze Aüdliche 
Frankreich. Ueberhaupt kann man wohl fein Land in der 
Welt finden, wo man mit folcher: Gicherbeit reist, als 
gegenwärtig tn Fraukreich, wo durch die vortecffliche Ein⸗ 
richtung dev Gendarmerie, alles ſchlechte Geſindel entfernt 
wird; angabligeinale, ſelbſt in den verborgenſten Winkeln 
dey Pyrenäen, ftiefen wir auf Gendarmen,. die anfere 
Paffe zu ſehen verlangten. Die’ ſchöne Strafe, die. surd 
Das Felfenthal von Olioulles gebt, tft oft weit waten her⸗ 
auf gemauert; man ſieht fiberall umber Stücke von Vafalt- 
felſen, Reſte alter Vulcane.“) Ofte fans man in dem 
Gewühle von Felfen, nirgends einen Ausgang entdecken, 
nun tritt man hinter ciner Felfenede hervor and. plötzlich 
fiebt man ſich in Greiheit. **) Go kommt man .in 





Feine Blume erquidt bas -Muge in diefem Felſeuchaos. Plötzlich 
tritt man aus dieſem wilden Labyrinthe heraus tn cine reisende 
Umgebung und erblickt das Dorf Olioulles 5 hohe Hiigel, deren 
Gipfel mit Gehölze gefvdnt, und deren Abhang mit allen Schätzen 
des Aderbaucs bereitheré find, concentriven die Sonneuſtrahlen 
in’ dieſent lieblichen Baffin, und madjen far die zartſten nur in 
der Warme gedcibenden Bäume, cine Art von Gewdehehaus. ans 
demſelben; bier faben wir zum erſtenmale aber. freiem Himmel 
gepflanzte Orangenbäume, aber nur die Rage des Dorfes if 
ibnen angemeſſen; auf dex Ehene icnfeits deffelben fi eht man 
nichts als einen Olivenwald.” 

2) 4 Der Boden iſt in dieſem Felſenthale von Bruchftücken 
baſaldiſcher Felſen überſäet, welche von ausgebrannten Vulcanen 
zeugen. Alles trägt dazu bei, das Grauenvolle dieſes Ortes zu 
vermehren, dew man für einen der Eingänge in die Hölle halten 
möchte. 

*6) a Benn man Olioulles verlift, fo wird der Weg bee 
ſchwerlich und ſteinig, doc) wird man file diefe Unannebmlichkeit 
vollkommen durch dic lachende Landſchaft umber entſchadigt; bald | 
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mancherlei Windungen durch dich impoſante - Prtfendjavss 
die mantigfattigen wilden Außehten umber machten mie 
Das größte Vergnügen. 

Nach etwa 2 Stunde wurde bas Geſträuch an beiden 
Felſenreihen wieder häuſiger, das Nadelholz fam wieder 
gum Vorſchein, die Felſen traten aus einander, nach wap 
nach zeigten fic) immer mehrere Fichten, Reben, Oebl⸗ 
bäume, Mandelbäume, Wieſenplaͤtze; dieſe alle breiteten 
ſich immer mehr im ſchmalen Thaͤlchen aus, und ſtiegen 
immer weiter an den Abhängen umber in die Höhe; and 
obgleich diefer Ort noc) cin wenig wild if, fo ſcheint ev 
dod) die Grenze zu ſeyn zwiſchen einem Tartarus und 
Siyfium, das allmiblig immer Neblicher vor dem erfreuten 
Wanrerer fich enthüllt. Endlich fommet man ans den ſchon 
wieder grin fiberfleideten Bergen umber heraus in dew 
Flecken Olioulles, wobin cin fatter Kanal, der rechts 
am Wege erſcheint, cin (chines Mares Waffer fae die 
Garten führt, und wo ic gleich beim Cingange unter 
andern zahlreichen ſchönen Bäumen, auch eine Menge 
Granathiume von der Größe unferer anſehnlichſten Zwetſch⸗ 
genbäumen mit Früchten in Menge bemerfte, die fo grog 
waren als Reinetteäpfel; Granatbäume von dicfer Größe 
und Schoͤnheit hatte ich bisber noch nie gefehen. Hier fab 
ich auch dte erſten im Freien wachfenden Orangenbaume. 

Olioulles it cin gang von Garten voll der ſchönſten 
ſüdlichen Bäume umringter Fleden und bat cia recht 
ſtaͤdtiſches Anfeben , fetne Mauern find avs Baſaltſtücken 
gebauet , wie man herauskommt, fo bat mat gegen Often 





erreicht matt die Spitze eines kleinen Stigels, tov man mit 
Rapernfirduchen bedeckte Felder, das weite Meer, die wees von 
Toulon , biefe Stadt und ihre Fosts evblieft.” —_ ; 
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etn luſtiges Reben⸗ and Oliventhal vor ſich, in wklchem, 
fo wie: weit bigauf an den Felſen umber, die frendigſte, 
friſcheſte Vegetation herrſcht;*) zwiſchen den, ta den 
marnigfaltigſten, maleriſchen Geſtalten hervortretenden, 
ſchön überkleideten Felſen, hebt und ſenkt ſich die Land⸗ 
ſchaft auf die angenehmſte Mees es if cin kleines Paradies 
in dem man ſich beſindet. Die ſchöne Straße zieht fich | 
aus dieſem fruchtbaren Thale immer höher; auf dem 
höchſten Punkte derfelben erblidten wie endlid) die ſchöne 
maleriſche Geaend von Voulon, und recta und links bobe 
Vergketten; die Berge auf der rechten Seite wenden fid 
in einiger Entfernung vor der Straße ab nad dem Deere, 
and beugen fid) dort ſüdlich um die Noede herum; die 
Bergkette auf ber linken nördlichen Seite sieht fich Ginter 





~ *) 4% Dlioulles if ee alter, ſchmutziger ubel gebauter Fleder 
and neben ihm find die Gärten der Heſperiden, cine Menge Leiner 
Gastenpldbe auf Felfengeand, we Citronen⸗, Pomerangen-, 
Apfelſinen⸗ und Dattelnbäume im Freien grünen, und im Buſen 
der Felſen, die darüber herhängen, oder im Kreiſe herumſtehen, 
erwärmt, beſchützt und gegen den rauhen Miſtral geſichert, goldne 
Früchte und balſamiſch duftende Blüthen zugleich tragen; doch 
gerathen die. Früchte derſellen nicht gang foe gut wie in Hyeres. 
Der Anblik dieſer Baume im Freie war etwas Neues fiir’ mid; 
and bier um fo viel überraſchender ba die robe, wilde, nadte 
Natur in den Felfen, aus betters man fommt, auf eine foldhe 
Erfeeinung nicht vorberettet. Indeſſen ſieht man wohl, daß diefe 
Kinder milderer SimmelSfriche Hier nur guy Miethe wohnen, ine 
bem etwas weiter von den Felſen gegen bas offence Thal gu, fein 
einziger Baym dieſer Ark, fortfomme. Der Boden. if überall mit 
Heblbdumen bedeckt, von diefer ſtarken Olivenvfanzgung bat wobl 
Hlioulles feinen Mamen erhalten. Das Oehl diefer Bäume if 
gar nicht sen vorzüglicher Befchaffenbeit aber es iff ſehr brauchbar 
für die Seifenſiedereien, deren mebrere in Olioulles find. Die 

von hier kommenden gezrockneten Feigen ſtehen in gutem Nufe.“ 
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Toulon nah Often bins fie tt ſehr bod, nackend und 
~ Mannigfaltig geformt, uns öſtlich gegenüber erblidten wir 
Bei Toulon {chine bs oben bin bepflanste mit unzähligen 
ſchönen Landhäuſern geſchmückte Vorberge von mittler 

Höhe. Hinter ihnen liegt Toulon verſteckt am Meere. 

Von dem höchſten Punkte des Weges, auf dem wir 
die ſchöne Ausſicht nach der Gegend von Toulon und dem 
Meere hatten, zieht ſich die Straße, gerade wie von der 
Bila bei Marſeille, ins Thal und nach dem Meere hinab; 
man ift aber siemlich cinfam anf. dexfelbes , wir fanden 
fie eben fo todt, als die Straße der Vifta belebt it, wo 
auch die Ansficht gar viel intereffancer iſt als hier, ſoviel 
Schines man aud) hier ſieht; auch erblickt man dort dod 
nod) etwas von Marſeille; bier aber fieht mas gar nichts 
von Toulon. Man fiebt bier die Felder mit Capernſträuchen 
bedeckt; in dem von Oſten nach Weſten, gegen und Her 
ſich igen Meerbuſen erblickten wie eine Menge vor 
Anker liegender Kriegsſchiffe, und auf feiner Südſeite ett 
hohes Felſengebirg, das ſich weit ins Meer gegen Oſten 
erſtreckt; es endigt ſich fenfeits dae Rhede, Toulon gegen⸗ 
fiber, mit einem boben ſpitzigen Verge, auf defen Gipfel 
wir cin Gebdude glänzen ſahen; es war wirklich cin präch⸗ 
tiger, höchſt malerifcher Aublick, dew die Nbede mit ihren 
zerſtreuten Schiffen, die nördlichen Vorberge mit ihren 
ſchönen Baſtiden und Pflanzungen und das gegen Oſten ins 
Meer hinaustretende ſüdliche Vorgebirg bildeten. 

Leider durften wir aber es nicht wagen hier zu 
zeichnen, aud) durften mir Toulon ſelbſt nicht betreten; 
über beides ſetzte man uns in Marſeille das ſtrengſte Ver⸗ 
bot in unſere Päſſe. Je mehr wir nach dem Thale hinab 
kamen, deſto eingeſchränkter wurde unſere Ausſicht, gerade 
wie wirs bei Marſeille hatten, als wir uns ihm von der 
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Giga waberten. Wir erreichten endlich das nordotliche 
Thor von Toulon, muften aber voriiber ziehen und die | 
Stadt auf unferer rechten Geite liegen laſſen; da8 Hers 
blutete mir beim Gedanken den Hafen and das Arfenal mit 
feinen vielen Merfwirdigtciten nicht ſehen zu dürfen; cin 
ſchöner, weiter, ebener Blab lag um uns ber vor dieſem 
Thore, ſchöne Alleen siehen fic) auf feiner Oftfeite bin, 
er und diefe wimmelten von fonntiglich gepubten fröhlichen 
Menfehen. Auf unferer rechten Seite erſchien die Stadt 
mit ibren hohen Feſtungswerken; anf unferer linken, auf 
der Oſtſeite des (chinen, mit unzählichen Menſchen über⸗ 
ſäeten Platzes, ftieg cine fteile, graue maleriſche, gigan⸗ 
tiſche Felſenmaſſe hoch in den Himmel empor und blickte 
über einen nähern, ſchönen, mäßig hohen Vorberg herab, 
der ganz mit Reben, Feigenbäumen, Oeblbaumen und 
unzähligen Laundhäuſern überdeckt iſt. 

Welche köſtliche Morgen- und Abendſtunden mag. wool 
mancher Bewohner vee Toulon auf diefer fo reigend ge. 
ſchmückte Hobe, in ſeiner ſchönen Baftide, unter feinem 
Weinftocke und Feigenbaume, von ciner geliebten Familie 
umringt genießen, wenn eine zärtlich geliebte Gattin 
freundlid) plandernd neben ibm vor dent Hauſe fist, wenn 
er bier ein liebliches, ſchmeichelndes Kind anf feincm 
Schooſe wiegt, indeß eine blühende Tochter dem Klaviere 
und ein hoffnungsevoller Sohn dev Flöte, in der niedern 
Wohnſtube, anmuthige Melodien entlockt, und jene fie mit 
zarter gefühlvoller Stimme begleitet, oder wenn ein ſchätz⸗ 
barer Freund in Geſellſchaft ſeiner Geliebten, aus der 
nahen Baſtide, mit kräftig dampfender Pfeife zu ihm her⸗ 
fiber wandelt, um den ſchönen Abend mit ibm und den 
Seinigen su genießen, mit ihnen, auf dem Bänkchen unter 
den Baumen ſitzend, nach dem belebten Promenadeplace 
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hinab, und fiber die Stadt bin, nach der bevölkerten 
Rhede und dem unermeßlichen Meere gu Hiden, und nabe 
und ferne auf der dunkeln Fluth umberwogende Schiffe zu 
beobachten, deren Segel wie Gold im. Strable dev ſinken⸗ 
den Gonne glamen, oder fic an ihrer Seite des Abend⸗ 
ſterns gu erfrenen der über dem fernen Wellengetümmel 
{himmert, oder des Mondes deffen ftrablende Scheibe aus 
demfelben leiſe emporiteigt, and fein Auge und Hers at 
dem Elyſium gu weiden, das fich vow der Stade aus ans 
Meere nach Often bingiebt. 
Als wir bet der Gtadt voviiber waren, batter wir 
rechts die herrlichſte Ausficht nach dem Meere, und nach 
der fchonen, mit ftolgen Schiffen prangenden Rhede, und 
vor uns breitete fic) cin himmliſches, mit dev ſchönſten 
Vegetation geſchmücktes, mit den -anmuthighes Landhäuſern 
überſäetes Thal aus, auf defen öſtlicher und weſtlicher 
Geite liebliche Bergabhänge und Hügelreihen fich bingogen, 
von denen die letztern gang bis zur Spige and dic erftern 
focit binanf mit Reben wad Olivenbdumen bedeckt waren, 
zwiſchen denen cine Menge dev anmuthigſten Landhäuſer bere 
vorglänzten; über die köſtlich geſchmückten grünen Abhänge 
des nördlichen hohen nach Oßen laufenden Gebirges uns zur 
Linken, ſtarrten graue, nackte Felſen empor und dienten ihnen 
durch den Contraſt ungemein zur Verſchönerung. Wohl 
über eine Stunde wanderten wir mit Entzücken durch dieſes 
paradieſiſche Thal; eine Weile ſahen wir noch das Meer, 
das rechts hinter uns lag, aber endlich wurde es unſerm 
Auge ganz durch die auf der Südſeite am Meere hin⸗ 
ſtreichenden Hügel entzogen. Wir lonnten nicht genug ſtille 
fieben, um und bald rechts, bald links aw einer neuen 
eutzückenden Anficht zu ergogen. 

Beſonders fiber alle Beſchreibung reitzend erſchien uns 
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zur linken die notdliche, Bis weit ber die Mitte hinauf 
grüne, mit Landhäuſern überſäete Gebirgfette , die im 
OGlange dex Abendſonne whe von einem Sauberlicdhte , wie 
von der Glorie einer höhern Welt umflofen neben uns 
lag. Ich fonnte fat nicht fortkommen aus diefem köſtlichen 
Rauberthale, das fo mie dad Marfeiderbattidenthal zu den 
glanzendſten Erſcheinungen meiner Neife gebset. Wir 
kamen Whends bet guter Zeit im Dorfe Za Balette an, 
wo wir fiber Nacht blieben; die Stimmung in der ſich mein 
Gemiith in einer fo himmliſchen Umgebung befand, war 
eine der glicklichften meines Lebens, und fie gewann nod 
ungemein durd den mich nicht verlaffenden wonnevollen 
Gedanken, den folgenden Tag das beriibmte Hyeres, mit 
feiner paradicfifden Degend, mit feinen Citronen- und 
Orangenhainen gu ſehen. 


* 
v * 

*) © Bev Marſeille verläßt um nach Toulon zu 
reiſen, kommt während der erſten Stunde durch das 
Baffin, wo man die zahlreichen Baſtiden der Marſeiller 
erblickt, und ſieht ſich lange zwiſchen traurigen Garten⸗ 
mauern eingeſchloſſen, die fat immer mit einer Staub⸗ 
wolfe bedeckt ſind. Die Reben, die Oeblbäume und andere 
Bäume find in der Näbe dieſes Weges, fo wie die Kleider 
Had Haare der Bauern und Fuhrleute, denen mat begeguet, 
mit falfartigen weißlichem Straßenſtaube überſchneiet; 


795 Eutfernung dev zwiſchen Warſeille und Toulon bis 
VQuc liegender Poſtorte. Vow Marſeille bis Aubagne, 4 iene; 
— von Bubagne bis Cujes, 32.5 — von Guies bis Beauffet, 
42.3 — von Beauſſet bis Poulton, 48.3; — vow Toulon bis 
Sollics, 42.5; — von Sollics bis Pignans, 52.5 — vox 
Pignans big Rus, 42%, 
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endlid) kommt man heraus in das köſtliche Thal, das die” 


ſchönen Gewäſſer der Ouveaune befenchten, an deren Geite 
man fich immer bis nad) Aubagne betindet. Dicfer 
Fleine Fluß fallt 4 Stunde von Marfeille gegen Süden 
ins Meer, nachdem er vorher die lachenden Wiefen des 
Thales reichlich gewäſſert und einen Thetl feines Wafers 
fiir die Stadt in einen Kanal abgegeben bat. Man kommt 
durch mebrere artige Dörfer. Aubagne bat 5000 Cin- 
wobner; man theilt es tn dte Altſtadt und Neuſtadt; dte 
legtere liegt am Fuße des Hügels auf defen. Abhange fene 
liegt, und iſt ſehr angenehm und die Umgebung ded 
Städtchens it ſehr lachend; man fabriciert bier viel 
Fanence und Töpferwaare. Das Land bat einen Ueberfluß 
an vortrefflichen Vins cuits. 

Zwei Stunden ſüdlich von Aubagne Viegt der tleine 
halb verſchüttete Hafen von Caſſis. Caſſis iſt berühmt 
wegen ſeiner Korallenfiſcherei; aber die Maſſe der Korallen 
vermindert ſich. Das Gebiet dieſer kleinen Stadt erzeugt 
weiße Weine, die in gutem Rufe ſind. Zwei Stunden 
weiter ſüdöſtlich am Ufer liegt der anſehnlichere und in 
größerem Rufe ſtehende Hafen von Ciotat, einer kleinen 
Stadt vow 5000 Einwohnern. Die Nähe der. Waldungen 
von Conils erleichtert die Fabrication einer großen Menge 
kleiner Fahrzeuge. Man treibt hier Handel mit gedörrtem 


w 


Obfte, mit Oliven, mit Oehl, mit Weinen von Caffis. 


Bou Aubagne aus fommet man in die Berge, fie find 
aber ſehr verfchieden von den Bergen bei Avignon, Hie 
und Marſeille; dice hinter Aubagne haben cine düſtere 
Farbe, und kühne Formen, fie find mit Wäldern betleidet, 
und nabern fic) den Wolfen. Nengierige Reiſende laſſen 
fich gum Schloße von Gemenos fibren, das 4 Stunde 
nördlich von der Noute entfernt iff. Es it berühmt wegen 
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ſeinen Garten und wegen feines Ueberfiuſſes gn ſchönen 
Gewäſſer, das fic) durch ſeinen Bark steht. Die dicht 
gedrangten Bäume und Geblifche vortheilbaft mit wilder 
Jobannisbeerbiumen / Erdbeerbäumen, Baftardlorbeeren 
und Roſenſtöcken vermiſcht, machen swifchen diefen Ge. 
wiffern eine köſtliche Wirkung. Diefes Schloß, cin Cigen- 
thum des Mr. d'Albertas, und tt wabrend der Revolution 
feby in Verfall gefommen. Cine halbe Stunde vom Dorfe 
Gemenos findet man Kupferbdmmer, cine Papierfabrif rx. 
Die Eleine ovale Ebene an deren Ende Cujes liegt, iſt 
von allen Geites mit boben Bergen umgeben. Hr. vos | 
Sauſſure glaubt, daß fie cin der Boden cines Gees 
war. Gie it ſehr fruchtbar und fat gang mit Reben be. 
det und contraftiert ausnebmend mit den dden, mi Felfen 
and Fichter bedeckten Bergrücken umber; fie Hat etwa 
cine Stunde im Umkreiſe. 

Man fiebt.Ster den Mand der Wege mit Capers. 
ſträuchen verziert; ſchon in Aubagne fangen fie an ab 
qu zeigen, aber noch ziemlich dünne gefdet. Diefe Ebene 
trägt 6—7faltig. Cujes it cin Flecken von 1500 Seelen; 
man treibt bier. Handel mit Harz Wenn man Sues | 
verläßt, fo fleiat man um ans dem Thälchen zu kommen 
wieder in die Hobe; aber dicfe Seite an der maw empor 
klettert ift viel linger und mühevoller, als die war, auf 
Dev man hinabſtieg. Man kommt nun durch einen Wald, 
der unter dem Namen Bois de Cujyes, lange als cin 





; “Auf dem Wege vow Marſeille nad Ztalien triffe man 
Hier die erſten Cavern an; es iff cin niedriger Buſch der in 
Huadrate vow 5—6/ gepflangt wird; in gewöhnlichen Sabren 
tragen dieſe Strinde mebr als die Weinſtöcke cin; gemeinighid 
trigt jeder Strauch cit % Capern, zu 30 Sous; aud) zu Toulon 
und Hyeres giebt es Cavern.” 
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Mufenthalt der Strafenvduber gefiiecdhtet wurde. Nachdem | 

man diefe vertilgt hatte, fo fiellte man auf dent Gipfel 

wo die Gefabe am groften war, an Piquet Soldaten, 

die gue Sicherheit dev Paffage anter einem Zelte ſchliefen. 

In der Mabe dieſes Blakes endigt ſich das Rhonemündung⸗ 
departement und man kommt in das Vardepartement. 


nw 
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“ Jn dee Mabe vow Cujes, liege gegen Norden dev 
Berg St. Saume, wobhin nad der Tradition des Landes, 
die heilige Magdalena fich foll in cine Höhle zyrückgezogen 
haben. Die Grotte der Heiligen liegt 469 Toifen hover 
als bas Meer, und 35 Toifen tiefer als der Gipfel des 
WBerges. Die in cine Kirche verwandelee Grote wurde ein 
Wallfabresort fiir die Gläubigen; ſelbſt mehrere gekrönte 
Häupter kamen hieher um anzubeten. Unter andern ſah 
man hier die Mutter und Gemahlin Franz J. Anna von 
Oeſtreich, und Ludwig XIV. mit der Königin Mutter, und 
einem Theile des Hofes. Der ehrwürdige Abbe von 
Fleury bewies bis zur Evidenz, daß die heil. Magdalene 
niemalé bier gewobnt baben founte, und gerftirte dieſen 
Waban, der fest nur noch beim Landvolfe fethalt, welches 
nie und nirgends der Evidens eine Macht über fich ge. 
ſtattet.“) Ob nun gleich defer Berg aufgebsrt bat ein 





*) “ Sudwig MIV. madte 1660 mit der Rénigitn Mutter, 
mit feinem Bruder dem Herzoge Gon Aniou und cinem Theile 
{eines Hofes cine MNeife nad) dem Berge St. Baume. Heat 
gu Tage iſt diefe Walfahrt nur nod) eine Sache des gemeinen 
Volfes , weldes dem Himmel feye Dank, nok nicht philsſophiſch 
genug iff fie zu verachten. Man ſchreit gegen die Leichtgläubigkait 
des Dolled und bedenft nicht, daß es nue diefer glücklichen 
Einfalt feing Fete, -feine Vergnügungen, ſeine Mugenblide vow 
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Gegenftand religtofer Verehrung au ſeyn, fo wird ex dod 
immer cin Gegenftand dev öffentlichen Neugierde bleiben. 


Man beſteigt ſeinen Mivfel mit Mühe, wan wird aber 


reichlich durch die prächtige Ausſicht entſchädigt, die üch 
immer herrlicher enthüllt, je mehr man ſich dem Gipfel 
nähert. Gegen Oſten und Norden hat man einen greu⸗ 
lichen Felſenabſturz, wo der Berg 100 Met. hoch ſenkrecht 
abgeſchnitten tt, und mehrere Bergketten, die meiſtens mit 
Gehölz bedeckt find and terraſſeaweiſe über einander empor⸗ 
ſteigen; gegen Güden und Weſten erblickt man das volle 
Meer, den See von Berre, die Rhonemündungen xc. mit 
einem Worte, man bat faſt die ganze Provence. vor Augen. 
Dee Gipfel auf dem man diefe bewunderungswiydige Aus. 
fiche bat, heißt Saint-Pilon. Pilon wegen tar Form 
“bes Felſen der die Sythe krönt und Sainz, wegen der 
taglichen Engels-Vifionen, welche die Heilige hier gebabe 
haben ſoll. Diefe reiche Ausſicht mit dev maleriſchen 
Schonheit des Ortes und den Sralaktiten-Gebilden dev 
Grotte it das Merkwürdigſte was fest St. Baume anbietet; 
wibrend der Revolution wurde Sr. Baume geplündert und 
zerſtört; der Erzbiſchof von Aig lies fie wieder aus ihrer 


Glück allein gu verdanken bat, die guweilen Balſam tn ſeine 

Wunden gießen, und ibm auf kurze Beit die auf thm liegende 
drückende Raft vom Rider nebmen ; auch verfennt man dex 
~ eigenen Reig dew die Traditionen und dev Glaube der Vater bei 

fih führen. Die Liebhaber romantiſcher Gegenden and alter 
- Pitterburgen werden auf dicey Wege nad Aig night unterlaffen, 
* beg alte Schloß Sa Barbin gu beſuchen, das feit undenklichen 
- Betten der Familie Forbin gehdrt. Man fieht hier viereckige 
mit Dinos tapezirte Thieme , lange gewolbte Treppen , tiefe 
Gewslbe mit Ecos angefüllt, Grotten, Caseadee, mit. dichten 
Tannenmäldern bededite Berge, und alles was die Ritserburgen 
der Mad. Radcliff, Schauerliches yereinigen,” 
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Ache hervortreten. *) - Diefe Brotte gab den liebenswür⸗ 
Digen Neifenden Chapelle und Bachaumont ſolgende 
Berfe cin: “ Et l’on croit avec apparence — Que les 
Saint Esprits ont taillé — Ce roc, qu’avec tant de 
constance — La Sainte a si long-temps mouillé — De 
larmés de 8a pénitence. — Mais si d’une adresse admi- 
rable — L’ange a taillé ce roc divin, — Le demon, 
cantuleux et fin, — En a fait labora effroyable, — 
Sachant bien que le Pélerin — Se donnerait cent fois 
au Diable — Et se damnerait en chemin. 

In der Mabe vom Berge St. Baume liegen gegen 
Nordoſten, tas Städtchen St. Marimin **) and dev 
Flecken Tourves, jenes bad zwey Lienes von der Grotte 





a .. Be 7 4 
*) Man fanw- auch nod vor St. Pilon aus den Berg 
St. Caſſien beſuchen, der noc) ober it, und ef dem maw 
zwei andere Grotten findet, deren Congelationen nicht weniged 
febenswerth find, als die der Grotte von St. Baume, - 

*) “ Rachdem wir fr St. Maumin alles Merkwürdige geſchen 
Hatter, verfolgten wir die grofe Straße von Draguingnan— 
Die Hiigel die man auf diefem Berge erblickt, enthalten cine 
grofe Menge farbiger Marmore, die Minde von St. Maximin 
Fannten fe febr guts Ludwig XIV. fand fle fo ſchön, daß ev bes 
fahl dicfe Marmorhügel gu bearbeiten, und daß man cine große 
Angahl Marmorbloͤcke nach Paris transportirte um Berfailles un 
Marly gu verſchönern. Man bediente ſich aud) diefee Marmord 
gut HUfdymiduhg des Schloſſes Tourves und feiner Garter. 
Der ‘Graf von Balbele bitte nichts geſparr, um dieſen Ort gee 
verſchoͤnern. Er hatte eine reiche Bibliothek, Gemaloe, Stature 
Hier -qufammengebradt. Die Schönheit der Bdume, die Länge 
det Alleen, die Gréfe dee Schloßes, alles’ gab dicfey Wohnung 
das Anſehen eines königlichen SGebAudes. Indeſſen ſcheint' dee 
Reichthum mehr als der Geſchmack die Anordnung deſſelben gee 
keitet gu baben; man wollte Bizarrerie für Hriginalitaͤt angeſchen 
haben. Das Schloß liegt am Ende eines ſich weit hin erſtrecken⸗ 
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cuticent iff bat 3000 Einwohner und citte fchone Kirche, 
bon grofer und majeſtätiſcher Höhe. Tourves tt ein 
großer Flecken von fat 3000 Einwohner; man fiebt bier 
anc cit ſchönes Schloß, fone Wafer und ſchöne Wieſen; 
er liegt in einer aumuthigen und reichen Ebene, wo das 
Korn mit Hiilfe der, Wäſſerung 10—12faltig tragt. -Das 
Schloß ſteht auf cinem vereingeltes Hügel, und beherrſcht 





den Sigels, und fiellt nur nod) Nuinen dar; nur die Facade 
auf der Geite von Brignolles bat fic) noch etwas erhalten; es ttt 
cin Porticus von 16 geparten doriſchen Gadulen, deren Schaft aus 
cinem cingigen Stücke if. Am andern Ende des lange Hagels 
tf cine Pyramide, von dex Form der Poramide des Ceſtius in 
Nom, in welder cin Zimmer angebracht if. Wei dieſem Hügel 
erblickte man aud) cine Schweizerei und ein gothiſches Ciborium , 
etn Heines thurmformiges Gebdude, worin ſonſt das Hochwürdige 
Gufkewabrt wurde. Der Graf vow Valbelle ließ auf. feine Mauer 
falgende Inſchrift «eben: A grandeur trop souvent succéde 
ignominie; — De temple que j’étois, éghise je devins; — 
Jen, copcus trop d’orgueil , son m’a. fait écurie. — Passant, 
qui voit Paffront dont ma gloire est suivie, — Apprends sans 
murmurer a céder aux destins. — Ueberall in dex Gegend von 
Tourves brechen Quellen aus dem: Baden beever, daber man- dic 
Ebene nad oben Seiten mit Leichtigkeit wäſſern und fruchtbar 
machen kann; aber hie und da bleibt das Waſſer in Mertiefungen 
ſtehen, und bildet kleine Geen deren Ausdünſtungen in der heißen 
Habresszeit die Kornfäule hervorbringt, and der Geſundbeit der 
Bewohner dev Gegend febe ſchädlich wird. Die groften Geen bei 
Tourves find auf der Seite vor GBrignolles; man glaubt, 
daß die Vertiefungen, in denen fid) ihre Waffer gefammelt haber, 
cit Werk ausgebrannter Bulcane ſeyen. Dieſe Waſſer ſind falzig. 
Mon ſindet an. cinigen Orton dichte Rqven.». die Quarz enthalten. 
Man pflaunzt den Dehlbaum auf den, Hügeln; er erreicht aber 
keine anſihnliche Hohe. Die Hauptprodukte von Tourves find: 
Getreide, Heu, Bohnen. Man fabricirt mm Tourves geobe Tücher, 
Papier und Seife; es ik auch cine Oudmashered hier. 
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die Ebene und den Fiecken; und macht eine treffliche 
Wirknung. Die Käufer deſſelben haben das Dach, alles 
Eiſen, Gebalfe und andere Holzwerk weggenommen, und das 
Gemdner den Zerſtörungen der Zeit überlaſſen. Mitten in 
den Nuinen ſieht man cine gang unbeſchädigte Colonnade und 
einen ſehr ſchönen Obelisk. Bon Tourves it die Stadt 
Brignolles drei Lieue entfernt. Etwa auf der Hilfte des 
Weges erblickt man rechts in der Entfernung 14 Lieue, das 
ſchöne Schloſ St. Julien, das ehemals dem Hrn.v. la 
Paine gehörte; die Käufer deſſelben haben es vollkommen 
gut erhalten, ſo wie den ſchönen dazu gehörigen Wald. 
Brignolles iſt eine Stadt von 5 — 6000 Ein⸗ 
wohner am Fleinen Strohme Calanis, auf dew Ab⸗ 
hange cines Hügels, zwiſchen waldigen Bergen, in einen: 
angenchmen and frudjtbaren Baffin, das zwei Stunden — 
Tang und eben fo breit iff. Hier tft cine Unterpräfektur, 
ein Tribunal der erflen Inſtanz und des Handels, aud 
find ‘bier vortheilbaft befannte Gerbercien , und recht 
artige Hffentliche Fontinen, die aber bie Stragen, welche 
fie waffern doch niche veinlicher machen, weil fic mit Miſt 
angefüllt find, der bier faulen mug. Matt fabrigivt hier 
Geife, Tider, Leim, vevarbeitet Wachs; es find auch 
auger den Gerbereien, Färbereien, Oehl- und Walkmühlen 
Hier. Korn und Wein find die Haupeprodufte des Bezirkes 
yon Brignolles. Dieſe Stadt gab den berühmten Pflaumen, 
dic ihe Gebtet ergengt, ibren Namen, die Pflaumen ge⸗ 
Hiren unter thee wichtigſten Handelsartitel. Man pflangt: 
Dic Pflaumenbäume im cingefchlofenen Plätzen, die gang 
vor den Winden gefichert find; thre Früchte erhalten. da⸗ 
Durch. mehr Feſtigkeit und Schönheit; find fie reif, fo- 
ſchüttelt man fie mit einer gelinden Erfchiitterung des . 
Baumes herab; man. giehe ihnen nun die Haut ab ,-durd. 
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ſticht ſie mit geſchälten Weidenzweigen, an denen man ſie 
zuſammen reihet, and hängt fie zum Trocknen in die 
Sonne. Sind fie gehörig getrocknet, fo drückt man die 
Steine heraus, drückt fie ſorgfältig flach und rund und 
trocknet ſie vollends auf Hürden die mit Papier belegt ſind; 
ſie werden nur im Sonneuſchein getrocknet, ſie würden 
ſonſt das Friſche und Durchſichtige verlieren, das ein 
Hauptverdienſt derſelben iſt. Die ſogenannten Pflaumen 
von Brignolles werden aber nicht blos in der Stadt Brig⸗ 
nolles zubereitet; der grote Thetl derfelben kommt aus 
dem Departement der untern Alpen; aber Vrignolles treibt 
den Haupthandel damit; fie war in fo gutem Nufe wegen 
der Gefundbeit ihrer Luft, daß cin die Grafianen . der 
Provence fic hieher tragen lichen, um thre Woden hier 
gu halten, daber fie Villa puerarum genaunt wurde; fie 
wurde wabrend der Biirgerfriege verheert. Die Ebene von 
Brignolles it eine Fortfepung der Ebene von Tour ves 
und eben fo fruchtbar; fie it auch gewäſſert, und trägt 
ebenfalls 10fdltig; die Erde it mit Seefaly durchdrungen ; 
Die Hiigel, welche fie heherrſchen, ſind mit Reben und Oehl⸗ 
bäumen bepflanzt. 

Das Rhonemündungdepartement liefert kaum 
die Hälfte des zu ſeiner Conſumtion nöthigen Kornes; dieß 
macht nach der Berechnung des Mr. Mich. d'Aiguieres 
(Satist. du départ. d. Bouch. d. Rhone) der vier Cent. 
jährlich auf die Perſon rechnet, eine Ausgabe von 7686 Fr. 
nöthig; man bezieht das Korn aus Gardinien,. Sizilien, 
von Ret Küſten von Africa und aus Languedoc; indeſſen 
wenn alle anangebaute und fumpfigte Gegenden des Depar- 
ements angebant würden, fo könnte Rorn genug fiir das 
Departement gepflansyt werden. Der Pflug dee in dieſem 
Departement weniger gebräuchlich it, als der Spaten, 
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wird gewöbnlich den Eſeln überlaſſen; man braucht felten 
Maulefel dazu, nocd) weniger Pferde, und niemals Ochſen. 
Diefe lestern find auf dem Lande unbekannt, uur auf dev 
Inſel Camasgue erziebt man welche, weniger fiir dex 
Pflug als gum Schlachten; und dies find Ochfen von einer 
kleinen Met, die aber fir tas Bedürfniß des Departements 
bet weitem nicht. binveichend find; es begiebe dew Ret aus 
den Gebirgen von Vivarais, aus den Sevennen , aus dem 
Cantal- und Apeyrondepartement. 

Wenn dies Departement nicht febr reich an Hornvieh⸗ 
iſt, fo iſt es ſehr reich an Schafen. Die Hammel weiden 
Thymian, Lavendel, Quendel, und iby Fleiſch iſt vor⸗ 
trefflich. Das Federwildpret und Geftügel tft hier rar; 
man bezieht es aus den benachbarten Departemens. Der 
Butter it im der untern Brovence fat unbekannt, das 
Olivenöhl wird an feiner Stelle in dew. Küchen gebraucht. 
Mit hat cin beſonders vortreffliches Oehl; aber diefe Stadt 
Hat and) das befte Vrod in der Provence. Das Futter it 
bier febr rar und außerordentlich theuer. Der Centner 
Heu foftet fat gewöhnlich in den Städten Marfeille und 
Aix 5 Franfen; felten weniger und zuweilen mehr. Die 
Wilder find hier noc weit rarer. Marſeille weldhes ſehr 
viel Hols branche erhält etwas weniges anus dem War. 
departement , das meiſte aber ans Corfifa. Die Berge 
deren Nacktheit diefen Mangel verurfadt, find eben fo 
wenig zum Feldbau alé zu Waldern tauglich. Die ver- 
ſchiedenen Baffins die fie von einander trennen, find toch 
Die cingiges angebauten Plätze; fie liefern nicht viel andere 
Bäume, als Oeblbäume; deren blaſſes Grün zur nactten 
Farbe des ganzen Landes past. die ſchmalen, länglichen, 
weidenförmigen, ſich gar nicht gruppirenden Blätter, an 
den ſtark von einander abſtehenden Zweigen und Aeſten, 
geben nur einen ſchwachen Schatten. 


» 
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Vor dem Winter 1768 und 89 waren die Oehlbaͤume 
viel friftiger , fünfmal feit diefer Epoche, tödete fie die 
RKilte wieder ; und das Departement tann nicht mehr auf 
dieſe Quelle des Cinfommens rechnen, die ebemals cine 
Ausfuhr vor 120,000 Centner Och! in gewöhnlichen Fabren 
verſchaffte. Die fibrigen Ausfubrartifel find: Geide, die 
eine Million eintragen fann; Salz ftir 200,000 Fr. Weir 
fiir eben fo viel; Schafe fiir eben fo viel, Wolle fir 
, 750,000 Gr. 3 prdparirte Oliven, Capern, gedörrtes Obit, 
z. E. Rofinen , Feigen, Manbdeln ꝛc. fiir 250,000 Fr. 
Zum Verwundern iſt 6, daß es keine Wollen⸗ und Sei- 
denfabriken in diefem Departement giebt, ob man gleich 
die Materialien für beide im Ueberfluſſe beſitzt. 

Der Miſtral, der Nordweſtwind, dem die Provencalen 
die Geſundheit des Climas zuſchreiben, iſt dagegen auch 
Schuld an den Bruſtübeln denen ſie durch das ewige 
Wechſeln von Kälte und Wärme, das er veranlaßt, unter⸗ 
worfen find. Dieſes Departement, eines von dew dreien, 
aus denen dic alte Provence beſtand, nimmt längs der 
Meeresküſte eine Linie von beinahe 30 Stunden ein; ſeine 
Breite iſt um die Hälfte kleiner; ſeine Bevölkerung beträgt 
beinahe 300,000 Köpfe; es wird in die drei Arrondiſſemens 
von Marſeille, Hie and Tarascon eingetheilt. 

Beauſſet tt cin ſehr tanger Flecken, von etwa 2000 
Cinwohnern er it von weitldnfiges Nebenpflansungen um⸗ 
geben, die weit bedentender find als die Oehlpflanzungen. 
Die ziemlich einförmige Ehene von, Beauſſet dauert eine 
Stunde und dann fomme mam an die traurigen Felſen⸗ 
fdluchten von Olioulles. Diefe wild ta cinandergefde- 
bene, bod emporftarrenden Geffen ,. tiberrafchen und er⸗ 
ſchrecken det Reiſenden zugleich. Zwiſchen greulichen, 
ſenkrecht abgeſchnittenen Kalkfelſen van den bizarreſten 
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Formen, und der vollkommenſten Nacktheit, wandelt man 
neben dem Bette eines Bergſtromes hin, das links in der 
Tiefe liegt, und worin im Sommer aur cin ſthmales 
Bächlein leiſe dabinſchleicht, im Winter aber aa wild⸗ 
,tohendes ind ſchaumendes Wellengetümmel dahin brduge. 
Man hat auf dieſer durch die Felſen ſich windenden 
Straße, wo kein Raſenplätzchen, kein Buſch oder Baum, 
Küblung / Erquickung und Schatten gewährt, gegen Winde 
und. Hitze, die gleich feindfelig auf..den Reiſenden ein⸗ 
ſtürmen, keinen andern Schutz als dic Winkel und Ver⸗ 
tiefungen der Felſen. Nach einer Stunde erweitert ſich 
das Thal, die Berge werden niedriger, wie fie ſich vow 
elnander entfernen , cis frifches Griin sieht fic) immer. 
fiirfer Mher die Unbohen , cmige Quellen fommen gure 
Vorſchein, cin erfriſchender, new belcbender Anblick fie 
Den durchs öde brennende Thal piedergedrückten, ermatteten 
und ſchmachtenden Wanderer. Olionlles iſt cin recht 
artiger Fleden von 2000 Einwohnern und liegt am Aus⸗ 
gange des engen Felfenthales, das von ihm den Namen 
bat, es verdantt ihm (elbft die grofe Menge Oliven, wit 
denen fein Gebiet bedeckt iſt. Hicw finder der Reiſende 
die erfien im Freten wachfenden Orangenbdume. Wie man - 
aus Olionlles benaudgearcten iff, fo ſteigt man allmählig 
in die Höhe, wo man ülerall Capernſtauden ſehen kann. 
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Vichts iſt geſchickter, fagt Bayon iw ſeinem 
Werke: Voyage en Provence, cine Idee vow Paſſe vow 
Thermafnld yh gehew ald Bad enge Felfeathal bei 
Oliowi led. Zwei ſenkrechte FeHenreiben ganz nackt vow 
‘unten big zum Gipfel, ſchließen es ein, und ſtellen die 
fonderbagiten, Formen Dar s. unter andern groteslen Ge. 
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ſtalten ſieht man große Thürme, hohe Pyramiden, das 
Bild zerſtörter Gebäude ve. Keine Pflanze, kein lebendes 
Gefchinf erſcheint im dieſen Felſen; man hort nichts als 
das Geſthrei einiger Ranbodgel ; nabert man fic dem 
Thale {fo fiebt man Felſentrümmer und vulcaniſche Steine 
inher , traurige Denkmale der Verheerungen, welche Wafer 
nnd Feuer in diefen Bergen angerichtet haben. Die vulca⸗ 
niſchen Seine find durch Bergſtröme herbeigeführt worden, 


- “Die aus der Gegend' von Evenos famen,' wo man einen 


ausgebrannten Vulcan, Bafalte und Lavabldde finder. 

Im ficken Contrafe mit dicfen wilden traurigen 
Anfichten ſteht das prächtige Thälchen von Olioules > wo 
Die Natur im Frühlinge den glänzenden aber vergänglichen 
Reichthum Florens, and im Sommer und Herbſte die köſt⸗ 
lichſten Gaben Pomonens anstecites ; ; Bier wachſen die 
Orangenbaͤume im Freien, und die Oeblbäume biden 
reitzende Waldchen; Fichten, Reben, Baumgärten ver⸗ 
ſchönern die Hügel, aber ſo wie man den Vetet höher exbebt, 
ſo bemerkt man nichts als kahle, öde Felſengipfel über den 
nächſten grünen Bergen. Die Berge vow Courtine, von 
St. Barbe, wed das Gebiet vow Montrieur bieten 
iberal-Spuren ausgeloſchter Vulcane dar. Eine ſonderbare 
Erſcheinung hat man wenn man aus Vaux d’Oliaulles 
Heraustritt , an einer kleinen Kette yon weißen Sandfein- 
felſen, deren ſämmtliche Gipfel gerundet find und Aehnlich⸗ 
fet mit Haufen Shes cinattber geſchichteter Kugel haben. 


“Am Saye von Zuonnet and dte peatticoten ye. 
ren eines chematigen vulcaniſchen Vrandes. Die ſthwärz⸗ 
lichen Steine die man bict ſieht, find voller Löcher und 
Blaſen; man bauet ſeit langen Seiten in Olioulles Bam 
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ihren vulcanifſchen Urſprung bat man aber noch nicht Lame 
entdeckt. Die unfruchtbaren Gebirge sim Kirchſpiele yow 
Aig , Marfeille und nördlich von Toulon, find alle falk- 
artig und meiftens mit Steiyfoblentagen verſehen; cine 
widhtige Entdedung fiir die holzarme Provence. Gemejnige 
lich trifft nmn in der Erdſchichte, welche das Bach des 
Steinkohlenflözes ausmacht, eine große Quantität von 
Flußmuſcheln, Schraubenſchnecken, und Chamiten an. 
Bei Olioulles (ol ſich die wahre Puzzelana des Veſuv 
finden, man fand unter dem Wafer bet Toulon, ihren 
trefflichen Gebrauch bewährt.“) 


* 
* * 
“ Das Thal im welchem Tonlen liegt wird gegen 
Norden durch hohe Berge geſchützt, durch minder hohe 


gegen Often und Weſten; es sieht fich am Meere drei Liens 


weit bin; Toulon liegt im feinem Mittelpugkte.  Oer 
Name Toulon ift erſt feit dem zweiten Jahrhunderte be- 
fannt. In Antonins Reiſebuch heißt dieſe Stadt Telo 
marius. Die Romer Hatten hier. im Sten Jahrhunderte 





*) * Verlaßt man das Gebiet von OliouMes, fo belritt man — 
das vor Toulon, weldes an gewiſſen Pliger nod. ladendere 
Anſichten Hat, da cs mit Baſtiden tiberfiet, und mit Citroen 
Oliven⸗ Dattele Cedrat⸗ und Orangenbsumen bepflangt iff. Es iff: 
fruchtbar an allen Arten von Ob. Im Morden und Nordweſten 
dex Stadt, if der fogenannte Saffre, den man hier im Ueber⸗ 
. Fuffe findet, cine merkwürdige Erfcheinung, ex befteht ang einem 

Haufen kleiner Steinchen, die durch cine Art ven Kiet mit ein⸗ 
ander verbunden find, der an der Luft mit einer ibermfchendere 
Reichtigfeit hart wird; ltefe man den Boden nur 20 Jahre brach 
liegen, fo würde er eine Art von Pudding bilden, dee eben fo- 
bart waͤre, ‘als deicnigey den man an dev Seeta⸗ inde und 
den man mit Pulver ſprengen muß. 


334 Poulos. Geſthichte. 


eine Färberei; fie hatte das Schickſal des übrigen Theilß 
der Provence; ſie wurde zu verſchiedenen Zeiten durch die 
Saracenen verheert, die mehrmals bier landeten; mehrere 
Jahrhunderte verfloßen, ohne daß man an ihre glückhche 
Lage dachte. Ludwig XII. erkannte zuerſt die Vortheile 
die man vor einem fo ſichern Hafen, und von der (chinten 
Rhede, die maw nur im Mittelmeere findet , ziehen könne. 
Er lich beim Eingange des Hafens einen grogen Thurm | 
errichten, der aber erſt unter Franz I. vollendet wurde. 
Heinrich IV. liek die Stadt mit Mauern und Graben um 
geben und befeftigen; aber Ludwig XIV. bat es die uner⸗ 
meflichen Arbeiten gu danken, welche jeden Reifenden is 
Erſtaunen feben, alles trägt davon das Gepwige vont Genie 
des grofen Kiniges. *) 

Es it cin entzückendes Schauſpiel, die Thaͤtigkeit zu 
ſehen, welche in dieſer Stade herrſcht. Hier ſchimmern 
die Flaggen einer Menge Schiffe in der Luft, die beſtimmt 
find, alles was das Leben angenehmer und bequemer 
machen kann, in die alte und neue Welt zu bringen. 
Weiterhin jenſeits der Thürme und der Kette, welche den 
Hafen ſchließt, vertheidigen ſchimmernde Citadellen die 
Rhede und" find immer bereit auf das erſte Zeichen, ds 
frechen Feind su verfolgen, dev es wagen würde fid i 
nibern. Die Seveiche der Zimmerage, ded Beiles and 
Hammers zeigen an, daß {ich rechts die Zimmerplätze be 
finden, wo man die erflaunendwiirdigen Mafchinen erbauet) 
auf denen dee Menſch feinen Feinden bis ans Ende de 
weiten Meeres nachiagt. Die Straßen find mit einen 





"- * *)& Die eingigen intereſſanten Gegenſtände in Toulon, He | 
einen Meifenden daſelbſt zurückhalten Tonneny find dex Hafer 
und das Urfenal.” - 


s 


~ 
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muthwilligen Volke angefüllt, das in raſtloſer Thätigkeit 
iſt und das nur dann auf die Seite tritt, und ſich in 
Reiben ſtellt, wenn die Galeerenfelaven fic ndbern, die 
unaufhörlich Balken, Tauwerk, Kanonenfugeln tragen und 
was ſonſt noch zur Ausrüſtung der Schiffe nöthig iſt. 


Die Neugierde wird geſchärft, ſie wird ungeduldig; 
man weiß nicht wo man an einem Orte anfangen ſoll, 
wo fo vieles gu ſehen und gu bewundern iff. Nichts er— 
Hebt den Menſchen mebr, nichts Faun thm einen gerechtern 
Stolz cinflofen, als der Anblick ciner Anſtalt wie das 
Arfenal in Toulon; *) da tft alles grof in den Ideen 
und Planen und alles tft finnreih in den Mitteln. Die 
Eingangspforte wurde 1738 nach Mr. Ranges Zeichnung 
erriditet; fie iff mit freiftebenden doriſchen Säulen, Bas. 
reliefs und Seetrophden und mit den Bildfaulen des Mars 
und der Minerva geſchmückt, in dev Mitte iſt cin Wappen. 
fchild, mit Trophden und Hörnern des Ucherfuffes, avs 
denen allerlet Muſcheln hervorkommen. An dem eines 
Ende der Attica ſieht man einen Genius, der ein Büſchel 
Lorbeersweige in den Armes hat, auf dem anders cines 
Genius der Palmzweige Halt. Dann erblidt man nod 
Trophden von Inſtrumenten, dte fich auf die Wiſſenſchaften 
beziehen. Die Anordnung diefer Bforte, wird mit Recht 
bewundert, fie paßt volfommen fiir den Ort, fiir den fie 
gemacht wurde. 





*) * Hier findet man alles was nur jum Bau und gus Aus⸗ 
rüſtung einer Kriegsflotte gehört; man erftaunt fiber den hohen 
Grad von Volfommenheit den die Schiffbaukunſt in unfern Zeiten 
erreicht bat; ahnliche bewunderungswürdige Anblicke Hat man bet 
Blomeauth und Portsmouth in England.” 
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Der Eingang zum Arſenal iſt beſtändig verſchloſſen, 
um den Zulauf der Neugierigen zu verhindern, welche nur 
die Arbeiter ſtören würden, und unter denen ſich Menſchen 
mit ſchlechten Abſichten und Mitſchuldige der Galeeren⸗ 
ſelaven einſchleichen könnten, mit dem Plane ihnen Mittel 
zur Entweichung zu verſchaffen. Wenn man durch die 
Pforte eingetreten iſt, wo man ſeinen Erlaubnißſchein 
zeigt, wenn man nicht von einem höhern Offiziere begleitet 
iſt, ſo befindet man ſich auf dem großen Schiffszimmerplatz. 
Als wir eintraten, beſſerte man gerade den Indomptable 
ang, und bauete zwei andere Schiffe and cine Fregatte; 
matt betrich die Arbeit mit aller möglichen Thätigkeit; 
man arbeitete Tag und Macht und auch an den Gonntagen. 
Hier eilt jeder bet feiner Arbeit und dod ſieht man niches 
yon Verwirrung. 


Das Gerippe eines Schifes hat die vollkommenſte 
Aehnlichkeit mit einem Thierſkelete. Zimmerleute behauen 
das Holz, oder befeſtigen an die großen Balken, die den 
Kiel des Schiffes bilden, kleine Krummhölzer, auf welche 
die Schiffsverkleidung genagelt werden muß. Dieſe letztere 
wird wieder von andern verfertigt; dieſe bringen die Dielen 
in die gehörige Ordnung, welche die Seite der ungeheuern 
Maſchine bedecken ſollen. Die Calfaterer verſtopfen die 
Zwiſchenräume mit Werk; andere beſtreichen die Oberfläche 
des Schiffes mit Talg und Harz, um fie gegen die 
Feuchtigkeit zu ſchützen. Die grofen Schiffe werden mit 
Kupfer beſchlagen; der Hammer tint auf den wohlklin⸗ 
genden Blechen. Schiffe die auf dieſe Art mit Kupferbled 
überzogen find, Taufen ſchneller als die andern, dte dard 
Unebenbeiten ihrer Oberfläche aufgebalten werden, end 
bey aus dew Meere fommende Schiffswurm faun toner 
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nicht beifommen , dev im Mittelmeere häufiger iſt als im 
Ocean. *) 

Die Arbeiter fingen provencalitehe Lieder, welche fie 
mit dem Getofe ihrer Werkzeuge zu begleicen ſcheinen. 
Die Galeerenfelaven tragen die Balfen, die Krummhölzer, 
die Vreter, die Aner, die Schiffsſeile; man braucht fie 
qu den härteſten Arbeiten; fie find durch eine befondere 
Kleidertracht ausgezeichnet, und iby durchdringendes Ge⸗ 
ſchrei vermifeht fic) mit dem fürchterlichen Geraßle ibrer 
Ketten. Wir faben hier den Muron, dte Fregatte, auf 
der Napoleon aus Aegypten nad Frankreich zurückkehrte; 
fie trigt 36 Ranonen. Das hier gu febende Baffin des 

bertibmten Ingenieur Grognard, iſt gang vorzüglich dev 
Aufmerkſamkeit des Reifenden würdig. Es iff cin Werk 
das Erftaunen erregt, fowohl wegen der unendlichen Hin- 
Derniffe die befiegt werden muster, um es gu Gtande zu 
bringen, als auch wegen der unbegreifliden Operationen, 
zu denen man wegen Beſchaffenheit des Ortes feine Zu⸗ 
flucht su nehmen fic) gezwungen fab. 

Wenn ehemals die grofen Schiffe erbauct waren, fo 
ließ man fie mit den nämlichen Dtitteln , vom Stapel 
laufen, deren man fich dazu bet gewöhnlichen Schiffer 
hedient. Aber die Gefabren diefer Operation ließen ſich 
fiir cine fo entfebliche Maffe nicht berechnen. Diefem ver. 
drießlichen Umſtande wich man durch dic Erbauung eines 
Baffins aus, in welchem das Meerwaſſer das Schiff bolt, 





*) Teredo navalis , cin zerſtörender Wurm, den die franzb⸗ 
ſiſchen Schiffe aus den indifchen Meeren mitgebracht habe, dem 
cine Flotte nicht wiederfteben faun, und der dic Dämme vor 
Holland fchon gu zerſtören gedrohet Has. / 

4. Gd. 4. Worst. 22 
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- Bom Thurme der Hauprlirche überſieht man bas ganye. 
herrlice, mit Hafen und Rhede. Hart am Eingange des 
Hafens liegt das liebliche Dörfchen Seyne, wo man 
cine Menge herrlicher Landhäuſer ſieht. Die Rhede wird 
durch die Forts Balaguay und Vignettes vertheidiat 
und if mit herrlichen fern umringt, dev äußerſte Punt 
berfelben iff dad Cap Cepe, an defen Fuse das Laja 
reth it. Go wie wir in dev See waren, ftenerten wir 
immer [ings der griinenden Kitten bin, wo cine herrliche 
Ausſicht dev andern folgt. Bald’ mußten mir wegen ‘dem 
Winde ausſteigen. Unfer Weg nach Hyeres führte and 
durch cine entzückende Landſchaft, wo alles mit Oehl- und 
Feigenbiumen, mit Neben, Gemüſen und Waizenfeldern 
hededt war, vor uns in dev Ferne erhob fic dev grüne 
waldige Berg an dem ſich Hyeres herabzieht, und um und 
neben uns blubeten Akazien, Myrthen und Oleauderge⸗ 
büſche von tauſend Nachtigallen belebt. 

e ~~ «¢ 

(1787. ) * Toulon gefidt mix ſehr wohl and fcheint 
cine dev ſchönſten Stddte in der Provence gu ſeyn; fie bat 
heitere, meiſt gerade, oft auch gerdumige Straßen; eines 
fchinen mit atten Lindenbiumen beſetzten Cours, Die ein 
beſonders angenehmes Schauſpiel geben, wenn fie bet der 
Abendbeleuchtung durchaus mit Lampen bebdngt find, dea 
Tag tiber wird dafelbt der Obſt⸗ und Krautmarkt ge 
balten. Nabe heim Cours ſteht der bifehiflice Pallas, 
cin -que ausfebendes, modernes Gebdude; der Paradeplag 
tft (how und gerdumig, mit zwei Reihen Pappeln, Eſpen 
und Mikakonliers geziert; auf einer Geite ſteht der Pallaſt 
des Intendanten des Seewefens, dev noch nicht lange 
audgebauct it, und bet ater Verſchwendung dev Kunſt, 
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Arbeit zu ſtören. Jeder kann im Tage ein Pfund Hanf ſpinnen; 
dieß iſt die mittlere Zahl, einige ſpinnen geſchwinder, 
andere langſamer, einige feiner, andere gröber. Die zu 
dieſem Geſchäfte beſtimmten Galeerenſelaven können int 
Tage 4, 5—10 Sous verdienen. Das Holz, welches man 
sur Bemaſtung der Schiffe braucht , fommt aus dem 
Norden oder aus Corfifa; die Tannen aus dieſer Inſel find 
harzigter als die nivdlichen, und halten fich daber beffer 
im Wafer, fie find aber nicht fo hoc und fnotigter. 
Man bedient ſich sweier Tannenarten zur Schiffbemaſtung, 
der Pinus abies und Pinus picea; diefe ſchöͤnen Baume 


brauchen geget 100 Fabre, um die höchſte Stufe ihres 
Wuchſes gu erreichen; und wenn fie abgehauen und gue. 


Bemaſtung augewendet worden find, fo kann etn einziger 


Windſtoß fie umwerfen , cin ginsiger Kanonenſchuß fie 
zerſchmettern. 


rt als 


sa STNG 
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Die Seilerei*) iſt cin mit Quaderſteinen gewoölbter 


Saal, dev 320 Loifer tang it; ex iſt von Vauban gebauet 


worden , cin majeſtätiſches Gebäude, deffen unabſehliche 
Lange in Erſtaunen febt. Man fieht drei Gänge neber: 
einander, fo daß drei Parteien zugleich Taue drehen Conners. 


Der obere Stok it von citer grofen Menge von Arbeiters, 
| befebt ; welche den Hanf für die vorhin genannte Spinneret 


"sa 2 


: zurüſten. Zuerſt macht man in der Seilerei Bindfaden, 


und betheert ihn, aus der gehörigen Anzahl von Bindfaden 


macht man ein ſtarkes Seil; aus dreien derſelben eine 


Aussiére , und aus drei Auſſieren ein, Tau. Neben der 
Seilsrei if die Segettuchfabrit, wo mart unauf⸗ 





*) * Hier (in der Seilerei) iſt ein zahlreicher Schwarm von 
Arbeitern beſchaͤftigt; einige kämmen den Hanf, andere ſpinnen 
tha, andere betheeren tha, wieder andere verwandeln thn in Tae,” 
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und in den Hafen führt. Das Genie des JIngenieurs 
Grognard wufte die Sehwierigkciten zu befiegen, die fid 
einem ſolchen Unternehmen entgegen zu feben ſchienen; 
Schwierigkeiten, die noch durch die Hinderniſſe vermehrt 
wurden, welche Neid, Treuloſigkeit, und der perfontice 
Eigennutz feiner Gegner ibm in den Weg waren. Dieſes 
bewunderungswiirdige Werk findet man gang am Ende des 
Rimmerplages nach dem Meere Gin. 

Um dich Baffin gu Stande zu bringen, machte 
Mr. Grognard cine Flöße, auf welder er einen unge⸗ 
beuern Kaſten errichtete, wortn das Baffin erbauet werden 
follte. Man. hatte anfänglich den Gedanken, den Kasten 
auf dem Lande gu bauen, und ibn wie cin anderes Schiff 
yom Stapel laufen au laſſen; aber man beforgte , er möchte 
serbrechen und nun bauete man ibn auf dem Wafer, fiber 
bem Platze, wo man ibn verfenfen wollte; *) endlich fillte 
man ihn mit den ſchwerſten Maffen, die man nur finden 
fonute, und mit 1800 Kanonen, verfenfte ibn, und bauete 
in feinem Innern mit Steinen das Baffin, dem man die 





2) * Be dew Safen des Oceans macht die Erbauung und 
der Gebrauch dey Baffins au Erbauung und Aushefferung der 
Schiffe, feine Schwierigkeit. Bei der Chbe und Fluth fillen fid 
dicfe Baffins oder Docken täglich zweimal, und werden zweimal 
Seer, Sf das ausgubeffernde Schiff mit der Fluth ins Baſſin 
hereingekommen, und iff das Wafer bet der Ehbe aus diefem 
abgelaufer und das Sif auf feine Lagerhölzer berabgefunten , 
fo datf man dant nur das Baffin verſchließen, daß es die Fluth 
nidt wieder anfalt, und fann dann mit Ausbefferung des Schiffes 
den Mnfang machen. Grognard lief einen 300/ Iangen und 100/ 
breiten hölzernen Kaſten bauen, und in denfelben cin Baſſin vow 
Quaderſteinen, zur Aufnahme eines Schiffes. Als nun der Kaſten 
immer ſchwerer wurde, fo ſank ev endlich in die Tiefe und nahm 
cine fefte Lage an.” 
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Geftalt cines Schiffes gab; dies Baffin iff 180’ fang, 80/ 
breit und 18/ ticf. Wenn der Cingang des Baſſins ge- 
ſchloſſen it, und man es trodes haben will, fo werden 
durch ftarfe Galecren(claven 28 Pumpen in Bewegung ge- 
ſetzt; man braucht nur 8 Stunden zu diefer Operation. 

Will man ein Schiff ausheffern, fo lift man es durch 
eine Oeffuung in dad mit Seewaſſer angefüllte Baffin ein. 
laufen; dann verſchließt man die Oeffnung und pumpe 
das Wafer heraus, wo thm die Arbeiter dann auf alles 
Seiten beikommen können; will man es wieder flott machen, 
fo läßt man das Baffin fic) nad) und nad) wieder mit 
Wafer anfiillen und dann bringt man es durd) die 
Oeffnung, durch die es hereingekommen ift, wieder ins 
Meer hinaus. Man feigt auf Stufen ins Baffin binab, 
fo wie man auch auf folden von den Rais nach dem 
Clave herab fommt, den die Schiffswerfte, die Magazine 
und Arfenale einnehmen; fie bilden um das Ganze berum 
cine Einfaffung , auf dem man ſpazieren geben fann, ohne 
die Arbeiter zu ſtören. In diefem Baffin werden mit 
groößter Bequemlichkeit Kriegs(chiffe ausgebeffert und nex 
erbauet; die Fregatten und Schiffe von weniger Ausdeh⸗ 
nung bauct man auf dem Schiffwerfte. Man fann nach 
Beſchaffenheit der Grofe eines Schiffes, das ausgebeffert 
merden foll, dem Baffin cine größere oder geringere Lange 
geben, iff daber dad Schiff vow geringer Ausdebnung, fo 
Aft das Baffin, das man verengt bat, auch ſchneller aus⸗ 
geleert. 

Wenn cin großes Schiff gebauct itt, fo fibre man cg 
An den Hafen, um es zu bemaften und gang auszurüſten, 
Die Arbeiten des Hafens ſtehen in Verbindung mit denen 
ber Schiffswerfte; an der Spige des Hafendammes iff 
die Maſchine, mit der man dic Maſtbäume in den Schiffen 


B40 Toulon, Mefenal. Englaͤnder. Spinnerei. 


auftichtet; man erftaunt wenn man die entſetzlichen Maſſen 
anſieht, die mit Hiilfe diefer Maſchine in Semegung gefest 
‘werden. Hier fiillen die Galecrenfelaven Totnen mit 
SBrunnenwaffer, die fiir das Seewefen beſtimmt find, dort 
ziehen andere das Tauwerk aus cinander oder rollen es zu⸗ 
fammen; an cinem andern Orte bringen Matroſen das 
Takelwerk und die Segel in Ordnung. Es iff das Ge 
räuſch eines Bienenſtockes und dic Thätigkeit cines Ameiſen⸗ 
haufens, den man um ſich her bemerkt. 

Im Fabre 1793, während des Revolutionskrieges, 
machtes ſich die vereinigten Englander und Spanier Meiſter 
von Toulon. Die Engländer nahmen alles was ſie im 
Hafen fauden mit ſich fore; verbrannten und verſenkten 
mehrere Schiffe. Man ſuchte nachher durch allerlei av 
Balken befeſtigte Inſtrumente, die man nach den Schiffen 
hinabſenkte, und durch Taucher, deren man 44 von Neapel 
kommen ließ, fo viel alg möglich wieder davon in die Hobe 
gu bringen. Sehr merkwürdig tt der Platz wo die Schiff 
mate Tiegen und verfertigt werden; wir faben da Mate, 


' -Die and 6 Bäumen sufammengefest wurden, die man in 


cinander bineinfchicht und dann mit cifernen Ringen be 
feftigt, welche von den Galeerenfclaven mit unglaublicher 
Mühe über die Stämme herabgetrieben werden; ſo arbeite- 
ten ihrer 20 an dem Herabtreiben eines ſolchen Ringes 
und brachten doch in einer Stunde, ihn kaum um eine 
Linie vorwärts. Einer der größten Maſten war 110 lang 
untd hatte 9—10/ im Umfange. 

In einer beſondern Werkſtätte, find 40 Galeeren⸗ 
ſelaven beſchäftigt, Hanf für Weber und Seiler zu ſpinnen; 
die Spindeln werden alle durch etn Rad and cin Seil auf 
einmal itt Bewegung gefese und jeder Galeerenfelave fants 
‘feine Spindel aufhatten, ohne feihe Cameraden in der 
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Arbeit zu ſtören. Jeder kann im Tage ein Pfund Hanf ſpinnen; 
dieß iſt die mittlere Zahl, einige ſpinnen geſchwinder, 
andere langſamer, einige feiner, andere gröber. Die zu 
dieſem Geſchäfte beſtimmten Galeerenfclaven können int 
Tage 4, 5—10 Sous verdienen. Das Holz, welches man 
sur Bemaftung der Schiffe braucht, fommt aus dem 
Norden oder aus Corfifa; die Tannen aus dieſer Inſel find 
barzigter als die nördlichen, ind halter fich daher beer 
im Waffer, fie find aber nicht fo hoch und fnotigter. 
Man bedient fic) gweier Tannenarten gue Schiffbemaſtung, 
der Pinus abies und Pinus picea; diefe ſchöͤnen Baume 
brauchen gegen 100 Fabre, um die höchſte Stufe ihres 
Wuchſes gu erreichen; und wenn fie abgehauen und zur 
Bematung augewendet worden find, fo kann ete einziger 
Windſtoß fie umwerfen, eit singiger Kanonenſchuß fie. 
zerſchmettern. 

Die Seilerei?) iſt cin mit Quaderſteinen gewölbter 
Gaal, der 320 Voifer lang it; ex tft vow Vauban gebauet 
worden ; cin maieſtätiſches Gebäude, deffen unabfebliche 

Linge in Erſtaunen fest. Man fieht drei Gauge neber: 
einander, fo daß dret Parteien zugleich Taue drehen können. 
Der obere Stock iſt von einer großen Menge von Arbeitern. 
beſetzt, welche den Hanf für die vorhin genannte Spinnerei 
zurüſten. Zuer ſt macht man in der Seilerei Bindfaden, 
und betheert ihn, aus der gehörigen Anzahl von Bindfaden 
macht man ein ſtarkes Seil; aus dreien derſelben eine 
Aussière, und aus drei Auſſieren ein Tau. Neben der 
Seilcrei ift die Segeltuhfabrit, wo man uͤnauf 





*) * Hier Cin der Seilerei) iſt ein zahlreicher Schwarm vor 
Arbeitern beſchaftigt; einige fimmen ben Hanf, andere ſpinnen 
ihn, andere betheeren thn, wieder andere verwandeln ihn in Laue,” 
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Das Zeughaus iſt einer von den Haupttheilen dieſer 
Magazine. Die Kanonen, die Mörſer von jedem Katliber » 
die Haubizen, die Steinboller re. find in den Parks gue 
fammengeftellt , wo. man zwiſchen ungeheuern Pyramiden 
von Vomben und Kugeln von jeder Größe und Art hin⸗ 
wandelt; *) man bewahrt bier nocd) einige Stücke von 
fonderbarer Form auf, die man den Feinden abgenommen 
hat. Wir bemerften aud fleine Kanonen, die auf cinent 
Fuße und nicht auf einer Laffete ruheten, man transportict 
fie auf dem Rücken der Maulefels fie wurden von Venedig 
gebracht. . Buy Belehrung der Kanoniere iff cine Batterie 
im Arſenale, die eben fo wie in einem Schiffe angeordnet 
it. Hinter dem Zeughaufe iſt das Magazin fiir die 
Segeltücher und das Tauwerk. Der Waffenſaal it niche 
mehr was er ehemals war; die Englinder haben iba 
gepliindert, und durch den Seftdndigen Krieg, den Frank⸗ 
reich bisher führte, wurde man gendthigt, Gebraud 
von dem größten and beften Theile dex noch übrigen 
Waffen zu machen. Doch findet man noch ziemlich viele 
Slinten, Musketen, Carabiner, Gabel, Piftolen ꝛc. aber 
nichts mehr von der ehemaligen Symmetric. Die Bajonette 
btiden Feine furchtbaren Säulen mehr; die bet den Hand⸗ 
Griffen gufammengerethete Gabel, fiellen an der Dede 
feine ſchimmernden Roſen und Sonnen mehr dar. Ballas 
ſtehet noch in dem Hintergrunde dieſes der Kriegsgöttin 
errichteten Tempels; aber defer iſt der Verzierungen be. 
taubt , die ihm geboren, bis auf die Zeit, wo der wieder. 
kehrende Friede ihm alle Werkzeuge des Codes und der 





*) Im Artilleriepark liege die Kanonen fiber einander gee 
ſchichtet; wie die Breter auf der Werfte; längs dem Kanale, wo⸗ 
mit der Park eingefaͤßt iſt, liegen die Anker.” 
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Zerſtörung zurück geben und ihn wie einſt den Tempel. 
Des Fanus verſchließen wird. 

Der Modellfaal ik cine der febenswiirdighch An⸗ 
flatten des Arſenales fiir jeden der fich eine richtige Vor⸗ 
ficlung von dem mannigfaltiqen Baue der Schiffe machen 
will, man findet immer einige Arbeiter in diefem Saale. 
So oft man cin Schiff mit nenen Veränderungen bauet , 
fo macht man cin Modell davon; aud) macit man Modelle 
von den Schiffen fremder Nationen, an denen man irgend 
cine Berbeffernng bemertt hat. Seber intereffant war uns - 
Der Anblick des Modelles von der Flöße, auf welchem dev 
berühmte Grognard, den ungeheuern Kaen aufrichten 
ließ, der dad Gemäuer feines Baſſins aufnehmen follte. 
Man fieht hier Modelle von Schiffen verſchiedener Grige , 
und von jeder Art, vom Kriegsſchiffe bis. gum kleinſten 
Boote; Modelle von den Mafchinen die mat bei der Be⸗ 
mafiung der Schiffe braucht; nichts fehlt hier. Der Be. 
obachter, der alle diefe gun Seeweſen gebdrige Gegenſtände 
mit einem Blide umfaßt, Fann bet diefen Modellen den 
complicirtes Bau der Schiffe mit mehr Leichtigkeit ſtudie⸗ 
ren, als bet ibnen ſelbſt. 

Unfere Aufmerkſamkeit wurde von einer Maſchine an- 
gezogen, die cin “Galeerenfelave im Sabre 1798 erfand, 
um fic) Darin ins Meer gu verfenfen und darin unter dem 
Wafer sn arbeiten. Es iff cits hobler Gliedermann mit 
Aermeln, in den fic) der Taucher hineinſteckte; die Anger 
find mit zwei Glafern bedeckt; cin flanger lederner Schlauch 
Der au dem Kopfe dieſes Gliedermanned befeftigt iſt ent⸗ 
Hale drei abgefonderte Röhren, die cine vieute dazu, um 
frifche Luft daraus gu erhalten, ‘die andere nm die Luft 
Darin auszuathmen, und die dDritte um dadurch gu reden; 
Blaſebälge, die man ans End diefer Röbren befeſtigte, 


} 
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eine Fäͤrberei; fie hatte bas Schickſal des übrigen Theils 
der Provence; ſie wurde zu verſchiedenen Zeiten durch die 
Saracenen verheert, die mehrmals hier landeten; mehrere 
Vabrhunderte verfloßen, ohne daß man an ihre glückleche 
Lage dachte. Ludwig XII. erkannte zuerſt die Vortheile 
die mat von einem fo ſichern Hafen, und von der ſchönſten 
Rhede, de maw nur im Mittelmeere findes, sieben könne. 
Er liek beim Eingange des Hafens einen großen Tourm 
errichten, der aber erſt unter Frang 1. vollendet wurde. 
Heinrich [V. liek die Stade mit Mauern und Graben um⸗ 
geben und befeſtigen; aber Ludwig XIV. hat es die nner- 
meflichen Arbeiten zu danfen, welche jeden Reifenden it 
Erftaunen fegen, alles trägt davon das Gepwige vom Genie 
des grofen Koniges. *) 

Es if cin entzückendes Schauſpiel, die Thatigtett zu 
ſehen, welche in dieſer Stadt herrſcht. Hier ſchimmern 
die Flaggen einer Menge Schiffe in der Luft, die beſtimmt 
ſind, alles was das Leben angenehmer und bequemer 
machen kann, in die alte und neue Welt zu bringen. 
Weiterhin jenſeits der Thürme und der Kette, welche den 
Hafen ſchließt, vertheidigen ſchimmernde Citadellen die 
Rbede und find immer bereit auf vas erſte Zeichen, des 
frechen Feind zu verfolgen, der es wagen würde ſich zu 
nähern. Die Streiche der Zimmeragt, des Beiles und 
Hammers zeigen an, daß ſich rechts die Zimmerplätze be⸗ 
ſinden, to man die erſtaunenswürdigen Maſchinen erbauet, 
auf denen der Menſch ſeinen Feinden bis ans Ende des 
weiten Meeres nachjagt. Die Straßen ſind mit einem 





7) Die einzigen intereſſanten Gegenftinde it Goulow, die 
elnen Meifenden dafelbft zurückhalten fonneny find dee Hafen | 
und das Urfenal.” | 
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muthwilligem Volke angefüllt, das in raſtloſer Thätigkeit 
iſt und das nur dann auf die Seite tritt, und ſich in 
Reihen felt, wenn die Galeerenſclaven fic nähern, die 
unaufhörlich Balken, Tauwerk, Kanonenkugeln tragen und 
was ſonſt noch zur Ausrüſtung der Schiffe nöthig iſt. 


Die Neugierde wird geſchärft, ſie wird ungeduldig; 
man weiß nicht wo man an einem Orte anfangen foll, 
wo fo vieles gu feben und gu bewundern iſt. Nichts ev. 
Hebt den Menfchen mehr, nichts fans ibm einen gerechtern 
Stolz einflößen, als der Anblick ciner Anſtalt wie dad 
Arfenal in Toulon; *) da é alles grog in dew Ideen 
und Planen und alles ift finnreih in dew Mitteln. Die 
Eingangspforte wurde 1738 nad Mr. Ranges Zeichnung 
errichtet; fie ift mit freiſtehenden doriſchen Säulen, Bas- 
reliefs und Seetrophden und mit den Bildfaulen des Mars 
und der Minerva geſchmückt, im der Mitte ft ein Wappen. 
fhild, mit Trophien und Hörnern des Ucherfluffes, avs 
denen allerlei Muſcheln hervorkommen. An dem cines 
Ende der Attica ſieht man einen Genius, der ein Büſchel 
Lorbeerzweige in den Armen hat; auf dem andern einen 
Genius der Palmzweige hält. Dann erblickt man noch 
Trophäen von Inſtrumenten, die ſich auf die Wiſſenſchaften 
beziehen. Die Anordnung dieſer Pforte, wird mit Recht 
bewundert, ſie paßt vollkommen für den Ort, für den ſie 
gemacht wurde. 


*) © Hier ſindet man alles was nur gum Ban und gus Aus⸗ 
rüſtung einer Rricgsflotte gebort; man erflaunt ther den hohen 
Grad von Vollkommenheit den die Schiffbaukunſt in unfern Zeiten 
erreicht bat; ahnliche bewunderungswürdige Anblicke bat man bet 
Blomenth und Portsmouth in England.” 
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anfüllt.“,) Die Bucht zwiſchen dieſem Berge and ber 
SAlichen Landſpitze von [a Malgne it eine kleine Stunde 
lang, am Eingange eben fo breit und könnte die größte 
Flotte aufnehmen, die hier gegen alle Winde, den Levante 
und Sirocco ausgenommen, Schutz finden würde. Am 
Fuße des Berges liegt das Peſtlazareth, das aber nur 
fiir die königliche Marine beſtimmt iſt, und keine Handelé- 
ſchiffe aufnimmt, feine innere Einrichtung ſoll der von 
Marſeille ähnlich ſeyn. 

Auf dem Rücken des Berges ſteht ein Wachthaus, und 
neben ihm ſind die Signale, durch welche alle heran oder 
auch nur vorbeiſegelnden Schiffe, dem Stadtkommandanten 
und den Befehlshabern der verſchiedenen Schlößer ange 
findigt werden. Man ftekt nämlich auf dazu errichtete 
Maſtbäume die Flagge der Mation auf, welcher die Sditfe 
gehören, und gwar fo viele Flaggen als Schiffe find, die 
angescigt werden follen. Um die Cinfabrt fcindlicher 
Schiffe in die Bucht gu verbindern, oder wenighens eine 
Landung an diefem Vorgebirge gu erſchweren, find an der 
Spike des Berges gegen das Meer gu einige Batteries 
crrichtet worden, fo wie nocd) einige andere an der Seite 
Des Berges gegen oie grofe Rhede. Nicht weit von det 
Sinfabrt der innern Rhede, fah ich eine holländiſche Fre- 
gatte vor Anker liegen, die aus der Türkei kommt, und 
deßwegen Quarantaine alten mug. 


*) * In dem grofen Hafen Her fleinen NRhede der zwei bis 
deci englifche Meilen breit iff, ſcheint es als wire man gang von 
Bergen eingeſchloßen; man fann erft im Augenblicke da man det 
Hafen verläßt, errathen, wo der Ausgang if. Die Stadt, he 
Schiffe, dee hohe Berg der ſich gevade über ihnen erhebt, die mit 
Pflanzungen und Landhdufern bedeckten Hügel; dief altes vers 
einigt fic) cine herrliche Ausſicht su bilden.” 
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Die Berge um Toulon her deren Gipfel cin düſteres 
grauliches Ausſehen haben, ſchützen Toulon gegen die Mord. 
winde , verftirfen aber auch die Gommerbige in der Stade 
nicht wenig , befonders der Berg an dev NRordfeite deer 
Stadt; dieſer halt alle erfriſchenden Winde ab, und wirft 
von feiner -nadten Oberfliche die von ihr abprallenden 
Strahlen der Gonne gerade auf die Stade herab. Er 
war ehemals auf feinem Gipfel mit Waldung bekrönt, 
und feine Gidfeite war mit Neben und Oehlbäumen bee 
pflanit, iebt ift er von oben bis unten aller Pflanzenerde 
beraubt. Die heftigen Regengüſſe die hier zuweilen ent- 
fieben , ſchwemmten fie nad und nach fort; was zurück⸗ 
blich wurde in Fels verwandelt, es erzeugt ſich nämlich 
bier cin Steinkitt, le Saffre, welcher Gand, Steinfirner 
und ſelbſt Gartenerde in wenig Beit, gu ciner felſenharten 
Maſſe verbindet, und ans der Oberfldche des Berges cine 
harte Rinde von Puddingitein bildet, welche der Nagel. 
fluhe der Schweizeralpen febr ähnlich iſt. Diefen nord. 
lichen Bergen Hat Toulon feinen Ueberfluß an guten 
Brunnenwaſſer au verdanfen. Durd dieß viele Waffer 
fonnte auch die Neinlichfeit in den Gaffen befsrdert werden, 
aber es feblt ſehr an derſelben. Man kümmert fic nichts 
um die Unterbaltung der Boulevards, die doch der ge- 
wibsliche Promenadeplag der Einwohner find; wand die, 
obgleich gut gebaucte Stadt, tft tm Gangen diifter and 
traurig. | 


“ . 
* ®@ 


“Das Saif das vom Stapel gelaſſen wird, rubs 
mit dem Boden auf Boblenfchichten die fic vom Meeres- 
afer erheben; wenn feine Bekleidung gehörig aufgelegt und 
zufammengefiigt , auch das Gerippe feit genug cingepagt 
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find fiberdedtt it, fo wird cin Lag dagu beſtimmt, wo ¢é 
ind Meer hinab gelafien wird. Morgens um 6 Ubr begeben 
fic) alle Arbeiter auf das Schiff oder in feine Mahe, jeder 
nimmt feinen Poſten cin, in einigen Stunden iſt es yam 
zum Abſtoß fertig und ſcheint ungeduldig auf dem Lande 
nur noch den Befehl ſeines Erbauers zu erwarten; dieſer 
umgeht es au wiederholten malen, beobachtet, betirachtel 
es, indeſſen aller Augen auf ihn gerichtet find. Tie 
Stille entſteht auf einmal, wenn er Fen kühnen Menſchen 
ans Vordertheil ſtellt, dev die letzte Stütze weghauen (ol. 
Endlich beſteigt er ein erhabenes Gerüſte, wo die vor⸗ 
nehmſten Offiziere, die Mitwerber ſeines Ruhmes und cine 
Menge von Schönen verſammelt find, bie ibn becompli⸗ 
mentiren. Hier giebt er das Seichen zur Loslaffung des 
Schiffes, wend unter dem Schalle friegerifcher Fuftrumente, 
anter dem Suianchyen vicler taufend Zuſchauer fallen de 
Merte dic Tauc an; die leges Sriige ſinkt, die angebents 
Maffe fomme in Bewegung, beginne fortzugleiten; die Be 
wegung wächst immer ſchneller und ſchneller, das Reiben 
wird fürchterlich; und indeſſen Flammen and Rauchwollen 
‘Die Gleiſe ſeiner Fahrt bezeichnen iſt es ſchon ganz in 
Meere. Sein Hintertheil ſcheint ſich ga ſenken and ſenlt 
ſich auch wirklich, ſchwebt aber gleich wieder empor. Dal 
Meer das geflohen war, kommt wieder zurück, treibt dis 
Wogen vor neugierigen Zufchaucen in die Flucht, und 
nun it das Schiff unbeweglich dem Elemente einverleibt / 
das es beherrſchen ſoll. 
Das kühne Gebäude ans nordiſchen Tannen, oder 
Eichen der Alpen und Pyrenäen gebauet, mit tauſen 
Europäern bemannt, mit 100 Kanonen bewaffnet, mit Vor⸗ 
rath jeder Art für cin ganzes Jahr verſorgt, ſegelt ict 
nach dem atlantiſchen Meeve durchkrenzt rene Gegenden 
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wo die fengende Hie, die erften Secfabrer mit der Furcht 
erfüllte, ihre Schiffe midhten in Brand gerathen; wagt die 
furchthare Fabre durch Magellans Meerenge ; durchfrenge 
die Südſee; dic Winde treiben es nach Chinas vielleicht 
gelangt es an die Mündungen des Ganges und Indus. 
Bald mit der Vente des Orients beladen, wean es anders 
den Gefabren am Gorgebirge dev Stürme entgebt, nimmt 
es wieder den Weg nach Europa, welches es endlich, nach⸗ 
dem es betnabe am. ganjzen feften Lande von Afrika bingefegels 
ft, wieder erblidt. Drei Fabre find faum verflofen und es hat 
dic Belt umſchifft, und es febre tm Triumpf zurück in den 
Hafen, er feine Wiege war, vad we jest bet ſeinem und 
feiner Bewohner Anblicde , fo manche Freudenthrane flließt. 

“Riches it pradchtiger als der Anblick dev Abfahrt cince 
Kriegsflotte ans dem Hafen, den fie verläßt, um einem 
Seegefechte entgegen gu geben; überall ertönt kriegeriſche 
Muſik und Kanonendonner, alles iſt mit Menſchen angefüllt, 
überall flattern Wimpel von allen Farben, aber dort miſcht 
fich das Faucher der Freunde mit dem Aechzen des bängſten 
Abſchiedes; verwatste Kinder, troſtloſe Gattinnen, vow trau⸗ 
rigen Abndungen beunrubigt, firecken ihre Arme ans, neigen 
fich zu wiederboltenmalen, wenn fie das Schiff vorüber 
fabren ſehen, das ihnen vielleicht auf immer den Vater, 
den Gatten, den Freund entführt. Indeſſen ſegelt Schiff 
auf Schiff majeſtätiſch eines dem andern nach; während die 
erſten ſchon weit voraus ſind und wie gemalt im Hinter⸗ 
grunde des Horizontes erſchienen, verlaſſen die letztern erſt 
den Kanal und ſegelten ſcharf den übrigen nach. Bald iſt 
die Flotte wieder vereinigt und nun verſchwindet ſie wie 
in Dünſte gehüllt. 

Aber wie traurig iſt dagegen ihr Anblick wenn ſie aus 
der verlornen Seeſchlacht zurück kehrt; wie klein iſt jetzt die 
Zahl ihrer Schiffe; man ſieht nichts mehr von jenen reich 
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bemalten Vordertheilen, nichts mehr von den webenden 
Wimpeln, , nichts mebr von der zahlreichen, fraftvollen 
Mannſchaft; dahin tt die Fröhlichkeit, von deren Ausbrü⸗ 
chen bet der Mbfabrt man Senge war; man fiebt lauter 
entmaſtete Schiffe tn trauriger Stille nach der Rhede her 
laviren; cin Gewimmel von Menfchens eilt herbei, überall 
ertönen angſtvolle Fragen nach dem Vater, dem Gatten, 
dem Sohne, dem Freunde; die Schiffe ſegeln näher, das 
Geſchrei verdoppelt ſich; der plötzliche Anblick der Geliebten, 
oder die Nachricht daß fie noch leben, weckt die rührendſten 
Ausbrüche ded Entzückens; aber Gefehret der Verzweiflung 
und Todtenblaffe folgt auf die ſchreckliche Nachricht von ihrem 
Tode. Die Flotte ligt vor Anker; auf den Verdecen werden 
Belte aufgeſchlagen, damit die Kranken und dte Verwundeten 
bier frifcbe Luft einathmen können; Nachen führen Erfri- 
ſchungen gu, deren die Unglücklichen ſo ſehr bedürfen; man 
fängt an abzutakeln. Jetzt entdeckt man das Schiff, das 
ein geliebter Freund anführte, er iſt nicht mehr, es iſt mit 
dem Blute des edeln Mannes beſpritzt, dieſer ſchreckliche An⸗ 
blick, der Anblick der zerſplitterten Borde, der abgeſchoſſenen 
Maſten, der durchlöcherten Seiten, der Anblick von Solda⸗ 
ten und Offizieren dic man verſtümmelt, einäugig und wohl 
gang blind and Land feat, zerreißt das Herz, erpreßt dem 
Auge die bitterfien Thränen. 

“Zuweilen wird.im Hafen oon Toulon durch Matrofer 
cin Fiſcherſtechen gehalten, das man ia Tarque nennt. 
Auf einem Brete, das einige Ellen über das Boot bhinaus 
gebt, ſteht der Wettkämpfer mit einer ſtumpfen Lange in dev 
Rechten, und mit einer Art von Schild in der Linken; unter 
Trompetenfdall rudern gwet Boote auf cinander los, cin 
Kämpfer fuche den andern vom Brete herab ins Wafer, zu 
ſtoßen; wer die meiſten herabſtoßt, und ſelbſt fet ſtehen bleibt, 
gewinnt den Preis. 
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Kapttel 68, 


Wontar den 17ten Augnſt, verließen wir in dex Frühe das 
Dorf La Valette, am anfere Reife nach dem 4 Stunden 
von Toulon entferuten Hyeres fortgufeyen. Dies Dorf liege 
14 Stund von Toulon nnd it cin ſehr anfebnlicher Ort; hübſche 
Wohnungen darin verrathen feinen Wohlſtand; cine reiche 
mit Oeblbdumen bedeckte Ebene verbreitet fich jenſeits deſſelben. 
Wir behielten das hohe Felfengebirg mit ſeinen ſchönen grü⸗ 
new, mit Landhdufern geſchmückten Vorbergen, ber denes 
fic) cine befonders (chine coloffale, graue, weithin ſichtbare 
Felfenpycamide erhebt, Montagne de Coudon (Coing), 
noch weiter auf unferer [inten Seite. twa Stunde binter 
La Balette verliefen wir die Poſtſtraße, die ſich über 
Solies und Luc nach Frejus noc) weiter neben dem Gebirge 
hinzieht, und ſchlugen den rechts nach Hyeres führenden Seiten⸗ 
weg cit, *) auf dem wir uns von der bisherigen Gebirgkette 
immer weiter nach dem Meere hin eutfernten. Von Ollioules 
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6 wie wir durchs Dorf Sa Balette gekommen waren, 
verlieſſen wir bie nach Frejus fubrende Landſtraße, und betraten den 
nach Hyeres filbeenden Seitengweg. Dieſer kleine, ix ganz Europa 
wegen dex Sauftheit ſeines Climas und ſeiner bewunderungewuͤrdigen 
Fruchtbarkeit beruͤhmte Winkel der Erde, verdiente wohl einen kleinen 
Seitenſprung. Ebe wir Hyeres erreichten, kamen wir durch eine 
koͤſtliche Ebene, dic mit allen Reigen des Fruͤhlings geſchmuͤckt war. 
Dic Cagm aus ihrer Hale hervorgebrochene Aebre wiegte ſich im 
Hauche der Zephore, die Mebe entfaltete thre Blaͤtter, der bluͤhende 
Hagedorn und Granatenbufch fdymidte die Seiten des Weges; die - 
Nofe , Sitinge und der Soymian erfuͤllten die Luft mie Wohlgeruͤchen, 

und Das Gervordrethende frifhe dunkle Griu deb Feigen⸗ Maulbeer⸗ 
Bferſich⸗ wnd Mandelbaum es conicofiste-e wieder mit dex eine lige 
bes Oehlbaumes.“ | | 
4. Bd. II. Abthi. f 


€ 


a 


Din. Aeiſe nach Syeres. 


aus begegneten uns weit gréfere und ſchänere Oehlbäume als 
wir bid dahin auf unferer Neife gefeben hatten, auch fanden 
wir fiberall die ſchönſten Cypreſſen, Maulbeer- und Feigen- 
bdume, überhaupt cine auffallend kräftigere Begetationz — 

e.NWeiterhin zogen fic) die Bergreiben, die wir bisher anf 
Heiden Setten gehabt Hatten, immer weiter auseinander, das 
Winse ſchöne Thal war mit Neben überdeckt. Neihen glän— 
zender Maulbeerbäume liefen neben der Straße bins bie und 
Tn thürmten ſich in der Bergkette rechts und links ungeheuer 
Subse einzelne Maffen empors in der Mette auf der rechten 


Geite ſahen wir aber keine folche fable, ſpitzige Felſenpyra⸗ 


zniden wie auf der zur Linken; dieſe Berge su unſerer Rechten 
nach dem Meere hin, wölbten ſich im ſchönen runden bis 
ganz oben mit einem ſchönen Grün bedeckten Formen. Etwa 
Stunde vor Hyeres, dad von La Valette 3 Stunden 
entfernt if, erblickten wir links die ſchönſten Getreidefelder, 
velhts war Alles mit Reben bedeckt; vor uns etwas wach der 
Tinfen Seite erhob ſich cin weit oben herab fables, zackiges 


Wetenigebirg ga einer außerordentlichen Höhe. 
fF. 


Wir wandelten dard einen’ Wald der allerſchönſten Oehl⸗ 
Raulhecr - and Feigenbäume dabin, und gum erſtenmale feit 
bean, wir dic. Pyrenden verlaſſen hatten, ſahen wir jetzt wieder 


amit Vergnügen ehine vaterländiſche Krautfelder. Se. näher 


wir Hyeres kamen, deſto paradieſſcher ourde Dade ſchöne 
Thal. deſto friſcher und fippiger die Pegeta ioit niged atten 


Seiten gx deſto mahleriſcher. das coleſale, ſich im, ‘mgbecte | 
7 fpistge Pyramiden fpabsende / das Rhat auf Ser Theedfeite 


amphttheatraliſch umziehende graue Fekſengebirg, das oben 


nackend, weiter herab mit, Buſchwerk. und noch tiefer mi 


Oeblbaͤuman bedeckt iſt. An. feistem tiefern Abbange erblicker 
wir man immer mohrever zorſireuete ſchaͤne Sandyiuſer wit 
anmuthigen Gärten von prächtigen Bäumen beſthaͤttet; auch 





Galeerenſclaven. Toulon. 357 


feine Strafe. Bemerkt man, vas ein Galeerenfelave ent. 
wife iff, fo wird dich den Einwobnern ber Stadt and 
Des Landes durch drei Kanonenſchüſſe befannt gemacht. 
Der wieder eingebrachte Flüchtling befomme cine Baſton⸗ 
nade, und die Dauer feiner Selaveret wird verdoppelt. 
Der, welder ihn gebracht hat, erbalt cine beftimmte 
Belohnung. Gegen das Ende des Tages, 14 Stunde nach 
dem Abzuge dev übrigen AUrbeiter , verfammelt man die 
fimmtlicjen Galeeren(claven , fiibet fie im ihre Bagne, 
ſchließt die Thüren, und ſtellt Wachen davor. 

Die Anflalt der Galeeren, fo wie fie gegenwartig if, 
erſcheint mir als unpolitifd und unmoraliſch; bet jahre⸗ 
langem Aufenthalte an diefem Orte, wo fo viele der leidt- 
finnigften , ſchändlichſten Menfchen und abſcheulichſten 
Böſewichter, enter Verbrecher von geringerer Strafiwtirdig- 
Feit gemiſcht find, mug bei taglichem Anhoren der leicht⸗ 
ſinnigſten, ſchändlichſten Reden, mancher nod) minder 
Strafbare, nach und nach immer mehr verderbt, und um 
allen Reſt nod) in ihm wohnender guter Geſinnungen ge⸗ 
bracht werden. Die Galeerenſtrafe macht effenbar die 
Galeerenſclaven ſtatt ſie zu beſſern, zu ſchlechtern Menſchen. 
Dieſe ſo beſchimpfende, und für die Moralität ſo höchſt 
nachtheilige Strafe, mit der man ohne Unterſchied cine 
große Menge in Abſicht der Strafwürdigkeit ganz verſchie⸗ 
dener Vergehungen belegt, ſpare man alfo nur ftir einige 
der allerſchwerſten Verbrechen, fae die größten Böſewichter, 
und in dieſen Fällen ſeye ſie lebenslänglich. 


4 oycres. Nusicht auf sex Habe. 


der einen Wand das Clarke, kaſtlichte Wafer in cinem Canal 
in’ retcher Galle bin; durch cin im Boden angebrachtes vier⸗ 
eckiges Loch founte man Wafer jum Trinfeu heranusſchöpfen. 
Neben den Fenſtern der Südſeite dieſes Hauſes zog ſich cis 
ſchöner von dein chen genannten Canale reichlich gewäſſerter 
Orangengarten bin; ich fand ibn eben fo regelmäßig und 
fin mit det nemlichen Diumen nad andern Gewächſen ange 
pflanzt, wie die vor dem Staͤdtchen. 

Wir wünſchten aun dies (o berühmte Seddechen mit feiner 
koͤſtlichen Umgebung, aus mehrern voreheilbaften Standpunkten 
zeichnen zu fonnen, wagten cd aber nicht ohne foͤrmliche 
Erlaubniß dieſe Arbeit vorzunehmen; wm diefe gu erbalten, 
giengen Wir nun gam Maire; allein mit größter Höflichkeit 
fehing er uns anfer Geſuch unwiederruflich ab; das war cin 
barter. Schlag fiir mich, der mir um fo empfindlicher war, 
dt auch bet Toulon, in deſſen Umgebung cine fo große Menge 
dufierft mahleriſcher Proſpelte fic befindet, fein Strid 
gemacht werden durfte; and Darſtellungen aus der Rabe 
bicfer beiden ſo berühmten Orte, dem Publicum gewiß hichf 
willfommen geweſen waren. Wir fliegen nun an dem etwas 
ſteilern Theile des Vergadhanges, wo dex ältere geringere 
Theil des Seidtchens liege, in dic Hohe, um uns ded 
wenigfens nach Herzensluſt umzuſehen; um cine gang befric- 
digende Ausſicht über die. Gegend au erhalten, brauchten wit 
nicht weit hinanuf yu ſteigen. Auf einem bald gefundenen 
guten Gtandpunfte, ſahen wir. nun gerade unter uns Ri 
Städtchen, um daſſelhe ber im einem weiten Halbeirkel unzaͤb⸗ 
lige größere und kleinere Oraugengärten, unter denen fich die 
you Mr. Fille und Beanregard als die gréssen und 


reichſten · auszeichneten. Das Gange fah wie ein friſcher 


bunflér Orangenwald aus. Jeuſeits dieſer reipenden Garter 
erblickten wis gegen Often, Süden und Weſten (chine Wieſer 


. 
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and Slivenfelder. Das Meer umſchloß mit feinen tn weiter 
Ausdehnuug nad Often und Weſten ſich erfiredenden Inſels 
dics reigende Gemadlde nach der Südſeite, und das wie cis 


Halbmond hinter und nchen uns fich hinziehende, oben zackige 


und nadte; und ticfer unten mit Olivenwäldern bedeckte, und 
mit Landhäuſern and Orangengärten geſchmückte Gebirg; 
umringte es anf fener Nordſeite. Auf der hoͤchſten Spitze 
des Berges, mit dem der Gebirghalbmond auf der Weſtſeite 
fich eudigt, evbtidten wir Die Kirche Rotre Dames bier 
muß die Ausſicht in: dies kleine Elnum, das man dove gerade 
vor fich bat, nach dem Mecre und dem Gebirge entzückend 
ſeyn; fein Fremder ber Seit gendg zum Retten bat,’ Tokte 
dieſe Bergſpitze unbefeehe afer. | 

Yoh beſuchte, nachdem wir ues lange geung an: ‘tem 
koöſtlichen Unblide bes Gebirgs, Thaled und Meeres ergötzt 
Hatten, den ungehenern Orangengarveen des Herren Fille; 
er iſt ein wahrer, regelmäüßig gepflanster, vow unzähligen 
endloſen, nach der Schnur laufenden Guͤngen durchſchnittener 
Wald. Mit hoher Begeiſterung durchirrte ich aw her Geite 
cines gefaͤlligen Einwohners von Syeres, an. dew uns Here 
Speiſer in Marſeille empfohlen hatte, dieſen Garten der 
Heſperidra. Pur iſt der Gommer cine ſehr ungeſchickte Zeit 
zum Beſuche dieſer herrlichen Gaͤrten; die koſbare Blüthen⸗ 
zeit, wo die Suft dieſer Gärten und der Gegend weit umher 
mit himmliſchen Wohlgerüchen erfüllt iſt, alle Bkame: mit 
Deu ſchoͤuſten, glänzenden Blüthen überſchneiet Gud, und 
man ta Elſium zu ſeyn glauben mug, war laͤngſt vorüber, 
und die Zeit der Orangenerndte, wo die reifen goldenen 
Früchte dieſer zahlloſen Baͤume, zwiſchen ihren glänzenden 
Blattern, einen zauberiſchen Anblick gewlhren moßen/ war 
noch siete entferht, 


4 . ‘ 
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Voarügen geweiheten Luſtgarten ven Acdentendem Umfange 
anzulegen, der durch dazu beſtimmte, das game Jahr daris 
wohnende Perſonen, iu gutem Stande exhalten würde, und 
wo er jährlich während der Blüthenmonate mit ſeiner Familic 
und mit Freunden, elyfiiche Tage verleben könnte. 
Durch einen in dieſem Fache geſchickten geiſtreichen 
Künſtler, könnten hier Gartenanlagen zur Wirklichkeit fom. 
men, die dem Ideal eines Elyfiums fo nahe gebracht werden 
könnten, als es nur auf dieſer Erde möglich wäre. Auf 
Hohen und in Tiefen ließen ſich in djefem ſanften, gegen alle 
Nordwinde geſchützten Clima, anmuthige Luſthaine und Luſt⸗ 
gdsge von Palmen, Orangenbänmen, Myethen, Rovbeeren, 
Cupreſen tc. in Menge zwiſchen anmuthigen Raſenplätzen 
Blumen⸗ wad Kedaterbeeten, pflanzen; von lieblichen (8 
lechen Gebüſchen und Binmen, eingefagte und geſchmückte: 
kleine Teiche und Candle, dte vom Wager des benachbarten 
Gebieges genührt wiirden, müßten urge ſchöne Ganse ser- 
ſtreuet ſeyn; bie und ba müßte cine freundliche WBohnung cin 
Ginlengang, ein intereffantes Marmorbild im Schatten ſchöner 
laubreicher Bäume dem Luſtwandler begegnen. 
Oa und dort müßte auf einem Hügel aus einem Lorbeer 
Haine ein Tempel Apolls, aus einem Myrthenwaldchen ein 
Tempel Cythewens, aus dem Dunkel der Biume and zwiſchen 
ihren Stämmen und Gebüſchen herab glänzen. Um die weißen 
korinthiſchen Säulen dieſer Tempel, müßten ſich von Roſen⸗ 
und Jaſmingebüſchen, von Tuberroſen und Caſſien umduftete 
Bänke herziehen, zum Ausruhen für liebende Freunde, die in 
dieſem Luſtrevier umherwandeln, oder. fiir den einſamen, 
Träumer, um ſich hier im erquickeaden SHatten, in heiliger 
Stille, an freundlichen dichteriſchen Phantaſien, ap ſchönen 
Idealen zu eraipen, ſich wit ſeinem Geiſte zur lichwollen 
Hehe großer, begeifternder, Gedanken empor au: arbeiten, oder 


8 Hyeres. 

fith dem Genins großer Dichter und Denker auf ihrem Molter 
finge in hoͤbere Welten vod Klarheit nud Schoͤnheit nacdys- 
ſchwingen, indeß der Purpurſtrahl der Abendfonne an {cine 
Marmorfinle glühte, oder der Mond mit feinem magiſchen 
Dammerlichte fein Paradies erhellte, die Nachtigall ihe mela 
choliſch Lied ertinen lieſſe, ſein Blick zuweilen anf den Welles 
des Meeres umberirrte, und klihlende Seelüfte ihn mit den 
halſawiſchen Duften ſeines blühenden Elyſiums ummeheten. 


& 
# # 


Heres i grofentheils am Abhange eines wie cs 
Amphitheater fich herum deugenden Berges gebanet, der di 
ganze Gch is zum Mere erſtreckende Ebene gegen die Rord⸗ 
winde ſchützt. Die Spitze des Verges iſt nackend; fic iſt is 
mehrere Gipfel zerſpalten, die ihm von weitem bas Anſehen 
eines Forts geben, das beſtimmt iſt, die Stadt gee beſchüren. 
Auf dieſem Berge war einſt cin Schloß, das man gu ds 
Seiten Carls I. alé cine vow den Vormauern der Proventt 
betrachtete. Hyeres hieß in den alten Charten, Castrum 
Areaxum.. Man trieh bier tm 13ten Jahrhunderte eine 
großen Handel, and es war dex Ore wo ſich dev größte Theil 





oo Die Verge im Norden vow Hyeres, Silden eine Tange Metts; 
fe wird aw cinigen Orten von Thdlern und Ebenen durchfdattte | 
Dies iff bas Pays des Maures, weil dte Sarazenen es im Sten ul 
10ten Sabrhunderte bewohnt haben; man fiebt noch die Überbleibſel 
ihrer Verſchanzungen und Befeftigungen, die fle auf deni hoͤchſten 
Gipfel dieſes Gebirges errichtet Hatten; vow bier aus madyten fie ttt 
raͤuberiſche Cinfdlle ins chege Land. . Hier ßebt maw nur Fichten 
Eichen, Ciiushdumdyen usd Hetdefraut. Dey Boden der Thaler J 
fandig. Der hoͤchſte dicfer Berge iſt der Berg Notre Dame des 
anges ‘bet Pignans. Die Raftanien gedciben in dieſen Gebditger 
vortrefflich, und fad dad antraͤgltthſte Predatt.” 
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der Pilgrimme, die hac dem heiligen Lande wallfahrteten, 
cinfchifite. Das Innere des Städtchens hat nichts Ange⸗ 
nehmes, dic meiſten Häuſer find plump, die Straßen enge 
and ſteil. Wan gablte bier ehemals cine ſchr betraͤchtliche 
Anzahl vou Kloſtern. 

Unten am Berge, wo bie Altſtadt in die Hobe Geist 
find nenere Gebiwde, die Hauptſtraße, dee sfentliche Plas, 
die Gaſthöfe und dic Hanfer wo fich dic Fremden aufhalten, 
welche durch dic Aumuth des Climas nach. Hyeres gelockt 
worden find. Unter den fo Geriibmten Orangengirten von 
Hyeres, ift der des Herr Fille der ſchönſte. Nene Häuſer 
baut man uur noch in der untern Gegend ded GStädtehens, 
die Alefiadt in der Hobe wird nach und nad verlaſſen. Bon 
derſelben bie vollends in die Ebene hinab, die vom Meere 
füdlich begrenzt wird, ſenlt fich der Hügel fanft, und erleichtert 
die häuſtgen Wäſſerungen, die den Pomeranzenbäumen nöthig 
ſind. Bir beſuchten den Garten ded Herrn Fide, und 
madnen bier tine Promenade, vow welcher immer cine ange⸗ 
nehme Erinnernng in mir zurück bleiben wird, Das Haus 
ain Cingange des Gartens, th elegant ud gut gehanet , ohne 
koſtbar zu ſeyn; Get dem Hauſe erbiek man cin Paeterre, 
das mit unzähligen Blumen prangt,; We Cubervafe, die 
Caffie, dev Jaſmin von Goa, erfüllen bie die Lufe mie 
himmliſchen Wohlgeruͤchen. Diefer Gartes wurde anſehnlich 
Durd den Ankauf des daran ſtoßenden königlichen Gar- 
tens vergüßert. 

In dieſem Garten find die Baume ſehr dicht neben ein⸗ 
ander gepflanzt, ner. ſehr ſchmale Fußpfade laufen neben 
ihnmen bin, 18000 Pomeranzenbãume, alle mit Büthen und 
Früchten zugleich beladen, gembren tw ihret ſchattenraͤchen 
Belahung, unzahligen Madtigatan, dic alle zu geicher 
Rete ſugen, einen Wohnplatz; : Me ſcheinen daukbar einen 


10 Hyeres.  —Drangengastendes Mer. Gill. 


Lobgefang gue Shee der Natur anzuſtimmen, deren Güte 
ihnen einen fo rcigenden, von Wohlgerüchen erfüllten Schatten 
verſchaffet; noch viele andere Vöogel, welche dieſe Wohnung 
mit ihnen theilen, miſchen ihre Stimmen in dieſes glänzende 
Conzert; auch die arbeitſame Biene fliegt au dieſen Here, 
der ibe fo reichen Stoff suv Zubereitung ihres Hewigd anbietet, 
nnaufhörlich ſumſend und Beute ſuchend umber. 

Das Waſſer, welches van dem Gebirge herabkewmt, 
wird bier tiglich im alle Gegenden dieſes Gartens durch 
Waſſergräbchen, oder durch an cinander gefügtehölzerne 
Roͤhren vertheilt, und dann it nur noc nöthig, daß man . 
den Boden unter den Bäumen Sreimal im Jahre behacke. Man 
forgt auch, daß dic Baume niche zu grog werden, weil fe 
fouft weniger Früchte tragen würden. Der nemliche Baum 
trigt zu gleicher Beit Blüthen, umeife und reife Früchte; 
das friſche glänzende Grün der Blätter dieſes ſchönen Bau—⸗ 
mes, die mit einem Firniß überzogen zu ſeyn ſcheinen, das 
ſchimmernde Weis ſeiner Blüthen, die⸗verſchiedenen Nuaucen 
ſeiner goldenen Früchte, bilden cin angenohmes Farbenge⸗ 
miſch. Man ſieht noch in dieſen Garten mehrere Arten ven 
Citroenenbäumen, Warzenpomeranzenbͤume €Rigaradiets ) , 
Biſame ponenbãͤume (Cédrats), Vergawcetenbdume, Gra⸗ 
natbäume, dane nod cine Menge vow Obſthüumen, die unter 
ber Lat dex Pfirſiche und Birnen bot: auen Arten brechen 
mochter, 

Das Cinfommen dieſes Gortens feigt ain tewoͤhnlichen 
Jahren bis anf 24090 Franken, und doch verkauft man das 
Hundert vow, diefen Fetichten, nur fir ungefähr 20 Sous; 
jedes Stig wird in Papier eingewickelt. Nach Lyon hat 
man Ven größten W(ae. Die Pomeranze erreicht ihre voll⸗ 
dmmene Reift erſt einise Monate nach. dem Abſallen der 
VPlüthe; hleibt bt noch über dic Zeit der neuen Blüthe auf 
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dem Bamne, {fo verliert fie daſelbſt ihren Salts fie erbatt ith 
eiee wieder, wann dic nenen Früchten antesen. Der Ge 
ſchmack ter friſch gepflückten Früchte ot immer herb, fo reif 
fic auch ſeyn mögen; abet ſchon nach einigen Tagen find fe 
wider, Zu Hyeves pflückt man die für entfernte Gegenden 
beſtimmten Pomeranzen, ſchen ſobald ein kleiner gelber Punkt 
auf. ihrer Schaale ſichtbar wird: in dieſem Zuſtaude werden 
fic verſchickt, und fie werden in weniger ae 40 Tagen vol 
lends reif. 

Das Einſammeln der Peneranen geſchieht im Auſam⸗ 
ded. Herbſtes, man kann fie dann auf die Schifft laden, dic. 
bei der Saline find; aber-t Winter maf man fie gu Lande 
fortſchaffen. Der Garten bes Heres Beauregard, er at 
den ded Herrn Galle ſtößt, iſt weniger berühmt; indeſſen Ht ce 
nod größer, wad ſeine Pflanzuagen haben mehr Mannigfal⸗ 
tigkeit; ev enthält nicht ſoviel Pomeranzenbäume, aber eine 
weit. anſehnlichere Anzahl von Obfthdamen. Man manzt 
aad in dieſem Garten, ſo wio in dew. umliegenden Feldern 
eine auſehnliche Wenge Gemüſer; der Besser. ſol im 
Jahre 1793 nur für Artiſchocken 1000 Franken gelöſt haben. 
Es wae ehemals ein männlicher und weiblicher Palmbunm 
in dieſem Garten: die Befruchtang hatte Statt, aud: Hers 
Beauregard erhielt Datteln. Der männliche Palmbaum ſtarb 
in dev Folge, wad ſeitdem iſt der anders unfruthtbar. Die 
feltnen Bäume und. bie Plumes’ find bier in Dev Sethe Ded 
Häuſer. 

Dev Mangel an mare. viadert manchen Varticulichs 
Ghnliche Pomeranzengärten gu unterhalten; nur cine Quel 
kommt vom Gebirg herab, and Bete. wäſſert die Pomeranzen⸗ 
gärten von Hyeres. Die Befiger der Gäͤrten füllen ihre 
Waſſerbehaͤlter, um ihre Pflanzungen befeuchten zu fonneni 
Schon ta Ollionles erſcheint ser Pomeranzenbaum, aber of 


q2 , Moker St. Claire. Berg sun Notre Bame. Etang v. Gient 

ui Gapeau. Galinen. Stadthaus. Garten dex Frauciſcaner. 
erreicht daſelbſt keine befoudere Größe, und die Kälte richtet 
ihn oft su Grunde. Fu den Ebenen vow Toulon gedeiht er 
nicht, aber recht gut kommt er zwiſchen Hyeres and Frejus, 
and jenſeits des Eſterel fort; dod) haben die Pomeranzen vex 
Hyeres mehr Angenehmes. Wan weis den Urſpruug der 
Pflanzung des Orangenbaumes in der Provence wicht dieſer 
Baum ſcheint in Perfien iu Hanfe su ſeyn, zwiſchen Perfepotid 
mud Carmana; ce verbdreitcte fic vou da in dic Brovinjen 
vou Pontus, von we er nach Griechenland, Italien und is 
den Süden von Gallic gekommen ſeyn mag. 

Bir beftiegen den Thurm des alten Kloſters St. 
Elaire, am uns vow der Landſchaft von Hyeres cine Ver: 
ftellung au machen. Hier überſieht man feine reiche Ebene, 
dic ctwa 4 Stunden lang und 1 breit Ht, nud die Orange 
Garten, de fich um Hyeres herziehen. Rechts entdeckt mar 
den Berg vow Notre Dawe, and nod mehr in dev Fern 
den grofen Etang von Giens; gegen uns über ſahen wir 
den fleinen Fluß Gapean, der die gange Landſchaft durd- 
ftrömt, und neben dem die Salinen find, und jenſeits act 
Golfes von Hvyered, dic hyeri ſchen Inſeln. Das Grade 
bans tf anf cin altes Gebdude geſetzt worden, dad de0 
Tempelherren gehört baben foil. 

Der Garten der Francifcaner it dim öffentlicher 
Blas geworden, auf dem man mebrere Hdwter gebauet bat) 
die beſtimmt find, den Fremden, die den Winter ia Hyerts 
gubringen wollen, gue Wohnung au dienen. Unterdeſen 
quartiert fic) der größte Theil dex Fremden im Gaſthofe 
. des Ambassadeurs bet Mr. Felir Suzanne ein; er bet 
gine angenchme Sage, in den Simmern gegen Güden die 
anmuthigſten Ausſichten, ia den Orangengartes: ded Hauſes/ 
Heer einen Oraugenwald, weiterbin aber die Ebene, ned 
dem Meere and den Inſeln; man- wird Cras gud id 


oie! bah Getic, Goysanie.. Clima, Rchenteite. oyeres. 18 
Naturfdhbabeit.. Naſſillon. 
bezengen fana) aufs befte, höflichſte und billigſte bier bedient. 
Dat Clima aißt is Sommer vom Mai bis zum October anges 
ſund; aber nachber fann man fiir die Geſundheit tein beffered 
Clima münſchen, und der Winter anderer Gegenden, if bier 
gemohnlich ain fortdauernder Frühling. Zuweilen drängt 
ſich der Miſtral durch eine Oeffnung, die er zwiſchen den 
Gehirgen, meſtlich, von Tonlen ia tas ſchöne Thal herein 
findet; und dann geftiert cd, wie ia den Jahren 1709. 1766, 
47893 aber. das if febr ſelten; dic lieblichſte Witterung 
verre gewoͤhnlich wihuend mr Wiateemenete die Luft if 
da rein, leicht umd elaſtiſch. _ 

Brod and Wager Gar febe gut in Hyeres; der Wein 
geht nom an; man kann aber anc Wein von Toulon kommen 
laſſen; Fiſche, Bogelwifdpret ,.sabmes Geftügel, fann man te 
Menge haben. Die Herren Fille und Beauregard haben 
außerleſene Bücherſammlungen; auch kann maw Bücher und 
Jopenale yon Henriques ia Toulon geliehen hekommen, 
Die Gegend umber bietet überall reigende and abwechſelnde 
Promenadsen an. Der Laudſchaftzeichner findee ivr. cine 
Menge Anfichten, die feines Crayons würdig dud, Dey 
Naturhiſtoriker kann Exeurſtonen nach dem Meeretufer und ts 
die Gebirge amber machen; die Flora vou Hyeres wird iba 
feltcne und intereffante Pflanzen anbieten. Sind Fremde in 
großer Auzahl verbanden, fo find die Verſammlungen dane 


Wergniigungen der Geſellſchaft vereinigen {ich mit den Ane 
nebulichfciten dev ſchönen Ratar umber, 

- Dee berühmte Reduce Pat. Raynaud and der nod 
herühmtere Meiſter in per Sevedt(amfcit Maſſtllon, warden 
in Hyeres qebobren. Da man nas foe vieles von einem Gee 
malde, dad die 12 Apoſtel vorſtellen fol, wud von cinem 
Basrelief von Puget geſagt hatte, die in der Capelle Notre 
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der einen Wand bas argc, kaſtlichtte Wafer in cinem Cant 
iw reicher Fülle bin; durch cin im Boden augebrachted vic 
eckiges Loch founte man Waffer sum Trinken herausſchöͤpfen. 
Neben den Fenſtern der Güdſeite dieſes Hauſes zog ſich cis 
ſchoner von dein eben genannten Canale reichlich gewäſerter 
Orangengarten bin; ich fand ibn eben fo regelmäßig ud 
ſchon mit den aemlichen Biumen und andern Gewächſen ange 
pflanzt, wie die vor dem Staͤdtchen. 

Wir wünſchten nun died (o berühmte Städtchen mit ſeiner 
koſtlichen Umgebung, aus mehrern vortheilhaften Graudpunttes 
zeichnen gu können, wagten cd aber nicht ohne foörmliche 
Erlaubniß dieſe Arbeit vorzunehmen; wm dieſe gu erhalten, 
giengen wir nus gam Maire; allein mit größter Höflichten 
ſchlag ex uns unſer Geſuch unwiederruflich ab; das war cis 
barter. Schlag fiir mich, dev mir um fo empfindlicher wat, 
d4 auch bei Toulon, in deffcn Umgehung cine fo große Ment 
aͤnußerſt mahleriſcher Brofpefte fic befindet, fein Strid 
gemacht werden durfte; und Darſtellungen aus der Mid! 
diefer beiden fo.bertibmten Orte, dem Publicum gewiß pod 
willkommen gewefen waren. Wir fliegen nun am dem etme 
ſteilern Theile des Bergabhauges, wo dex ältere geringet 
Theil des. Seidtchens liege, in die Hoke, um ans ded 
wenigſtens nad Herzentluſt umzuſehen; um cine gang beiri— 
digende Ausſicht über die Gegend gu erhalten, brauchten wi 
fiche weit hinauf gu ſteigen. Auf einem bald gefunden 
guten Standpuntte, ſahen wir. nun gerade water and dd 
Städtchen, um daſſelhe ber in einem weiten Halbeirkel unglb 
lige größere und kleinere Orangengärten, water denen ſich di 
gon Mr. Fille und Beanregard als die griüßten wl 
reichſten · auszeichneten. Das Ganze ſah wie ein friſche 
dunkleèr Orangenwald aus. Feufeits dieſer reitzenden Gärich 
erblickten wir gegen Oſten, Güden und Weſten ſchöne Wicks 
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nnd Olivenfelder. Das Meer umſchloß mit feinen ia weiter 
Autdehnung nad Often snd Weſten ſich erſtreckenden Inſeln 
dies reitzende Gemälde nach der Südſeite, und das wie cit 


Halbmond hinter und nebe uns fich hingichende, oben zackige 


und nackte, und ticfer: unten mit Olivenwäldern bededte, und 
mit Landhäuſern and Orangengärten geſchmückte Gebirg, 
umringte es auf ſeiner Nordſeite. Auf der hoͤchſten Spitze 
des Berges, mit dem der Gebirghalbmond auf der Weſtſeite 
ſich ⸗endigt, erblidten wir die Kirche Notre Dames hier 
muß die Ausſicht in: dics kleine Elnͤum, das man dort gerade 
wor fich bat, nach dem Meere und dem Gebirge entzückend 
ſeyn; fein Fremder der eit genug zum Neiſen hat, wae 
dieſe Bergſpitze unbeſucht laſſen. 

Yeh beſuchte, nachdem wir uns lange geang. an’ dem 
koͤſtlichen Anblicke bes Gebirgs, Thales und Meeres ergötzt 
hatten, ten ungehenern Orangengarten des. Herrn Filles 
er iſt ein wahrer, regelmäßig gepflanzter, vow unzähligen 
endloſen, nach der Schnur laufenden Gingen durchſchnittener 
Wald. Mit hoher Begeiſterung durchirrte ich aw her Geite 
eines gefaͤlligen Einwohners von Hyeres, ‘an. den ung Here 
Speiſer in Marſeille empfohlen hatte, dieſen Garten der 
Heſperidra. Rav iſt der Gommer cine ſchr ungeſchickte Zeit 
zum Beſuche dieſer herrlichen Gaͤrten; die koſtbare Blüthen⸗ 
zeit, wo die Quft dieſer Garten und der Gegend weit umber 
sit himmliſchen Wohlgerüchen erfüllt it, alle Baume: mit 
den ſchoͤuſten, glänzenden Blüthen überſchneiet ind, und 
man in Elyſium zu ſeyn glauben mug, war laͤngſt vorüber, 
und die Zeit der Orangenerndte, wo die reifen goldenen 
Früchte dieſer zahlloſen Baume, zwiſchen ihren glänzenden 
Blaͤttern, einen zauberiſchen Anblick gewihrin muhen war 
noch ziemlich entfernt. 


{ 





6 dyeres. HOrangengarten bes Mer. Gawe. 


Die Pomerangen.. wud Citrohenbdume, Me bier fo gre§ 
find als unſere Zwetſchgeubäume, waren gewaltig mie Früch⸗ 
ten beladen, diefe Hatten aber ert tre halbe Groge erreicht, 
and @aren alfo noc ganz grün; nur bie and da erſchien 
cine liebliche reife Frucht, de aber (con ins zweite ober 
dritte Jahr am Baume Hieng. We Pflanzungen waren in 
dieſem Garten aufs pünktlichſte nach dev Schnur augelegt; 
eine Menge Noſenhecken umzog dic -vteredigen Plätze, woriu 
die Orangenbdume dicht neben cinander ſanden, und zoblloſe 
Waͤſſerungsgräbchen Hinkiefen. Ueberall ia: dieſem frönig⸗ 
Leben Garten erblickte ich auch die praächtigſten Pfirſiche, 
Kpricofen, Birnen, Aepfel, Granaten ec., wud bet dem 
Gartenhauſe fand ich den ſchönſten roichſten kleinen Blumen⸗ 
garten, cin glingendes Parterre, wo tauſend Kebliche Blumen, 
die Tuberroſe, Bee Caſſe, dee Jaſmin ꝛc. thre balſamiſche 
Wohlgerücheverbreiteten, Fach allem. dieſem ſieht man 
wohl, daß man: ſich anter dierſen Oraugengaͤrten, keine eigent⸗ 
liche Luſtgarten, keine engliſche Gürten vel ſchinen offener 
Plage, Alleen, Springbrunnen, kleiner Luggebande , Eremi⸗ 
tegen 2. denten darf. ‘Dieke Garten haben nicht das Ver⸗ 
gnuger, ſcudem blos den: Nuven zurabſiht; ſchmale Gange 
und Wäſſerungegrähchen laufen neben una in den unzähligen 
dicht beſetzten Quadraten hin; es ſtud dies Wod Baumgaͤrten, 
durch die aber, doch .ciw. Spatzierganug gue Bluben⸗ and 
Eradiezen unendlich angenehm ſeyn sath. 

So“ mancher unermeßlich reiche Euglaͤnder, mag ſchon 
dieſe himmliſche Gegend beſucht und Monate lang bewohnt 
haben; warum kam doch noch keiner auf den Gedanken, in 
dieſen paradieſiſchen Lande, wo cin ewiger Frühling herrſcht, 
wo alles aufs glücklichſte gedeiht, was die Satur in alien 
Zonen nur Schönes und Aumuthiges bervorbringt, einen 
engliſchen Garten, einen eigentlichen hauptſaͤchlich dem 
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VPergnügen geweibeten Luſtgarten —S AUmfange⸗ 
anzulegen, der durch dazu beſtimmte, das gauge Jahr daria 
wohnende Perſonen, iu gutem Grande erhalten wieder und 
wo er jährlich während der Blüthenmonate mit ſeiner Familie 
und mit Freunden, elyſiſche Tage verleben könnte. 

Durch einen in dieſem Fache geſchickten geiſtreichen 
Künſtler, könnten hier Gartenanlagen zur Wirklichteit fom- 
meu, die dem Ideal eines Elyfiums fo nahe gebracht werden 
könnten, als es nur auf dieſer Erde möglich wäre. Auf 
Höhen und in Tiefen ließen ſich in djeſem ſanften, gegen alle 
Nordwinde geſchützten Clima, anmuthige Luſthaine und Luſt⸗ 
gänge von Palmen, Orangenbäumen, Myijethes, Lorbteren, 
Cupreſſen tc. in Menge zwiſchen anmuthigen Naſenplätzen, 
Blumen⸗ und Kraͤuterbeeten, pflanzen; von lieblichen f= 
lichen Gebüſchen und Bäumen, eingefaßte und geſchmückte 
kleine Teiche wad Canäle, die vow Waffer des benachbarten 
Gebirges genährt würden, müßten durchs ſchöne Ganze zer⸗ 
ſtreuet ſeyu; bie und ba müßte cine freundliche Wohnung cin 
Ganlengang, ein intereſſantes Marmorbild im Schatten ſchoner 
laubreicher Bäume dem Luſtwandler begegnen. 

Da und dort müßte auf einem Hügel aus einem Seebeer⸗ 
haine cin Tempel Apolls, aus einem Myrthenwaͤldchen cin 
Tempel Cytherens, aus dem Dunkel dev Baume und zwiſchen 
ihren Stämmen und Gebüſchen herab glänzen. Um die weißen 
korinthiſchen Säulen dieſer Tempel, müßten Ach von Roſen⸗ 
und Jaſmingebüſchen, von ˖ Tuberroſen und Caſſien umduftete 
Bänke herziehen, zum Ausruhen für liebende Freunde, die in 
dieſem Luſtrevier umherwandeln, oder fiir den einſamen 
Trüumer, um ſich hier im erquickenden Schatten, in heiliger 
Stille, an freundlichen dichteriſchen Phantaſien, ag ſchönen 
Idealen zu ergötzen, ſich wit (einem Geiſte gue lichzvollen 
Hebe großer, begeiſternder, Gedanken empor ge arbeiten, oder 





8 Hyeres. 

fitch dem Genins groper Dichter und Denker auf ihrem Adler⸗ 
finge in hoͤbere Welten vol Klarheit und Schoͤnheit nachzu⸗ 
ſchwingen, indeß der Purpurſtrahl der Abendſonne an ſeiner 
Marmorſaͤule glühte, oder der Mond mit ſeinem magiſchen 
Dämmerlichte fein Paradies erhellte, die Nachtigall ihr melan⸗ 
choliſch Lied ertönen lieſſe, fein Blick zuweilen auf den Wellen 
des Meeres umherirrte, und kühlende Seelüfte ihn mit den 
balſamiſchen Duften (eines blühenden Elyſtums umweheten. 


— 
* # 


Hoeres MH groflentheils am MAbbange cines wie cin 
Amphitheater fid) Herum deugenden Berges gedanct, der die 
ganse ich bis gum Meere erftredende Ebene gegen dis Rord- 
wiude ſchützt. Die Spike de6 Berges it nackend; fie it in 
mehrere Ginfel zerſpalten, die ihm von weitem bas Anfeber 
cines Forts geben, das Seftimmt.dt, die Stadt zu beſchützen. 
Auf dieſem Verge war cing cin Schloß, das man gu den 
Seiten Carls I. als cine vow den Vormauern dex Provence 
betrachtete. Hyeres hieß in den alten Charten, Castrum 
Areaxum. Man trich bier im {3ten Jahrhunderte einen 
großen Handel, und es war der Ort wo fic) der grigte Theil 





„Die Verge im Norden vow Hyeres, bilder eine lange Mette; 
Ge witd an cinigen Ortex von Todlern und Ehenen durchſchnitten. 
Dies iff bas Pays des Maures, weil die Sarazenen es im Sten und 


40ten Jahrhunderte bewohnt haben; man fiebt nod) die Überbleibſel 


ibrer Verſchanzungen und Gefeftigungen, die fle auf del boͤchften 
Gipfel diefes Gebirges evcichtet batten; vow bier aus machten fle ihre 
raͤuberiſche Cinfalte int chege Cand. . Hier ſſebt maw nur Fichten, 
Cihen, € Shdumcher ned Heidefraut.. Dev Boden her Thdler ul 
fandis. er hoͤchſte diefer Berge iff der Berg Notre Dame des 
anges bei Pignans. Die Raftanien gedeihen in dieſen Gebirgen 
vortrefflich, und fad dad antraͤglithſte Produfkt. 
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der Pilgrimme, die nach dem beiligen Lande wallfahrteten, 
einſchiffte. Das Innere des Staͤdtchens hat nichts Ange⸗ 
nehmes, die meiſten Häuſer find plump, die Straßen enge 
und ſteil. Man zählte hier ehemals eine ſebr beträchtliche 
Anzahl vou Kloſtern. 

\ Uaten am Berge, wo bie Altſtadt in die Höhe feist 
find neuere Gebinde, die Hauptſtraße, dex öffentliche Plas, 
die Gaſthöfe und dic Hauler wo fich dic Fremden aufhalten, 
welche durch die Anmuth Bes Climas nach Heeres gelockt 
worden find. inter den fo verühmten Orangengirten bon 
Hyeres, if der des Herrn Fille der ſchoönſte. Mene Hauer 
baut man aur wed in der: untern Gegend des Gtädtchens, 
Die Wiefiadt in der Hobe wird nach und nach verldfen. Bon . 
derſelben bis vollends in dic Ebene hinab, die vom Meere 
füdlich begrenzt wird, ſenkt ich der Hügel fanfe, und erleichtert 
die häuſtgen Wafferungen , die Den Pomeranzenbänmen nöthig 
find. Wir beſuchten den Garten ded Herrn Fille, und 
machten bier we Promenade, von welcher immer cine ange- 
nehme Erinnerung in mir zuruͤck bleiben wird. Das Haug 
ait Eingange des Gartens, it elegant usd. gut gebauet, ohne 
koſtbar zu ſeyn; bel dem Hanfe erblickt man ein Paeterre, 
Das mit unzähligen Blumen prangt, Sie Tuderesfe, die 
Eaffie, dex Yafmin von Goa, erfiillen hier die Lufe mie 
himmliſchen Wohlgeruͤchen. Dieſer Garten wurde anſehnlich 
durch den Ankauf des daran ſtoßenden königlichen Gar- 
rens vergrüßert. 

In dieſem Garten Mid die Baͤume ſehr dicht neben ein- 
ander gepflanzt, ner. ſehr ſchmale Fußpfade laufen neben 
ihuen hin, 18000 Pomeranzenbäume, alle mit Büthen und 
Früchten zugleich beladen, gewhren in ihrer ſchattenraͤchen 
Belanbung, unzahligen Nachtigallen, dic alle au geicher 
Zeit ſingen, <cinen Wohnplatz; ſie ſcheinen danklbar einen 
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Lobgeſang gue Shere der Satur auzuſtimmen, deren Giite 
ihnen einen fo rcigenden, von Wohlgerüchen erfüllten Schatten 
verſchaffet; noch viele andere Vöogel, welche dieſe Wobnung 
mit ihnen theilen, miſchen ihre Gtimmen im dieſes glaͤnzende 
Conzert; auch die arbeitſame Biene fliegt au dieſem Orte/ 
dev ibe fo reichen Stoff zur Zubereitung ihres Houigs anbictet , 
unaufhörlich ſumſend und Beute ſuchend suber. 

Das Wafer, welches van dem Gebirge herablemmt, 
wird bier taäglich in alle Gegenden dieſes Gartens durch 
Waſſergräbchen, oder durch an einander gefiigte - belyerue 
Röhren vertheift, und dann it nur noch nöthig, daß man. 
den Boden unter den Bäumen dreimal im Jahre behacke. Man 
forgt auch, daG dic Baume nicht gu groß werden, weil Ke 
font weniger Früchte tragen würden. Dee nemlide Baum 
trägt zu gleicher Seit Blüthen, wnwcife und reife Früchte; 
das friſche glänzende Grün dee Bläuer dieſes ſchönen Bau⸗ 
wes, die mit einem Firniß überzogen au ſeyn ſcheinen, das 
ſchimmernde Weiß ſeiner Blüthen, die verſchiedenen Nnauren 
ſeiner goldenen Früchte, bilden cin angesehmes Farbenge⸗ 
miſch. Man ſieht noch in dieſem Garten mehrere Arten vou 
Citrongubiumen, Warzenpomerangenbäͤume (Rigaradiers), 
VBiſame ronenbãume (Cédrats), Bergamestenbinme, Gra⸗ 
natbäume, dann noch cite Menge vow Obſthäumen, die unter 
der Lat der Pfſirſiche und Birnen ‘yon: ales Arten brechen 
möchten. 

Das Einkommen dieſes Gortens ſteigt in gewobnlichen 
Jahren bis anf 24090 Franken, und doch verkauft man das 
Hundert von. diefen Fetichten, nut fair ungeführ 20 Sous; 
fedes Stück wund in Papier cingewicdelt, + Mach Lyon--Hat 
man Sen grégece Wine. Dte Pomeranzt erreicht ibre voll 
tance Reift erſt cigige Mouate nach dem Ablallen der 
Vlüthe; Molds Ge aech über die Zeit dor neve Bläthe asf 
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dem Baume, fo verliert fie daſelbſt ihren Safte fie erhalt ihn 
aber wieder, wann die nenen Früchten auſetzen. Der Ge 
ſchwmack ter friſch gepflückten Früchte Ht immer heed, fo reif 
fie aud) ſeyn mögen; abet ſchon nach einigen Tagen ſind fe 
milder. Zu Hyevres pflückt man die für entfernte Gegenden 
beſtimmten Pomeranzen, ſchen ſobald ein kleiner gelber Punkl 
auf threr Schaale ſichtbar wird: in dieſem Zuſtaude werdet 
fie verſchickt, und fic werden in weniger als 40 dagen oa 
Fends reif. 

Das Einſammeln der Peneranen geſchieht im Aufam⸗ 
des Herbſtes, man kann fie dann auf die Schiffe laden, die. 
bet der Saline find; aber im Winter maf man fe gu Laude 
fortſchaffen. Der Garten des Herrn Beauregard, der at — 
den bes Herrn Fille ſtößt, iſt weniger berühmt; indeſſen iſt e¢ 
noch größer, wed ſeine Pflanzungen haben mehr Nanmigfal⸗ 
tigkeit; er enthält nicht foviel Pomeranzenbäume, aber eine 
weit. anſehulichere Anzahl von Obſtbäumen. Dian wlangt 
auch in: dieſem Garten, fo wie in den. umlicgenden Feldern 
cine aufebuliche Menge Gemüſer; der Besser. (ok im 
Jahre 1793 nur fie Artiſchocken 1800 Franken golöſt haben. 
Es war chemals cin männlicher und weiblicher Palmbunm 
int diefem Garten: die Befruchtang hatte Seats, und Here 
Beauregard erhielt Datteln. Der männbiche Palmbawm ſtarb 
in der Folge, wud ſeitdem iſt der anders unfenchtbar. Die 
ſeltnen Bäume und me Blumen ſend Gier in dev SWibe ded 
Hiiufer. / 
Der Mangel ‘an ‘Speer. vindert manchen Particulicz 
fibnliche Pomeranzengärten zu unterhalten; nur cine Auch 
kommt vom Gebirg herab, and Reſfe wäſſert Die Pomeranzen⸗ 
gärten von Hyeres. Die Beſttzer der Gärten füllen ire 
Waferbepifter, um ihre Pflanzungen befruchten mm tHanen: 
Schon in Ollioulés erſcheint ser Pomcranienbaum, aber ef 


12 , KMoker St. Claire. Bera von Notre Bame. Etang v. Giens. 

uß Gapeau. Salinen. Stadthaus. Garten der Frauciſcaner. 
erreicht daſelbſt keine beſondere Grofic, und die Kälte richtet 
ihn oft yu Grunde. Fa den Ebenen von Toulon gedeiht er 
nicht, aber recht gut fommt cr zwiſchen Hyeres und Freius, 
wud jenfeits des Eſterel fort; ded) haben die Pomeranzen vor 
Hveres mehr Angencehmes. Man weiF den Urſprung der 
Shanjung des Orangenbaumes ia der Provence nicht; dieſer 
Baum ſcheint in Perſien zu Hauſe zu fenn, zwiſchen Perfepotis 
und Carmana; cr verbreitete ſich vou da in dic Provinzen 
vou Pontus, vow wo er nad Griechenland, Italien and ia 
den Süden von Gallien gefommen feyu mag. 

Wir beftiegen den Thurm des alten Klofters St. 
Elairc, um uns vow der Landichaft von Heres cine Vor⸗ 
ficllung zu machen. Hier überſieht man ſeine reiche Ebene, 
dic ctwa 4 Stunden Jang und 1 breit it, aud die Orangen⸗ 
gärten, die fic um Hyeres bergichen. Redes entdeckt man 
ben Gerg von Notre Dame, and nod mehr in der Ferne 
den grofen Etang von Giens; gegen uns über ſahen wir 
den fleinen Fink Gapeau, der die gange Landſchaft durch⸗ 
first, und neben dem dic Galinen find, wud jenſeits des 
Golfes vow Hyeres, die hyer i ſchen Inſeln. Das Stadt⸗ 
bans tf auf cin altes Gebände geſetzt worden, das den 
Tempelherren gebsrt baben foul. 

Der Garten der Francifcaner it dia sewtticher 
Plas geworden, auf dem man mebrere Häuſer gebauct bat, 
dic beſtiumt find, den GFremden, die den Winter ia Hvercs 
gubringen wollen, gue Wohnung au dienen. Unterdeſſen 
quartiert fich der größte Theil dee Fremden tn Gath ofe 
des Ambassadeurs bei Mr. Felig Suzanne ein; er hat 
sine angenehme Lage, in den Zimmern gegen Suden die 
anmuthigſten Ausſichten, in den Orangengarten des Hauſes, 
über einen Oraugenwald, weiterhin über die Ebene, nach 
dem Neere and den Inſeln; man wird (was gud ig 
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bezengen kann) aufs beſte, hoͤflichſte und billigſte bier bedient. 
Das Elina iG in Sommer vom Rai bis yum October ungr⸗ 
fund; aber nachber fann man fiir dic Gefundheit fein beffered 
Clima wenkhes, und der Winter anderer Gegenden, if hier 
gemobnlich gin fortdauernder Frühling. Zuweilen drdngt 
ſich dex Miſtral durch eine Oeffnung, die er zwiſchen dea 
Gebirgen, wmeſtlich, von Tonlen ia tas ſchöne Thal herein 
findet; und dane gefriert es, wie in dew Jahren 1709. 1766. 
47893 aber das iß ſehr ſelten; die lirblichſte Witterung 
herricht gewoͤbnlich wibyend me Wintermonate, die Luft 4 
da rein, leicht und elaſtiſch. 1 

Brod und Waſſer Gnd. kehr gut in Hyeres; der Wein 
geht nod an; man fann aber anch Wein von Toulon fommes 
laſhen; Fiſche, Vogelwiſdpret, sabmes Geſtügel, fann man is 
Menge haben. Die Herren Fille und Beauregard haben 
auerleſene Bücherſammlungen; auch kann maw Bücher und 
Foucnale yon Henriques ia Toulon geliehen befonunen, 
Die Gegend umber bietct überall reigende und abwechſeinde 
Promenadsn an. Der Landſchaftzeichner findee hier cine 
Menge Anſichten, die feines Crayons würdig Gud, Der 
Ratarhitorifer fans Exxcurſtonen nach dew Meeredufer und ts 
die Gebirge amher maden; bie Flora vou Hyeres wird iba 
ſeltene und. intereffante Pflanzen anbieten. Gind Fremde ig 
großer Auzahl verbanden, fo find die Verſammlungen dans 
häufiger, es Fommen Bille und Congerte zu Stande; die ‘ 
Bergniiguagen dee Geſellſchaft vereinigen (ich mit den An. 
nehmlichkeiten der ſchönen Ratur umher. 
Dex berühmte Redner Pat. Raynaud und der * 
berühmtere Meiſter in der Beredtſamkeit Ma l(ellon, wurden 
in Hyeres gebohren. Da man uns fo vieles von einem Gee 
malde, dad die 12 Apoſtel vorſtellen fol, und von einem 
Basrelief von Puget geſagt atte, die in der Capelle Notre 
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Dame d’Hyeres zu feben (even, fo. machten wir cine Bane 
derung dabin. Dieſe Capelle iſt anf einer wetidhen Anhoͤhe 


en Der Nabe bes Meeresufers, 1+ Stund von Heeres; es Ht 


€ noch cin Einſtebler dabei: auf; ex tt cin Tiſchler, und 
will Hier in der Verborgenheit den: Himmel wegen {emer 
ehenmtiges unmifigen Leidenſchaft fiir Das Spiel. ver buen; 
Mabrécheidich: fand ck th dieſer Nummerei vin Mutel, wieder 
zu einigem Erſatze fetnce: cetittenen Verlußes zu kommen. 
Cr war gerade nicht gegenwaärtig, und wir konnten die nnd 
fo ſehr gerüͤhmnen Kunſtwerke nicht zu ſeden bekommen. Voch 
war dieſer Spatziergaung nicht ome Magen. Die Ausſicht 
Auf dieſem Berge ift ſehr ausgedehut and prächtig. Syeres 
zieht ſich amphitheatraltſch am Gebirge Gin? jenſeits diefes 
VBerges HK der Berg Va Perriere, worin man Suatattiten- 
hohlen findet. 

Hyeves Gat etwa 7000 Einwohner; dte Berge, nee 
ſich oͤſtlich Ginter Hyeres herumziehon, amſtchließen tie Studs 
wud ihre Ebene gang von der Landfeite bis ans Neer; aur 
Kegen Ween, wo die Straße vos Toulon herkommt, HW cine 
ange Ocffrang, savely die off der Miſtral ſich einſſent. Der 
Gapeau theilt 046 Cal in 2 Hälften; der feuchtbarſte 
Heil deſſelben it an dem rechten Ufre dies Flüßchens. 
Die Berge, welche ein Amphitheater bilden, ſtellen eine groͤße 
Mannigfaltigkeit von Figuben und Formen dar; mehreke find 
ganz nackend; andere find mit Nadelbäumen und geteren 
Eichen bedeckt; im Allgemeinen find fie ſehr ſteil; Wee Mette 
iſt angebauet, aber der felſige Boden iſt durch Terraſſen ge- 
ftützt. Der Oehlbaum gedeiht hier vortrefflich; auf den Feldern 
wechſein Reben⸗ und Getreideſtriche. Die Berge gegen Rorden 
enthalten Schiefer, ‘die gegen Süden kalkartige Suͤbſtangen, 
rothen und weiſſen Marmor, der cine ſchöne Politur annimmt. 
Auf dem Berge Montagne des Oiseaux iſt cite: rothe Erde, 
in der man verſchiedene Kalkſpathkryſtalliſationen bemerkt. 
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Fe mehr man fic) von Hyeres aus dem Meere wahert , 
defo mehr wird der Boden fumpfig; ier find die Moräſte, 
welche das Land mabrend des Sommers ungeſund machen, 
und- Epidemien darauf bervorbringen. Wahrſcheinlich war 
biefe Ebene ehemals cin Golf, der nach und nad mit Erde, 
Steinen tind Gand von den benachbarten nördlichen Bergen 
ber andgefullt wurde, Der ticfer liegende Boden, ift mit 
Getreidepflanzungen und Wieſen bedeckt, die mit lachenden 
Gärten und kleinen Baſtiden überſäet, einen ſehr angenehmen 
Anblick darbieten. Der Gapeau hat ſeinen Urſprung im Ge- 
biete von Signe; die Bäume, welche an ſeinen Ufern 
wachſen, ſind oft mit den Ranken verſchiedener Arten von 
Reben gekrönt, welche von ſelbſt hier fortkommen, unter 
denen aber wenige find welche ſorgfältig gepflanzt zu werden 
verdienen. 

Bei ſeiner Mündung find dic Salzwerke. Dies iſt ein 
großer viereckiger Raum, etwa vom Umfange einer Stunde, 
der dard einen Wal eingeſchloſſen, und in mehrere andere 
viereckige Plage getheilt it, dic ebenfalls mit Graben unp 
Canälen umgeben find, durch welche man das Seewaſſer 
herein läßt, welches in der Sommerhitze ausdünſtet. Iſt 
dieſe Operation mehrmals geſchehen, ſo nimmt man das Salz 
weg, krägt es in die Magazine, die an den Ufern des Meeres 
ſind, und bet denen ſich auch Wohnungen fiir Arbeiter befin- 
den, hernach wird es auf Schiffe geladen. Der Ertrag dieſer 
Salinen betinft ſich jährlich auf 500,000 Franken; man ver⸗ 
größert jetzt noch den Umfang dieſer Anſtalt. 


— —— — — 


» Hveres war ehemals weit anſehnlicher; es hatte einen Safer, 
worin die Pilgrimme, die nach dem gelobten Lande reißten, ju Schiffe 
giengen, dieſer wurde aber verſtopft, da ſich das Meer auf dieſer Seite 
faft 2000 Schritte zuruͤczog. 
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Jenſeits der Salinen fiber der Mündung des Gapeau, av 
einem Orte dex heut gu Tage L’Eoubes heißt, mags man das 
alte Olbia fachen, cin Rame, dev im. Griechiſchen „die 
Glückliche“ bedeutet; und den es wahrſcheinlich den Bor- 
theilen feiner Lage verdantte. ‘Die Seeräuber und Sarazenen 
pliinderten es aus, und zwangen feine Einwohner fid auf dic 
Berge zuruͤckzuziehen. Dieſer glückliche Landſtrich if ganz 
in Verwilderung zurück geſunken, die Ueberſchwemmungen 
des Gapeau haben Schlamm darüber hingeworfen und Moräſte 
gebildet. Aber dieſer ſchöne Boden könnte mit wenig Unkoſten 
dem Ackerbaue wieder zurück gegeben werden. 

Yu der Mitte der durch die Mündung des Gapeau her⸗ 
vorgebrachten Moräſte, ift ein kleiner Arm des Meeres vow 
etwa 14 Stande, den man Le Ceinturon gennt. Es wäre 
cin Leichtes bier einen Seehafen anjulegen, and von bier 
einen, Canal bis nach Hyeres gu führen. Mit diefer Unter- 
nehmung gebt man ſchon feit 100 Fabren um, fie kommt aber 
vielleicht nie gue Ausführung; indeſſen würden dieſer Hafen 
und Canal die Moräſte austrocknen; die Schiffe, welche in 
dem Golf von Hyeres vor Anker liegen, fänden hier einen 
Zufluchtort, und daraus würde cine große Menge Vortheile 
entſtehen; einer der vornehmſten würde ſeyn, daß hier in 
Kriegszeiten alle Fahrzeuge in Schutz gegen die Feinde genom⸗ 
men werden könnten; welche ungeſtraft beym Eingange in den 
Golf kreutzen. Died geſchah gerade als wir hier waren; als 
wir uns unferm Fahrzeuge näherten, um nach den Inſeln ge 
fabreit, famen unfere Leute uns gu melden, daß cin Mar- 
chand des boulets, fo nent man die Corfaren, bet dev 
Inſel Du Levant frenge, daß er ſchon mehrere Fiſcherbarken 
und Transportſchiffe mit Getreide weggenommen, die letztern 
ausgeleert, und wieder in Freibett gefepe bade. Sie rivebhes 
wns, was noch nicht einzuſchißen, bis ex die Gegend 
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verlaſſen atte, und wir gaben nan den Gebanten auf, die 
Inſeln zu befuchen. 

Dieſe Inſeln, die man in und bey Hyeres in der Ferne 
erblictt, find ungefabr 4 Stunden weit von Hyeres entfernt. Die 
Bewohner von Hyeres machen zuweilen Luftpartien dabin. Die 
Noun nagites fie Steechades, vom griechiſchen Worte sonore 
die Ordnung, wegen der Ordnung, in dev fie liegen; ans eben 
dem Grunde nannten fie dieſelben Prote- Mese-Hypza. 
Die Inſel Prote, das heißt, die erie, nennt may fest 
Porquerolles, *) wahrſcheinlich wegen der Schweine, die 
man bier aufzog; fie liegt gegen Welter, iſt die größte, bat 
viel Waldung, und S0—100 Einwohner. Sudwig XIV. Leg 
Hier cine flarfe Fafanerie anlegen, da bier das Clima fiir 
Die Fafanen paKfender ift, als im ubrigen Frankreich. Zwiſchen 
Diefer Inſel und der Halbinſel Gien ift der Eingang in die 
Rhede von Hyeres; die Halbinfet it gegen 1 4 Stund lang, 
mitten auf ibe ift cin Etang, der treffliche Fifche liefert, 
und wo die Einwohner von Hyeres (ich das Vergnügen macher 
fonnen, Wafervigel zu ſchieſſen. 

Die Inſel Mese, das heist die mittlere, liegt 3 Stunden 
weiter gegen Morgen, und heißt jetzt Portecros ; ** ) fie ift die 
höchſte und fruchtbarſte, faft gang rund, fie bat auch wie 
Porguerolles cin Fort; fle it mit Lavendel und Erdbeeren⸗ 
pflangen bedeckt; bat einen fleinen Hafen, und man gable 
— — — — 


*) „Die Inſel Porquerolles iff 2 franzoͤßſche Meilen lang und 
34 Meilen breit; gegen Suͤden iſt fie am boͤchſten. Der Herr der 
Inſel laͤßt ihren fruchtbaren Boden nicht anbauen; hier find nur 
Waldfichten; auch ſieht man 3 Forts hier.” 

*) „Die Inſel Portecras M5, Meilen breit, fle i€ deſer 
angebauet als dic vorige, bat mehr Bewohner; cine kleine Inſel liegt 
ihrem Hafen. gegenuͤber. Die Einwohner der Inſel Levant pflangen 
Geireide, und geben 74 an den Beſitzer ad..” 

4. Bd. Il. Wothl. 3 
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auf ibe etwa 50 Einwohner. Hypæa, dad beifit ,, die ent- 
ferntefte” beifit beut gu Tage Isle du Levant, fie liegt etwa 
nod 3, Stund öſtlicher; fie iſt die kleinſte, clendeite and ganz 
unbewohnt. Die Englander und Algierer fommen zuweilen 
Bieber, bet diner Fleinen Quelle in ihrer Mitte Wafer yw 
bolen. Diefe Inſeln Gilden eine (hone Grappe, die man is 
einer Eutfernung von 4—5 Meilen entdeckt. Sie begrengen 
den ſüdlichen Horizont. Es if cin Irrthum, den mehrere 
font achtungswerthe Bucher begünſtigt haben, daG auf dicfen 
Inſeln Orangenbaume wachſen; * ) diefe ſchönen heſperidiſchen 
Gewächſe könnten auf ibnen nicht fortkommen. Auf diefen 
Inſeln iſt der Lavendel Csorxas) fehy gemein. 


* 
* # 


»Hyeres, das 4 Lieues öſtlich von Toulon liegt, und 
4—5000 Einwohner Hat, **) iff nur wegen feines Climas, 
welches dad ſchönſte in Frankreich feyn fol, und wegen der 
großen Menge vow Orangenbäumen mertwiirdig, die bier 
nebſt andern ſüdlichen Bäumen im Freien wachfen. Die 

Lage von Hyeres bezaubert alle Fremden. Der Oehlbaum 
‘und Orangenbaum herrſchen hauptſächlich in diefer Gegend; 
jener iff hier nicht wie bei Avignon und Mig nur cin ſchwacher 

- Strauch er iſt bier cin ſehr anfehnlicher bochtdmmiger Baum, 
befindet ſich in ſeinem wabren Clima, und erreicht die ihm 
natürliche Größe; fein Grin it auch weniger granu, und feine 
Belaubung dichter, Der Orangen- und Citronenbaum find 
Fatt’ der einzige Schmuck der nähern Umgebung der Stadt, 
bie pou Gärten und Vorſtädten beſetzt iſt; die übrige Landſchaft 

*) ©. Voyage en France. I. 11, 76. Dictionnaire d'Histoire 
naturelle, chez Deterville, Seim orte Oranger. Dictionnaire 
;dw Commerce de M. Peuchet, betm Worte Hyeres. Pinkerton 


~Géographie-Tom, I. p. 223 findet fogar bier die Qufel der Calppſo. 
**) Nach Millin 7000. 
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it gang mit Ochlbänmen bededt, Yu dee Vorftadt auf der 
Seite von Toulon find die vornehmſten Wirthshäuſer; das 
ſchönſte vow allen und unſtreitig cines der angenehmſten in 
der Welt, if das Hotel des Ambassadeur; fo wie id in 
‘Dale eintrat, glaubte teh an cinen bezauberten Ort verſetzt 
zu ſeyn, in dic köſtlichen Garten der Hefperiden. Es war 
im Frühlinge; ich Hutte water meinen Fenſtern Garten oder 
vielmehr Boffete von Orangenbiumen, die mit Blüthen and 
Srudten beladen, und von Nachtigallen. bewohnt waren. 
Mit Entzücken betrachtete id) da6 SGehmaragdgriin des glin- 
zenden Lanbes, das Gold dex zahlloſen Früchte und die neuen 
köſtlich duftenden Blüthen dieſer herrlichen Biume Ich 
athmete mit Wonne die balſamiſchen Wohlgerüche ein, ich 
lauſchte mit Entzücken auf die bald fröhlichen bald klagenden 
Accente, des melodienreichſten aller Vogel Europens. Das 
Auge gleitet über einen ſanften Abhang hinab und nach dem 
Meere hinaus; dieſer Abhang iſt anfänglich mit Gärten 
bedeckt, weiterhin mit Oehlbäumen, über die Ebene ziehen 
ſich dann nebſt dieſen, Pappeln und andere Bäume; das 
ganze Gemaälde endigt ſich mit dem Azur des Meeres, das 
mit dem. Himmel in weiter Ferne zuſammenfließt. 

Das Clima von Hyeres ift ſaufter als das vow Toulon, 
aber nicht gang fo fanft als das von Nigga. Die Orangen- 
bäume geben den Beweis hievon, fie widerfeben ſtrengen 
MWintern in Nizza beſſer als in Hyeres, wo der alte Winter 
pon 1788 umd 1789 faft alle zerſtört hat. Die Einwohner 
zeigen die Baume, welche diefen Winter überlebt haben, als 
cine Merkwürdigkeit. Dieſe Temperatur von Hyeres, die 
warmer it, als die vom Toulon, mit dete es doch in ciner 
gleichen Breite liegt, dagegen aber nicht fo warm it, als 
Die von Nizza, Das doch weit nördlicher liegt, it etwas 
Auffallendes und cin Problem fiir den Naturforſcher; alle 
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3 SGtddte find gleich gue durch ein Gebirgamphitheater gegen 
bie Nordwinde geſchütz; und Toulon ſcheint durch ſeinen 
kahlern, ſich nördlich hinter ihm herziehenden Felſenhalbmond, 
der die anf ibn fallenden Sonnenſtrahlen nach der Stadt 
and ihrer Umgebung zurückwirft, die grogte Wärme wicer 
allen befiken zu miffen. 

Dic Orangen von Hyeres fommen fat ale nach Paris, 
deſſen Bewohner durch die koöſtlichen Orangen von Majorka 
und Malta nocd nicht fo verwöhnt find, wie die Bewohner 
ber Kiijte von Languedok und Provence, welche die Orangen 
von Hyeres fiir ſchlecht oder doch für feby mittelmaffig aus. 
geben; diefe find Tange nicht fo groß wie fene; dod) giebt of 
auch zuweilen febr ſchöne unter ihnen; fo führt man eine an, 
bie 33 Unzen oder 66 Loth wog. _ Man fiibrt auch cines 
HOrangenbaum an, der 10,000 Orangen trug; evr bates dem 
Winter pon 1709 widerftanden, gieng aber in dem ſtrengen 
Winter yon 14758 zu Grande. Die gewöhnliche Babs der 
Früchte der ſchönſten Orangenbiume gebt bis anf 4—5000 
Stück. In den Gärten, die gang allein den Orangen ge. 
widtiet find, ſchätzt man den Ertrag cines Strides von 
4000 Lhuadrattoifen auf 1000 Franfen. Die 2 Gieten der 
Herren Fille und Beauregard, find die 2 vornehmſten 
Pflanzungen diefer Stadt; man bewundert im Garten des 
letztern einen Palmbaum, welches der (inte in Frankreich it; 
cr trigt noch immer Früchte, obgleih dex männliche Palm⸗ 
Baum, der neben thm fiand, und ibm gu befruchten ſchien, 
chon’ fiber 30 Jahre zu Grunde gegangen it, und ſich fein 
anderer ‘in dev Nähe befindet. 

Hyeres wurde font nicht viel beſucht, aber in neuern 
Zeiten wurde es für die Fremden, und beſonders für die 
Engländer, ein Gegenſtand der Neugierde und ein Lieblings⸗ 
aufenthalt. Es wetteifert in dieſer Rückſicht mit Nizza; aber 
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es bleibt hinter ihm zurück, in Abſicht der Gauftheit und 
Geſundheit des Climas, ſo wie es Nizza wieder übertrifft, in 
Abſicht der Größe und Schönheit ſeiner Garten, fo wie ia 
der Annehmlichkeit und Mannigfaltigkeit ſeiner Spatziergänge. 
Da die Einwohner ſahen, daß die Hausmiethen für fie ein 
Gegeuſtand ˖ der Gpeculation wurden, fo baueten fie Haͤuſer 
unm die Werte, *) Es herrſcht Eleganz tn ihrer Architeltur; 
die Stadt verſchönert and. vergrößert ſich zuſehends; fie lehnt 
ſich an den Abhaug, eines Hügels, daher ihre Gaſſen abſchüſſig, 
cuge und unbequem find. Die Vorſtadt, die am Fuße des 
Hügels liegt, wo die angenebmiten Haufer und die ſchönſten 
Sirten ſind, hat dieſe Unbequemlichkeiten nicht. Dem nörd⸗ 
lichen Berge geben ſeine ſpitzigen Gipfel und die ſchwärzliche 
Farbe ſeiner Felſen, die Baſalten gleichen, eine vulcaniſche 
Geſtat. Beſteigt man die Spitze dieſes Berges, fo wird man 
durch feine Mühe reichlich durch die prächtige Dialing ent⸗ 
ſchädigt, die er gewährt. 

Die Ebene, die ſich zwiſchen der Stadt my bet. Meer⸗ 
ausdehnt, gleicht einem weiten Baumgarten; jenſeits epicheint 
Das unermeßliche Baffin der Rhede und dic mahleriſche Juſel⸗ 
gruppe, von der ſie gegen Süden und Oſten begrenzt wird, 
und von welcher die weſtliche Halbinſel des Badines, .dj¢ 
beträchtlich ing Meer hinaustritt, and ſelbſt das Anſehen einer 
Inſel hat, einen Theil auszumachen ſcheint; rechts und links 
faſſen baumreiche Hügel dag: reitzende Gemälde cin. Dig 
Landſchaft von Hyeres iſt ausnehmend reich an Reben upd 
Wieſen, wie an Oehlbäumen; auc. bringt ſie viel Korn 


a ) 
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*) 5 Wi man. nicht im Wirthshauſe logiven, fo Eqns man ein 
Haus oder Sumer miethen, dana muß man alle ſeine Beduͤrfniſſe 
aus, Toulan, kommen laſſen, Obst und, Bemiife ausgenomen; MGR 

fann alles Noͤthige ſchnell und leicht. von Tonlon erhalten 
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hervor. Die Tagelshnerarbeit iſt hier ausnehmend theuer, 
weil der Bauer, da er zu wohlhabend iſt, nicht viel arbeiten 
mag. Die hyeriſchen Juſeln, wohin einige aus einem ſehr 
gemeinen Irrthume die Stadt Hyeres ſetzen, ſind ſtetle, 
unfruchtbare, unbewohnte Felſen, auf denen man nur einige 
ſchwache Feſtungswerke wud einige Soldaten zu ihrer Ve. 
wachung antrifft. Die 4 Hauptinſeln heiſſen Vorquerolles, 
Portecros, Levant und Bagneaups dieſe letzte iſt die 
kleinſte derſelben. Dieſe Inſeln ſind von aner großen Menge 
gang kleiner Inſeln umgeben, und bilden mit ihnen. daca 
Heinen Archipelagus. · ae 

Die Inſel Porqͤuerolles *) it Stund vow: der 
Spitze der genannten Halbinſel entfernt, und die anſehnlichſte 
wegen ihrer Feſtungswerke, und weil ſie am bewohnbarſten 


iſt; fie it 45600 Met. fang und 2—3000- breit. Fn einer 


der kleinſten Infeln, die man Grand Ribaud heißt, geigte 
man Herrn Sauffure cine Quelle mit ſüſſem Wafer; eine 
auffallende Erſcheinung auf einer ſo kleinen Inſel, die nichts 
als cit dürrer unbewohnter Fels its wahrſcheinlich hängt fre 
unter dem Waſſer mit dem feſten Lande zuſammen. Die 
Inſel Levant oder Titan iſt die anſehnlichſte wegen ihrer 
Ausdehnung, da fie 244 Stunden fang und 4 Stund breit 
tft. Dtefe Inſeln, die mah auch Goldin (eld nent, waren 
einſt ſtruchtbar an Orangen, daber-ibnen die Römer dieſen 
Ramen gaben; jebt find fie nicht allein three Baume, ſondern 


aud ihrer Pflanzenerde beraubt, bringen Frautretch keinen 


Vortheil, und ſind ihm mehr var bag,d da man’ file bewachen 
mug. 


» Wy att? Snfek’ Bsrqueroiles hat vicle wilde Gehweite. ” 

„Die hyeriſchen Inſeln Ind mit Caſtanien und andern Sdumen 
dicht bewachſen, unbewohnt, “fe Werden hoͤuſtg wegen der wilden 
Schweine von det Stobfeeaitin & befadgt:” PN Vs 


Sycres. 28 


. * 
* . » 

» Auf Dienſte und Gefälligkeiten dev probengaliſchen 
Bauern kann man nicht rechnen; die sin der Gegend - new 
Toulon find die allerſchlimmſten; fragt for fie nad. dem 
Wege, fo antworten fie niche, oder weifen euch auf Frripegee 
forgt ja wobl, daß euch bei euerer Equipage, an euern 
Geſchirre niches feble, denn ihe dürft nicht dig gcrivatts 
Hilfe von ihnen erwarten; (eben fie, daß the euch verirgs 
babt, fo lachen fie euch aus; fond: ihr in Oefahr, ſo gebew 
fic unbekümmert ihres Weges. Pflückt ein durſtiger Wanderer 
etwa cine Traube, fo faunier. ſich glücklich ſchätzen, wens 
ihm dieſe Indiſeretion vom -Befiger nicht Hiebe mit einem 
Stoke oder einer Flinte zuzieht; ſie ſchreien mic die Ligary 
und ihre Lebhaftigkejt gleicht der Witbier Wegem dex geringſten 
Armſeligkeit fangen fie. Händel. an, die fatrimmer mit Stode 
ſchlägen, Steinwürfen oder--cinem, Meſſerſtich enden; dev of 
todtlich iſt, Dann flieht det Morder und fast. ſeinem Schlacht, 
opfer au Hülfe su kommen, das. ctwa- ond gerettee werdan 
könnte, giebt ev ihm vollends den Ret; danze perbirgt errhp 
iw die Wilder und. Felfen, wird. ein, Straſſenräuher, und 
‘Mordor von Proiebiay ,,.mad. macht. di¢. Straßen der, Peoveryy 
ungicher, ( Die Gendarmerie entfernt jetzt ae Prfabren dieſer 
Art.) Dod ſiad die :-Cigwohner: pan Hyerets von iuetr 
fanftern: gefälligern Gemiithsart; ihre Stadt verdgnkt edna 
Theil ihrer, Annehmlichkeiten, ‚und ihres. Wohlſtandes dem 
Aufenthalte der Fremden aus allen Ländern, und dig Sin, 
wohner, dighed ihres Vortoeids wegen ansusaden und feſtzu⸗ 
‘Hatten. wünſchen; wiſſen ſich Aw ihren Geſchmack qu. fine, 
unterwerfta ſich den Launtn Ageninnigerr Nranker, way dewan 
He guten Nutzen ziehes/ turz ſie ſind bess fo. fanfe a4 ibe 
Slimane” Sts ca EO cence 


\ 


26 Syeres. Cogolin. St. Drovet. St. Raffau. 


cofenfarbenen Feldſpath, blaͤtterichten Grawit, mebrere Arten 
von Gerpentinftein, von denen cine Grabe bearbeitet wird: 
in ciner dieſer Serpentinfteinarten, wird Asbeſt gefunden, 
Diefe. fir den Mineralogen fo wichtige Landſchaft, enthalt 
aud. Spuren von Vulcanen, mas finder da und dort Stücke 
yon Sava, — So reift man einen ganze Tag im Gebirge, 
bis, man. endlich: bei Cogolin wieder herab in die Ebene 
fommes die Häuſer von Cogolin find gum Teil von Gerpen- 
tinftcin gebauet. — Langs dem Golfe führt der Weg nad 
Gt. Sropes. Dies Städichen liegt in ciner unfruchtbaren 
Gegend, Sat aber cine febr gefunde Luft; wie drang die Pes 
bis hieher, obgleich Alles in der Nachbarſchaft angeſteckt 
wir. | — 

Die Hauptnahrungszweige der Einwohner find der Schifft 
bau, dev Handel mit Holy und Kork, dad Stöpſelſchneiden 
und die Fiſcherei; am cintrdglichften it der Thonſiſchfang, ob 
er gleich auch viele Koſten verurſacht, da anffer den theuern 
Netzen, auch ein beträchtlicher Pacht an die Regierung 
bezahlt werden muß. Der Thonfifc wird in die Mabe friſch, 
bet größerer Entfernung gefalgen .oder marinirt verführt. 
In Kriegszeiten iſt der Fang weit weniger ergiebig, weil das 
Kanonenfeyer wahrſcheinlich dic Fifche vow ber Küſte entfernt. 
Wis nahmen jetzt cine Bare, und durchſchnitten den Golf, 
den wan Golfe de Grimaud nennt. Hiezu ift nur 14 Stand 


Nithig, wabrend der Weg zu Lande 3 Lieues beträgt. Few 


ruderten wir um die Pointe des Yß ambor,“ und Moger 
mit einem vortrefflichen Winde längs des Golfes von Frejus 
fort. Um Frejus as ſehen, beſchloſſen, wir beim Flecken 
St. Raffau (St. Raphael) dem eigentlichen Landungeplate 
vor Arler zu geben. Lowe 


‘ g? SY , e 
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oyeres. | ad 
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Art. Young. „Das Thal von Hycres it allenthalben ſchr 
gut bebauet, voller Oehlbäume, Reben, Maulbeer⸗ Feigen⸗ 
und anderer Obſtbäume. Die Berge fi nd entweder nackte 
Seley. oder tümmerlich mit Immergrün, Fichten, Matti. 
bäumen ic. bewachſen. Im Thale liegen zwar hin und 
wieder Landhäuſer, wodurch die Scene etwas Belebt wird 
allein im Ganzen zeigt die Natur hier doch ſtets eine gewiſſe 
Dürftigteit, die, wo Dept. und Obſtbaͤume vie Haupt fache 
find, immet das Auge beleidigen. Gegen das' reiche Laub 
unſerer nördlichen Walder it hier alles dürftig. Das einzige 
ſich Auszeichnende, find die Pomerangen- und Citronengärten. 
Dieſe Bäume tragen ſehr wenig zum allgemeinen Eſſekt einer 
Ausſcht bet; fie ſtehen alle in Garten zuſammengepreßt, und 
babe Wande und Hauler zwiſchen fich ; folglich verlieren ſie 
als Theil der Landſchaft viel an Schönheit. 

Die Ausſichten von den Hügeln zu beiden Seiten der 
Stadt, find mittelmäſſig. Die nächſte' der Inſeln hängt 
vermittelſt cines Dammes und Salgmorattes mit dem feften 
Sande zuſammen. Dad Gein des Thales, das ſich neben 
nackten Felsbergen hingieht verliert durch die Farbe der 
Oehlbäume; der Umriß der Ausſichten iſt ſchön, aber für ein 
Clima, worin Vegetation das Vorzüglichſte ausmacht, find ſie 
arm und dürftig; fie, erfriſchen die Imagination nicht mit 
dem Gedanken an einen dichten Schatten, yum Schutze gegen 
die Strablen ciner brennenden Sonne. Datteln und Piſtazien 
kommen bier fort. Die Myrthe wächſt übergll wild’, eben ſo 
der gemeine gelbe und weiſſe Jaſmin. Ich beſab hier den 
königlichen Garten Cder jetzt Hoven: Fille gehört) der 
10—42 Morgen groß ſeyn mag, Die Pomeranzenerndte 
hrachte im vorigen Jahre allein 21000 Livres ein, Fn 
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30 syycres. 


Stade it ſehr ftetl und fiebt and armſelig aus; dte umtern 


Straſſen haben ſchon cin beſſeres Anſehen. Das oberte Ge⸗ 


bäude iſt cin Frauenzimmerkloſter, von deſſen Terraſſen ich 
die ſchönſte Ausſicht genoß, die ſich nur denken läßt. Unter 
mir lag Hyeres mit ſeinen berühmten Gärten; dann die chine 
2 Stunden lange und 1 Stund breite Fläche im Scoot 


des Bergbogens, deſſen beide Ende als Vorgebirge ins Met 


hinauslaufen; zwiſchen diefen die Sroichaden, hobe bergist 


Inſeln, welche die (chine meifenbreite Bucht von Hyer 


einſchlieſen, die Inſeln, bläulicht dunkel, fchienen ml 
Bäumen bedeckt, und machten mit dev ſpiegelhellen, filbern 
glänzenden Waſſerfläche die ſchönſte Wirkung. Die gaut 
Scene lag im Momente der vortheilhafteſten Beleuchtung 
verklärt. *) 


Der Anblick der Orangengärten von Hyeres ft 
äuſſerſt reitzend. Citronen, Vergamotten, Cedras, greet 


portugieſiſche Apfelfinen, Meine chinefifehe gum Kandiren, 
gewöhnliche Apfelſinen, hängen da in unbefchreiblicher Mens 


an taufend Bäumen, und diefe fteben fo diche beifamenct 
bag man fich nur mit Mühe durch die Fußſteige bindu 
winden kann. Das {chine lebhafte Griin ſchmückt di 


Blatter diefer Baume, die von einem glingenden Firni— 


*) „Der See im dem Gebiete vor Hyeres bat eine Binge wt 
twentgftens 1 Metle von Morden nad) Suͤden und eine Breite mt 


2 Metle von Often nach Weſten; ex it cine kleine Meile von M 
Sate entfernt; man bat cinen fleinen Ranal angebracht, der ml 


dem Meere sufammenbdngt.. Diefer Gee oder Etang bilder a 


Lingliches Viereck, und wird durch cine ſchmale Erdzunge in 2 Till 
getheilt; ex hat 3 Inſeln; im Winter exfcheinen hier Waſſervoͤgel # 
groper Anzahl; in alten Wintern zeigen fidy in großen Schaares 
Stoͤrche, Flamantvoͤgel oder Pflugſchnaͤbel, ia ſelbſt Kropf ot 


Loͤffelganſe; fie fommen von allen Geiten herbeigefogen, befonde 


bet ſtarken Winden und ſtuͤrmiſchem Wetter. ”. 








oycres, 3h 


Aͤberzogen gu ſeyn (Heinen, und mit dieſem Grüne paaren fich 
de Früchte in mannigfaltiger Abftufung, und deren erblicte 
man beinabe fo viel an den Bäumen als Blatter. Gewöhnlich 
find Blitthen, halbgewachſene und volfommen reife Früchte 
aut demſelben Stamme; nur waren feast Cam Ende des 
Oetobers ) der Blüthen ſehr wenige, der bald gereifter 
Friichte deto mehr. In cinigen Wochen wird man fie 
abuchmen. Dieſe Zeit möchte wohl die vortheilhafteſte ſeyn, 
die Garten von Hyeres zu beſehen; man erblickt Alles im 
Glanze der Vollkommenheit. Mit Erlaubniß des Eigenthümers 
pflückte ich ein paar Apfelſinen und aß ſie ſogleich; ſie ſind 
aber doch weniger herbe, wenn ſie einige Tage gelegen 
haben; deſto angenehmer waren die Granatäpfel, die ich friſch 
bom Baume erhielt. — Fn einem der größten dieſer Gärten 
ſollen gegen 16000 Stämme ſtehen, und dieſer Garten tragt 
im gewöhnlichen Jahre 30000 Livres ein. 

Die Wäſſerung iſt eines der wichtigſten Stücke der 
Cultur dieſer Gärten; dieſe Bäume fordern eine beſtändige 
Feuchtigkeit. In jedem Garten iſt daher ein großer ſteinerner 
Waſſerbehälter angebracht, der jede Woche einmal vermittelſt 
eines kleinen Baches angefüllt wird, der durch die unterſten 
Straſſen der Stadt lauft. Aus ſolchen Waſſerbehältern wird 
das Waſſer durch ſteinerne Rinnen in dem Garten herum zu 
Den Bäumen geleitet. Wenn die Bewohner von Hyeres mehr 
Induſtrie beſäſſen, fo könnte das vorhandene Waſſer noch eine 
anſehnliche Verſtärkung erhalten; ich ſahe nemlich im Thälchen 
gegen Toulon gu nur cine Heine 4 Stunde von Hyeres einen 
beträchtlichen Bach, der ohne grofe Koſten hieher geleiter 
werden finite; und wenn man das Megenwaffer von den 
Bergen in Cifternen ſammeln wollte, fo dürfte leicht noch 
ginmal foviel gewonnen werden, als man gewöhnlich beſitzt. 


\ 


32 Oyeres. 


Die hohern Theile diefer Gegend werden gum Weinbas 
benutzt; etwas ticfer Tiegen Gruchcfelder, mit Oebloaumen 
beſetzt; dev Thalgrund liefert Gras nnd Hen. Der Weis vow 
Hyeres bat nichts Vorzügliches; und überhaupt bemerkte id 
an allen provencalifen Weinen cine gewiffe Schärfe, - du 
wahrſcheinlich vow der beſondern Behandlungsart Bet det 
Gährung herrührt. Man wirft nemlich die Trauben bet der 
Weinlefe in tiefe fleinerne Bebalter, und beſtreuet ſie mit 
reingeftofenem, ungelöſchtem Ralf tn groper Menges oft 
werden fogar, um. der Gährung noch ſtärker nachzuhelfen, ein 
paar Körbe voll Taubenkoth und Senfkörner darunter ge 
miſcht. Ale Kenner. dex Landifonomie klagen über dieſe 
unvernünftige Methode. Die provencalifchen Weine geben 
nur wenig Branntenwein, und ſinden überhaupt nicht viel 
Liebhaber im Auslande; wenn man den rothen Wein von 
Riez, den Wein von La Malque bet Toulon, den Muſcat⸗ 
wein von Aubagne, Caffis wnd Ciotat ausnimmt, die 
aber alle durch cine beſſere Behandlung noch viel gewiaunen 
würden. 

» * * 

Die Gegend von Hyeres beſteht aus einer ‘gatts ebenen 
niedrigen, ringsum bis ans Meer, auf der Südſeite einge 
ſchloſſenen Landſchaft. Dieſe Ehene iſt etwa 1 Stund Lang 
und 1 Stund breit. Wenn man mitten darauf iſt, ſo glaubt 
tian fo gänzlich von Bergen umringt zu ſeyn, als wens 
nirgends Fein Ausgang wäre. Indeſſen geht dod von hier 
aus gegen Abend hin ein ſchmales Thal bis nach Toulon. 
Vor dieſer Landſchaft, etwa 1 Stund ing Meer hinein, lieges 
die ziemlich hohen hyeriſchen Inſeln. An dev nordweſtliches 
Seite, dev dieſen kleinen Landſtrich umgebenden Berge, gerade 
Da, wo ſich das enge gegen Toulon heruntergehende Thal 

















Grogniards Docke. Toulen. 395 


und Gefabren vorgubengen, ward die Docke erfunden; civ 
ausgemanertes Beer im Haten, wo das Schiff im Trok⸗ 
kenen gebauct wird, und nadber durd Eröffnung ciner 
Schleuße in der Docke ſelbſt fott gemacht, und chue Mühr 
ghd Gefahr in den Hafen herausgezogen werden fans. 


Hier im Arfenale war cs darum zu thus, cinen höl⸗ 
zernen Kaſten 300! Jang , 100/ breit, und 34/ bod, in 
das Wafer au verfenten, daG ‘er auf dem Grande hori. 
gontal fet fag, obne dag dad Wafer bineindringen fonnte. 
Hr. Groguiard, gin ſehr geſchickter Baumeiſter, der dieſe 
Arbeit übernahm, lich alle céfernen und metallenen Kano- 
nen, dig cr im Zeughauſe fand, bet 1800, und alle Unter 
und vorrithige Cifenmafen hineinladen, fo fant endlid 
der Kaften , dann tpnrde unverzüglich mit gehauenen 
Steinen hineingebauet. Der lecre Raum oder: die Doce 
befam cine Lange von 4180’, eine becite vow 80% und cine 
Hobe von 18/, Hinter devfelben blieh ein gweiter Naum , 
wo 28 Pumpen angebradt fiud. Der hölzerne Kaſten ver. 
fault nun allmählich, und des Mauerwerk erbilt fid 
waſſerfeſt. Cinige andere Docken find zu Bret und Roche 
fort, wo der Ban durch die Ebbe und Fluth des. Occans 
erlcichtert wurde, Grogntard hatte bet Ausführung (eines 
Werkes Schwierigkeiten gu befiegen, die weit groper waren, 
als die, welche ihm das Meer eutgegenfepte, indem er mit 
dem Cigenfinne, dem Neide, and dem perfinlichen Intereſſe 
aller Vorgeſetzten des Yieliges Seeweſens kämpfen mußte. 


“Wenn man durch die Meerenge zwiſchen dem Schloße 
Aiguillete und St. Lomnis in die große Rhede hinaus 
fährt, fo erblickt man einen Berg der überall vam Meere 
umgeben , und von der weſtlichen Land(pibe nar durch cine 
enge Kluft getrennt it, die fid) nach und nach mit Sand 


32 gyeres. 


Die hoͤhern Theile dicfer Gegend werden zum Weinbas 
benutzt; etwas ticfer liegen Gruchtfelder, mit Oeblbäumen 
beſetzt; der Thalgrund liefert Gras nud Hew. Der Weis vow 
Hyeres hat nichts Vorzügliches; und überhaupt bemerfte id 
an allen provencalifden Weinen cine gewiffe Schürfe, - die 
wahrſcheinlich von der befondern Behandiungsart bei der 
Gährung herrührt. Man wirft nemlich die Trauben bet det 
Weinlefe in tiefe fleinerne Behälter, und beſtreuet fie mit 
reingeſtoſſenem, ungelifehtem Kalk in groper Menges oft 
werden fogar, um der Gährung uoch ſtärker nachzuhelfen, cia 
Paar Kirbe voll Laubenfoth und Genftiener darunter ge 
miſcht. Ae Kenner. der Landifonomie Flagen über dieſe 
unverniinftige Methode. Die provencalifchen Weine geben 
nur wenig Sranntenwein, und finden tiberbaupt nicht vid 
Lieboaber im Muslandes; wenn man dew rothen Wein vor 
Ries, den Wein von La Malque bet Toulon, den Muſcat⸗ 
wein von Aubagne, Caffis and Ciotat ausnimmt, die 
abér alle durch cine beſſere Behandlung noch viel gewinnen 
wurden, 

| » * * 

»„Die Gegend von Hyeres beſteht aus einer gang ebenen 
niedrigen, ringsum bis ans Meer, auf der Südſeite einge 
fdloffenen Landſchaft. Diefe Ebene ift ctma 1 Stund lang 
und 4 Stund breit. Wenn man mitten darauf ift, fo glavtt 
man fo gänzlich von Bergen umringt gu ſeyn, aks wens 
nirgends Fein Ausgang ware. Indeſſen geht doch von hie 
aus gegen Abend hin cin ſchmales Thal bis nach Toulon. 
Vor diefer Landſchaft, etwa 1 Stund ins Nicer hinein, lieger 
Die ziemlich hohen hyeriſchen Inſeln. An dev sordweklida | 
Seite, dev diefen fleinen Landftrich umgebenden Verge, gerad 
ba, wo fic) dad enge gegen Toulon heruntergehende Thal 
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Vnct - liegt das Staͤdtches Heres j.aen. Abhange eines Foilea 
Berges deſſen nackte Felſenſpitze maw in einiger Entfernung 


file Maweth und Thürme einer über der Stade gebaueten 
Citadelle halten möchte. Wow der Ebene Ferhat die Stadt 


wegen ver. ſeiken Anhöhr, an der Hie gebanet: iſt, ieig ziemlich 
praͤchtiges Xuſehen Wne-Scrfehiedene ‘Kirche and Gebände 
fallen vin Dev! Hope: herab ſehr gut ⸗ins Auge; in der Mabe 
aber und intzerhalb Rf: der Ort ſehr wnangenchm. Gegen die 
Ebene herad und ganyinaf-der Ebene, beſonders in dem gegen 
Toulon⸗hinlaufenden engen Thale, iſt die Stadt mit unzähligen 
Garten und at (Omer Lend bavan wmigeben. Die ganze 
Cresent # bead angeaciin reatg o 


“ 
t % a , t * Laan 


Vachaumant wd La Chapelle haben in ihrer 


bekannten dichterifden Meife den ewigen Friibling und die 


Sachenden Gefilde diefer Landſchaft (hin geſchildert. Im 


15ten Jahrhunderte hatte man Zuderpflangungen bier; ſeit⸗ 
dem aber die Zuckerplaͤntagen auf den weſtindiſchen Inſeln fo 
ſohr enpevgekbmmon Aid Ties mars fie hier eingehen, ba man 
Den Zucker vow derther wehlfeiler erhalten kaun. Es wird 
jährlich / in der Gegend now Hoeres thrils aus dem Meerwuſſer 
SITS aus einem grofen ſalſigen ‘Gee, cine Menge Cah 


Bereitet. Mah ſieht in der Stadt die Gatinen. von weiten 


at der: Serküſte (himmen,. and fie verbreiten Abends : fir 
Die Einwohner einen angenehmen Veilchengeruch. Hyeres 
haͤtte font aͤuch ſchlechres Truͤckwaſſer in ſeinen Brunnen; 
fetrdem aber ſchönes Waſſer ziemlich weit herbeigeleitet, sued 
drei öffentliche Brunnen angelegt worden ‘fa, find: bie vitlen 
Faulſieber ſeltner geworden. 2 

Der niche weit vow Hyeres ſich erbieſende Bad waves 


- 


tritt im YJabre.celiche male aus; und. läßt viet: ſtebende⸗ 


“4, "2, IT, Abthl. 3 ~ 


398 Toulon. Schiff dat vom Stapd gelafen wird. ‘ 


find fiberdedtt tt, fo wird cin Lag dagu beſtimmt, wo ¢6 
tus Niece hinab gelafien wird. Dtorgens um 6 Uber begeben 
fic) alle Arbeiter anf das Schiff oder in feine Mabe; feder 
nimmt feinen Poſten cin, in ciniges Stunden iſt es zum 
zum Abſtoß fertig und ſcheint ungeduldig auf dem Lande 
nur noch den Befehl ſeines Erbauers zu erwarten; dieſer 
umgeht es zu wiederholten malen, beobachtet, betrachtet 
es, indeſſen aller Augen auf ibn gerichtet ſind, Tieft 
Stille entſteht auf einmal, wenn er den kühnen Menſchen 
ans Vordertheil ſtellt, dev die letzte Stütze weghanen (ol. 

Endlich beſteigt er ein erhabenes Gerüſte, wo die vor⸗ 
nehmſten Offiziere, die Mitwerber ſeines Ruhmes und cine 
Menge von Schönen verſammelt find, die thn becompli⸗ 
mentiren. Hier giebt er das Zeichen zur Loslaſſung des 
Schiffes, und unter dem Schalle kriegeriſcher Fuftrumente, 
unter dem Zujauchzen vieler tauſend Zuſchauer fallen die 
Aexte die Taue an; die letzte Stütze ſinkt, die ungeheure 
Maſſe lommt in Bewegung, beginnt fortzugleiten; die Be- 
wegung wächst immer ſchneller und ſchneller, das Neiben 
wird fürchterlich; und indeſſen Flammen und Rauchwolken 
die Gleiſe ſeiner Fahrt bezeichnen iſt es ſchon ganz im 
Meere. Sein Hintertheil ſcheint ſich zu ſenken und ſenkt 
ſich auch wirklich, ſchwebt aber gleich wieder empor. Das 
Meer das geflohen war, kommt wieder zurück, treibt die 
Wogen von neugierigen Zuſchauern in vie Flucht, und 
nun iſt das Schiff unbeweglich dem Elemente einverleibt / 
das es beherrſchen ſoll. | 

Das kühne Gebdude ans nordiſchen Tannen, oder 
Cichen dex Alpen und Pyrenäen gebauet, mit tanfend? 
Europäern bemannt, mit 100 Kanonen bewaffnet, mit Vor⸗ 
rath jeder Art fiir ein ganzes Jahr verſorgt, ſegelt fest 
nach dem atlansifejen Meere, durchtreuzt rene Gegenden , 


Zuckerrohr. Valmen. Baummolle. Hrangendaum. Ayeres, 36 

Maſſillon. Capelle. Inſeln. Ausſicht. Canal. 
Jahr halten. Daber. iß os etwqs br gewöhnliches am 
nemlichen Zwtise gang reift und grüne Früchte zu fobs. 
Der Mat iſt die, Zeit der Qrangenblithe; wenn fie beinahe 
verſloſſen tft, fo. breitet may, Tücher unter die Baume, ann 
ſchüttelt fie ein menig rte: man dann dig, Bluͤtbenblattet 
erhält, ohne dev Frucht zu. ſchaden. Auſſer dem Orangen⸗ 
Citronen⸗ and Grenatbaum ſiebt man auch in einigen Gärten 
Palmbduare mit anſehnlichen Stärmen. Man wat. aud ſeit 
furger Seet den Baumwollenſtrauch mit autem Erfolae aea 
pflanzt. Die Pflanzung des Zuckerrohrs ift bios ein Gegena 
ſtand der Neugiesde.. Dia Tenpeyerne von Hyeres die der 
Vegetation der exotiſchen Pflanzen dp. augemegen if, aft eben 
fo auch gdrtlichen Conſtitutionaen günſtig, Nur iſt op ühel, 
daß während des. Sommeps die Nugdiingungen- der: benqgch⸗ 
barten ‘fasipfiges Gewäſſer, die Luft vexunrtinigen. Um fie 
iss Meer, ob{ulctcn-, grab man den Canal Ccintuvegy 
dber -atoie Arbeit hat man ſchon ſeit einem Jebrbundexte liegen 
gelaſſen. 

„Auf der ibe über Hyeret entdeckt man resbes die Stheda 
und den. Hafen von Toulon, auf der: Vinken, zahlreiche 
Thälchen die ſich in allerlei Richturgen darchkreutzen. Bae 
ſich erblickt man cite Ebent, die ſanft nach dem Meere binsly 
finft,, aussdefien Schopſe fi die ſtöͤradiſchen Suitke 
Sevent, Poraucrolles und Poerceredy erheben, aur 
in der nemlichen Linic quer durché- Weer hinzichen. Auf 
einer iſolirten weſtlichen Bergſpitze hat Ne heilige Jungfray 
cine Capeble,veben ber cine Einſiedelei jiſt. Vielleicht 
bat hier der berübhmte Maſſillon, dev ig, Hyeres gebohren 
wurde, vad bei dem ſich Kenntniß des menſchlichen Herzens 
und Mednertalent in Linem fo hohen Grade wie bei beinew 
Andern vereinigten, tn frühern Zahren oft Betrachtungen 
angeſtellt, dhee das Nichts des Lebens, über die Eitelfeiten 


— — — 
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der Welt, und ber’ Ute fudtimen Schonheiten der Religion; 
und bat vielleicht auf dieſe Art ſeine Imagination vow allem 
Irdiſchen gereinigt, und fein Genie mit melancholiſchen und 
frommen Meditationen befruchtet.“ Die ſtreuge Moral des 
Evangeliums verſchönerte ſich unter ſeiner Feder mic den 
Grazien des Styles, und mit den Reitzen des Gefühls; ſeine 
melancholiſche Sprache weiß er mit den verführeriſcheſten 
Farber gu überkſeiden, and ſeine unſterblichen Werke, haben 
die Anmuth and Schonheit des Elimas, in dem er gebohren 
wurde. 

“yy Berne hatte: teh diefes irdiſche war mies für einige Zeit 
su meinem Wohnplatze beſtinnit; allein da dies nicht moͤglich 


war / fo beſchloſſen wit: den nächſten Morgen abzureiſen. 


Beim dlubruche des Tages,“ es Mae der erſte Mai, weckte 
mich dines in einen dichthelaubten Orangenbaume verborgene 


Nachtigall; ich Rand. auf und sffnete mein Ferber, um dic 


liebliche Sängerin beffer zu hören. Yore harmonienreiche und 


geſchmeidige Kehle durchlief allmählig alle Töne, als wollte 


fie. die verſchiedenen Gefühle ausdrücken, dic ſich in ihr 
regten; oder um das wunderbare Talent gu zeigen, womit die 
Natur . We. beſchenkt hatte; bald ſchwang fie ſich mit majeſtäaͤ⸗ 
tiſchen Tonen empor, die: denen der Trompete glichen, bald 


untorbrach “fe. ermattend und klagend ihren Geſang mit 


Santen des Schmerzens, fle ſchien der Ohnmacht nahe zu 
ſeyn, und von einer verborgenci Flamme verzehrt thre letzten 


Seufzer auszuhauchen.“ 9 


Dieſe entzückende Mannigfaltigkeit won Modulationen 


and die balſamiſchen Wohlgerüche der Orangenbluthen, dic 


ein friſcher Seewind mir zuwehete, verſenkten ale meint 


Ginme in cine ſüſſe Zeunkenheit. Schon hatte die Nacht 
mit ihren Schleiern Ad zurückgezogen, und die Sonne erhob 
GH aus dem Schooſe der Wellen and durchglühete die Dünſte 
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ald reine Ergleſſungen ver Freundſchaft, wir ſprachen below 
ders viel bon dem Glide, mit einer (einen Anzahl vm 
Freunden und gewühlten Büchern, auf dem Lande gu Jeter. 
Ich babe 8 glückliche Tage in einer Geſellſchaft nad 
meinem Herzen, in einem der ſchönſten Winkel der Nate 
zugekracht.“ 


* 
® * 


»Bei Anbruche bes Tages gieng id) immer ganz cinfad 
anf Seemannsart gefleidet, von Hauſe weg nach dem Hafer: 
th beſtieg cin Fifcherboot, fube nach der Küſte wo gefifdi 
warde, and fand bier wahre theoeritiſche Scenen, die ier! 
waren den Pinfel eines Vernet gu beſchäftigen; Fifcherditte 
waren att den Wfern zerſtreut, famt dem Apparat gum Fie 
fangs die Fifchergerathe waren ans Efparto. Welche unjibl 
Bare Formen und Farben der mannigfaltigen Fifche ww 
anberer Geetbiere! nichts fann reicher und glangender ſch 
alg thre Schuppen, niches gliidlicher als tore: Bildungen 
nichts ſchöner audgefiibrt als die Hauler der Schalthier 
nichts gleicht dem friſchen lebhaften Glanze der Farben, welch 
Die Rereiden mit cigenen Handen anf den Nücken der Hoth 
fiche, Nothbirte oder Meerleiern aufgetragen zu halt 
ſcheinen, we das ſchimmerndſte Gold und Silber mit da 
lebhafteſten Burpurroth verwebt find. Die Steckmuſche 
Sfinet fic), und dad Auge wird vow ihrem ſilberfarbenen End | 
geblendet: die Auſterſchale it immendig mit der Popburt 
Subſtanz austapesiert, woraus die Perle fich bildet, N 
Muſchel endlich ſtellt die ſanfteſten lieblichſten Farber us 
Regenbogens dar; und wo giebt es cin Moth, dad an Lethe 
tigkeit und ſchönem Glange der Noralle gleich kommt, dit ond 
dent Grunde des Meeres Heraufgebrache wird! Thomſel⸗ 
Geßner, Kleiſt und Horaz find fiets an meiner Seite. ——2| 
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Orangenbaum. Sb fridte: WafermngstandaMent. Fyrves 99 


Vogelfang iſt cine Haufeluſtbarloit der — man 
ſieht viele tanſend dVegabecrde in dieſtr Sesentn MR a oh 
hte eT tage & 


or ar Soh * Sl! ae 


» Das Meer tewingt: ta, Sühen 108. hide: Gcbie von 
Hyeres; man eeblidt Ser“ ein vortreffliches Basin, hat 
5 Meilen im Umfange het, und welches dad: Ange mit Enea 
zücken überßeht. Der Gapeaufuß, macht den größten Thril 


diefer: Landſchaft durch Wäſſernugslanäle fruchtbar, weirhe 
duð Gewäſſer aad) allen Seiten vertheilen. Dieſer Ftuß 
dient aud den hieſigen Salinen. LAllles wächſt Her, ang 


von det ſchönen Wintertagen begünſtigt, tm Ueberfluſſe 
Seon mit dem Februar erſcheint ber Fruühliug. Mit innigem 
Entzücken ſieht bee Meifende dee. Gegend. wit einer uadbhEr feos 
bares Menge, Citronen/ Lanonien, Cedrats, Granataͤpfeln / 
Pomeranzen, Quitten and andere Baumfruͤchten Werder: 
Der Duft, den die blühenden Baume. im Frühlinge nach atten 
Seiten hin verbreiten iſt ſo ausnehrend ſtark, daß man thn 
faſt nicht ertragen fait; man ſpürt im ſchon in wacitek 
Ferne. \ vt 

Der Orangenbaum \% aus Odindien oder Shine zu kus 


gebracht worden; er wüdſt ſehr gut in den Gegenden der 


Oh wpe ine 


Wendezirkel; man fand ihr auch wieder tn Amerika; wir 
verdanken iba den Portugiiten, die thn zuerſt nach Europa 
brachten. Alle Küſten am Aittelmeere, Spanien, Sicilien, 
Italien, Malta, find fest mit .D fen ſchönen Baume. geſchmäckt. 

Sie vorzüglichſte Gorte, die ak der. Inſel Malta bekannt it, 
gicht Orangen mit rothem Safte, der nod) ſüſſer tt, als vee 
von Upfelfinen oder portugieſiſchen Oranges. Dieſe Varietät 
fommt auch ſehr aut in Orangeriegiveca zu Hyeres und 
anderwirts fort. Der lichliche Saft der Orangen and Apfel⸗ 
fincn erfriſcht das Blut und mäſigt (eine Nufwallungen; man 
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AO. Syeres, Drelgcade; Oranges, Wigarradendaun. 


macht davon mit Zucker ein Weraus angenehmes Getranfe, 
das Orangeade beift, and cinen grogen Vorzug vor der 
Limonade hat, die ans Citronen und Zucker bercitet wird; fie 
ift cin treffliches Mitte! gegen den Georbat. 

Die Frucht des Orangenbaumes braucht S—9 Motiate zur 
Reife; fant man fie bis sum Frühlinge hängen laſſen, ſo 
wird fie noc ſchöner and vollkommener, und zu dieſer Zeit 
wird der Saft ,.der wabrend des Winters ſich verliert , wieder 
ernenert; man lauft aber Gefabr die Frucht durch unvermu⸗ 
theten Froſt leiden gu ſehen; doch läßt man bisweilen dic 
Frucht 2—3 Jahre auf dew Baume, wo fie dann cin 
beträchtliche Groge und cinen ſüſſern lieblichern Geſchmack 
erlangt. Der Bigarradenbaum iſt nach Bildung, Blatters 
und Früchten vom Orangenbaume nicht zu unterſcheiden; aber 
ſeine Frucht hat einen ſänerlichen und bittern Geſchmack; ſie 
if bleichgelb, dagegen die ſüſſen Oraugen oder Apfelſinen, 
cine lebhaftere Gafranfarbe babes. 

Die Blithe dev Bigarradenbäume diftifirt man nod 
ſtärker, als die der gewsbulichen Oraugenbäume zu Waffern 
snd zum Varfumiren. Die Blüthenblätter find voler und 
Dider, und enthalten mebr Oehl; anter allen Nrten der 
Orangenblũthenwaſſer, iſt das maltefifdhe dad Bee. And 
aus den Citronenfcalen wird wie aus den Orangen- und 
Bigarradenſchalen cin Oehl ausgedrückt. Aus dem Citronen⸗ 
fafte wird mit einem Zuſatz von Zucker, cin (hiner Syrm 
gemacht , dev vortrefflich ſchmeckt und febr gefund iſt. Der 
Limonenbaum iff cine bloſſe Varirtät vom Citronenbaume; 
feine Frucht ift kleiner, die auffere Schale dunner, and das 
Fleiſch mit einem ſänerlichen Safte angefüllt; man madt 
auch eines bereliches erfriſchenden fugdenden Syrup davon. 
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Farlede. Lavalette. Hoſtſtraße von Toulon nach Frejus. 41 
Cures. DBriguolles. Sollies. 


* : * 


„Der Reiſende, der Hyeres auf der Seite läßt, und die 
Poſtſtraße von Toulon nach Freius beſtäudig verfolgt, kommt, 
wenn er Toulon verläßt, durch eine breite Ebene, die ſelten 
durch geringe Erhöhungen unterbrochen wird, und ſich am 
Fuße nordweſtlich liegender Berge hinzieht, deren Kette von 
Toulon bis Luc ſich nach Nord⸗Oſten ausdehnt. Man 
durchwandert dieſe Ebene nach ihrer ganzen Länge, und läßt 
jenfeits des Dorfes Lavalette, den Weg liegen dev rechts nach 
Hyeres führt. Es iſt Schade, daß die Poſtſtraße von Toulon 


nad) Frejus niche am Meere hinläuft, der Weg wäre kürzer 


und angenehmer geweſen; man hätte den Vortheil gehabt, 
Durch die Städte Hycres und St. Tropes zu kommen; 
und dicfe Orte, die beide intereffant find, fener durch (cine 


Annehmlichkeiten, diefer durch die Wichtigkeit feiner Lage, - 


Hatten die Bortheile gehabt, die immer cine durchlaufende 
Landſtraße bei ſich führt. Auf dev gegenwartigen Straße dte 
fiber Sollies und Lune geht, kommt man gu keiner eigent⸗ 
lichen Stadt. Man klommt durch das Dorf Farlede, 
GStund ehe man Sollies erreicht. Dies iſt cin großer 
Flecken, vow etwa 15—41800 Einwohnern. Der Gapeas 
fließt aw ihm vorbei, cin fleiner und angenehbmer Strom, 
deſſen flares Gewäſſer die Landſchaft erfriſcht, und mit Hülfe 
der Wäſſerung, wozu es Gelegenheit giebt, angenehme Wieſen 
und Ueberfluß von Futter verſchafft, das in dieſer Gegend 
der Provence ſo rar iſt. Von Sollies geht eine Straße nach 
Brignolles. 

Eine Stunde weiter liegt der ebenfalls anſehnliche 
Flecken Cures; auch von hier aus führt ein Weg nach 
Brignolles. Zwei Stunden weiter kommt man zum 
Flecken Pujet, zwiſchen ihm und dem Flecken Pignans, 


A oyeres. Aurũcht auf der Habe. 


der einen Wand das Marie, kiſtlichtte Waſſer in einem Canale 
in’ reicher Galle bin; durch cin im Boden augebrachtes vier- 
eckiges Loch founte man Wafer sum Trinken herausſchöpfen. 
Neben den Fenſtern der Südſeite dieses Hauſes zog fich eis 
fHbiner von dem chet genannten Canale reichlich gewäſſerter 
Orangengarten bin; ich fand ibn eben fo regelmagig wand 
ſchön mit ded nemlichen Bäumen und andern Gewächſen ange- 
pflanzt, wie die vor dem Staͤdtchen. 

Wir wünſchten nun died (o berühmte Städtchen mit ſeiner 
koſtlichen Umgebung, aus mehrern vortheilhaften Standpunkten 
zeichnen zu können, wagten es aber nicht ohne förmliche 
Srlanbuis dieſe Arbeit vorzunehmen; wm dieſe gu erhalten, 
giengen wir nun gum Maire; allein mit größter Höflichkeit 
ſchlug er nus unſer Geſuch unwiederruflich ob; das war ein 
harter Schlag für mich, der mir um ſo empfindlicher war, 
du auch bet Toulon, in deſſen Umgebung cine fo große Menge 
aͤußerſt mahleriſcher Profpefte ſich befindet, fein Strich 
gemacht werden durfte; und Darſtellungen aus der NRähe 
diefer beiden ſo berühmten Orte, dem Publicum gewiß höchſt 
willkommen geweſen waren. Wir ſtiegen nun an dem etwas 
ſteilern Theile des Bergabbauges, wo dex ältere geringere 
Theil des Staͤdtchens legs, in die Hobe, um was doch 
wenigſtens nach. Herzensluſt umzuſehen; um cine gong befrie⸗ 
digende Ausſicht über die, Gegend au erhalten, brauchten wir 
nicht weit hinauf zu ſteigen. Auf einem bald gefundenen 
guten Standpuntte, ſahen wir. nun gerade unter ans das 
Städtchen, um daſſelhe her in einem weiten Halbeirkel unzäh⸗ 
lige grifere und kleinere Orangengärten, unter denen ſich die 
yon Mr. Fille und Beanregard als die größten wad 
reichſten · auszeichneten. Das Ganze fah wie cin frifeher 
dunkler Orangenwald aus. Jenſeits dicfey reigenden Garters 
erbtictten wis gegen Often, Süden und Weſten (ine Wieſen 


~~ 


Einſiedelei von Notre Dame des Anges. Reife nach Srejus. 43 
Var⸗ Departement. 
Sie diente lange Zeit den Straßenräubern, welche diefe 
Gegend unficher machten, und die alle, fo wie der Einſiedler, 
Der fic begtinftigte, ihre Verbrechen auf dem Schaffot biiften, 
gum Gchlupfivintels es fol fest cin anderer Einſiedler im 
Beſitze dieſes Gebäudes ſeyn. 
Dos Var⸗-Departement beſteht ans dem öſtlichen 
Theile der alten Provence, und endigt ſich öſtlich beim Var⸗ 
ſtrome. Es hat eine Bevölkerung von 283,000 Seelen, und 
it in 4 Arrondiſſemens eingetheilt, in das von Draguignan 
Toulon, Brignolles und Graſſe. Es hat cine Länge 
von 25 Stunden von Oſten nach Weſten, und eine mittlere 
Breite von 15—20 Stunden vow Norden nach Süden; es 
beſteht faſt ganz aus Bergen und Hügeln; die erſtern ſind 
mit Gehölz und Weideplätzen bedeckt, ‘die andern mit Oehl⸗ 
bäumen, und ſelbſt an einigen Pligen, ‘die der Küſte nabe 
find, mit Orangenbäumen.“ 


ne ea ae 
Kapitel 59, 

_ 
Man hatte ans gerather, um mit Bequemlichkeit, ohne 
mühſeliges Bergteigen nach dem, durch feine vielen römiſchen 
Alterthiimer berühmten Frejus gu fommen, sur Landſtraße 
Die von Toulon fiber Sollies, Luc und Vidauban nach Freins 
führt, und 1 bid 114 Stunde vow Hyeres entfernt ift, und 
Die wir wegen Hyeres verlaſſen batten, wieder zurückzukehren. 
Wir reiſten alfo den 1Sten Auguſt wieder von Hyeres ab, 
erreichten die Landſtraße, und gogen nun in cin grofes 


nad) Nordoſten laufendes Thal hinein, das wir anf dent 
Wege nach Hyeres links batten liegen laſſen; es iſt cin 


/ 
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reitzendes, ebenes, mit Neben und Olivenbiumen ganz 
bedecktes Thal, worin wir guerft dag Dorf La Craw und 
das Städtchen Sollies fanden, in denen man überall Spuren 
des Wohlſtandes bemerkt. Ehe wir nach La Crau kamen, 
batten wit cine gute Weile cine lange über Bogen hinlau⸗ 
fende Bafferleitung anf unferer linfes Seite; ſie nimmt 
beim Dorfe La Craw ihren Anfang, und führt den Cinwohnern 
yon Hyeres, in einem 6—8 Schuh breiten Canale, cin reines 
und reichlidhes Wafer gu. Die Städtchen Sollies, Cures 
Und Pignans, in die man nun nacheinander kommt, zeichnen 
fih durch nichts aus, als durch den Schmub ihrer Gaſſen, 
die mit Miſt angefüllt ſind. 

Nichts iſt hier einförmiger als der Anblick bet Landſchaft; 
man wandert unaufhorlich in einem Walde von Oehlbäumen, 
welche das breite Thal und die Seiten der Hügel bedecken. 
Doch iſt der Rückblick nach dem Städtchen Sollies - hows 
mahleriſch und reitzend; wir erblickten im Städtchen cin 
ſchönes Schloß mit einem Charme; weſtlich hinter Sollies 
erhebt ſich die von Toulon kommende Bergkette, an ihrem 
Abhange weit oben iſt wieder ein Dorf nebſt Schloßruinen; 
am Fuße des Gebirges zieht ſich weit nach Nordoſten, das 
fchine Oliventhal, wo wir aud) die grasreichſten Wieſen 
erblickten. Wir fanden auf dieſem Wege auch bie und da 
geben der Strafe und bet den Orten dard die wir kamen, 
gewaltig grofe Granathdume zerſtreut, die voller Fruchte 
biengen; aud anſehnliche Feigenbäume begegneten und im 
Ueberfluſſe in dieſem reichen Thale; wir erbielten etwa 30 Feigen 
fiir 1 Sous. 

Weiterhin erblickten wir die ſchönſten, aufs reichlichſte 
gewäſſerte Wieſen; und nocd weiter Heine, ganz mit Wieſen 
allein bedeckte Thaler, Ochlbdume und Reben waren bier 
aur nod an den Bergabhängen fichthar. Fu dieser 
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| Luc. Vidauban. Reiſe nach Frejus. 45 
Gegend lieſſen ich aud) Birnen- und Nußbäume in Menge 
ſehen, die man in dieſen ſüdlichen Landſchaften fo ſelten 
erblickt. Ueberall auf dieſer Wanderung ſahen wir eine 
Menge Granathecken, die ſich mit Blüthen überſchneiet neben 
der Straße hinzogen. Nicht weit von Luc fanden wir wieder 
Oehlbäume in Menge, auch ſchoͤne Reihen von Naulbeer⸗ 
biumen ; die Rebenpflanzungen verniehrten ſich tieder , sitchen 
denen ungeheure Feldſtriche mit niedrigen Bohnen bedeckt zum 
Vorſchein kamen. 

Lic iſt cit anſchnlicher Flecken; man ſieht hier ein 
artiges herrſchaftliches Schloß mit einem Park und ſchönen 
Garten, laubreiche Marronbäume bilder bier die ſchatten⸗ 
reichſten Spatziergänge; dieſer anmuthige Landſitz iſt aber ſehr 
im Verfall. Hinter Lue befanden wir uns wieder in cine 
Dichten Walde von Oehlbäumen, weiterhin aber nimmt doch 
ihre Zahl nach und nach ſtark ab, und hinter dem Dorfe 
Bidanban *) verwildert die Landſchaft gänzlich; immer 
mehr nehmen magere Fichten, die Stelle der Oehlbäume cin, 
die Reben werden immer ſchlechter. Doch auf einmal kommt 
nun wieder ein Thal zum Vorſchein, in welches der Weg 

rabführt, das voller Oehlbaͤume, Feigen, Reben und Ge⸗ 
treidefelder iſt; bald aber kommt man nachher wieder in öde 
Sandgegenden, die nur mit Fichten, Fenchel, Lavendel und 
Thymian bewachſen find. » 
% : 
a, "Bom glecken Lite +t) geht der Beg über da8 Dorf 
Canei, welches in der römiſchen Triumviratsgeſchichte, 





2) 4, Bald” hinter Vidauban erblickt man links eine nach 
Draguignan fabrende Strafe.” 
**) Entfernungen: Bow Suc bis Vidauban 3% ‘Stunde. 
Bon Bidauban bis Muy, 32 Stunde, Bon. Duy bis Frejus 
4 Stunden. 
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46 Reiſe nach Srejus. Canet. Luc. Garde⸗Frenet. ‘St. Tropes. 


unter dem Namen Forum Voconii- deßwegen Sefaunt iſt, 
weil hier die Heere des Antonius und Lepidus zuſammenſtieſſen. 
Der erſtere wußte die Armee des Lepidus ſo zu gewinnen, 
daß dieſer gemeinſchaftliche Sache mit ihm machen mußte. 
Le Lye. it cin großer Fieden yor 3000 Cinwobnern ; fein 
Gebiet, das. ciney gngenebmen Anblick gewaͤhrt, erzengt viel 
Debl und Waigen ; auf. ben benachbarten füdlichen Bergen 
wachſen Marrons yon der vornehmſten Mrt die man Fennt; 
die vorzüglichſten Ratanienpflangungen findet man ſüdöſtlich 
von Lue, im Gebiete vou Garde Frenet, einem 3 Stunden 
entfernten Flecken, der am Wege uqch St. Tropes liegt; 
dies iſt cin-3 Stunden weit von Garde Frenet an dee 
ſüdlichen Hitt des kleinen Golfes vow Grimaud liegendes 
Städtchen von 4000 Einwohnern; es hat eine Citadelle; ſein 
Hagen it dev einzige zwiſchen Toulon und Frejus, an 
welchem letztern Orte keiner mehr iß. 
Die Luft, die man in St. Tropes einathmet, und die 
chen ſo vein als die in Frejus ungeſund iſt, ſchützte die 
Einwohner gegen. die ‘Pett; als dieſe die Staͤdte und Dörfer 
umher. verheerte. Das, Meer bat bier Ueber flug. as Fiſchen 
und nod) mebr ant Korallen, die man für die ſchönſten an 
allen Küſten des mittelländiſchen Meeres bats. St. Tropes | 
bat. feine andere. Communication mit dem Innern des Landes, 
als die über Garde Frenet nach.Luc, Auf der Hal fee des 
Weges swifchen den Flecken Luc und Garde Frenet, finder 
tan cine Glasfabrik, die einem Herrn Raimbault von Mar⸗ 
ſeille gehört, fle beſchäftigt' 100 Arbeiter: Megen Ungeſundheit 
des Locals müſſen aber dieſe, ihre Arbeiteh , in den zwei fieber- 
hafteſten Monaten des. Sabres, im September und October 
einſellen. 

Jn Lore ‘foffen die zwei von Aix und Tonlon nach Riga 
führenden Nouten zuſammen, and verlicren (ich ann in Cine; 





; \ 
Sale. Wrigholles. Beatle, Deaghignan. Rese nach Frejus. 47 


dit. über Frezus führt. Es tft cine nene Straße im Werte) 

die von Brignolles *) aus über Draguignan wad 

Graſſe nad Antibes führen ſoll. Draguignan hat 

5 6000 Einwohner, und liege .5 . Bienes -ven Rac, gegen 

| Rod. chien, is einem fruchtbaren Baia, das dared cia 
Amphitheater von Hügeln gebildet wird, die ganz mit Ochl- 
baumen and Reben bedeckt find; die Stade w ganz gut 
gebaurt; man fiebt darin mit Vergnügen, mehrere waſſerreiche 
Beuancn und zahlreiche Baumpflanzungen. Dev Uhrthurm 
ſtoht aus einer mit Raſen Sedeckten Blatcforine, die vow einem 
rund © herum ſenkrecht abge(chuittenen Kaltfelſen getragen 
wird. Hier haben die Präfektur, wud. die vornehmſten Eta. 
bliſſenens def Var⸗Oepartements,:die Ad font in Toulon 
hefandea, ihren . Gig. Die Stadt Graſſe, die durch ibre 
Patfumerie berühmt if, hat bis die neue Straße fertiq ſeyn 
witd, wur cide zwar ziemlich breite, aber ausnehmend ver. 
fallene Straße, nach dem 4 Stunden entferuten Geeſtädtchen 
Cannes, ” 


3 Fe Poon " '- 
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a — Aircforenget wou Freius iF einer der anſchnlichſten 
in der ganzen Provence, und enthält gegen 50 Kirchſpiele. 
So wie man ons, dem Kirchſpreugel von Toulon herauslommt, 
tritt man auf den Boden yas Landgut Mole, das iw. dex 
Nae ven Cogolin und St. Tropes, mid -oMid. vor der 
Carthagia;von Laverne liegt, die aan am Abhauge ciacs 
Derash fb, Be Mole i¢ ein ſchiner Serpentingeinbyad j 





ry. * ‘Grignelles liegt: in ciner ſuchtbaren Ebene, die vow 
Durren Bergen beherrſcht wird; diefe Stadt iſt durch die Vortrefflichkeit 
ihrer BAaumen und die große Zahl ihrer Gerbereien bekannt. Man 
ficht bier mehrert mit Linden benflangte und mit gontänen beſchmuůcte 


Platze. 


48 Srejus, . - Wols.;-Magdalenenderg.” Berg, Raradeile Cogolin. 

Ramatuelle. St. Tropes. | 
dieſer Sein nimmt cine (cone Polar an; man madt 
Kamingeſimſe and Diſchyplatten darans. Scim Magdalenen- 
berge der and Gebiet von Mole ſtößt, Kebt man Spuren 
alter vulcaniſcher Eruptionen, ſchwammige Steine. Dit 
Feuerſchlünde waren hier wahrſtheinlich zahlreich. Der Berg 
Maraveille oder Bendnfa neben dem Magdalenenberg, 
ſtellt noch eines Crater, Dar. Man fiudet Hier eine Menge 
Lava; hice wachſen Fichten, Korklbäume, Kaſtanienbäume 1. 
Das Landgut Cogolin ſtoßt wit dem. Landgut Mole zuſam⸗ 
men; beim Dorfe Cogolin, ſindes man beim Nachgraben überall 
Lava; es it niche gu zweifeln, daß dic Lavatrummer Porje⸗ 
lanerde geben, dic: im Wafer bart wisd, Der Dion 
faucon bet den obigen wei Berges tt mit Fidten wad Kort 
baume bewachſen. Beim Dorfe Ramatuclle findes mas 
gutes: Debt, noch. beſſern Wein und treffliche Feigen. Von 
bier zieben fith. mit: Reben and. Oehlbäumen bededte Hügel 
aur Meere bid nad St. Tropes bis.” 

» Die Cinfabrt in den Hafen vou S t. Trope hy fo wit 
der Golf von Grimaud, werden dure cine Feftung auf 
cinem Hügel vertheidigt, wo man die ganze Gegend überſehen 
kann. Hier geben Me Bafea: und die Rhede, den Schiffern 
alle Sicherheit. “Dad Meer Sat hier cide Art von Meerbuſer 
gebildet, der anf eine anſehnliche Weite dutch Vorgebirgt 
gebedt iſt. AmoEingange zum Meerbuſen find viele Anſtalten 
zuin Doußſchfange. Man fader in dierſer Gegend Trümmer 
bon einer · alten aud: Bogen beſtehenden Waſſerleitung! Dik 
Gebirge von Garder Frenet ziehen ſich gegen Weßen bie 
ans Meer, gegen Often bis nach Freius, ſo daß fie cine Kett 
bilden, die fart 15 Meilen lang: und 7—8 Meilen Breit it. 
Der Berg des Anges bet Pignan ond ‘ber vy Cap Roux 
bei Frejus, find. die höchſten derſelben; jener erhebt ſich 350 
dieſer gegen 400 Toiſen über das Meer; man behauptet, daß der 











Wandering nath Srejus. y 
Berg Pouchoude, der an den vom Staͤdtchen Pignans 
in Often auſtößt, viel béber fey. . Von ſeiner Spine fana 
man die Alpen, den Gebirgpaß ven Tende, der von Rissa 
aus nach Turin führt, die Inſel Corſica erblicken, und fat 
die ganze Provence überſehen; er ſcheint höher als der vou 
St. Baume ga feyn. Das Sehdedhen Pignans iſt vere 
theilbaft wegen ſeiner Weine und Bleicher befaunt. — Das 
Dorf Ares, swifhen Vidaubag und Mun, das links niche 
weit vous Wege liegt, hat cine Menge Oehlbäume und Maul. 
beerbadume, cine Menge Seidenwürmer und vortreffliche 
Melonen. Am Fuse des Berges Nout, der gegen Oſten 
von Pennafort liegt, find 2 Grotten, die 4% Meile. von cine 
ander entfernt and fe groß ſind, daß in jeder einige bundere 
Schafe Plas batten,” : 





Etwa 2—3 Stunden hinter Vidauban, cinem hübſchen 
Dorfe das eine fine Lage hat, famen wir anf cine Berghöhe, 
es war gegen Abend; bier wurden wit von der allerreizendſten 
Ausſicht überraſcht; cin unermeßliches rundes Coal lag im 
ſanften Lichte der Abendfoune vor uns; die Gebirgskette links 
Bildete einen ungeheuren weit ansgreifenden Halbzirkel, defen 
äußerſte öſtliche Spise in weiter Ferne ans gegenüber, beim 
Meere endigte; diefe Kette ſchien faft überall bis oben an, mis 
cinem dunfelgriinen Teppich überzogen au feyn, und war aufs 
mannigfaltigſte durchſchnitten; mannigfaltig gerundet und zu⸗ 
geſpitzt fliegen dic einzelnene Berge diefer Kette in die Hobe. 
Mechts zog fid) das Gebirge ſchon mehr in unſrer Nabe, eben. 
falls in weitem Bogen bis nach dem Meere hin, Bas ich wieder — 
‘mit grofitem Vergnügen erblidte, Dev uns zunächſt liegende 
Theil des Gebirges, beſtand ans ciner ungeheuer hohen, rau⸗ 
Hen weit herab gang kablen, wilden Felſenmaſſe, mit unzähligen 
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hoch im die Luft emporſtarrenden Zacken und Hörnern; dieß tf 
dat Mehrengebirg, Montagnes des Maures. *) Das ganze 
unermeßliche Thal war mit Oehl⸗ Feigen- Maulbeerbaͤumen 
und Rebenpflanzungen bedeckt , zwiſchen denen fich cine unend 
liche Menge von Reben tnd Getreidefeldern hinzog; befonderi 
yor uns am duffertten öſtlichen Horizonte, nach dean Meere bin, 
ſchimmerten zwiſchen Oltvenwaldern freundliche Dörfer, und 
unter ihnen Freins nach uns her; auch einzelne ländliche 
Wohnungen glänzten nahe und ferne in Abendlichte, in 
dieſem großen herrlichen Gemälde; hie und da, beſonders in 
unſerer Nähe, ſtanden einzeln und in Gruppen ſchöne hohe 
duntie Pinien, unverſchnittene Maulbeerbäume, Kaſtanien⸗ 
bdume, Ulmen and Pappeln, und bildeten den anmuthigſten 
Vordergrund deſſelben. Die ungeheure zackige graue Felfer 
maſſe, die ſich rechts, und hinter uns am Abendhimmel 
hinzog, macht mit ihren rauhen groteſken und tiefen Schat⸗ 


aen, den ſtärkſten mahleriſcheſten Contraſt, mit der ſo 


lieblich beleuchteten, ſo mannigfältig und gefällig colorirten 
Landſchaft vor uns. In der Mitte des nächſten Morgens, 
Donuerfiag den 20. Auguſt, kamen wir endlich, nach dem 
angenehmſten Spaviergange durch ſchöne feushtbare Thal, 
in Freius an.” 
| og 

_ * . & _ 7 
„Herr Millia machte den. Weg von Hyeres nach $rejus 
durch die öſtlichen Gebirge uber St, Tropes, in Geſellſchaft 

IRR EDEL ERE 

*) 4, Mobrengevirg (Montagnes des Maures,) das feines 
Namen von den Garacenen hat, die ſich tm 9. und 10, Jahrhunderte 
bier einniſteten, nachdem fie im Dteerbufen von Grimaud gelande 
waren, und ſich im Bergſchloße Frarinet auf einem Berge, dem 
Staͤdtchen St. Tropes gegenuber feftfesten. Sie fptelten cine Zeitlang 
in gang Provence dew Meter, bis. Wilhelm I. Graf von Provence, 


fle im Sabre 973 jum Lande hiuaus jagte, und einen Theil wit Web — 
und Kindern zu Leibeigenen machte.“ 








eg: md Srejun | &A 


eines GUE. Durch dieſe Gegend gabe. feine ordcusticge 
Landſtraße, wie vow Toulon Wher Sellies and Lue, man 
Fann hier nur zu Fuße oder. zu Pferde forrlommen. Fir 
Viele! Route wtf man ſich mit einem Fichrer, mit Wein und 
Eßwaaren verſehen. Von Teuton ⸗aus iſt man an der Meeres⸗ 
küſte hin bid tad) Freius im Gebiete dex alten Comoni, 
die unter den Salyern ſtanden, ſo wie dic Bormoni, vou 
denen Bormes feinen Ramen hat. Der Weg ift von Granats 
beden umgeben ; der mit Meben and Koen augepflanste Soden 
tft ſehr fruchtbar. Man ſieht redus die Safigen pon Hyeres, 
und weiter bin; tad. Meer mie feiney Inſeln. Bald komm 
man an die Kette ber Verge, Ale ſich als. ctu Amphicheatey 
um bie Ebene ven Hyeres herum sede. Wir durchſchnitten 
das Gebirg:de l’Averne, Diefes Gebirg bietet .malerifche 
Proſpelte an, fein Aublick iſt fiir den Minerafogen, Baty 
nifer umd Liebhaber frhdaer Landſchaften ſehr merkwürdig. 
Bei fjedem Schritte ſindet der Mincralog intereffance 
Mincralien; mannigfaltige Arten von Granit, Porphyr, 
Quarz; Mica in großer Menge mit Quarz vermiſcht, 
fo daß der Sand lauter Silber und Gold zu ſeyn 
ſcheint, im den man bis an die Knöchel einſinke; im Son⸗ 
nenſchein iſt Died cin febr glingender Anblid. Cin. Volfsre. 
prafentant,. der eben fein grofer Mineralog war, und im 
Jahre 1793 burch dieſe Gebirge veifte, ſchickte dem Rational. 
Convent cine Portion von dicfem Sande gu, als cines 
Beweis, ſchrieb ex, von der Unwiſſenheit der Verwalter des 
Var⸗Departements, welche Schätze mit Fufen treten, mit 
denen man den Krieg gegen alle Hinige ber Welt unterhalten 
könne. 
Man findet in dieſen felſigen Gebirgen nicht Eine Hütte, 
man fiebt ſich in cine weite Eindde verſetzt. Much manche 
intereſſante ſüdliche Pflanze entdect man hier, Wit dew. 
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Pflanzen der Provence wird man th ſehr gute Bekanutſchaft 
gefest durch das gvofe Werf Garidels: Histoire des 
plantes qui croissent aux environs d’Aix et dans plu. 
sieurs lieux de la Provenee.“ Aix fol. 1715., anc durd 
die vortrefflice Flora des Mr.’ Gerard: Flora Gallo- 
Provincialis. Paris 1761. 8. In diefen Gebirgen and ix 
denen des Sfterel und St. Bietoive, haben dieſe unermüdeten 
Botaniker die reichfte Erndte gefunden. 

Mit Bedanern Femerften wir cine grofe Penge ſchoͤner 
Fichten, die vom Fewer vergebrt waren. Blan wird vos 
ſchmerzlichen Gefiblen ergriffen, wenn man pridtige Bäume 
da fichen ſieht, dic ater ihrer Ace durch die Flammen 
beraubt, und vom Rauche gang ſchwarz find. Ueberall Audet 
man Gpuren ähnlicher Brände; fat. nirgends Febe mas 
Pinedos, fo nennt than die Orte we Fichter wachſen, die 
davon fret geblichen waren, Man findet Pligg, welche durch 
die Menge nackter Felfen, durch die Verwiiftungen der 
Bergſtroͤme, wand durch diefe verbrannten and geſchwärzten 
Fichten, cin fo wildes grauenvolles Anfehen haber , dag man, 
nm den Eingang zur Hote zu males, feine pafendere Xu. 
ficht finden konnte. 

+ YUndeve Plage find mit granen Cichen ( Quercus ilex ) 
bedeckt; man findet hier auch dic Eiche mit runden Blättern, 
(Quercus rotundi-folia) deren gefochte, wd in heifer 
Aſche gebratene Etcheln, von den Landlenten gegeffen werden. 
Die gewdhnliche Eiche (Quercus robur) and die Eiche, dic 
sian (Quercus pedunculata) newnt, deren dichteres, haͤrteres 
Holy, dan Wafer ftirter wideritebt, und das Die Alten vor⸗ 
züglich bet ihren Gebduden benugten. Die in diefen Berges 
gemeinten Fichen , find die Rorfeitden, Quercus suber); 
gerade um diefe Bete nahm man ihnen ibre Rinde. Died 
geſchieht alle 8-10 Sabre; gefchebe es sfter, fo würde det 
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Berm yu Gaonde gehen. Um bie Rindentiidle gerade. zu 
machen, befchwert man fe mit Steinen, nachdem die innere 
und duffere Seite dem Feuer ausgeſetzt worden waren, und 
dane teansperticrt man ſie nad St. tropes, wo fe is 
Stipe. zerſchnitten werden. . 

‘Eine unendliche Menge von Steinshen die fir ‘ines 
Bewohner der nordlichen Departemens: cine ganz neue Erſchei⸗ 
mung find, bicten cine. cutsidende Mannigfaltighcit dar. Der 
Erdbeerbaum CArbutus Unedo) wächſt bier in auſſeror⸗ 
dentlicher Menge; überall if der Boden damit bedeckt. Dex 
ſieht bier anc viel Wachholdergeſträuch; unter .-andery 
Straͤuchen, die.wus anf unferm Wege aufſtieſſen, bemerftes 
wir auch dic Citrouelle unferer Garten, die Myrthe, deren 
Weiß angenehm mit dem Gelb des Jaſmius abſticht. + 

Bald tamen wie in Vertiefungen hinab, die sur Regen⸗ 
seit durchaus nicht zu paſſiren ſeyn müſſen; bald beftiegen 
wir Hügel, auf denen wie bes ſchönen Aublickes des Meeres 
genofen. Beim alten Shlofe Va Molle, das Heren voy 
Fons Colombe gehört, machten wir Hake, und hielten am 
Mande einer Quelle, im Schatten ciniger Maulbeerbiume, wafers — 
Mittagsſmahlzeit. Wir durchſtreiften nachher die Gegend; 
und batten noch cine reiche Minetalienerndte, Dieſe fir dew 
Mincralogen fo intereſſante Laudſchaft, hietet auch Sparen 
von Vultanen an, man findet gerollte Lavamaſſen. Die 
Suinſer vou Cogolin, wohin wir nachher kamen, find zum 
Teil aus einem talkartigen Serpentin erbaut, der ſich in den 
pon uns durchwanderten Bergen befudet. a, 

_ Bin Mineralog von Profeffion, würde, anſtatt fic nad 
St. Tropes zu begeben, fich uae). der Yaten Seite gewendet 
Haken, um fich den ſchönen Beobachtungen hinzugeben, die 
enan in defen Bergen bis gu dem. Oete machen kann, dew 
aan 2a GardceFrenct neunt , durch den dig Straße aach 
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Dragnignan fibet.” Wir kahen in dem Miram dioer Gradt 
Did Arten von Mineralien, die man hierrſiaden Taun. “Dick 
Berge enthalten auch tine große Baͤnk vow: Gerpentin, dev 
Bald grau bald ſchwärzlich, und mit Amianthe verbanden iſt. 
Das Gebirg, wo das Schloß FrainetUegt;nnd Vie welche 
fir baffelbe ber lieten beſtehen hanptſächlich ais Greis. 

Dieſe Vergkette, die wir durchzogen, und die. ſich von 
Hyeres bis nach “Fetes auddehnt, wo- fle von dem Gebirge 
Eſterel durch den Fiuß Argent abyefendertAvird, heißt Les 
AMaures, ohne Zweifel wegen der großen Auzahl Saraͤtenen, 
bie fie ehemals bewoͤhnt haben. Naͤchdem fle fic) Spanient 
bemächtigt hatten, kamen fe! auchnint· Jahre 7210 wnt Ban. 
guedoc und in Die Provence. Diejenigren, welche durch die 
Herzoge - von ‘Aguitanien - as Langnedoe verfagt wurden; 
giengen im Jahre 729 nach der Vrovence, wad begiengen 
Bide: tonrfendfaltigen Unfng. Sie veveinigten ſich, und rictter 
bis nach Poitiers vor, wo ſie von Cael Martel: 732 zuſammen⸗ 
dehauen murder, ddr fle auch' nod in Der Provence Geflegte, 
und ang dem Bande jagte. Sie vetheerten nachher die ‘Gee. 
rüſten mit HülfeAeichter Fahrzeuge, auf denen fie ſchnell 
förtkommen konnten; fle plunderten damals das Moſter von 
Lerins, nachdem fle die Monche darin erwürgt batten. Die 
Davin, welche Rormannen genannt wurden/ zerſtrten vollend 
lai fie noch verſchont Satter," 

In dieſe Veriode muß man die Vericutaig ber meiſten 
—58 Stäaͤdte in der Provence ſebra] beſonders auch dz 
von Heracle a wid Orbia. Iur wre 88s kehrten die 
Garazenen wieder in die Brovened WA, und verbeerten 
Bites mit Fewer nth Schivert, indeß die Nornanner den 
Norden Frankreichs verwüſteten.GSie betheerten Aix und 
Naͤrfelle/ bemächtigten 4G bes Golfes don Bin Tropes, avd 
BCA die Wegend nnher. Um dieſo Sei: Sadeten. fie’ das 
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Schlaß Frainet: MeriFer a gin at (Feaxinetam ,’ weil 
das Land wit Aleſchen? bebeckt mar. yin Ss: war ihre 
GSrhuemauer inndieſen Gebiugen, und tei erhielten ſich im 
Beſitze dieſes wichtigen Poſtens biß sus. Jahre GA 
Wilhelm J. Bap won Provenre, vorjagte Ke endlich daraus; 
er wurde in dieſenu nützlichen usd ühmlechen Feldzuge lease 
durch mehlere Brave Micler unterſtützt⸗ «Die Sarazenen licked 
ſech nachher nicht wieder KAehrnunmn Man Geb noch bei Frarinet 
einen breitenn und nefen. ——— sf vane + este Ciſterne; 
bribe ſind in den Fetfem gehane. an) 
ty She man. ogo lin —* wo man viele cchwari 
Behnen Pflangty kommti man nach Ro quebrune, defies 
Gebiet durch den Schtamm ſehr fruchtbar gemacht wird, des 
dev’ Argent Sei. Meberſchwemmungen zurückläßt; aber die 
ganze Landſchaft if: mit ungeſimmden Dünſten angefüllt, die 
aud dem Etaug von: Villepey omporſteigen; weiterhin erveicht 
mat. das: Schloß Grimaudy id die Präſidentin von 
Eutrecaftenug ſo barbariſch von. ihrem Panne. ermorder 
wurde; endlich laugt man bei Cogutinian, wo. tant das 
Gebing verläßt; ‘die Chere iſt hies fruchtbar und ganz mit 
Getvcide angepflangt. Der Peder. wird unfruchtbarer, wie 
man dent Meerbuſen näher fommetyrdialem folgt man bis zur 
Spitze, wo te Stadt St. Dromeslidde oc Kh os 
ot (Man bawete dbefe Stade ani dénd Ories.ato die. Stade 
Heruclea Caceabaria'ftand s' die. vivll dchtt(od genanat: wurde 
weil in ibe cin Terpel des Heroules wak. Sie wurdevodl 
Den Sarazenengeptündert · und verwmiddixt,. und ungeachtet Oy 
Schutzes, welchen dee: Grafen von Punence even. verſprochen 
hatten, die ſich hier anſiedeln wollten, wagte es doch niemand 
ſich bier: niederzulaſfſen. “Cudlichesepters ſich 60 Geni⸗eſiſche 
Familien 1470. daſelbſt fet... Eumwaren: damals “nur: now 
2 THGree übrig /udie Yur. Belchiparay : des Landes Menten, 
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und dicfe fud noch vorhanden. Dic Genacier Sauctes vas 
hier cine Stadt any die man St. Tropes nawate, nach dem 
Namen cines Heitigen der gu Pifa den Märtyrertod erdaldete, 
wud defen Reliquien fie bieber brachten. 

Der Hafen wird darch einen in dem Golf angefegten 
Damm gebildet; dicfen Golf sannten die Mizen: Sanus Sam- 
_ bracitanus; iegt beift er Golfe de Grimaud. Die Gegend 
von Gt, Proved it febe unfruchtbar; aber die Luft ik feb: 
frife und rein. Dic Pett fam. nicmath hieher, ob fie fd 
gleich in ben Benachbarten Orten befand.. Wan bawet Hier 
einige Haudelsſchiffe, welche dann zu Transportes auf Mecd- 
sung anderer Blige gebraucht werden. Wor der Revoleation 
hatte man bier einige Seidenſpinnereien errichtet. Der 
Schiffbau, die Ausfuhr vou Holz und Rext, und die Fabri⸗ 
cation von Rortpfropfen, machen gegenwartig allen Handel 
der Stade aus. Mian bat bier noch nicht lange, Galgwerfe 
angelegt: der Wein it hier ſchlecht. Ja dev Stadt tf nies 
Merfwirdiges au ſehen. Die Fifcheree iſt noch eine der 
Hauptindufricgweige von St. Tropes. Blan treibt bier and 
ben Thonfifefang, und auf mehrere Aten; die beſten und 
ficherften derſelben find dicienigen, die man le Thonnaire 
und la Madrague seant. Der Thonnaire beſteht in 
ciner Umſtellung mit Sepen, wodurd. man die Thounſiſche 
aufhält. Matrofen haben dew Auftrag, thre Ankunft zu 
beobachten, and durd) cine aufgeſteckze Flagge cit Seiches 
davon gu geben. Die Schife cilen nun nach dem Orte, we 
fich dic Fiſche verfammelt babe, man umringt fie mit 
Netzen treibt fic nach dem Ufer, “= fangt fe bier mit 
anders Netzen. 1 

Bu Ot. Tropes und an der guns Küſte der Pro⸗ 
vence iſt der Thonnaire cin ſchneckeuförmiges Neb; man. fing 
is dieſer Net von Netzen nue Thonfiſche; man nimmt Ge aber | 
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faf immer todt heraus, weil ihnen Davin die Ohren zuſnumen⸗ 
gedruckt werden, und fie dann erſticken; daher giebt man dee 
Madrague den Vorzug, und fängt ale Arten von Fiſchen 
darin. Dieſe beſteht ia einer wetten Umſtellung mit ſehr 
greßan Neben, dic durch andere in mehrere Kammern getheils 
find. Gon dicfem ans Kanmern Betehendes Netze, sicher 
fich gegen das Meer hinaus andere: Netze te zwei parallel 
Saufenden Linien, und bilden cinen Gada swifchen ſich; dieſen 
nennt- man La Chasse, die Thonſiſche fommen in denſelben, 
dringen in dic Madrague, gehen aus einer Rammer in bis 
andere, und fommen endlich in dic -legte , welche die Tammes 
des Codes oder Corpou, Heise, . Man glaubt, daft der 
Mame: Madrague, oder Mandrague, ſchon bet den alter 
Maricillern gebrduchlicdh war, usd von uot. hergeleitet 
werden könnte, welches cine Einfaſſung, Umäiumung bedeutet. 
Nicht jedermann darf mit der Mandrague ſiſchen; mun darf 
fie auch nicht an Orten anbringen, wo fie der Schiffahrt is 
Weg fomut. Das Bouvernement: verpachect diefe Fiſcherei. 
Alle Zurüſtungen zur Madrague: waren fon gemacht, 
als wir kamen; wir folgten dem Könige einer ſolchen Ma⸗ 


drague, ber ups die Operationen ſehen laffes wollte, nach 
der Lodtenfammer; ev goß einige Tropfen Oebl auf dab 


Meer, und bedeckte (einen Kopf mit einem Tuche, wus beffer 


gu feben, ob Fiſche i@ dieſer Todtenkammer ſeyen; wir. thates 
das nemliche, wad bemcef.cn, daß dad ausgegoſſene Oehl 
wirklich madt, daß aan die Fifche leichter feben fann. Mas 
hatte unter der Barke des Königes einen Efelsfopf befeſtigt, 
um dle Thonſiſche dadurch herbei gu locken, welche fich dane 
gewöhnlich ſogleich der Todtenkammer naähern, um dieſen 
Kopf zu ſehen. Dex König dev Madvague macht nun nach 
geſchchener uͤnterſuchung durch ein gemeͤhnliches Zeichen, des 
Befitzern oder Paͤchtern der Madrague bekaunt, ob. des 
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Fiſchfang gus. ancgefallen ſetze. Ih dies der ell, fa wieder. 
bolen andere. Ciguale + dicks Nachricht; hierauf werden alic 
Bopre; ins Mesergclater,..cin Haufe Neugieriger fier ſie 
an; die Madrague mitd.. umeingt, die Luft erſchallt vos 
Freudengeſchnei amd. fröhlichen Gefdngen, die ſich wm - den 
Elan⸗ muſicaliſcher. Jaſtrucients miſchen. 

‘Dar Fiſchfang, war dicdmot. unbedentend, pase seep cat: 
Jielt nur: kleine Fiſchez died. iſt immer ctu Seiden, def 
Seine: Kemſiſche da finds: Dens. fic würden jene ſogleich aufge⸗ 
gehrs. haben. Usherbaupt:i¢. der Thonſiſchfaug ſeit dem 
Amnfunge/ des. Krieges ſchlechter. Dieſer Fiſch it leicht zu 
erſchrecken; das Beste dev. Strandbateerien ſcheint fie entfernt 
gu: haben. i: Su St. Tropes giebt es 2. Mabraguen; dal 


Gouvernement bat den Bins, wo man ſie .avfiellen tana ! 


fül 40:7 600 Franken verpachtet. Jove Unterhaltung verur⸗ 
ſecht anſehnliche Ausgaben. Sede Wadrague muß alle noͤthige 
Pepe: Foppels haben, weil zuweilen cin. Haiſiſch: hinerakommi 
und. He serfeigt sandy. können viele andere Zufälleſie befdi- 
digen; Hitec man age nicht cin Mittel Ge ſogleich gu erfesen, 
foc muüßte man den Gifchgang unterbrechen. Jedes voll andige 
Nes sum Thonßſchfang koſtet 1000 Frauken, bios für dat 
Netz der Todtenkummer braucht man ungeführ 250 % Kork, 
woven: der Centner 15. Franken koſtet. Dieſes Retz bleibt 
mweilen: 4 ÿ82 Jahre int Meere; die Metze aber, aus dener 
die übrigen Kammern und die Chaſſe beſtehen, werden alle 
6. Monate gewechſelt. Das Meer iſt an dem Orte, wo die 
Madragne aufgeſtellt war, gegen 40 Toiſen tief. 

2 Det Thonſiſchfang: wird ſchon (eit dew. älteſtenFJeiten 
getritben; dic: Schriften devi Alten erwähnen dieſes Fiſches 
Ot; man ſindet auc. ſein Bild auf' Münzen. Die: Nömer 
machtun viel Aufhebens von: ſeinem Fleiſche. Plinius ſpricht 
Todavicvon:..dem Borge, Dew fie grwiſſen Dheilen dieſes 
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t arime. 

Thickes vor andivth gaben 3 fics liebten im Allgemeinen mache 
Bak Fleiſch ded: Magens, und dase: nuch noch jett gerade 
der Shell, deh Sic Leckermänler vlkea sanders: vorziehen. Dew 
Ehonfiſch wird an allen Ortentdei(ay.gegeFen,. wohin mar 
ther briugen kaun, vhne def cx. vor der Ankunft verdirbt. Oie 
Mites fasinten verichiedene Arten ihnnzu erhalten. Gas zer⸗ 
ſchneidet he in niehrerrStücke, false: die ett: ober marinirt 
He » indem maw he pinicnw fie gehrrig Aom Gatze durchdruugeü 
ſind, iw Oehls Legt das ſo berettere Bosi(dh> des Mayers: nennt 
man Pane ides Thoth ,.nd das. votre Raden ‘Thohine.. MDus 
Dehl das von. dieſen Fiſchen -aheanteZ wens maw ſie: wile 
end: proßt, um Pe Rinzuſalzen/ brauchrnidie? Lohgerber; dee 
Pieis dev marinirden Fhoeiſiſche MR wders ſreigt > ite mach dem 
dic Madraguen mehr oder wenigerliefern knnen. 
Wir derlieſſen nun de Thonſucher won: St, Tropes nad 
durchſchnitten mit unſerer Barke den olf vo a. Grimaudz 
man braucht nur Stunde zu dieſer Ueberfahrt und kamen 
gu dem Puntte, den sir: erreichen / maw auf dem Saude S:pye- 
vengaliſche Lieues braucht. Mitten anf dem Golfe fades 
dir bie alten Thuͤrme, .roelehe cin qu. Gehapesigegens HR 
Sargzenen: dieuten, und vie Werte die dew Du ed! Sy eving 
1592 Gpiftlonc »: um daraus eine Citabelle zun marhrnz Hee 
Form. iß febr imecgeleaitas - fie hatußs Gaſtionen dif: ser 
nemlichen Seite; fic beſchützt einem: Shqit: DB Gad fes y.agd 
beherrſcht die Stadt. Det dem andern Ende des Einganges 
in Yen Hafeny. St, Troyes gegentiber , iſt St. Maxime, defen 
Gegend dürre wad fan ig iſt; man pfiazt daſelbſi Schilfrobr. 
zerſchneidet eg, wenn ef reif ity itt, Blatter, und percitet ef 
zum Grande fir Did Weber au, ‘Ginger, pe Dorfe find 
waldige Berge, |. - 
Gang binten im Go fe liegt Stimaud, dehen Eben⸗ 
jeden Winter von den Bergwaſſern, webdhe ſiendurchſchnekden, 
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Gee(chwemmt werden, Es hud bier mehrere Lene Seen; 
einige werden durch fortdanernde Quellen unterhalten and 
Gud ſiſchreich: aber andere troducn wibrend des Commer 


nur anvokfommen aus, wend verireiten giftige Dante: f 


wire ſehr nützlich, wenn man fice ausfiilien wiirde. MIS wir 
aug dem.Golfe herauſstraten, faben wir am Sunde des Hori 
zontes cin engliſches Schiff, auf welches die Uferwache ſogleich 
hurd cin anfgeſtecktes Zeichen aufmerkſam machte, ſo wie cf 
erſchien; wir hielten ang aw das Lifer. «Gar oft ſchicken die 
engliſchen Corſaren bewaffnete Kähne wad. dom ufer um 
daſelbſt dic kleinen Fahrzenge wegzunehmen, de es nicht 
wagen ſich davon. zu ennfernen. Vor wenigen Tagen wurde 
cin Fahrzeug vow einem Corſaren bis in den Golf von Freius 
verfolgt. Nachdem wir die Spite des Yssambres doublirt 
batten, fo, batten wie links den Golf von Freiss. Rechts 
auf dem Ufer if cin kleiner Felfen, der wegen (einer Geitalt 
dic Löwenklaue, la Griffe du Lian, heißt; am entgegenge⸗ 
feeten Eade des Golfs if dic Gpige.d’Agay, und bei der. 
elfen der Flecken St. Raffau; bier landeten wir. Die 
Reben, dic.in feinem Gebicte wachſen, geben cinen ziemlich 
guten weiſſen Wein. Freius Hildet im Hintergrambe - des 
Golfes cin Umphithenter, Wir begaken uss ape gu Fate 
wach Freinds, umd durchwanderten dic ſandige Ebene, we 
ehemals der Geebafen. war. 


»Eine oder zwei Stunden weſtlich vom Dorfe Vidauban 
bietet der Strom Argens eine ſchöne Caſcade an; in 
gleicher Entfernung von Le Muy, haben die wach dem 
Meere bin liegenden Berge mahleriſche ſchauerlich ſchoͤne 
Anſichten (belles horreurs.) *) Zwiſchen beiden Dörfern 


E7*3) fitt necht petrachiſcher Binkel. 
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Somat man auf eine ficinerne Brücke Aber’ ben Argensfluß, 
Der ſeinen Weg nach Freius nimmt, und den man bis dabis 
immer gang nabe bat, aber faſt nie bemerkt. Cicero erwähnt 
ſeiner im 10. Bache feiner Briefe, Sein heftiges Anwachſen 
and Ueberſchwemmen der Strate fale zuweilen den Reiſenden 
beſchwerlich. Jenſeits Muy fommt man über den Bergſtrom 
Artuby, dev von Draguignan kommt; 1, Stunde weiter 
fommet man fiber den Bach Eudele; zwiſchen dem Dorfe 
Puict and Frejus kommt man über den Sad Reyran, 
tind dann fiber einen Canal deſſelben, der nicht Tange vor 
Der Revolution gemacht wurde, um Wafer von demſelben in 
dic Siimpfe gu führen, weldhe den Plap des alten Hafens dee 
Stadt eingenommen haven. Auffallend it auf dem Wege von 
Luc nach Frejus die blaſſe Farbe der Landleute. Das Land 
ot chen, man ſieht etwas ſumpge Wieſen, die Morgens im 
Herbſte mit einem dicken Nebel bedeckt ſind, welche der 
Geſundheit nachtheilig ſeyn müſſen. 

Dagegen it das Land ausnehmend fruchtbar, trägt aber 
doch gewöhnlich nicht mehr als 5—6fältig. Man ſieht Oehl⸗ 
Baume ſich durch Rebenpflanzungen hinziehen, die in langen 
Linten hinlaufen, zwiſchen dieſen von Reben und Oehlbäumen 
beſetzten Streifen, erblickt man ſchmale Striche Felder; der 
Boden der Felder iſt hier ſo leicht, daß 2 mittelmäſſige Eſel 
gum Pflügen hinlänglich find, und, dieſe ziehen einen fo 
leichten Pflug, daß nach geendigter Arbeit der Landmann oder 
ein Eſel, ihn ohne Mühe auf dem Rücken forttragen können. 
Die nemliche Bemerkung kann man auch, an mebreren Orten 
der alten Provence machen. Auf dem Wege von Pujet nah 
Freius hat man immer vechts in der Entfernung von einigen 
Stunden, cine Kette hoher waldiger Berge nach dem Meere 
bin; einer derfelben nähert fich der Straſſe mebr als die 
andery, und bat ein mahleriſches Anſehen, das dem Freunde 
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der Natur niche entgeht, dieſer Berg Heise Roquebrune, 
wad dem Mamen des Dorfes an feinem Fuße; er (chetat 
etwa 600 Det, hoch zu fet; ‘die qrifre Hoͤhe diefer Kette tf 


8-900 Met. Yu einer Verticfung der Hiigel, We dieſen 


Bergen vorangebert, ſieht man cin -altes Kloſter, das vou 
Biumen fat ganz verſteckt iſt; es hat cine anmuthige Lage, 
und reigt den Reiſenden näher ju fommen.” — - 


A) 
C) 





Das erſte was uns, da wie uns Frejus von feine 


Nordſeite näherten amt meiſten auffiel, waven die vor der 
Stadt im Reben⸗ und Kornfelde umher, emporſtarrenden, 
dunkelgrauen, greulich zerriſſenen Trümmer cites römiſchen 
Amphitheaterd; vereinzelt und in Gruppen ſtanden fic 
da wie Zähnefragmente it einem alten Munde; kaum 30 Schritte 
davon hatte der ziemlich waſſerreiche ‘Gah Argent ſeinen 
Lauf, and Wäſcherinnen machten einen großen Lerm an ſei⸗ 
em Ufer. Niche weit davon ſtieſſen wir, anf ſehr Hobe, 


coloſfale Rete dev ehemaligen rimifchen Stadtmauer und 


des antiken hier beſindlichen Stadtthores. 


Sobald wir in dem Gaſthofe, wo wit einkehrten, ein 


wenig ausgeruht und uns erquidt batten, giengen wir ſüdlich 
zur Stadt heraus, um guerft den Platz des alten Gafens 
aufzuſuchen. Wir folgten dem Bache Argent, tiber den wit 
{chon auf einer Brücke gefommen waren; in der Mabe citer an 
Bache angebradten Mühle, fliegen wir in die Hive, and 
erreichten bier bald in der Nabe römiſcher Mauer- und 
Thurmreſte, einen ſehr mahleriſchen Standpunkt, gerade übe 
der verwilderten Ebene, die einſt das Gewäſſer des Hafen 
bedeckte. Auf der Nordſeite zog ſich die Stadt von der Hake 
herab nach dem ſüdlichen Platze des Hafens; ganz unten 
beim Anfange des Hafens, ſahen wie den Reſt eines römi⸗ 
ſchen Stadtthores, das man das goldene Thor naunit. 
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Sonat vor uns an der Viefe, ſahen wie noch eine Menge 


simifeher: Mauertrümmer; dies war die Weſtſeite des Hafetib 


and Kais; dann zog die werwilderte {andige Ebene bis nach 


Dem Meeve, das jetzt 1 Stunde weit von der Stadt entfernt 
iſt, deren Mauern es einſt beſpühlte. 

Auch den antiken Leuchtthurm erblickten wir in einiger 
Ferne gegen Oſten an der Weſtſeite des Hafens. Jenſeits 
dieſer mit Nohr und. Buſchwerk bedeckten Sandebeiie, ſahen 
wir auf der Oſtſeite des Hafens ſtark emporſteigende romiſche 
Mauern, es waren, wie wir nachher hörten, Reſte ehemaliger 
römiſcher Magazine; weiter nördlich und öſtlich hinter und 
neben denſelben, waren die Anhöhen und Ebenen aufs ſchönſte 
angepflanzt und mit Landhäuſern geſchmückt; hinter dieſemn 
ſchönen reichen Gemälde zog ſich das hohe Eſterelgebirg woit 
von Norden gegen Süden herab nach dem Meee, Narur 
und dilterthum wetteiferten hier unſere Aufmerkfamkeit auf 
ſich zu ziehen. Auf der Anhöhe, auf der wir von Reben 
mit reifen Trauben und von römiſchen Trümmern umringt 
ſaſſen, muß ehemals, wo noch das Meer ſich bis zum goldenen 
Thore zog, und auf dem glänzenden Gewäſſer Mriegs- und 
Kauffartheiſchiffe herumwogten, und ein reges mereantilifches 
Leben den Hafen und. Kai umber erfüllten, die Ausſichtent⸗ 


zückend {chin geweſen feye! Laut predigen die Trümmer 


unmher, and der verfandete verwitderte Hafeh bie Hinfälligkeit 
aller irdiſchen Pradht and Herrlichteit, und der halbzerfallene 
aber noch in ſeiner ganzen Höhe in einiger Entfernung von 
alten Kaigemäuer umringte Pharus, den wir nachher auch 
Hefuchten, ſteht als Ausrufungezetchen,/ hinter dieſem melan⸗ 
choliſchen Lette, *) 


*) Sf man dem Pharus, den man auf der Weſtſeite des 
Safens cine ziemliche Strecke weit von her Stadt gegen Sider 
erblidt, auf einige 100 Schritte nabe gefommen, fo betritt man 
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Wir febeten jetzt sum römiſchen Amphitheater) 
zurück, das vor dev Stadt liegt, und deffen Auſſenſeite wi 
ſchon gefeben batten. Here H. nahm gum Zeichner (end 
Junern, feinen Standpunkt links neben dem öſtlichen Thott, 
durch welches cin Weg aus dev Stadt, über die Arena bir, 
nach dem weftlichen Thore, und dem auſſerhalb deffelben li⸗ 
genden Felde fibre; diefer Weg it die Mangere Linie (cin 
elliptiſchen Form, und lauft von Oſten nach Weſten, ih 
fand fie etwa 100 Schritte lang, und die Breite dev Aren 





raͤmiſches Gemduer, und bat cine anfebnliche antife Mauer wiv 
neben fich; ihre Richtung gegen Omen dndert fle bet dieſem Shurm 
and fauft nun in gerader Rinie nach Suden bina, wo man, well 
man ihe folgt, linfs auc noc) niedrige antife Mauerfragmente neben 
“Gch bat; dicfe ſuͤdlich laufende Mauer hat nod eine anfebalit 
Ringe. Der nebenhin ſich ziehende Plas des Hafens iſt mit He 
und Gebuͤſch bewachſen, weder bier noch in dex Stadt, noc sul 
meinem Gange nad) dem fogenanntes Pantheon, ſpuͤrte id da 
geringſten Morafigeruch; der Blak des Hafens war ganz trogen. — 

» Bei dicfem Thurme find Spuren alter Gebdude; man wei 

nicht was ihre Gettimmung war. Mod ndber nach der Stadt li 
it wieder cin Thurm, nebſt antifem Gemduer. Man fommt wi 
dieſem Wege gu einer Wet von Damme mit 4 Thuͤrmen; ex {det 
ebemals gebauct worden zu ſeyn, am die Schiffe gegets den Mit! 
gu fdigen.” 

*) » Der innere Umfang des Amypbhitheaters bein’ Dominicam 
kloſter, betvdgt nur 280 Schritte. Man hemerkt noch gay eba 
Rete vom Karnies; ciner von den Steinen, aus denen es befat 
hat in der titre cin Loch, das aber micht gang durdygebt; {eld 
Stine dienten wobl aud bier, wie beim Theater von Hrange w 
beim Theater von Mimes, zur Fefthaltung der Stangen, an well 
Reinwand befeftigt wurde, um die Sufchauer gegen Goune u 
Regen gu ſchuͤzen. Der Fries diefes Ampbhitheaters war mit Si 
hauerarbeiten geziert; was man aus einem Fragmente deſſelben (diit 
fen muß, da¢ man bier fand, und welches cinen Stierſchaͤdel a 
tine Guislande dartellte.” . 
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Gath fo grog. Dies Amphitheater, das: in Anfehung feinet 
Größe in gar keine Bergleichung mit dem von Himes und 
Arles foment , ſieht inwendig fo zerſtört aus, wie anffens Die 
Arena ift mit Gras and Gebüſch bewachſen, and mit Trin. 
mern bedeckt. Nur: noch an emigen Steller fiehe man Sparen: 
von den ehemaligen Sitzen anf: dev ſüdlichen Seite, die wie 
bet unſerer Ankunft in: Frejus guerft erblickten, und wo die: 
Muinen noch am anſehnlichſten finds. ich fand ber noch groge .. 
unterirdiſche Gewslbe, ein hochgewölbter Gang läuft ber 
dieſe hin, und über dieſem fand ich noch Spuren eines 
ahnlichen zweiten Ganges. Auf der rechten nördlichen Seite 
iſt nur wenig Gemäuer vorhanden, cin wilder graſtger Sihutt⸗ 
hiügel ſteigt bier at demſelben empor; überall treten Feigen 
baume aus den Riſſen dee. nit Epheutapeten bededren Mauern 
hervor. 
Einen vorzüglich prächtigen, impoſanten Anblick gernühren 
die estoffaten Neſte dex antifer Waſſerleitung, die man 
auf der Oſtſeite der Stadt erblickt, und die ſich in ciner 
langen, of tuterbrocjenen Linie, neben dee Straſſe hingiehen, 
die von der Stadt aus nach dem öſtlich liegenden Eſterelge⸗ 
birge und nad Antibes: führt. Es find theils iſolirte, theils 
gruppenweiſe bei einander ſtehende Bogen, die ſich weither 
aus der Landſchaft nach der Stadt ziehen, und da der Boden 
gegen dieſe bin ſich immer mehr ſenkt, immer höher werden, und 
in der Nahe der Stade als ungeheure Maſſen an der Nord⸗ 
ſeite der Straſſe emporſteigen; die innere Wolbung der höchſten 
dieſer Bogen erreicht wohl cine Hohe von 35—40 Schuh/ 
810' Schuh hoͤhher erblickt man. den Canal, der auch noch 
etwa 4 Schuh bod fens: mag. Die Weite diefer Boger 
beträgt etwa 16 Schuh. Te weiter mau die Straffe nad 
Often bin verfolgt , defo. nicdrigor werden dic Bogen | bis 
4. Ud. II. Abtul⸗ 5. 
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endlich der Waſſrleitungseanal hd is ben Boden hinein 
verliert. 

Wir verweilten lange neben ben: pichtter dieſer meiſtens 
mit Ephen überkleideten Bogen, beſanders bei dem Plaze, 
wo die Linie einen Winkel macht, die weſtliche Richtung ver⸗ 
läßt, ‘und ſich nach Norden in die Mebenfelder hinüber beugt, 
and wo die Bogen am allerhöchſten und ſchänſten find. Es 

waren genußreiche Stunden, die wir auf der Anhöhe 
zubrachten, die auf der Nordſeite dieſer Bogen gleich hinter 
denſelben ſich erhebt. Die Ausßcht die wir hier nach. der 
weit ausgedehnten oͤſtlichen und ſüdöſtlichen grünen, berrlid — 
angenflausten Laudſchaft, durch welche fich in Tanger Linic 
die veralteten Refie der römiſchen Wafferleituyg , in düſtern 
mit dev frifchen Vegetation umher Poche contraſtirenden Ge. 
flalten hinzogen, und nach dex öſtlich hinter derſelben, von 
Norden gegen Silden nach bem Mecre herab gemattig hohen 
snd lange, mannigfaltig ſich fenfenden und oft utzeatiſch 
emporſteigenden Kette des Eſterchgebiyges, und ſüdlich and 
weſtlich nach dem Meere, dem verſandeten Hatem, wit ſeinen 
römiſchen Gemaͤuern und (einem Pharus, neh der Stadt, and 
beſonders nach dem weſtlich auf der Auhöhe ſtehenden ſchönen 
Seminarium hatten, war entzückend. Gegen Aubruch der 
Nacht kehrten wir nah der Stadt: zurück; nicht weit, vom 
GSeminarium fieaes wir noch cine keine Hobe hinan, um 
uns nod einmal der, Serrlichen Ausſicht nach dem etwa 
Y-Stund entfernten Meere, zu erfreuen, dag im milden 
Giherglanse des üher ihm ſchwebenden Mondes ſchimmerte, 
und einige dunkle Inſeln in wmen leuchtenden Schooſe 
trug. 
HDen folgenden Morzen, fuhri⸗ mich unſer gefälliger 
Wirth nach einem Ader, dev in dev Mabe der höchſten Bogen 
der Waſſerleitung, und auf ihrer Südſeite liegt, um mir Hier 
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unterirdiſche roͤmiſche Gewölbe am zeigen; da ſeine Leute 
gerade in der Nähe Feldgeſchäfte hatten, wozu ſie einen 


Wages brauchten, fo ließ er anf demſelben cine Leiter mit⸗ 


nehmen; dieſe wurde, da mir dem Weer nahe waren, vow 


ſeinen Leuten vou dev Straſſe aus dahin getragen; hier war 


mitten auf demſelben ein kleiner Dornbuſch, und in demſelben 


ein enges Loch; die Leiter wurde hineingelaſſen, und ob ſie 
gleich ungeheuer laug war, fo verſank fie doc zu meinem 
größten Erſtaunen bis an die Spitze, und war beinahe noch 
zu kurz; vorfſichtig ſtiegen wir nun mit einer Laterne tn die 


Tiefe hinab, und famen in cinen vieredigen gewölbten leeren 


Raunt, der durch einige Zwiſchenwände, in mehrere Kam⸗ 
mern getheilt war; man glaubt daß ſie ehemals zu einem 
Waſſerbehältniß gedient haben. ) Wir giengen hierauf 
noch etwas weiter ſuüͤdlich über das Feld bin, und batter in 
wenigen Minuten die anſehnlichen, cine gute Strecke an der 
Oſtſeite Fes Hafens hinlaufenden (Hon genannten römiſchen 
Gemäner erreicht; man glaubt, daß fie Magazinen fir das 
Seeweſen angehsrt hätten; gewaltige doppelte Manern, **) 





*) „In jeder der 4 Ecken des Reſervoirs iß cit ow, durch 
welches das Wafer hinein kann. Es bat große Ähnlichkeit mit dem 
antiken Waſſerhehaͤltuig in Lyons der uͤberzug der Waͤnde iſt cine 
mertwuͤrdige Compaſition; uͤber dem innerſten uͤherwurfe kommt cine 
zweite Lage vor, welche aus einer großen Menge in Pulver zerſtoſſener 
Koblen beſteht; cine dritte Lage von Noͤrtel, uͤberdeckt das Ganze. 
Sollten die Alten es gewußt haben, daß ganz vorzuͤglich dex Kohlen⸗ 
ſtaub, die Faͤulniß der Waſſer verbindert; cine Entdeckung, bie in 
unſern Seiten der Senator Berthollet feinem Genie gu danken 
b at. a9 


**) „In der Naͤhe des Waſſerbehaͤltniſſes, fanden wir die Ruinen 
pon 5 gewoͤlbten Magazinen; Ge haben keinen Überzug wie die 
Mauern des Waſſerbehaͤltniſſes, waren alfo wabhrſcheinlich Getreide⸗ 
m agazine; man fieht noch einige Reſte der Gingangspferte.” 


\ 
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fieigen Som Hafen unten herauf, swifchen ihnen iſt ein ziemlich 
breiter Gang, über den die äuſſere hohe Maner ſich hie und 
da noch ein wenig nach der innern Mauer herüber beugt. 

Von hier aus beſuchte ich das ſogenannte Pantheon, ts 
dem nocd weiter nach dem Meere hin liegenden Oertchen 
Villeneuve, allein man fiebt fat gar nichts mehr; font faud 
man cine Thurm bier, defen Mauern febr dich waren, se 
in denen ſich kleine Niſchen befanden, wo vietleiche cin 
Todtenurncn aufgetedt wurden. Lieblich glänzten die jet: 
fireuten Häuſer vom Dörfchen and Fifcherbafen St. Raphar, 
daé cine kleine balbe Stunde von bier am Mecre fiegt, sd 
mir ber: ich bitte dem freundlichen Oertchen gin Belud 
machen follen, und ware gewif durch manche angenchi 
Anblicke fir meinen Gang entſchädigt worden; bier sand 
Bonaparte, als er aus Megupten zurück fam. — Yin Rides 
nach unſerer Herberge, gieng th auch noc in die Secphant 
kirche, um die bier befindliden 8 römiſchen Gauls 
zu ſehen; fie haben weiſſe korinthiſche Capitäler, find " 
ſehr bartem ſchwarzem Marmor, und bilden zuſamuc 
cine kleine runde Taufkapelle; fie erinnerten mich an die at 
aͤhnlichen antiken Säulen beſtehende Taufkapelle der Kir 
Aisnay in Lyon. Man erblickt diefe Kapelle auf dev redtt 
Geite, wenn man in die Kirche kemmt, glaube, daß rit 
Säulen gu cinem antifen Tempel gehörten, and nichts fect! 
gegen dieſe Vermuthung. 


* 
* * 


„Es find hier noch bedeutende Reſte won der ar 
Wafferleitung *) fibyig, welche die Römer gebart 





*) ., Die Wafferleitung von Frejus fubrte das Wafer der Singh! 
15 Stunden weit her; ihre Arcaden erhoben oder fentten fic) wie Va 
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Hatten, um bas Wafer der Siagne herbeizuführen. Sie 
beftand auch bie und da and zwei über cinander fiebenden 
Bogenreihen; diejenigen, die von ſtark beſuchten Orten am 
entfernteſten ſind, ſind am beſten erhalten; man hat eine 
große Menge dieſer Bogen zerſtört, um die Steine zu Privat⸗ 
gebäuden anzuwenden. Man bemerkt bet Frejus 12 Arcaden, 
bei denen der höchſte Punkt der Wölbung 34 Schuh hoch iſt; 
and cine Arcade, die cine Höhe von 9 Toiſen bat, und cin 
riod) unbeſchädigtes bedecktes Stück des etwa 6 Schuh hohen 
Canales trägt; dies war die gewöhnliche Höhe des Canals 
dieſer Waſſerleitung. Wie man der Waſſerleitung weiter 
nachgeht, fo werden die Bogen niedriger. Der unter dem 
Boden fortlaufende Canal, erſcheint in größerer Entfernung 
von Frejus wieder mit neuen Bogen, nimmt ſeinen Weg 
durch Felſen, erreicht endlich Monts, wo er ſein Waſſer 
erhielt, nachdem ev bei ſeinen Umwegen, eine 15 Stunden 
Lange Linie bildete; obgleich Monts, iw gerader Linie nur 
J Stunden von Frejus entfernt iſt. 

Dieſes prächtige Werk zeugt von dem Genie und der 
Gröoͤße der Römer; dieſe Herren der Welt, erkannten die Vor⸗ 
theile, die ihnen die Sanftheit des Climas von Frejus und 
ſeine glückliche Sage anbot, und entſchloſſen ſich bier eiue 
an ſehnliche Niederlaſſung zu veranſtalten. Ein Damm ſchützte 
Den Hafen; geräumige Magazine wurden zur Verwahrung 
yon Proviant erbauet, cine ungeheure Waſſerleitung wurde 
angelegt, um geſundes Waſſer herbeizuführen und große 
Waſſerbehälter, um es zu ſammeln und nachher auf die 
Schiffe zu bringen. Die Einwohner eines ſonſt fo ſehr von 





Boden ſich ſenkte oder hob; einige ſtehen noch ganz da, und zeugen 


bei der Nachwelt von der Groͤße eines Volkes, welches fuͤr eine kleine 


Colonie dies ungeheure Werk fehufi 


— — — — — — 


° 


10 Srejus. Mdm. Waſſerleitung. Goldenes Thor. 


der Natur begünſtigten Ortes, haben diefe (chines Anſtalten 
gu Grunde gehen laſſen; es wire leicht gewefen dle römiſchen 
Waſſerleiiungscanäle wieder herzuſtellen. 

Doch hätten die Einwohner von Frejus in Ermanglung | 
diefer Waſſerleitung, noch ein Mitel fic) gutes Trinkwaſſer 
au verſchaffen. Man tt nemlich faum zur Stadt bistausge | 
treten, fo fiebt man mebrere Quellen an den Geiten dei 
Gebirges hervorſprudeln. Die Einwohner könnten nun dai 
Mittel anwenden, deſſen man ſich im Schwarzwalde in 
Schwaben bedient. Um Waſſer an ziemlich entfernte Orte 
qu leiten, braucht man nur ausgehöhlte Stämme harziger 
Baume, die man an ihren Enden zuſammenfügt; dieſe Wafer 
leitungen werden anter dem Boden angebracht, und fo oft 
erneuert, als es nöthig ift, was feine grofe Schwierigkeit in: 
einem Lande bat, wo es Hols genug giebt. Die Walder des 
Mobren- und Efterelgebirges könnten nun Frejus zu einer 
ſolchen hölzernen Wafferleitung Tannen⸗ und Fichtenſtämme 
genug liefern; ſolche Waſſerleitungen dauern lange, und ſind 
nicht koſtbar. | 

n Das Gemduer des fogenannten goldenen Thores, 
(Porte d'orée,) beftebt aus Backſteinen und kleinem Granit. 
oder Serpentinſtein, wie man ibn in Gt. Tropes braucht. 
Die Lagen diefer Steine und der Backſteine wechſeln meiteia- 
ander, wie fat bet allen edinifchen Monumenten. In der 
Mauer eines Hauſes Pinter dem geldenen Chore, faben wit 
. din doriſches Capitals wahrſcheinlich gehörte es cing it! 
dieſem Chore, fo wie cin verftiimmelter marmorner Kopi. 
Dey auf einer andere Maner des nemliches Haufes angebrach 
ift, in defen Kellergewölben fic auch nod) Reſte von Wafer: 
leitungen befinden. Hatten die Einwohner von Frejus mebr 
Thatigtcit, fo wiirde man darin auch nene Gebäude errichten 
und dadurch gum Aufwühlen des alten Bodens genöthigt 














o Rbm. Statuense. Caſar. Auguſtus. Hafys. Frejus. 14 


werden, WB man dann gewiß viele aktife Monumente Andee 
wiirde. Diejenigen, die man gu verſchiedenen Zeiten daria 
entbedt bat, geben den Beweis diefer Behauptung. Was - 
kann unter ander cine Statue auführen, die man file cine 
Venus Urania batt, and die gegen das Gabe 1650 nach 
Paris ge(dhidt wurde; cine Bite des Janus vow Marmor « 
womit dem Cardinal von Fleury cin Gefehent gemacht wurde; 
man verwahrt aud) in Paris in dem Antikenkabmet dev 
königlichen Bibliothek einen Hier gefundenen Dreifus vow 
Bronze. *) 

Frejus bidet, wens man vom Meere Herfommt, cid 
Amphitheater im Hintergrunde des Golfed, und if wegen 
feiner vielen Alterthümer berühmt, and ein klaſſiſcher Ort. 
Cäſar vergrößerte und verſchönerte dieſe Stadt, welche die 
Hauptſtadt der Oxibii war; daher nannte man fie Forum 
Julii und Forum Julium, woraus der neue Name Frejuls 
entfand, den man fest Freius aus(pridt. Auguſt lief den 
Hafen vollenden, den Cäſar angefangen hatte, und fete 
eine Colonie von Soldaten der Sten Legion in diefe Stadt, 
die daber den Zunamen Colonia Octavanorum ethidt, 
Diefer Hafen muGte cine grofe Ausdehnung haben, weik 
Auguftus die 300 Schiffe hieher ſchickte, die er dem An tonius 
in der Schlacht von Actium abgenommen hatte. Die Flotte, 
welche die Kaiſer hier unterhielten, diente zur Beſchützung, 
der ganzen Küſte ded Mittelmeeres bis nach Marſeille. Dieſe 
Stadt war zugleich auch ihe Merfenal, daher ihr Plinius 
noc den Zunamen Classica gab, Die Saracenen verheerten 
dieſe Küſten, als fie die Leriniſchen Inſeln plünderten; and: 
in dieſen Zeitraum muß man wahrſcheinlich den günzlichen 
Verfall dieſer reichen Stadt ſetzen. 





*) S. Girardin Histoire de Préejus 1729. 12. 
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der Natur begünſtigten Ortes, haben dieſe (hones Anflaltes 
zu Grunde geben laſſen; es ware leicht gewefen die römiſchen 
Wafferleitungscanale wieder herzuſtellen. 

Dod bitten die Einwohner von Frejus in Ermanglung 
dicfer Waſſerleitung, noch cin Mittel fic) gutes Trinfwae 
au verſchaffen. Man tt nemlich faum zur Stadt hinausge 
treten, fo fiebt man mebrere Quellen an dex Seiten de 
Gebirges hervorſprudeln. Die Einwohner könnten nun dei 
Mittel anwenden, deſſen man ſich im Schwarzwalde it 
Schwaben bedient. Um Waſſer an ziemlich entfernte Ore 
zu leiten, braucht man nur ausgehöhlte Stämme harzige 
Baume, die man an ihren Enden zuſammenfügt; dieſe Wafer 
leitungen werden anter dem Boden angebracht, und ſo si 
erneuert, als es nothig ift, was feine grofe Schwierigkeit is 
cinem Lande hat, wo es Holy genug giebt. Die Walder de! 
Mohren⸗ und Efterelgebirges finnten nun Freinds zu eine 
ſolchen hölzernen Wafferleitung Tannen⸗ und Fichtendamm 
genug liefern; ſolche Waſſerleitungen dauern lange, und ial 
nicht koſtbar. . 

n Das Gemduce des fogenannten goldenen Thore. 
(Porte d’orée, ) beftebt ans Backſteinen und kleinem Gram⸗ 
oder Serpentinſtein, wie man ibn in St. Tropes braudi.| 
Die Lagen dieſer Steine und dev Backſteine wechſeln miten 
ander, wie fat bet allen römiſchen Ronumenten. In der 
Mauer eines Hauſes Hinter dem goldenen Chore, faben ni 
- Cin doriſches Capitals wahrfcheinlich gehörte es cint a 
dieſem Thore, fo wie cin verſtümmelter marmorner Kopi. 
der auf einer andern Mauer des nemliches Hauſes angebrach 
iſt, in deſſen Kellergewölben ſich auch noch Reſte vow Waſſer 
leitungen befinden. Hatten die Einwohner von Frejus mett 
Thätigkeit, fo würde man darin auch nene Gebdude errichten 
und dadurch sum Aufwühlen des alten Bodens sent 
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werden, WB mas dann gewiß viele antife Monumente Ander 
wiirde. Diejenigen, dte man gu verfchiedenen Seiten darin 
entdedt bat, geben den Beweis diefer Schanptung, Was - 
kann wuter andern cine Statue auführen, die man für cine 
Venus Urania batt, und die gegen das Gabr 1650 nad 
Paris gefhict wurde; cine Biifte des Janus. von Marmor v 
womit dem Cardinal von Fleury cin Geſchenk gemacht wurdes 
man verwahrt aud) in Paris in dem Antikenkabmet der 
königlichen Bibliothel cinen hier gefundenen Dreifuß vor 
Bronze. *) 

 Frejus bidet, wens man vom Meere herfommt, ein 
Amphitheater tm Hintergrunde des Golfes, cand if wegen 
feiner viden Alterthumer berühmt, und civ klaſſiſcher Ort. 
Cäſar vergroferte und verſchönerte diefe Stadt, welche die 
Haupthadt der Oxibii war; daher nannte man fie Forum 
Julii und Forum Julium, woraus der neue Name Freiuls 
entftand, den man fest Frejus ausſpricht. Auguſt ließ den 
Hafen vollenden, den Cafar angefangen hatte, und ftete 
cine Colonie von Soldaten dev Sten Legion in dieſe Stadt, 
die daber den Zunamen Colonia Octavanorum ethielt. 
Diefer Hafen muGte cine grofe Ausdehnung Haber, weik 
Angufius die 300 Schiffe hieher ſchickte, die er dem An toni u⸗ 
in der Schlacht von Actium abgenommen hatte. Die Flotte, 
welche die Kaiſer bier unterhielten, dente zur Beſchützung, 
der ganzen Küſte des Mittelmeeres bis nach Marſeille. Dieſe 
Stadt war zugleich auch iby Arſenal, daher ibe Plinius 
noch den Sunamen Classica gab, Dte Garacenen verbeerten: 
Diefe Küſten, als fie die Leriniſchen Inſeln plünderten; und: 
in diefen Zeitraum mus man wahrſcheinlich den gingtichen 
Verfall dieſer reichen Stadt: fegen, 





*) S. Girardin Histoire de Fréjus 1729. 12. 
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Keine Fahrzenge Pountes noch im 8. ZahrEnderte, is 
den Hafen einlaufen; Die muthlos gewordenen Einwohner 
hörten auf ſich den Anſchwemmungen von Erde zu widerſetzen, 
die durch den Bergſtrom, den man Argent nennt, verurſacht 
wurden. Yn weniger Tagen fiiltten der Gand und Schlamm 
deſſelben, dieſen berühmten Hafen an, und fo febr, dab jest 
der Plas, foo fich die Schiffe vor Anker legten, wie es die 
"Ringe von Bronze heweifen, die beftimmt waren, fie feſtzu⸗ 
halten, jetzt mehr als Stunde vows Meere entferat if. 
Auf dieſem angeſchwemmten Lande entſtanden Pfützen, aus 
denen faule Dünſte aufſteigen, das Fieber und den Tod nach 
Freius führen; aud fiber denen ſich oft Wolken ſammeln, 
bie dem Getreide ſchädlich find. Die Ausdebnung diefer 
Stadt verminderte ſich nad und nach mit ihrer politiſchen 
Eriftens und ihrer Bevölkerung. Foe Umfang der einſt 5000 
Schritte betrug, hat ausnehmend abgenommen. 

Der Fluß Argent, der auf der Südſeite der Stadt 
fließt, war den Roömern unter dem Namen Flumen argen- 
teum bekannt. Lepidus hatte ſein Lager an ſeinen Ufern 
aufgeſchlagen, um der Armee des Antonius den Uebergang 
barisber ſtreitig zu machen; aber ſtatt ihn au bekämpfen, 
vereinigte er ſich mit ihm gegen den Senat. Man hat 
behauptet, daß dieſer Fluß von dem Silber, das er wie man 
meinte, bei ſich führe, ſeinen Namen habe. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der weiſſe Glimmer (Katzenſilber) der in 
feinem Gande erſcheint, den Wahn veranlaßte, als ob man 
wirklich Silber in demfelben finden finne, Die Ruinen, 
bie man überall an den Straſſen findet, die nad der Stade 
führen, beweifen den alten Glanz, die ehemalige Wichtigkeit 
derſelben. 

Von den blaſſen, hohlwangigen Lazarethgeſtalten, der 
Einwohner, von eckelhafter Unreinlichfelt in den Wirthshäuſern, 


( 
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von ſtinlendem Oehle, von Heeren ſtechender Sumpfſchnaken, 
und anderm nächtlichem Ungeziefer, von Peſtilenzbünſten der 
Siimpfey die ich nach geleſenen Beſchreibungen Hier erwar⸗ 
tete, konnte ich gar nichts bemerken. Wir athmeten eine 
reine Luft cin, ungeachtet wie zur heiſſeſten Sommerszeit 
hier waren, wit fanden gat nichts Auffallendes und Reichen- 
mäſſiges in dev Geftalt und Farbe der Einwohner; in unferm 
Wirthshanfe Hatten wir gutes Wafer, guten Wein, ein 
treffliches Chen, bet demfelben und im ganjen Haute, 
auch in Abſicht der Betten, herrſchte die größte Reinlichkeit; 
ich ſah auch nicht eine Sumpfſchnake, ſo wenig als in 
Marſeille, Nizza ꝛc., überhaupt haben wir anf unſerer ganzen 
Reiſe im ſüdlichen Frankreich, im Genueſiſchen und Piemon⸗ 
teſiſchen, weder von Schnaken noch andern nächtlichen 
Fnfelten, dad geringſte erduldet, über die doch bei Beſchrei⸗— 
bung dieſer Landſchaften in fo manchen Reiſebeſchreibungen 
geklagt wird, und auf die mir nicht wenig bange war, ehe 
ich in dieſe Gegenden kam. 

„Die Landfdhaft von Freius if die fruchtbarſte der 
ganzen Provence, cin wabres gclobtes Land. Die Citronen- 
Pomeranzen⸗ Granat- und befonders die Feigenbiume, 
gedeihen hier aufs befte, fo wie alle Obſtbäume. Die Aloes, 
welche neben den Wegen wachfen, verfiindigen die Sanftheit 
des Climas, Die Gegend um die Stadt her, ijt cine frucht- 
bare Ebene, die fid) von Weften mach Silden sieht, und 
yon ciner Kette hoher Berge: begrenzt wird, die ſich am 
Meere endigt; auch gegen Often erblickt man hohe Verge. 
Die Gegend iſt mit allen Arten vow Erzeugniſſen angepflanst : 
Holy Hat man hier im Ueberſtuße. Der Handel dex unthi- 
tigen Cinwobner von Freius tft unbedentend; man führt 
Wein und Obſt aus, auch giebts hier cinige Brennereien 
und eine Fabrik fiir gemeine Töpferwaare. In dem Golf - 


é 
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fingt man viele Sardellen; dieſer Fiſchfang wird im 
Frühjahre, odes au Unfang des Sommers getrieben. Die 
Fiſcher nehmen Kohlpfannen mit aufs Meer; ta dieſen macht 
man mit Spähnen von harzigen Bäumen cin beled Feuer; 
die Gardellen ndbern fic); man löſcht das Feuer ans, ſchlägt 
auf das Wafer, die Fiſche wollen fich retten, und verwiceln 
fich in cin Netz, womit man fie umſpaunt. Man ift fie friſch, 
aber dev größte Theil wird eingeſalzen; daber nimmt man fic 
aus, ſchneidet ihnen den Kopf ab, waſcht fie, und Leat fic 
in Fäßchen, worn man immer cine Lage Sardellen mit 
ciner Lage Fenchel und Salz abwechſeln lage. 

Das Schilfrohr (Arundo donax L. ) iff anch einer 
Der vornehmſten Erwerbszweige fiir Freinds und St. Tropes. 
Man verfauft iedes Jahr fiir 40-—50,000 Livres Schilfrohr, 
in jeder diefer beiden Städte. Die ungefunden Sümpfe von 
Frejus liefern cine große Menges aber gerade dicfer einträg⸗ 


lice Handel iff vielleicht cine Quelle des Unglücks fiir die(e | 
Stadt, Man beſchäftigte ich ſchon mit der Auſtrocknung 


diefer Siimpfe, man brachte es ſchon dabin, cinen Theil 
derfelben auszufüllen, indem man. cinen Theil des Netran 
ftußes dabin leitete, der viel Gand mitführt. 300/000 Liv. 
wurden gu dieſer nütlichen Unternehmung angemendet, und 
ſchon waren 24 ihrer Oberfläche mit Erde fo weit amgefüllt, daß 
fie mit den Kais gleiche Hohe hatten. Allein man ließ 1796 
dies Heilfame Gefchaft wieder finer; cine Geſellſchaft, der of 
um ben Gewinn dev Schilfrohrs gu thus wor, gab die 
Veranlaſſung dazu; und dev nocd übrige Dritrel fubr fort 
Faulfieber nnd Tod in Frejus gu verbreiten. 

Anſtatt die Moräſte volends auszufüllen, zieht mar Lieber 
einen tüchtigen Profit aus den Rohren, die gerne auf dieſem 
fenuchten, {hlammigen Boden wachfen. Dieſe leichte gerade 
und Karke Schilfrobre verſchaffen der IBrovence Bequemlichkeit 
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‘and Nutzen im höchſten Grade; man kann einen unendlich 
mannigfaltigen Gebrauch von ihnen madden. Wan made 
daraus Stützen fir die Pflanzen, die fie nöthig babe und 
fiir die Nese; man macht Gitter von allen Arten daraus; 
Gitterfenfter, Tafeln um Rafe und Obſt darauf zu trocnen, 
um Seidenwürmer darauf zu unterbalten; man macht daraus 
Inſtrumente ftir die Leiuweber und mehrere andere Hand- 
werfer; man bededt die Häuſer damit. Hat man fie in 
Blättchen zerſchnitten, wie ju St. Maxrime, fo find fie nod 
zu unendlich vielen Arbeiten tauglich. 

Bei jeder kleinen ländlichen Wohnung pflanzt man eini 
Rohre; fie fordern keine andere Pflege, als daß man fie ih | 
begieffe, wenn fie in Feinem fenchten Boden fieben, und 
befonders , dag man den Wind hindere, fie au zerbrechen. 
Gegen den December ſchneidet man fie ab, wenn fie hinlänglich 
bart find, und dann theilt man fie nach ibrer Dice and 
Lange ab. Es ware ſehr nützlich, wenn man cin fo höchſt 
brauchbares Gewächs, auc) in das übrige Frankreich ver- 
pflanzen könnte; aber fie wird nur in den ſüdlichen Depar- 
temens reif, und in den anders fann fie nur cit, Segenftand 
der Nengierde ſeyn. Hier landete einſt Bonaparte bet (einer 
Rückkehr aus Aegypten; die Cinwobner drangten fich am iba 
ber, riefen ibn alé Netter bes Vaterlandes aus, und wagten 
es, ibn. von dev Quaractaine fret au ſprechen; cine Gefällig⸗ 
feit, die ibm an mebreren Punkten der Meeresküſte abge- 
ſchlagen worden war. 


v 
* ot 


» Frejus, cine alee Colonie der Romer, iſt gegenwartig 
eine ſehr Eleine Stadt, deren Umfang, nach den Spuren der 
alten Walle zu ſchlieſſen, ehemals 5—6mal größer war als 
gegenwärtig. Die anſehnlichen Reſte des Alterthums die may 
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bier findet , verdicnen die Blicke jedes Reiſenden. Auſſer einer 
grogen Anzahl von Trümmern, die alein der Antiquar vow 
Profeffion gu wiirdigen verſteht, fiehe man hier 2 römiſche 
Chore, das Thor Cäſars und das Goldene Thor, dai 
{eptcre, das feinen Namen von den Nägeln mit vergoldeten 
Köpfen erbielt, die man bet ihm fand, war das Thor das zun 
Hafen fiibrte, defer Umfang man noc gang deutlich bemerft, 
and der zweimal gréger war als der von Marſeille, and rand 
umber cinen Kat hatte. Ein Leuchtthurm erbob fid bi 
feinem Cingange. Man geht noch tiber dem ungerftorbarcs 
Kiitt des Kats hin, dem man ohne Unterbrechung nach ſeiner 
‘ gangen Linge folgen faun; cy erhebt fich nicht viel uber den 
ſumpfigen Boden, der Pharus it nur noch cin unförmliches 
Gemiiuer. Das Meer hat fic niche allein aus dem Hafes 
zurückgezogen, fondern aud aus der Rhede, die gum Theil 
durch den Argensſtrom verfandet worden iff. Gerne lift 
man (eine Blicke auf dem Platze des ehemaligen Hafens herum⸗ 
ſchweifen, dev font von dev römiſchen Flotte bedectt war. 
Gerne denft man fich das Gewühl der Natroſen des großen 
Volkes, die fich auf dem Kat umber treiben und drängen, wo 
tan jest einſam wandelt, und nichts als Ruinen ſieht. 
Man erblidt nocd einige Mefte der alter Walle und 
Wafferleitungen, cin ziemlich großes Amphitheater, mit 
kleinen viereckigen Steinen und untermiſchten Backſteinen 
bekleidet. Die Backſteine, von denen die Zeit der Kütt abge⸗ 
ft bat, laſſen in volllommen erhaltenen Buchſtaben, den 
Namen Castori erkennen, wahrſcheinlich der Name be 
Zieglers der ſie brannte. Fn einem Hauſe das Villenenve 
heißt, einige Flintenſchüſſe weit von der Stadt, bemerkt 
man bie Reſte eines antiken Tempels. Dieſe Trümmer, dit 
den Verwüſtungen der Gothen und Saracenen entronnen find, 
die Frejus nach einander eroberten und plünderten, beweiſen/ 
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~ fo wie fein alter Name Forum Julii, feinen alten Glanz. 
Diefe Stave enthielt eine zahlreiche Bevölkerung und cise 
römiſche Legions jest hat fie faum nod) 3000 Cinwobner. 
Man glaube allgemets, daß fe durch eine Colonie Marſcilliſcher 
Phocäer gegriindet worden ſeye. Sie hat nod cin biirger- 
liches Tribunal; dad Erzbiſtthum iſt in der Revolution unter. 
drückt worden. . 

Diefe Stade if der Geburtsort mehrerer berihmter Minner 
des Alterthumes, z. E. des Ful. Agricola, den feine 
Eroberung dev Brittifdhen Inſeln, und nod) mehr fein 
Schwiegerſohn und VBiograph Tacitus unſterblich gemacht 
bat. Hier wurde ferner Cornelius Gallus geboren, 
Dichter und Freund Virgils, der. ihm cine feiner (hiner 
Eclogen, die mit des Worten anfängt: Pauca mco Gallo etc. 
widmete; Gallus war aud General, und commandirte unter 
Auguſt in Aegypten, er wurde wegen Verrätherei gum Tode 
verurtheilt, Ebenſo Julius Gräcinus, cin romifher 
Senator, dev fic) durch feine Beredtſamkeit und feinen 
tugendhaften Muth auszeichnete, mit dem er fic) dem Kaiſer 
Caligula widerfeste, der ibn nothigen wollte, den Marens 
Silanus anguflagens er weigerte ſich, und der erzürnte 
Kaifer ließ thm dad Leben nehmen; ev ſchrieb Werke über den 
Ackerbau, die Plinius anzuführen werth fand, und die 
Columella lobt. Auch der in unfern Tagen fo bertibme 
gewordene Genator Sieyes whrde bier geboren, Das 
Gebiet diefer Stadt iſt fruchtbar, aber die Luft ungefund, 
wegen der Siimpfe. Wenn indeffen die Bevölkerung abnimmt, 
fo tt mebr der Mangel an Quellen des Erwerbs und dee 
Induſtrie Schuld, als dad GFieber, dem die Einwohner fest 
dev Austrocknung der Sümpfe, nicht mebr fo ſehr unterivorfen 
find, die vor etwa 30 Jahren, mit Hilfe des Canale ange. 
fangen wards, uber den main 1% Gtund vor der Stade 
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kommt. Der mittlere Ertvag des Bodens gebt nicht über das 
Gechs bis Siebenfältige.“ 
* * & 

» Eine veichere luſtigere Natur als die Umgebung von 
Frejus fann fich die üppigſte Phantafie kaum denken. Diese 
feits batten wir die alten ehrwürdigen Arcaden einer römiſchen 
Waſſerleitung, die einzeln im Felde da ſtanden, wie die 
Bilder der Vergänglichkeit unter Blüthen, in dem Rocken 
und Waitzen in vollen Aehren umherwogten, und Maulbeer⸗ 
bäume mit ihrem breiten Laube um die alten Gteine ſauſelten. 
Jenſeits im GSüdweſt find Wieſen und Garten mit Feigen, 
Kirſchen, Mandel⸗ und Obſtbäumen und mit allen Gewächſen 
der Küche und Naſe, reichlich verſehen; Reben winden ſich 
faſt um jeden Baum mit ihren blühenden Ranken. Die 
Kirſchbäume ſind jetzt roth, und Erdbeeren duften hinter den 
Hecken. Ich dachte hier an den alten Fleury, den der 
Chracis aus dieſem reitzendſten Fleke bes Erdbodens hinans- 
trieb, um ſeine letzten Lebensjahre in den Ungewittern des 
ſtürmiſchen Hofes zu bergramen, 77. 

# 
* x 

„Neben dem Amphitheater erſcheint die Stadt; fie if 
von alten Remparts umgeben, ſchlecht gebauet und ſchlecht 
bepöllert; ihre Bevölkerung ſteigt nicht über 2000 Seelen. 
Welch cin Unterſchied zwiſchen dieſem armſeligen Marktflecken, 
und der ehemaligen blühenden von Cafar und Auguſt verſchö⸗ 
nerten Stadt. Die Barbaren des Süden zerſtörten das 
Werk dev römiſchen Kaiſer. Won welder Seite man auch 
ſich Freius nibert, fo ſtößt man auf Ruinen. Dieſer 
800 Toifen Tange und 180 Koiſen breite Hafen, den cin 
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Pharus erhellte, den ein Molo mit Thürmen, gegen die 
Nordweſtwinde ſchützte, und eine lange Mauer gegen die 
Verfandungen des Flußes Argens, it nichtd mebr als ein 
fumpfiger mit Rohr und Gebüſch bedectter Platz. Das Meer 
zog fich gegen 42 Stunde zurück, und mit ihm entflohen 
Handel, Ueberfluß und Gefundheit. Sumpfgewäſſer bedeckt 
cine grofen Theil des Platzes, den font das Meer beſetzte, 
und verbreiten den Saamen der Faulfieber und des Todes. 

Das Goldene Thor auf der Stadtfeite des Hafens, 
verdient feinen Namen nicht mehr; man fiebt den Tribut dev 
Meere, die Reichthümer ferner Länder nicht mehr durch 
daſſelbe in die Stadt einziehen. Weite Magazine auf der 
Oſtſeite des Hafens ſind jetzt mit Oehlbäumen bedeckt; 
Trümmer derſelben, dichte Haufen von Pflauzen und Ge. 
büſchen verwehren den Eintritt; doch kann man noch mit 
Hülfe einer Leiter durch eine alte Oeffnung hineinkommen, 
die in der Mitte des Gewölbes angebracht iſt; man ſi eht hier 
die Ruinen von5 alten Magazinen, die vielleicht für Geo: 
treide beſtimmt waren. Eine Viertelſtunde von der Stadt, 
hinter einem Meierhofe, findet man die Reſte eines Pan—⸗ 
theons, eines kleinen runden Tempels; man ſicht nur noch 
ein Mauerſtück mit Fenſtern, und Niſchen für Gotterbilder , 
oder allerlei Geräthe; in dev Mitte des Platzes iſt cin 
Baſſin von der nemlichen runden Form, und rund umher 
ſind noch andere kleinere aber tiefere Baſſins, deren Beſtim⸗ 
mung man nicht errathen kann. 

Ich betrat einen Boden voll großer Erinnerungen; durch 
dieſe Stadt zog. Cäſar zur Belagerung von Marſeille, als er 
und Pompejus um die Herrſchaft dev Welt kämpften. Hier 
wurde Agricola der Beſieger Britanniens geboren, und hier 
lebte im Anfange des 18ten Jahrhunderts bis ind 60ſte Faby 
der friedlicbende Prälat, dev nachher Lehrer des jungen 
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Erben Ludwigs XIV. wurde und fait 20 Fabre lang, das 
Schickſal Frankreichs in Händen hatte.” 


* * 


„Die Schiffe benutzen die Rhede von Freius, wo die 
hohen Felfen umber cine gegen Sturme geficherte Bai for- 
miren. Fm ſoten Jahrhunderte wurde Freiusd von den 
SGaracenen gepfindert und in die Aſche gelegt. Man arbeitet 
daran dem Fluße Reiran eine andere Richtung zu geben, 
um cinen Theil ded Hafens gu verfauden und anzufüllen, der 
noch fumpfig if. Zugleich fuche man andere moraſtige Ge- 
genden durch tiefe Graben ausgutrodnen, Das Goldene 
Thor iff aus Gandfeinen und einem Mortel vow grober 
Puzzolanerde aufgeführt; gewiß it diefe Erde aus der. Rach. 
barſchaft, weil fowobl bier als eine Meile lang auf dem 
Wege nad Eſterel Laven umherliegen; die alten Ruinen 
dieſer Gegend beſtehen aus gang vulcanifhen Steinarten. 
Beim Collegium der chemaligen Yefuiten ſieht man Ruinen 
eines alten Gebdudes, von dem man glaubt, daß es cin 
Sempel der Venus gewefen feye, weil bier vor 130 Fabren 
cine (chine marmorne Statue der Venus Urania ans 
bem Schutte gezogen wurde. Ueberhaupt find in Frejus yu 
verſchiedenen Seiten viele Alterthümer, Staten, Münzen 2. 
ausgegraben worden, die meiftens nad Paris kamen. Seit⸗ 
dem der Hafen verfandet ift, wird alles Oehl und was die 
Gegend umber enthehren fann, vermittelſt des kleinen Has 
fend, ded nicht weit cntfernten Fleckens St. Raphaͤel, 
ausgeführt.“ | 


Waferfall bei Giant. Grotte v. Silleereze. Begguignan. Sreinue, §¢ 
» Fo. Draghignan *) befuchte ich ſogleich Herrn 





*) „Zn einer Rammer neben der Vibliothek in Draguignan, 
iſt ein Cabinet der Naturgeſchichte, die beſonders Mineralien des 
Departements enthaͤlt, unter denen man ſchoͤne Ineruſtationen bemerkt. 
M. Fauchet war entſchloſſen, Aloes an duͤrren Plaͤtzen beim Meerke 
pflanzen zu laſſen, um allerlei nuͤtzlichen Gebrauch davon zu machen. 
Sn Draguignan find mehrere Findelhaͤuſer. In dev Provence 
herrſcht unendlich mehr Zuͤgelloſtgkeit als in Baris; man kann dies 
in den kleinen Staͤdten und ſelbſt auf dem Lande bemerken. In der 
Gegend von Draguignan giebt es viel Gyps. Man ſindet in dieſer 
Stadt Gerbereien, Hutmachereien, cine Seidenſpinnerei, mehrere 
Fabriken fuͤr Wachslichter, grobe Tuͤcher, Toͤpferwaare; auch find 
bier 6 Nanufakturen fir Bleieſſigſalz, (acetite de plomb) oder 
tac dem gewoͤhnlichen Namen Sel de Saturne (Bleiſalz.) 

Wir machten einen Spatzierritt nach derGrotte von Billecroze 
und nad) dem Waſſerfalle bet Sillans. Wir kamen durch 
Salernes; hier wachſen viele Pfirſiche und Birnen von großer 
Schoͤnheit; hier ſindet man zahlreiche friſche Quellen; man ſpinnt 
hier Seidge fabrieirt Hite, gtobe Tuͤcher und Faience. Vet Silluns 
fieht mow anen ſehr mahleriſchen Waſſerfall, der 118 Schuh bod) 
ift; in det Fahrszeit wo die Gewaͤffer am fidrfften find, muß er. einen 
prachtigen Anblick gewdhren. Bon bier aus befuchten wir die 
Stalakitengrotte von Billecroze; fic iſt nicht groß, macht aber 
cine angenebme Wirkung. Man hat feit Furger Zeit cine ihrer 
Alabafterfdulen abgebrochen, die man im vornehmſten Theile derſelben 
findet. Die verfdtedenen Kammern, woraus dtefe Grotte beftebt , find 
gegenwaͤrtig vick feuchter als fie ehemals waren; die erſte derſelben 
ift viereckig, und uberal mit ciner Art von Farrenkraut tapeziert. 
Ehemals wohite cin Einkedler, in der zweiten defer Kammern; dev 
Teste Einſtedler iff bier begraben; cine dritte Rammer dtente sur 
Capelle. Gleich neben an ift can Bergſtrom, dev minder auſehnlich 
iff als die Breffe bet SiMlans, ev ſtuͤrzt ziemlich Hoc) herab/ und 
macht bet feinem Falle cine febe ſchoͤne Wirkung. 

Der Berg vos Tourtour, dew die Stadt beberrſcht, it faft 
ganz unangebanct, man Febt nur einige Eichen und Fichten auf thir. 
Der Bezirk des Dorfes Touctour, trdgt wie andere Gegenden dieſer 
Landſchaft, Getreide mit Reben⸗ und Olivenpflauzungen gemifet; 
man pflangt bier aud viele weiffe Bobnen; diefe Gegend wir yor 

4. Gd, II. Abthi. 6 


$2 Suejus, Deaguiguan. Seiwangen ber Merhwoarbdigfciten ven 
ejus 
Fauch et, bem dic Verwaltung des Var⸗Departements 
damals übergeben wars er hatte fic) die Provence gu cinem 
gang beſondern Studium gemacht; und man verdankt ihm 
mebrere niipliche Auſtalten; er brachte cine Bibliothek zu 
Stande ein Cabinet ber Naturgeſchichte, und die litterartfche 
Geſellſchaft Société d’émulation; aud in Abficht der 
Gefängniſſe in Draguignan, hat ex fic) Verdienſte erworben. 
Dic Gefangenen müßen arbeiten, und befommen Rumfordiſche 
Suppen. Er ließ Machgrabungen in Freius anftelen, und 
befchaftigte einen Künſtler, der ihm von Alem Zeichnungen 
cutiwerfen mußte, was fein Departement vorzüglich Widhtiges 
enthält. Dieſer lieferte über dic Merkwürdigkeiten von Frejus 
folgende Zeichnungen: die antike Ruine des römiſchen Thores, 
die Ruine zweier Thürme und einer iſolirten Arcade der 
Waſſerleitung, der Pharus beim Hafen, die Reſte der römi⸗ 
ſchen Magazine in dem Grundſtücke der Familie Chabert, 
das Reſervoir unter der Plateforme der Magazine, dem 
römiſchen Thore gegenüber; die Anſicht von La Baume 


an den Ufern des Transͤflüßchens, gezeichnet: auf dem Gute 


Des Ingenieurs Bernard; der Reſt des römiſchen Forums 
auf dem Gute von Griſole; das Thor Paticiere; der antike 
Tempel, der jetzt eine Taufkapelle in der Stadt iſt; Ruinen 
der Waſſerleitung; die Ruine des Thores von Gallien oder 
des Pompejus; die moderne Pforte von. Frankreich mit den 
Ruinen der römiſchen Wales de AnGicht des modernen 
Thores von GFtalien, und die duffere Anſicht des weſtlichen 
Chores des Amphitheaters; die duffere ſüdliche Auſicht deffel- 
bens fein öſtliches Thor; mehrere innere Anſichten deſſelben; 


ſchoͤnen Quellen bewaͤſſert. Wir ritten Morgens um 8 Uhr von Dra⸗ 
guÿgnan weg, und kamen um 11 Uhr, ſehr erſchoͤpft und bungrig, in 
Riesz an.” 


e 
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tfrohr 
dic Neainen römiſcher Privatbäder in dem Landhauſe der 


Familie Barbe; die Ruine des Thurmes dev Plateforme vow 
St. Antoine, vow der man gue Güdſeite des Hafens hin⸗ 
abkommt; (dies ift der obengenannte Blas bet ciner Mühle, 
den wir. zuerſt befuchten;) cin -antifer Thurm der großen 
Baftion St. Antoine; die Ruine des grofen Gewölbes 
der Vaftion St. Antoine; die grofe Maffe eines Gebäudes, 
wo ehemals der Gee Donane war; die Ruine ciner römiſchen 
Briide in der Ehene, auf dem Wege nach Antibes; die Nine 
eines antiken Grabmables im Felde dex Familie Suffrets 
dle Wafferleitungsrnine im Thälchen de la Moule, stich 
vom Thalden Gargalon, 1 Stunde von Freius; Waſſerlei⸗ 
tungsruinen im Thälchen von Gargalon; der Waſerfall des 
Trantſihchens 1.” 


# 
# - & 


» Der ehemals fo beriibmte Hafen oon Frejus, tft (eit dem 
- Ende des Sten Fabrhunderts eine große Sandebene, über die 
man vom Meere ber nach Greius kommt. Die durch die hie⸗ 
figen Moräſte erzeugte Fieber, find befonders im Auguſt ſehr 
gefabrlih. Der Handel mit Wein, Feigen 2¢., der Sar⸗ 
dellenfang, die Gerarbeitung des Schilfrohres, find die 
Haupterwerbszweige der Einwohuer von Freius. Das 
Schilfrohr CArundo donax L.) wächſt in den diefigen 
Moräſten in groper Menge, Es wird gu Blumenſtäben, 
Netzhölzern, gu Fifchreufen, zu Jalouſieläden, gu Dachſchin⸗ 
deln, zu einer Menge größerer und kleinerer Geflechte, kurz 
zu unzähligen Dingen verarbeitet. In den Bergen von 
Cavalero bis Frejus und auf dem Eſterelgebirge, wächſt der 
Maſtix⸗ der Erdbeerbaum und die Myrthe. Mabe bet der 
Stadt, am User eines Heinen Wafferungsfanales, ſtehen 
5—6 der griften Maulbeerbiume, die ich ie geſehen habe. 


ft 
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Dev ArgensfiugG, der Meile von Freins ing Meer fil, 
bat an feiner Miindung cine Menge Moräſte, hervorgebracdht 5 
fein Gewiffer febrt, wenn die. Gee boc) wird, wieder zurück, 
und überſchwemmt dann die umliegende Gegend, befonders 
bei beftigen Süd⸗ und Weſtwinden. 

Ales Regenwaſſer, das bet Gewittern vow den benach⸗ 
barten Gergen kommt, bedeckt dann die ganze Ebene, fo daß 
dicfe nun cinen wabreh See darftellte; diefes Waffer verlaufe 
ſich nachher nur langfam, weil der Boden nicht abbangig tf. 
Einſt batten hier die Romer cinen ſchönen Hafen, vermittelſt 
eines Canales angelegt, der Gemeinfchaft mit dem Meere 
verſchaffte, und die Fahrzeuge fonnten hier bequem einlaufen. 
Die vom Fluß angeſchwemmte Erde, die Winde und Seiirme, 
die grofe Sandhaufen herfchleppten, find Urfache dag der 
Hafen nun verfandet if, Der Thaw ift im der Nähe des 
Hafens fo fcharf, daß diejenigen die fic) ihm ansfepen, 
allerlei Drfifenfranfheiten davon tragen, In and bei, Frejus 
fand man Begräbnißlampen, Thränenkrüge, Medaillen, 


Urnen, Bildſäulen, Basreliefs re. Als man das neve Bert 


fiir. den Rairanfluß, dict an den Wallen dev Stadt grub, 
fo entdecite man cine Art von Hallen unter der Erde, mit 
Säulen von Sandfein, die cinen Fiſchmarkt vorgetedt haber 
müßen, und dabei in cinem Winkel cine Menge Fiſchſchuppen. 
Frejus fteht auf dem Crater cines erlofdenen Vulcans; 


die Laven und Blafenteine find hier febr gemein; man finder - 


fie gletd) unter. der Erde; die Mauern des Amphitheaters, 
die Gebdnde um den Hafen ber, und viele Häuſer find vox 
dieſer Maſſe aufgeführt; man findet viele folcher Laven im 

Rairanthale gegen Bagnols gu; im Gebiete von Puget. 


Frejus hat fein guted Crinfwaffer, *) daber leiteten die 


*) » Woblbabende Leute in Freius laffen ihe Trinkwaſſer aus 
einer entfernten: Quelle fommen, die gar keinen Überfluß bat; die 








Waſſerleitung. Singnefinf. Frejus. 85 


Rimer Walfer aus dem Giagnefluß hieber, der gegen 
orden su, 7 Meilen vow Freius feinen auf hat, und 
zwiſchen Rapoule und Cannes fich ing Meer ergießt. Cin 
Arm diefes Flußes, dev aus den Kellen auf dem Landgute 
Mons herausſtürzt, gab der Waſſerleitung aa jeder 
Jahrszeit cin klares, geſundes und reichliches Waſſer. Aber 
jetzt i das Bette bes Flußes cin wenig niedriger, als zur 
Auffaſſung in die Wafferleitung erfordert wirds dieſe erſcheint 
bald tief unten, Bald über der Erde; fie. mache oft Umwege 
wenn es nöthig iff; man bat ibe ſelbſt durch Felfen den 
Weg geöffnet; man fieht died befonders auf dem. Landgute 
Beauregard, an einem ſehr boben Felfen, durch ben dev 
‘Canal geführt it; wo der Boden niedrig it, mußten Bogen 
den Canal ſtützen; er gebt durch das Gebiet von Puibreſſow, 
Mourretes, Calian, Montaneon, folat dem Thale 
Fondurance, und kommt am öſtlichen Ende bet Freius 
auf einer Reihe von Bogen heraus; von denen die höchſten 
‘9 Toiſen body find. Das Mauerwerk der Waſſerleitung, das 
die Quaderfteine von Gand, Quarz und Grané. verbindet;, 
bat die Harte eines wirklichen Sreines erlangt. Der Mauer 
Fall, den die Nimer von Puzzolanerde oder verglastem. Thon 
verfertigten, ift unzerſtörbar, und trope . noch immer dem 
nagenden Zahne der Zeit. 





andern Einwohner teinten bag etwae ſalige Waſſer ihrer Brunnen, 
bie in den Sandſtein gegraben find, auf dem die Stadt erbauet iſt. 
Hauptſaͤchlich im Auguſt richtet das durch die Peſtluft der Moraͤſte 
erzeugte Faulficber., ſeine Verwuͤſtungen ait, dann fliehen die Reicher 
auf ihre Landhaͤufer, dann tont unaufhoͤrlich die Todtenglsde, 7-8 
Perſonen ſterben in. Einem Tage, und der kluge Hier ankommende 
Reiſende macht ſich fo ſchnell als moͤglich aus dem Staube. Um 
dieſe Zeit werden die hier in Menge wachſenden Feigen aͤuch eitie 
Urſache der herrſchenben Fieber; das Fleiſch iſt alsdann eine ſchaͤdliche 
Nahrung; die Fiſche aber find unſchaͤdlich.“ 


~ 
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86 Frejus. Fruchtbarkeit. resi Napoule. Truͤffeln. Steinkohlen. 
ume. 

Nichts auf der Welt kann fruchtbarer ſeyn, als der 
Boden dieſer Gegenden, aber die Moräſte erzeugen ſehr 
ungeſunde Ausdünſtungen; es herrſchen daher nicht ſelten 
Wechſelfieber, Waſſerſucht, Cacherie ꝛc.; man entgeht dieſen 
Dünſten in einer gewiſſen Hohe an den Bergen. Bei 
Napoule find (chine Wieſen und Garten, überaus ſchöne 
Getreidefelder, und cin artiges herrſchaftliches Schloß. Geht 
man den Siagnefluß aufwärts bis an feinen Urſprung nach, 
fo findet man auf dem Wege cine Menge Hiigel mit Fichten, 
viele bebauete Thaler, welche dic Landgiiter Gt, Fean de 
Taneron und Montauron enthalten, Trüffeln 
giebt es in dieſen Gegenden, hauptſächlich am Fuse der 
unteralpen, eine reiche Menge; man läßt ſie im Herbſte durch 
dazu abgerichtete Schweine ſuchen; um die Trüffeln vor 
ihnen zu retten, wirft man ihnen, ſobald ſie aufzuwühlen 
aufangen, Eicheln bin. Sobald dieſe Thiere Trüffeln im 
Boden merken, fangen ſie an auf eine beſondere Art zu 
grunzen; auch fliegen an ſolchen Plätzen Mücken oder Schnaken 
ſchaarenweiſe Serum. Fu der Provence findet mas fat mur 
die ſchwarze Gattung; febr felten it die gartere grade beſſere; 
baufig iſt dieſe aber im iemonteßſchen/ in der Grafſchaft 
Nizza und im Genneſiſchen. 

Auf dem Landgute Taneron, das zur Grafſchaft E alian 
gehört, iſt am Fuße eines Hügels, eine Steinkohlenmine, 
und nabe bet dieſer das Landgut Montauron; hier it aud 
das Landgut Calian; alle längs den ufern des Siagne⸗ 
fuged; Stechpalmen, Eichen, Eſchenbäume geben in dieſem 
Thale ſchöne Schatten; herrliche Triften und Auen, ſchön 
auigebauete Felder, vortreffliche Gärten, die gewäſſert werden, 
geben hick’ dem Auge die angenehmſte Abwechslung von der 
Belt: Mar findes cine Menge wohlriechender auch das wast 


—2. og ds 


~~ 





Beauregard. Grotta de Mons. . Brotte Gaxamagnes. Frejus. 87 


ergégender Kräuter an: Sle und Bidens, bier laͤßt ſich mit 
Lut botaniſiren. 

Iſt man bei der Mühle von Calian vorbeigelnmen, ſo 
erreicht man bald cine Grotte, die man Garamagues 
neunt; es ift cit Bach in ihrem Innern; bald aber fomme 
man linfs au einer weit intereffantern Grotte, Grotta de 
Mons , nachdem man vorher cine Bride der Siagne paffirte; 
dieſe Grotte liegt auf dent Abhange einks ſehr boben Kalk. 
hügels. Sie tt gegen Nord- Often offen; der Eingang ift 
42—15 Schuh hoch und 6—7 Schuh breit; man mug Fackeln 
und Feuerzeug bei ſich haben; Fledermäuſe ſchwirren darin 
herum; Hirten übernachten hier oft mit ihren Ziegen; wenn 
man weiter hinein eine Strecke von 7—8 Sub auf aller 
Vieren gekrochen iſt, fo lommt man in cine, hoch gewölbte 
Grotte; man fann ſehr weit hinein; man fteigt hernach 
Bergan, und findet cine Menge Stalaktiten, Siulen, Men⸗ 
{chengeftalten; man fommt nach einem großen runden Saale, 
Ghali einem Schauſpielſaale; man ſieht regelmäſſige Logen 
an. den Mauern; die Hobe dex Grotte iff an manchen Orten 
wohl 50 Schuh und die Liefe fiber 100; man findet auch 
cin Gemach mie cine Capelle, wit einem mit Baer gefüllten 
Weihleſſel, mit 2 großen Leuchtern, nebit Säulen an der 
Pfortes zuletzt endigt. dic Grote mit 2 Felſen vow ſpathartiger 
Natur weiß Crynfaligrt und durcdhfictig, wie man es in dev 
Grotte von Autiparas fludet. 

Man wird hier reichlich belohnt fie alle Miibe, man 
findet bier Gachen wo die Natur in ibrer gangen Pracht 
und Größe erſcheint. Gang neben an, it das Landgut 
Beauregard, Diefe gange Landſchaft, wo die unteralpen⸗ 
gebirge ein Ende nehmen, und dagegen mit ſchönen Pflan⸗ 
zungen reich gezierte Hügel an ihrer Stelle porfommen , fängt 
am Siagnefluß an, erſtreckt ſich von Oſten aad) ‘Ween bis, 


88 Frejus. Abreiſe von Freins and Cannes , Mutibesac. 


auf cine Weite vorn 7—S Reilen, und bidet einen Keſſel, 
der durch (chine Bache bewäſſert wird; Dörfer and Flecken, 
die eran links and rechts erblidt, gewähren mit ihrer Umge⸗ 
bung mancherlet febe angenchme Anblicke. 





Kapitel 60. 





Mit Vergnügen faben wit bet unſerer Abretfe von 
Freins *) nach cinmal die majeſtätiſchen Reſte dev römiſchen 
Waſſerleitung, da der Weg nach Cannes, Antibes, Nizza ꝛc. 
hart daran vorüberführt; man ſieht auf dieſem Wege die 
Bogen immer niedriger merden, und endlich gang verſchwinden. 
Der Morgen; at dem wir abreiten, war unvergleichlich, 
‘und die ebene Landfchaft, durch die wir famen, äuſſerſt 
reitzend. Man geht etwa cine Meine Stunde auf der Ebene 
hin, und dann. nimmt dad Steigen auf das Gebirg Eſterel 
feinen Anfang, binter dem in ciniger Entfernung Cannes 
liegt; über dicfen hohen und breitets Gebirgdamm, der fich it 
ungeheuern Maſſen von Morden nah Süden ind Mekr hinaus 
sieht, und wie eine fortlanfende Reihe grauer hoͤherer und 
niederer Wolkengebirge ſich ausdehnt, mußten wir uns hinweg 
arbeiten. Der Weg iſt breit, und ſteigt allmählig und zwar 
> Stunde lang, oft neben ſehr ſteilen Abſtürzen hin. Hier 
in der Hohe genoſſen wir noch einmal, beim Rückblicke nach 
Sreius einer (lichen Ausſicht in das reigende fruchtbare 


7) Entfernungen Von Frejus bis Lestrelle 4 Stunden, vor 
Lestrelle bis Cannes 6 Stunden, von Cannes bis Antibes 4 Stunden, 


von Ansibes bis Misia & Stunden. Diefe 9 betragen aber faum 5. 


Wanderung nad Cannes uber das Eſterelgebirg. 89 


That nach ‘dee Waſſerleitung, dem Hafen, nach dem Meere 
nach St. Raphael und den Bergen von St. Tropes. 
Ucherall fanden wit das Gebirg mit Nadelholz bedeckt; 
fine wilde, abwechſelnde Anfichten effneten fic) nach alien 
Seiten; man wandert mit Luft anf der ſchönen Landſtraße 
durch diefes romantiſche, manuigfaltig durchſchnittene Gebirg. 
Nach etwa 4 Stunden famen wir an einem anſehnlichen 
Wirthshauſe an, wo wir zwar ſchlechten Wein, aber treff- 
liches Bergwaſſer, und erquickenden Schatten unter geivaltig 
hohen und breiten Ulmen fanden, eit fiirchterliches Felfenge- 
bitg ficigt dem Hauſe gegentiber gum Himmel empor. Wit 
Famen endlich in der Mitte ‘des Nachmittages vom Gebirge 
herab te cin: großes ſchoͤnes, von Norden gegen das Beer 
herab ſich ausbreitendes Thal; ans diefem zog fic tweiterdin 
Der Weg wieder oͤſtlich in die Hobe, und hier batten wir arf 
_ tinmal die entzückendſte Ausſicht über das grengentofe Meer 
und die lachende Landſchaft gegen: Morden und Often; wert 
hin zogen fich fm Meere; von Norden nach Silden dfe 
leriniſchen Inſeln, and glänzten aufs lieblichſte in der Abend⸗ 
ſonne fiber dem düſtern grenzenloſen Gewüſſer; in der Mitte 
dev läugern Inſel, ſchimmerten prächtige, große Gebäude 
über gewaltigen ſenkrechten Felsmaſſen nach uns her; nach 
dieſen Inſeln behnte ſich eine ſchmale Halbinſel weit ins 
Meer hinaus vom Lande ber, auf deſſen grunen, mit Oehlbäumen 
bedeckten Anhöhen, cine Menge freundlicher Landhäuſer im 
lieblichſten Schimmer der Abendſonne ftrahlie. "dn 





*) + Bei unſerer Wanderung durch das Eheerelgebicge, render 
wir Durch die herrlichſten Anſichten erfeent, und fanden ſuͤdliche Gee 
birgspflanzen im überfluße. Nichts if angenehmer als diefer Gebirg⸗ 
paß; rund umher ſind hoͤchſt romantiſche Landpartien, und dann von 
Zeit su Zeit dad gldnjende blaue Meer und die Leriniſchen Safin ‘im 
magiſchen Sonnenſchein. 


C8 Srejug, Alreiſe von Frefus ancy Cannes , Autibesec. 


auf cine Weite wy 7—B Reilen, und bildet einen Keqſel, 
der durch (chine Biche bewäſſert wird; Dörfer aud Flecken, 
die eran. links und rechts erblickt, gavdbren mit ihrer Umge⸗ 
bung mancherlei febr angenehme Anblicke. 





Kapitel 60, 





Mit Vergnügen faben wit bet unferer Abreiſe von 
Freius*) nach cinmal die majeſtätiſchen Reſte der römiſchen 
Wafferleitung, da der Weg nad) Cannes, Antibes , Nizza re. 
bart daran vorüberführt; man ſieht auf diefem Wege die 
Bogen immer niedriger merden, und endlich gang verſchwinden. 
Der Morgen, an dem wit abreitten, war unvergleichlich, 
und die ebene Landſchaft, durch dic wir famen, äuſſerſt 
reipend. Mat gebt eta cine Heine Stunde auf der Ebene 
fin, und dann. nimmt dad Steigen auf das Gebirg Eſterel 
feinen Anfang, binter dem in ciniger Entfernung Cannes 
liegt; fiber dicfen hohen und breiten Gebirgdamm, der fich in 
ungeheuern Maſſen von Morden nath Geden ind Meer hinaus 
sieht, und wie eine fortlanfende Reihe graucr höherer and 


niederer Wolkengebirge fic anddehut, mußten wir uns hinweg 


arbeiten. Der Weg iſt breit, und ſteigt allmählig und gwar 


> Stunden lang, oft neben ſehr ſteilen Abſtürzen hin. Hier 


in der Hohe genoffen wir noch einmal, beim Rückblicke nach 


Freſu einer koſtlichen Ausſicht in das reibende fruchtbare | 


a) Entfeenungen: Gon Frejus bis Lestrelle 4 Stunden, vor 
Restrelle bis Cannes 6 Stunden, von Cannes bis Antibés 4 Stunden, 
von Ansibes bis Nizja & Stunden. . Diefe 3 betvagen aber faum 5. 





\ 


Wanderung nad) Cannes uber dag Eſtereldebirg. 89 


That nach ‘det Wafferleitung, dem Haken, nach dem Meere , 
nady St. Raphael und den Bergen son St. Tropes. 

Ueberall fanden wir das Gebirg mit Nadelholz bedeckt; 
{chine wilde, abwechſelnde Anfichten Meter ſich nach allen 
Seiten; man wandert mit Luft anf der ſchönen Landſtraße 


Durch diefes romantiſche, manuigfaltig durchſchnittene Gebirg. 


Nach etwa-4 Stunden famen wir an einem anſehnlichen 
Wirthshauſe an, wo wir zwar ſchlechten Wein, aber treff⸗ 
liches Bergwaſſer, und erquidenden Schatten unter gewaltig 
hohen und breiten Ulmen fanden, cin fürchterliches Felfenge- 
birg fteigt dem Haufe gegentiber gum Himmel empor. Wir 
famen endlich in der Mitte ‘des Nachmittages vom Gebirge 
Herab in ein großes fchsnes, vow Morden gegen dad Meer 


herab ſich ausbreitendes Thats ans diefem zog fic) weiterdin 


Der Weg wieder oöſtlich in die Hidde, und bier batten wir auf 


einmal die entzückendſte Ausicht über dad grenzenloſe Meer 


und die lachende Landſchaft gegen Norden und Oſten; weit 
hin zogen ſich im Meere, von Norden nach Süden die 
leriniſchen Inſeln, und glänzten aufs lieblichſte in der Abend⸗ 


ſonne über dem düſtern grenzenloſen Gewäſſer; im der Mitte 
der laͤngern Inſel, ſchimmerten prächtige, große Gebäude 


über gewalligen ſenkrechten Felsmaſſen nach uns her; nach 
dieſen Imfeln Bebnte ſich eine ſchmale Halbinſel weit ins 
Meer hinaus vom Lande her, auf deſſen grunen, mit Oehlbäumen 
bedeckten Anhöhen, cine Menge freundlicer Landhäuſer im 
lieblichſten Schimmer der Abendſonne ſtrahlte. "de 


*) 5) Bet unſerer Wanderung durch ded Eherelgebleee wurden 
wit durch die herelichften Anſichten erfrent, und fanden ſuͤdliche Ge- 
birgepflanzen im Uberflufe. Nichts ift angenehmer als diefer Gebirg- 


“pots rund umber. td boͤchſt romantiſche Randpartien, und daw: vor 
Heit zu Heit das stdnjende blaue Meer und bie Retiiifchen Inſeln im 


magiſchen Sonnenſchein. 


90 Ausſichten in der Naͤhe von Cannes. . 


Bor uns auf einer Anhöhe, lag cin Theil vows Stadtchen 
Cannes, vow dem aber dev größte Theil hinter diefer Anhobe 
unten am Meere fich in einem grofen Bogen hinzieht. Be⸗ 
fonders zeichneten fi die Gemäuer des alten Schloßes auf 
dieſer Anhöhe aud, und boten cinen ſehr mahleriſchen Wnblid 
dar. Nicht weit von uns evblidten wir cine. Strandbatterie 
und SGoldaten dabei; iby Aublick ſchreckte uns vom Zeichnen 
dieſer herrlichen Anſicht ab, dic vor uns lag, and im Glanze 
der Abendfoune, einen uubefdreibliden Sauber. hatte; das 
Herz that mix abermals webe, auch diefe köſtliche Ausſicht 
fiir diefe Reiſe⸗VBeſchreibung werlieren zu müßen; weit bigaus 
gegen Often in die Gegend von Antibes werlor fich mein 
Blick tiber dem ſchönen Ufergebirge hinweg. Beſonders mabe 
leriſch erſchien uns auch auf diefem hohen Standpunkte, das 
Eſterelgebirge, das wir jetzt im Rücken hatten, daß ſich in 
einer langen, mannigfaltig geformten Kette, weit yon uns, 
von Norden nach dem Meere, neben dem ſchönen Thale, das 
wir durchwandert batten, hinzbg, fein düſteres Anſehen con. 
traſtirte aufs ſchönſte, mit dem anmuthigen grünen Tals it 
feinen Füſſen.“ *) ; 

W * a. ed. 

» Gort Gipfel des Eſterel bemerkt matt auf 18—20 
Stunden weit bei hellem Wetter, die beſchneieten Gipfel der 





*) oy Die Ausſicht die man auf beh Hohe vow Cannes bat, 
wird weſtlich urd) die Berge bes Efterel begrenzt, die einen kuͤhn 
gebrochenen Umriß haben. Die Unfruchtbarkeit dicfer Berge iff 
aufferordentlich. Auf allen Doͤrfern you Toulon an bis Cannes fragte 
id) ‘nach Mild), aber fo etwas war gar nicht zu haben; nicht cinmal 
Biegen> oder Schafmilch; dic Mahe Kud alle in. den hahern Gegenden; 
fo avm iff das Land, wo es Myrthen, Vomeranzen, Citronen, 
Granataͤpfel, Safmin und Woes in den Hees am Vesegiebt vine 
Wirtung des Mangels an w Baͤſſeruns. 4 
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Schloß. Eſterelgebirg. 91 
Alpen, von denen dieſes Gebirg cin Arm iſt. Dieſe Berge 
haben nur eine mittlere Höhe; der höchſte von ihnen kann 
nicht über 800 Met. hoch ſeyn; der höchſte Punkt über den 


der Weg führt, iſt nur 600 Met. bod. Das Herabſteigen 


auf der Seite von Cannes dauert weit nicht ſo lange, als 
das Hinaufſteigen auf der Seite von Freius. Das Hinauf⸗ 
eigen dauert linger alé 2 Stunden; die breite Straße Hat 
oft Abſtürze anf der Geites die Ausſicht die man nach der 
Shene und dem Meere von Freius, fo wie nach den VBergen 
von St. Tropes hat, wenn man fic) umkehrt, if reitzend. 
Man kommt in dieſem Gebirge sume alten Schloße Eſtrelle, 
welches ſich iſolirt am bittichen Abhange bes Gebitges, mittens: 
in den Wäldern erhebt; eine traurige Wohnung in dieſer 
Wildniß, von dev vor der Revolution der Befiser hod) 
Gebrauch machte. Ger Aufenthalt im Paris benahm ihm die 
Lut. nicht, aud wieder bier zu leben; er brachte es dahin, 
Dak de gegenwärtige Straße bei ſeinem Schloße vorbeige⸗ 
führt wurde, ſonſt kam man in der Richtung der alten 


römiſchen Straße durch ben ſehr Heinen Seehafen Naponkbe. 


Cin Kaufer von Nationalgütern, brachte bas Schloß an ſich, 
und theilte nun feine gothiſche Wohnung mit einem’ Piket 
vor Gendakmen / welche dad waldige Gebirg von Straßek⸗ 

räubern reinigten, die es vorher unſicher machten; jetzt iſt 
die Reiſe über daſſelbe eben ſo ſicher, als fie vorher geführlich 
war. 7") 


. *y „Ehemals fanden die Straßenraͤuber auf dem Eſterel, bie 
unter dem Mamen Barbets bekannt waren, die grofite Leichtigkeit gu 





rauben und ſich wieder gu verbergen; 6 Stunden lang fietgt man in 
dieſem Gebirge tamer auf und ab; man findet bier eine Menge pot 


phyr / Glimmer ꝛc.“ 
3533 Wie fanden anf bieſem Gebirge cine flare, kottliche bout ; 
die Hftacliten fonnten fics, als ſich enter Mots Stabe die Felfen 


“92 wéterelyebing. Schloß. Rim. Meilenſaule. 


Died Schloß, welches ohne ſehr groß gu ſeyn, dem 
neunen Eigenthümer sur Wohnung und den Gendarmen zur 
Caſerne dient, dient auch noch zum Pferdewechſel für die 
Poſt, und als Wirthshaus für Reiſende, wenn ſie nicht mehr 
nach Cannes kommen können; (dies tft das Wirthshans von 
dem ich oben etwas fagte,) es tft neben der Straße, welche 
zugleich der Hof des Schloßes it; hier st cin Brunnen und 
neben demfelbes cine umgeſtürzte antife Meilenſäule, 
deren Inſchrift aber jetzt faft gang zerſtört tt; man findet (ie 
# Girardin, Histoire de Frejus, p. 116. Fichtenwälder, 
Dic durch Verwüſtungen und Waldbrande, ausnehmend dinne 
geworden find, bedecken die verfchiedenen Höhen  diefer 
Berge. ) | 

Tannen ſieht man feine anf dicfer ganzen Bergkettes die 
Fichten find nicht harzig; da und dort erfcheinen einige 
Korkeichen; nur felten fiebt man Steineichen, und nur als 
Gebüſche; gewöhnliche Eichen ſieht man bier gar feine. Fm 


Schatten der Fichten hemeekt man den Erdbeerbaum, Maſtix⸗ 


baum und tanfend andere Geſträuche, welche die Anfmerk | 


famfcit ded Botanikers auf fich ziehen.  Vielleieht giebt ef 
feinen Berg in Frahkreich, dev ihm cine reichere Mannigfal⸗ 
tigfcit von Gewichien anböte. Gegenwirtig iſt dieſe Gebirg- 
fixate eben fo ſchön, als fie font abſcheulich⸗war. In ganj 
Heiner Entfernung lift man, wenn man dean Efterel *) 


Sfineten und Waffer fprudelte, nicht gladlider fablen, als wir bei, 


dicfer Entdeckung. Nichts kann reicher an mannigfaltigen Anfichten 
fey, als die Route durch dieſes Gebirg.” 


*) »Auf dem Eſterel giebt es viele Erdbeerenbaͤume, deren 


ſonberbar geformte dunkelgruͤne Blatter gegen die weiſſe Bluͤthe und 
die brennenbrothe Frudt im Movember trefflich abſticht. Wuf dem 
Eſterel wird bei Garron ſchoͤner Granit gebrodjen, woher wohl die 
~ -Granitidulen Gad, vie mas bie und da in der Provence findet.” 


St.Caffien. Siagne. Etang. Argentiere. Napoule. Eſterelgebirg. 93 


paſſirt bat, rechts den Flecken und kleinen Seebafen 
Napoule am Meere liegen, der wegen ſeiner ſieberhaften 
Luft ſo berüchtigt iſt, daß ſogar, nach dem Sprichworte, 
die Hühner hier das Fieber haben. Man paſſirt hier die 
Siagne, die ſich in der Nähe mit dem Neere vereinigt. 
Hier ſieht man auch die Orte, wo im Jahre 69. Otto den 
Vitellius in Einem Tage zweimal beſiegte. Man ſieht nun 
vom Fuſte des Eſterel aus, fiber den man herabgekommen iſt, 
die Alpen wieder, fo wie gegen Morden die Stadt Graffe, 
fommt jebt wieder ing Land der Reben und Oliven, auch 
ber Citronen und Orangen, und verläßt es bis Nizza nicht 
wieder. . 

Der erſte Bergſtrom fiber det man fommt, wenn matt 
die Ehene wieder erreicht hat, it die Argentiere, die fid 
bei Napoute, dem man gang nahe kommt, ins Deer ergießt; 
ibre Ueberſchwemmungen halter oft die Reiſenden anf; der 
zweite heißt Etang, und it durch ſeine Ueberſchwemmungen 
den Neifenden noch beſchwerlicher; der dritte tft*die Stagnes 
tan erreicht diefen Teptern 14 Stunde vor Cannes; er hat 
cine recht (chine Brücke; auf cinem Hiigel, der fich in der 
Nähe dieſer Brücke erhebt, erblickt man cin ſehr mahleriſches 
Wäldchen, und mitten darin die Einſiedelei St. Caſſien; 
(wir ergötzten uns beide ungemein an der lieblichen länd⸗ 
lichen Parthie, welche dieſer Hügel nebſt ſeiner nächſten 
Umgebung macht; er und ſeine Einſiedelei erinnerten mich 
ſogleich an den auch nach allen Seiten freiſtehenden Hügel 
im Campanthal, auf deſſen Spike die Priorei St. Paul 
binter Pappeln verſteckt if.) Man ſchreibt diefen Hiigel dew 
Römern sn, und glaube fie Hatten ihn gu cinem militäriſchen 
Zwecke bier aufgeworfen. 
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1607. » Wir famen noc cinmal auf dem Wege vor 
Frejus nach dem Eſterelgebirge bei der Waſſerleigung und den 
Neften ciner rdmifdmen Straße vortiber, bald waren wit 
im Gebirge, und entdedten cine friſche flare Quelle, die uns 
die allergrößte Freude madte, Das Gebirg Efterel bat mah⸗ 
leriſchere Anſichten, als das Mohrengebirg zwiſchen Frejus 
und Hyeres; auch cine größere Mannigfaltigkeit von ſchönen 
Proſpekten; auch für den Naturhiſtoriker iſt dies Gebirg ſehr 
intereſſant; auf dieſer Straße erblickt man in ſeiner Nähe 
Ales mit Myrthen, Jaſmin, Erdbeerbäumen, Immortellen rc. 
bedeckt; verſchiedene ſchöne Arten der Saxifraga dringen aus 
den Spalten der Felſen hervor; und ſo manche andere Pflanzen 
erfreuen bier den Botaniker. Von Räubern hat man jest 
auf dieſer Strafe nichts mehr gu beforgen. 


- Hier iff dad Wafer fat gang mit dem Seegewächſe 


Zostera marina, das hiufig im Mittelmeere wächſt, bededt, 
feine Blatter, die lang und femal wie Grasblatter find, 
rollen fic) und bilden Kügelchen. Dieſe von Seeſalz durch. 
. drungene Pflanze, fonnte cinen ſehr guten Dünger geben. 
Nach einem Ritte von 4 Stunden, erveicjten wir das 
Wirthshaus auf dem Efterel, wo ein militäriſcher, aus Gen- 
darmen und Sagern beftehender Posten errichtet worden war. 


| 


Dies Detachement muß die Briefpoſt, zuweilen auch die 


Netjenden gegen cine beftimmte Belohnung efcortiven. Die 


Gehölze, womit diefe Berge bedeckt find, die Vertiefungen, 


worein man binabjteiqen mugs, und aus denen man nur 
durch ſehr enge Defilcs wieder Herausfommen Fann, dte Meine 
Rabl vow Wohnungen, die fo felten angutreffen find, dag 
man in ciner Wüſte zu ſeyn glaubt, alles trug dazu bei die 
Paffage durch diefe Berge gefährlich zu machen. Mehrere 


| 
| 
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Straßenraaber hielten ſich hier auf, und übten vereinzelt 
oder in Geſellſchaft iby ſchreckliches Handwerk; fie plün⸗ 
derten und ermordeten auch zuweilen die Reiſenden; vor 
einem Jahre ermordeten fie 11 Perſonen in einem einzigen 
Hauſe. Mehrere Bewohner dieſer Gegend faunten fie, wagten 
es aber nicht fie anzuzeigen. Der Präfekt des Var⸗Depar⸗ 
tements ließ ſie endlich mit Nachdruck verfolgen, und man 
tödete bet verſchiedenen Angriffen, cine große Zahl derſelben; 
die durch Landleute begleiteten Gendarmen überfielen ihren 
Anführer; er that einen lebhaften Widerſtand, erhielt 6 Flin⸗ 
tenſchüſſe, und batte doc) nod) Stärke genug au fliehen; 
than fand ibn endlich fterbend am Fufe cines Baumes, an 
ben er fich anlehnte. Auf dem Kopf derer die noch übrig 
waren, wurde cin Preis gefept. Als wir hier durchreiften, 
fannte man nur noch zwei, die fignalifire waren, und ſich 
Damals nach den Grenzen von Fralten suriidgesogen batten, 
tan batte die Hoffnung ibrer bald habbaft zu werden, 

Die Umgebung dieſes Wirthshauſes it kühl wd ſchattig. 
Wir hatten zu unſerer Linken Roquebrune, deſſen Ebene 
ziemlich fruchtbar iſt, und vom Argent gewäſſert wird, 
ſein ganzer Bezirk wird aber durch die Peſtdünſte des Etang 
von Villepey vergiftet, welche die Bevölkerung zerſtören; 
ferner Le Muy, wo ein großer Breterhandel getrieben wird 
und das Dorf Adrets, das aus einigen weit umber zer⸗ 
ſtreuten Häuſern beſteht. Wir famen auf eine Anhohe, wo 
ein Haus war, das man La Baraque nennt, hier entdeckt 
man die Inſeln St. Marquerite. 

Nirgends kann ſich mehr Mannigfaltigkeit anbieten, alg 
ant der Paffage durch diefe Gebirge, die ſich in anſehnlicher 
Hobe hinzieht; man fiche um ſich her mäſſig hohe Hiigel und 
fleine angebaute Chenen; mitten durdy diefe Hiigel und 
Ebenen, fieht man die Strage fich hinſchlängeln, der man 


) 
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folgen mug; während man glaubt tief im Lande sa ſeyn, 
entdeckt man auf einmal das weite Meer und die leriniſchen 
Inſeln. Die Sdinheit der Ausſichten, die Maͤnnigfaltigkeit 
her Pflanzen, alles vercinigt ſich das Verguiigen su vergrößern, 
das dieſe ſchönen einfamen Gegenden gewabhren, | 
In defen Gebirgen ändert fico die Seene mit jedem 
Augenblicke; aber beſtändig wird man empört durch den An⸗ 
blick angezündeter Walder, Mit Unmuth und Mitleiden ſieht 
mat die ſchönſten Tannen, an denen die Natur cin Jahr⸗ 


hundert hindurch erzog, aufs trauxigſte vom Feuer mißhandelt, 


Das elende Wichte angelegt haben; oft iſt thee Oberflade gang 
verkohlt und ihre Gipfel grünen noch. 

Dieſes Anzünden der Walder iſt cine der größten Plagen 
des Bare und Hohen Alpen-Departements, und wohl aud 
mebrerer benachbarter Gegenden. Die Hiiter und Eigenthümer 
Der iegenbeerden züunden Gebüſche und Baume an, well 
durch die Aſche verbrannter Pflangen, die Srde fruchtbar 
gemacht, wad die Weideplätze gedüngt werden. *) Andere 
Privatperfonen giinden cine Gegend an, um nachher die 
abgebrannten Plage file einen geringen Pachtpreis au exhalten 
und urbar au machen. Dieſem Unfuge könnte abgebolfen - 
werden, wenn man durch ftrenge Verordnungen den Ziegen 
allen Zugang in die Walder verſchlöſſe; die abgebranntes 


Orte nicht verpachtete den Thätern aufs ſtrengſte nachforſchen, 


und wenn fie entdeckt waren, fie aufs allerſchärfſte beſtrafen 
lieſſe. 





*) Die Fichten 2¢. find im dieſen Gebirgen faſt ebenſo mutbwillig 
zerhauen, gepluͤndert und zerſtoͤr worden, als in den Pyrenaͤen; 


 hherall haben die Schaͤfer, um mehr und fette Grasplage au erhalten, 


Waldpartien abgebrannt. 


ie 


Cannes, ‘ OF 


Wir übernachteten in einem Wirthshauſe auſſerhalb des 
Städtchens, hart am Meere. Die Fenſter unſers Zimmers 
öffneten ſich nach der Oſtſeite; die Ausſicht die wir hier 
hatten, war entzückend; zunächſt vor uns breitete ſich das 
Meer, von dem das Haus nur 20 Schritte entfernt war, ins 
Unendliche ans, und feine Wellen machten cin unaufhoörliches 
angenebines Geräuſch am Ufer, in deſſen Nabe cin Srunnen 
mit dem trefflichſten Trinkwaſſer ſtand; in nicht großer öſtli⸗ 
cher Entfernung von unſerer Herberge, dehnten ſich die 
Leriniſchen Inſeln, und die oben genannte Landzunge auf 
ihrer Nordfeite, ſehr weit gegen Süden ins Meer hinaus; über 
zener Landzunge und dem Meere, ſchwebte gegen Nacht, 
feierlich langſam, in ungeheurer Größe und blutroth der 
Vollmond aus einem See von Dünſten empor, und wie er 
höher ſtieg, ſo ſchimmerte die Feuerſtraße, die ſich von ihm 
her über die Meereswellen zu uns zog, in hellerem Lichte; 
auf unſerer linken Seite/ nordöſtlich, bildete das Gebirg, das 
ſich allmählig nach dem Meere herab ſenkte, ein prächtiges 
Amphitheater, das weit hinauf mit einem Olivenwalde bedeckt 
war, and dem eine Menge zerſtreuter Landhäuſer hervorſchim⸗ 
mertes unten an diefem Amphitheater zogen fich das Ufer 
und Städtchen mit: hettern Gebauden nnd Alleen in weitem 
Bogen hin: dies alles zuſammen bildete cin reiches, pracht. 
vulles Gemälde. 

Wir fanden in unſerer Herbeege die beſte Bewirthung, 
trefflichen Wein, köſtliche Seeſiſche, herrliche Feigen, Me⸗ 
lonen und Trauben. Nach dem Nachteſſen giengen wir noch 
hinab and Ufer, um uns im Meere zu Waden, die herrliche 
Mondnacht, die Ktacheit der fo nahen Wellen, dev fo ſanft 
unter ihnen ſich ſenkende Sandboden, waren gar ˖zu cinta. 
dend. Von ſchimmernden Wogen. umſpühlt, umtönt vom 
dumpfen Brauſen des it, ſanfter Dämmerung nach Often und 
A4A. Wd. II. WHE. 7 
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Süden in die tieffte Ferne ſich verlierenden Gewäſſers mir 
gegenüber am duntelblauen Himmel in ungewöhnlicher Geofe 
' pnd Gchinheit das fanft glangende Geftirn der Nacht, is 
defen Lichtwelt ſich mein Blick verlor, nicht weit vow mir 
das lieblich im Mondichein weit am Ufer bin glangende 
Städtchen, und die ans dem nächtlichen Schatten des Oliven- 
gebürges fchimmernden Lufigebaude, war es mie als befände 
icy mich der Erde entrückkt, in irgend einem Luftreviere 
des grofen unbefanuten Landes; alled was id) aud dem Oberon 
und Idris, aus der taufend und einen Nacht, aus Taffo und — 
Arioſt, vom Lande der Feen und vow ſchönen Zaubernächten 
wußte, umgautelte meine Phantaſie, indeß ich tief in dex 
Wellen verſenkt, zwiſchen Eleinen mic) umſtarrenden Klippen 
ſaß, und ſelig träumend über die dunkle Fluth in die magiſche 
Dammerung hinausblickte, wo ein reitzendes Zaubergemälde 
nach dem andern hervorquoll und hervorblühete, eine köſtliche 
Dichterſeene die andere verdrängte. Nod) lange ergötzte id 
mid) nach geendigtem Bade auf meinem Zimmer, an diefem 
erbabenen Nachtgemälde, und entſchlief endlich bet offenen 
Fentern auf meinem vom Monde beffrabiten Lager, einge- 
wiegt vom fanften, cinformigen Geräuſche des Meeres, das 
unter meinen Fenftern ans Ufer ſchlug, und von freundlichen 
Seelüftchen umwehet. 

Den folgenden Tag, es war Sonntag der 23, Auguſt, 
fepten wir frühe unfere Reiſe nach Antibes fort; wir hatten 
die ſchönſte Witterung; ein glänzender Tag verbreitete ſich 
übher Land und Meer, und dads freundliche Städtchen lachte 
und any wir zogen in fchattige Ween an feiner langen 
ſüdlichen Häuſerreihe hin; von den vielen hier unter den 
Bäaumen ausgeſtellten köſtlichen Südfrüchten, nahmen wir 
einen guten Vorxath mit auf den Weg. Mit Vergnügen 
ſahe ich überall aud den Garten des Städtchens Orangen⸗ und 
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Lorbeerbiume über die Gartemmanern herausblicken. Die 
Landſchaft hinter Cannes iſt ſehr ſandig; mir fanden aber’ 
tiberall riefenbafte Olivenbäume um und ber, fo ſchön als 
wir fie nod) nie gefehen batten. Oft blickte ih nod met 
Lusk zurück nach dem reitzenden Olivengebirgen mit feinen 
glangenden Gaiden, das hinter Cannes weglanft, nach dew 
fernen, wie Nebelgewölke erfcheinenden Efteredgebirge, naw 
dem unermeßlichen, majeſtätiſchen dunkeln Meere, und feiness, 
mahleriſch über feine Fläche fich bingichenden Inſeln, die 
jebt weftlich binter uns lagen, 


— 
% 

» Cannes liegt auf dex nordöſtlichen Seite (eines Golfes, 

und Napoule gegenüber anf der ſüdweſtlichen Seite deffer- 


ben. Die Fruchtbarkeit der Gegend des Dorfes Napoule iſt 
bewunderungswürdig, aber die Luft it noch angefunder als 


“Die von Frejus; das Dorf beftebe nur aus wenigen Haufern; 


man pflanit bier den Orangenbaum um der Blüthen willen, 
die man in grofer Menge von ihm erhält, und den Parfumeurs 
von Graffe und Nigga verfauft. In dex Ehene zwiſchen 
Canned und Nizza ſchlugen Ottos Soldaten, die des Vitellins, 
zweimal in Einem Tage. Man glaubt, daß Cannes von 
den Römern Horrea genannt wurde, weil ſie hier Magazine 
für das Getreide hatten, das aus andern Theilen der Provinz 
kam. 

Das Gebiet von Cannes iſt trocken, der Boden ungebauet 
und mit Heidekraut bedeckt; aber die Umgebung der Stadt iſt 
angenehm und fruchtbar; das Clima mug ſehr fanfe ſeyn, 
weil die Citronen- und Orangenbaume hier in freter Luft 
im Ueberfluße wachfen. Man pflangt hier die wohlriechende 
Caffia (Mimosa Farnesiana ) banfig in den Garten. Das 
Städtchen it ziemlich gue gebanct, doc enthalt es nichts 
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Merkwürdiges. Das Meer zwiſchen der ihm gegenüber 


liegenden öſtlichen Landſpitze und der InſelSt. Marguerite, 
mag etwa die Breite der Rhone haben. Die Alten naunten 
dieſe Inſel Lero nach dem Namen einer Gottheit, die daſelbſt 
einen Tempel hatte; *) fle nahm nachher ihren jetzigen 
Namen von einer Capelle an, die der heiligen Margarethe 
‘auf ibe, geweibet war, Man bat hier cin Fort gebauct, 
worin Das Staatsgefängniß tft, dad durch die rathfelbafte 
Geſchichte des Mannes mit dev eifernen Maſke fo berühmt 
wurde, der unter Ludwig XIV. hier ſchmachtete, und deffen 
Mame und Verbredhen ewig unauflösliche Rätbſel bleiben 
werden, Wir befuchten das Zimmer wo er gefangen fas, es 
fteht in Verbindung mit einer Kammer, worin mon ibm 
Meſſe las, hat nur cine Fenflerdfinung - gegen Morden, die 
durch cin cifernes dickes Gitter verſchloſſen iſt. Die Goldaten 
ber Garnifon, und die welche zur Bewachung deo Gefäng⸗ 
nifed da find, find Die einzigen Bewohner der Inſel. 

Sin ſehr ſchmaler Canal trenut die Inſel St. Mar⸗ 


guerite von ciner ander, die mebr gegen Gilden liegt, | 


and welche die Alten Lerina nannten, wober beide Inſeln 
ibren gemeinſchaftlichen Namen, Lerinifdhe Inſeln, 





erbiclten. . Die Fuel Lerina oder St, Honorat wurde im 


Sten Jahrhundert einer der erſten Sige des Chriftenthumes ; 
atuter Anführung des Heil, Honoratus wurde diefelbe mit 


einem Haufen Anachoreten bevslfert, die fic) mit ibm den 


ftrengften Bußübungen weiheten. Bald nahm fie den Namen 


dieſes Heifigen an, und may nenut fie jetzt die Inſel St. 


Honoarat. Die Kivchen in der. Provence wählten hier ibre 
Geiſtlichen. Die Religion fand bier eifrige Vertheidiger; 
mehr alg 60 ibrer Geiſtlichen erhielten die Ehre dev Selige 


*) ©. Strabo FV,. 145, 
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ſprechung. Man zeigte bier im Kloſter cine anſehnliche Zahl 


von Reliquien von Jeſu Chriſto, vow der heiligen Jungfrau, 


von Johannes dem Taäufer, von Apoſteln, und von ſehr vielen 
Heiligen und Märtyrern. 

Dieſes alte Kloſter liegt jetzt in Stuinen : der Garten, 
Den die frommen Hande dev. Cinfledler mit Pomeranzen⸗ 
bäumen angepflangt batten, iſt fet den Ochfen überlaſſen. 
Man findet noch einige Mefte vom Refeftorium, und vow 
einem Brunnen, der nach einer febr unleſerlich gewordenen 
Inſchrift, die ſich darüber befindet, beftimmt war, das Waſſer 
herzugeben, worin die dem Diente des Altares geheiligte 
Leinwand gewafdhen wurde, Weber der Facade der Kirche. 
ift cin Garcophag, dev den Heiland mit den 12 Apoſteln 


vorſtellt. Das Innere der Kirche iff gänzlich verwüſtet; -diefe 


Inſel hat den großen Vortheil einen Brunnen mit Trinkwaſſer 


zu beſitzen, woraus man den für St. Marguerite nöthigen 


Vorrath holt, Der Zufluchtsort des ſtrengen heil. Honoratus 
hat eine ſonderbare Verwandlung erlitten; er gehört jetzt der 
Mile. Saintval, dev, ältern, die auf dem franzöſiſchen 
Theater cin fo großes Glück gemacht hat. 

Dev Boden diefer Inſel ſcheint fruchtbar gu fey, und er 
würde einen guten Ertrag liefern, wenn man ihn ſo ſorgfältig 
anbauete, als ſeine erſten Bewohner gewiß gethan haben. 
Man genießt hier eine ſehr angenehme Ausſicht über das 
Meer. Es iſt hier cin Telegraph, dev die Signale der Strand- 
wachen von Antibes und von der Landfpige von Agay 


wiederholt. Schon fieng dev Tag an fich gu neigen, alé wit 


wieder unſere Fahrzeuge heftiegen, um nody vor Nacht in 
Antibes einzutreffen. Wir doublirten die Landfpipe La 
Garoubes man mus ich wundern, daß die Römer, Antibes 
nicht auf der Südweſtſeite dieſes Caps gebauct haben, wo 


X 
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die Natur einen guten Hafen gebildet hat, der durch ein 
hohes Gebirg beherrſcht wird. 


* 
* * 


» Die Heine Stadt Cannes treibt flarfen Handel, 
und ift ſehr bevölkert fiir ibre Gripe; fie hat etwa 4000 Cin- 
wobner, Ihr Handel befteht im den Sardellen und | 
Anchois, die man hier fängt, und in den Erzeugungen ded 
Landes, Wein, Oehl, Citronen, Orangen, Feigen ꝛc.; ſie 
Yiegt am Ufer des Meeres, und bat weder Baffin nod 
Rhede, fondern nur eine Bucht von geringer Tiefe; daber 
Die Küſtenſchiffe die fie empfangt und abfendet, genöthigt 
find, fic) in derfelben, in gewiffer Entfernung vow der 
Küſte, vor Anker gu legen, wo fie att jeder Bewegung ded 
Meeres Theil nehmen müßen. Die Einwohner haben die 
Regierung um die Ervichtung eines doppelten Molos gebeten, 
der cit Baffin bilden wiirde, in welchem die Schife gegen 
den Schiffbruch gefichert waren, dem fle fest nod) ausgeſetzt 
find. Die lings dem Meere bin gebaueten Haufer laufen 
tad) der Linte, wie die Facaden cines Kai; der leere Prag 
zwiſchen ihnen und dem Meere it mit Ween geſchmückt; der 
bintere Theil der Stadt gruppirt fich auf dem ziemlich ſteilen 
Abhange eines niedern Hiigels, auf defen Spitze cin altes 
unbefeftigtes Schloß *) ftebt. | 


7) 4p Das alte Schloß und dex Thurm bet Cannes in der Sobe, 
vertheidigten font den Hafen. Die Gegend umber iff ungemein 
gefegnet, fie bringt auſſer Vomeranzen, Feigen und Wein, vornehm⸗ 
lich OST von befonderer Gite hervor. Ein Hauptnahrungszweig if 
der Sardellenfang; in guten Qabren werden 16—1800 Centner — 
eingefalgen. Wer die woblbabende und reisend liegende Stadt 
Graffe feben wil, muß von Cannes aus dabin fabren, wovon fie | 


1% Meilen nordwaͤrts entfernt if.” 
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In der Nabe der Stadt, an der Straße von Freius, iſt 
auf dem hohen Ufer eine Batterie aufgeſtellt, die einer 
Küſtenwache anvertrauct iſt; näher nad der Stadt, ift ein 
Wirthshaus das man Pindina nennt,. gang ifolirt auf 
einem ntedern Felſen am Meere, deſſen Lage allen Freunden 
ſchöner Seeuferproſpekte gefallen muf. (Das Wirthshans 
wo wir ubernachteten.) Gegen Often erblict man die In⸗ 
fein Gt. Marguerite und St. Honorat, nebt ciner 
weit ind Meer gegen die erftere heraustretenden Landſpitze. 
Die Inſel St. Marguerite *) tft die größte, und liegt dem 
Ufer am nächſten, fle ift Stund von ihm entfernts fie 
hat cine Garnifon von Veteranen und cin fetes Schloß, das 
ein Staatsgefängniß ifts bier war. die eiſerne Maſke cinge- 
ſchloſſen, dicfer beriibmte Verbannte , deffen Unglück jedermann 
Faunte, deſſen Namen aber niemand, auffer feinen Feinden 
wußte. Dieſe Inſel it umangebanets fie it 1 44 Stunde tang 
und % Stund breit. Die Spanier bemachtigten fic 1635 
derſelben; 1638 wurden fie vow den Franzoſen wieder daraus 
verjagt; 1746 machten ſich die Englander Meifter davon, 
wurden aber faft fogleic wieder von Marſchaͤll von Velle Ble 
vertrieben. 

Die Inſel St. Honorat **) iſt von iby durch einen 


*) „Vor der Bai von Cannes liegen die Leriniſchen Inſeln, 
welche mit dem feſten Lande, die in dieſen Gegenden ſehr bekannte 
und ſichere Rhede von Gourjean formieren. Der Garten des 
Gouverneurs in St. Marguerite it vol von Granaten, Pomeranzen 
und Citronen. Die Kuͤſte der Inſel hat viele Klippe.” 

*¥) 4, Die Ynfel St. HDonorat it 700 Toiſen lang, die Brette 
ift febr ungleih; nur cin Theil derfelben tt angebauct, dev andere 
bringt nichts hervor als Fichten, Sumaes und Maftigbiume. Das 
Blatt dicfer letzten Geſtraͤuche, wenn es getrodnet und pulverifirt 
iff, wird mit Nutzen bet Zuberettung des Reeders gebraudt, dem es 
cine gruͤnliche Farbe giebt-” 


404 Cannes, Inſel St. Honorat. Seethier. Cannetes. Graſſe. 


Y, Stund langen Canal getrennt; fie it nur 1000 Schritte 
Tang und 400 breit; fie iſt eben fo fruchtbar und angenebm / 
als St. Marguerite traurig und öde iſt. Ein Landhaus mit 
ſeinen Gärten nimmt die ganze kleine Inſel ein. Sie iſt 
bas Eigenthum und der Wohuplatz der berühmten tragiſchen 
Schauſpielerin Saintval der ältern, die aus dem nicht 
weit entfernten Städtchen St. Paul gebürtig iſt, und in 
dieſer einſamen Inſel in philoſophiſcher Abgeſchiedenheit weit 
entfernt von dem Schauplatze auf dem fie einſt glänzte, Ruhe 
ſucht. An der Spitze der Landzunge, die der Inſel St. 
Marguerite gegenüber liegt, ſtrandete vor einigen Jahren ein 
monſtroͤſes Seethier, das die Naturforſcher unter die 
Wallfiſche zählten, man fab es von weitem auf dem Sande 
kämpfen; ſchrecklich rollte es ſeine Augen, und öffnete von 
Zeit zu Zeit einen ungeheuern Rachen, deſſen bloſer obgleich 
gefahrloſer Anblick, die herbeigelaufenen Neugierigen erſchreckte. 
Bald gab es den Geiſt auf, und die Küſtenbewohner eilten, es 
zu zerſtücken, um ſein Oehl zu erhalten. Blos der untere 
Kinnladen, der lange in Paris gezeigt wurde, war mehrere 
Klafter lang and cin Klafter breit; auf einem langen Tiſche 
liegend, den er ganz bedeckte, war er einem Nachen ähnlich, 
worein ein Dutzend Perſonen bequem eintreten können. Auf 
einem 1 Stund gegen Norden, vow Cannes entfernten anmu⸗ 
thigen Hügel verweilt das Auge mit Vergnügen; er ift gang 
mit Neben, Orangen- und Citronenbiumen übergrünt, und 
giebt zum voraus cine Idee von der reigenden Umgebung vor 
MNigzza. Hier ift dev Fleden Canunetes. Die Stadt Graffe 
liegt 4 Stunden nordöſtlich von Canned, mit dem fie vermittelſt 
ciner zwar ziemlich breiten aber autuehmend verfallenen Straße 
in Verbindung ftebt.” 
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* 
* * 


»(1804.) Die Inſel St. Honorat *) wurde ſeit bets 
Zeiten der Romer bewohnt; fie unterbichten cine Garniſon 
daſelbſt; man ſieht daſelbſt noch 3 ſehr gut erhaltene Porphir⸗ 


8 


ſäulen, die man für Reſte eines Tempels halt. Das 


Kloſter dag der heil. Honoratus gegen die Mitte des 12ten 


Fabrhunderts erbaucte, ift nocd) nicht tm Verfalle; die Meeres- 


wellen beſpühlen ſeine Mauern; es hat Aehnlichken mit einer 
Feſtung, und vient jetzt auch dazu; Soldaten beſetzen fest 
dic Cellen der Mönche. Das alte Heiligthum frommer Medt- 
tation, ertönt jetzt oft von Kriegsgeſchrei; und Werkzeuge 
des Todes ſind an den Ufern einer Inſel aufgepflanzt, die 
einſt der Wohnßtz ded Friedens war. Die Kirche die iw 
einiger Entfernung vom Kloſter ſteht, wird bald nur nod 
cin Schutthaufen ſeyn, da fie test (Gon halb geritirt. it. 
Gans in ihrer Nahe if cin Brunnen mit Trinkwäſſer, dev 
niemals verfiegt. Beide Inſeln find durch einen 300 Toifen 


*) » Die Gnfel St. Honorat hat 1 Meile tm Umfange und 
citten flarfen Thurm gu ihrer Vertheidiqung; ex tft auf cinem Felfen 
von, Quaderſteinen erbauet; die Befabung , das Kloſter und die Kirche 


haben Platz in ihm; man geht tiber cine Zugbruͤcke, utd cine Treppe 


hody iſt linker Hand die Thuͤre sur Wohnung der Soldaten/ und 
rechts die Thuͤre fuͤr die Moͤnche und die Kirche; man zaͤhlt gegen 
80 Zimmer in dieſem Thurme, ohne die Kuͤche, den Keller und dex 
Wohnplatz der Soldaten; oben auf dem platten Dache des Thurmes; 
ſtehen einige Kanonen; es waͤchſt hier Getreide und Wein; man indet 


¢o 


ſchoͤne Alleen von hohen Baume, ugh in den Gderen, die ſthoͤnſten 


und wohlriechendſten Blumen; das Deer umber ift fifchreidy; man 
findet viele Kordllen. Der Heil. Honorat ſtiftets dte Note auf der 
Inſel, fie war die dltefte in ganz Fraͤnkreich. Der Abt war Herr 
des Staͤdtchens Cannes; ihm gehoͤrte auc) das Schloß und Dorf 
Ballauris: jenes wurde gu dest artigtten in der Provence gezaͤhlt; es 
liegt nahe am Meerbuſen Gourican. ”” 


106 Cannes, Inſel St. Marguerite. 


breiten Canal getrennt. Die Inſel St. Marguerite if 
etwas groper als die Inſel St. Honorat; fie it gang 
unangebauet, und enthält nichts als bas Fort ronal, das gu 
einem Staatsgefängniß dient. Man fiebt in diefem Fort, die 
Wohnung des Commandanten, die Cafernen der Goldaten, 
und die düſtern Wohnplätze, die fiir die Opfer der Politif 
beſtimmt find, gewölbte Gefängniſſe (Cachots) two der Tag 
yur durch das dreifache ciferne Gitter einer ſchmalen Oeffnung 
cindringen fans, 
Wir ſtiegen vom Fort ronal berab ans Ufer einer 
Bucht, wo die Handels(hiffe gegen die Winde Schutz ſuchen, 
Henen fie im Hafen von Cannes ausgefest wiren. Bet der 
Rückfahrt nad Cannes, boten uns die weiffer, in einem 
Halbeirkel um die prächtige Rhede ſtehende Haufer des 
* Gtadtchens, einen reipenden Anblick dar. — Fu der Pro- 
vence feben die Weiber auf dem Lande auf iby Kopfzeug nod 
Silg- oder Strohhüte, um fidh gegen die Hike der Gonne gu 
ſchützen; die reichften derſelben tragen am Sonntage einen mit 
breiten Gilberborten befepten Out; fie firiden und ſpinnen 
im Gehen. Der Oeblhaum, der in den Gegenden von Wie 
und Marfeille cin Zwerg it, erfcheint hier als ein Riefe, 
and nimmt es in Anfehung des Umfanges und der Ramification 
mit der Ciche auf. Die Urfache diefer aufferordentlicen 
Verſchiedenheit kann nicht in der vorzüglichern Cultur legen, 
weil man es darin in den Gegenden vow Wig und Marielle 

zur höchſten Stufe der Vollkommenheit gebracht Hats ſondern 
man muß ſie in der Natur des Bodens und in der Wärme 
des Climas ſuchen. 

Die vielen ungeheuer großen Olivenbäumè in der Land- 
ſchaft hinter Cannes, zwiſchen denen der Weg uns eine gute 
Weile hinführte, erlaubten uns ſelten, und dann nur ſehr 
beſchränkte Durchblicke nach dem Meere. Endlich kamen wir 
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wieder aus dem ſchönen Olivenwalde heraus, und ſahen es 
nun hinter dew Leriniſchen Inſeln, die (chon weit hinter uns 
lagen, wieder in eine endloſe Ferne ſich verlieren. Ein 
ungeheuer dunkelgrüner Landbogen lag jetzt vor uns, und zog 
ſich weit ins Meer hinaus; amphitheatraliſch erhob ſich 
hinter demſelben eine dämmernde Gebirgkette hoch in den 
Morgenhimmel hinauf. Auch in dieſer Gegend glichen die 
Oehlbäume den höchſten Linden und Eichen; ebenſo erreichten 
die Feigenbäume die Größe mäſſiger Nußbäume, und die 
Landſchaft glich dem ſchönſten Garten; als wir endlich auf 
die Höhe kamen, ſahen wir auf einmal Antibes tief unter 
uns am Meere liegen, fiber welches unſere Ausſicht wieder 
grenzenlos war. | | | 


* 
x # 


rn Di¢ Provencalen nennen die Stadt Antibes, 
Antiboul; welcher Mame offenbar von Antipolis ber. 
fommt; cin Name, den fie in den alten Schriftſtellern und 
auf den Münzen hat. Gie wurde son den Marſeillern 
gegründet, entzog fic) aber bald der Herrſchaft derſelben. 
Die Römer geſtatteten ihr die Rechte einer latcintfehen, und 
den Titel einer Municipalſtadt; fie bat auch auf den Münzen 


den Titel einer Colonie. Die Seeräuber und Sarazenen. 


baben dicfe Stadt verwüſtet. Clemens VI. bemadchtigte fid 
1384 derſelben unter dem Vorwande, fie im Geborfam gegen 
fich zu erbalten, und verfaufte fie den Herren von Grimaldi in 
Gena. Diefe tiberlieffen fie 1608 Heinrith IV. Im Fabre 
1746 wurde fie von den Trappen der Maria Therefia belagert; 
aber die Anfunft des Marſchalls von Belle Ile zwang die 
Oeſtreicher, wieder fiber den Bar zurückzukehren. 

» Untibes it eine unbedeutende und ſchlecht gebauete 
Stadt; aber ibe Hafen bat cine Eleganz, dev thin mehr das 


} 
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408 Antibes. Noͤmiſche Alterthuͤmer. 


Anſehen einer Naumachie, als eines Seehafens giebt; er 
erinnert an den alten Hafen von Oſtia, deſſen Geſtalt uns 
Die Münzen des Mero erhalten haben, und der auch pon 
bedectten Gängen umringt war; er tft rund, und von einem 
Kai und Bogengdngen umgeben, die fich im Cirkel um ihn 
Herum ziehen. Auf dem Rempart genießt man cine febr 
angenehme Ausſicht. Merkwürdig find in Wntibes zwei noc 
yorbandene röͤmiſche Thürme, die von großen Quader⸗ 
ſteinen erbauet ſind. Der erſte derſelben, der 20 Toiſen hoch 
iſt, wird als Glockenthurm gebraucht; auf einem Steine der 
neunten Lage, lieſt man das Wort Antipolis. Der zweite 
Thurm iſt nur 13 Toiſen hoch; aus dem ihm gegenüber liegenden 
Hauſe laſen wir durch ein Fernglas in der mittlern Hobe 
Des Thurmes cine römiſche Inſchrift; auch in dev fiinften Qua⸗ 
derſteinlage befindet fic) cin Stein mit lateiniſchen Buchſtaben 
und Worten, Auf der Porte du Ravelin fie man auch 
cine lateiniſche Inſchrift. Auch findet man eine febr merf- 
wilrdige Snfchrift *) in ciner Mauer an dev Ele der Strage , 
bie nad) der Kirche fibres fie tt den Mahen eines jungen 
zwolfjährigen Theatertingers Geptentrio, geweiht, der in 
Antipolis swei Tage nach einander, auf dem Theater feine Kuntt 
zeigte und gefiel, Cypreſſen ziehen fic) um die Inſchrift 
per. | . 
Von dent alten Gebiuden, mit denen Untipolis geſchmückt 
war, bemerft mane nut noch ſchwache Spuren; es find nocd 
cine Stufen von dem Theater tibrig, auf dem der 
genannte Geptentséo Broben feines Talentes ablegtes es 
wurde 1691 zerſtört, unt cinen Artilleriepark daraus gu machen. 


+ 


*) ©. Bouche, Chor. de Prov. 288. Duchesne Antiq. des 
villes de France 872. Caylus Rew d Antiq. T. II. p.290. Papon 
Voyage de Prevence: T. I. Papon Histoire de Provence. I. 72. 
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Wir ſahen auch cin Waſſerbehältniß, dad einige Aehn⸗ 
lichkeit mit denen in Lyon und Freius bat, auſſer daß der 
obere Theil durch achtſeitige Pfeiler und nicht durch Arcaden 
geſtützt wird. Da und dort findet man verſchiedene antike 
Trümmer. Man hatte ehemals auch viele Moſaiken, aber ſie 
wurden der Zerſtörung Preis gegeben. Die Fontaine iſt mit 
einer Granitſäule geſchmückt, auf dev cin Adler angebracht 
iſt. Gu dem Hofe des Friedensrichters M. Guide, findet 
man cine römiſche Grabſchrift, die cin Chemann (einer Gattin 
(Uxori optima) fepen ließ. Diefe Stadt hatte ebemals 
zwei Waſſerleitungen; cine führte das Wafer oes Bo uil 
lidon; eine reiche Quelle tm Gebicte von Valauri; die 
andere, welche das Quellwaffer des Biot herbeileitete, iſt 
noch vorhanden ; fie war durd die Lange der Beit in Verfall 
gekommen; 1786 wurde fie in einer Lange von 2500 Toiſen 
miederbergeftellt, und verſchafft jest 3 SBrunuen dag nöthige 
Wafers in der Entfernung vow 30 Toiſen iſt immer cine 
Oeffnung angebradht, um nachſehen gu können. Wn einigen 
Orten ift diefe Wafferleitung gegen 80 Schuh tief unter der 
Erde, Die Romer verdienen cinen ausgezeichneten Danek fiir 
dieſe friſchen, köſtlichen Wafer, deren Herbeiſchaffung fie 
durch Anwendung ihrer Mqacht und Größe gu Stande gebracht 
haben; aber auch’ cin danfbares Andenken verdient der In⸗ 
genieur Aiguillon, dem man die Wiederherftellung diefer 
höchſt nützlichen Wafferleitung gu danfen bat. *) 


*) ,, Wenn man die von Vauban erbaueten Remparts diefer 
kleinen Stadt, ihren zierlichen Hafen von Arcaden umringt, und das 
viereckige Gort gefehen hat, welches fle beherrſcht, fo fann mar 
feinen Weg nach Nizza weiter fortfegen. Man kommt durdy das 
nemlide Shor wieder heraus, durd das man herein fam, da dies 
das cingige iff. Toulon hat dod) noch swe,” 


410 Antibes. Ausſcht. Strohbuͤte. Fiſche. 


Von den Anhöhen, welche Antibes beherrſchen, genießt 
man eine prächtige Ausſicht; man erblidt die Stadt und 
ihre Fortificationen, ihren Hafen, dew ganzen Golf und die 
gange Küſte die fich nebft dem Gebirge in cinem Halbeirkel 
wie cin Amphitheater ausdehnt; man fiebt in dev Ferne mit 
Häuſern bededte Hügel, und in ihrer Mtitte dte Stadt 
Nizza; und weiter binter denfelben die hohen Gebirge dev 
Seealpen, die einen grofen Theil des Jahres bindurch mit 
Schnee gekrönt find. Die Weiber diefer Gegend tragen fon- 
derbare Strohbiite, in Geftalt eines abgekürzten Kegels; fie 
haben viele Aehnlichkeit mit chineſiſchen Mützen. Wir waren 
febr abgemattet von unfern Egcurfionen, aber die vortreffliche 
Mahlzeit mit der unfer Wirth Mir. Ballice uns regatirte, 
hatte uns bald wiederhergeſtellt; ex weiß die Fiſche aufs 
köſtlichſte gusuberciten, und. man macht deßwegen oft von 
Cannes, Missa und andern benachbarten Orten, Bartien 
hieher, um Fiſche bet ihm gu effen. 

Die Fifche der Küſte von Antibes ſtehen in großem Rufe. 
Die Sardellen (Sardines) find hier köſtlich, doch find ihnen 
die bet den Kitten von Bretagne nocd vorzuziehen. Dieser 
Fiſch Gat feinen Namen von der Fufel Sardinien, wo ev im 
Neberfluße gefunden wird. Maw ift thn friſch, gerduchert, 
getrocknet oder eingeſalzen wie die Anchois. Man findet as 
dieſen Küſten, den Rouget de roche, (Mullus ruber 
Lacep.) den die reichen Römer mit ſchwerem Golde bezahl⸗ 
ten, und den die Natur mit ſo reichen Farben geziert hat; 
ferner den Sur mulet CMullus Surmuletus Liacep. ) fiir 
Den die gricchifchen und römiſchen Leckermäuler nach den 
Nachrichten ded Athenäus cine gleiche Leidenſchaft zeigten, 
den man auch zuweilen im Ocean findet, der aber nirgends 
fo häuſig und fo delicat iſt als im Mittelmeere, und befonders 
an den Kiiften dev Provence, Der Loup wird ſehr geſchätzt; 














“Handel. Hafen. Fiſche. Antibes. 4144 


_ der Empereur ift ein vortrefflicher Fiſch, dev die Geſellſchaft 
des Thonfiſches liebt, aber febr rar if. Den Sauclet nennen 
die Provencalen den koͤniglichen Fiſch, wegen der Vortreff⸗ 
lichkeit ſeines Fleiſches; der San Pietro ift einer der beften 


Fiſche; die Murene wurde bet den Römern ſo ſehr geſchätzt , 


daß Licinius Craffus und dev berühmte Redner Hortenfius, 
fie mit großen Roften fommen lieſſen, und in ihren Teichen 
nährten, und daß Vedius Pollio fogar Selaven in ſeine 


Fiſchteiche werfen liek, um diefen Fiſchen zur Rahrung zu 


Dienen,” 


* ” u 
= * 


*) » Die Landſchaft swifchen Canes und Antibes hat 


Wenig Merkwürdiges, wenig Mannigfaltigheit; dic Berge auf 
dev linfen Seite, find fo entfernt, daf man fie kaum bemerkt, 
und fo öde, daß feine Ausſicht durch fie verſchönert werden 
kann; eben ſo wenig Genuß hat man von dem immer ganz 
nahen Meere. Antibes iſt cine ſehr gut befeſtigte Stade, 
und hat einen Hafen, welcher durch den hohen Molo der ihn 
umgiebt, ſehr gut geſchützt iſ. Die Arcaden dieſes Molos 
haben Aehnlichkeit mit bedeckten Gängen, welche dem Baſſin 
mehr das Anſehen einer Naumachie als eines Seehafens 
geben. Die Stadt hat 3000 Einwohner; der Hafen Fann sur 
kleine Schiffe faſſen. Stadt und Hafen werden durch ein 


Fort beſchützt, das ihnen gegenüber in einiger Entfernung 
im Meere auf einem Felſen gebauet iſ. Der Handel von 


*) „Die Gegend zwiſchen Cannes und Antibes iſt ſehr gut 
angebauet, aber die Berge erheben ſich ſo dicht dahinter, daß im 
Ganzen genommen, alles einer Wuͤſte gleidht.. Antibes iff cine 
Grenzſtadt, und deßwegen regelmaͤſſig befeſtigt; der Molo if ſchoͤn, 

Und Die Ausſicht davon angenehm. Man findet bier ſchoͤne Orangen⸗ 
gaͤrten; der Spatziergang beim Glacis if ausnehmend angenehm. 
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412 Antibes, Handel. Mom. Thieme. Theaterref. Draguignan. 


Antibes beſteht allein in feinen Landesprodukten, ia eingeſal⸗ 
genen Fiſchen, Orangen, Cedraten, Oehl, Feigen, gedörrtem 
Obit, Wein we. *) 

Plinius, Tacitus und Strabo führen diefe Stade unter 
dem Namen Antinopolis an; dev legtere meldet, daß fie von 
Den Marfeillern gebauct, and von den Römern erobert, und 
gu cinem Waffenplage gemacht worden fey; fie Hatten bier 
mebrere Feftungswerfe gebauet, von denen noch zwei fchone 
viereckige Thürme übrig find; der cine macht cinen Theil 
yom Schloße oder von der Wohnung des Commandanten ans ; 
Der andere ſteht bet dex Hauptkirche. Unter den Steines 
worans fie gebauct find, fiebt man mebrere, die offenbar gu 
Gltern Gebduden gebort haben, welche entweder durch die 
Bett oder durch Krigge geritort worden waren. Man fann in 
Franfreich feinen beffer evbaltenen römiſchen Thurm (eben, 
fein befferes Fragment von den Feſtungswerken der Romer; 
yor noch nicht Langer Seit, hat man eine andere antife Nuine 
entdeckt, die man fur den Reſt eines Theaters hales es 
find aber fo ſchwache Spuren, daß man kaum die roͤmiſche 
Bauart arin erfennen kann.“ 

* 
% { * 

» Ft Draguignan bei Hervn Fauchet, findet mas 
folgende Merkwürdigkeiten vow Antibes gesetchnet: einen 
viereigen antifen Thurm und einen Theil der alten 
Remparts, römiſche Nuinen von Thürmen und Willen: eine 


—⸗ 


*y „In Der Landſchaft zwiſchen Antibes und Nizza, ziebt man 


‘den Weinſtock auf eine beſondere Net: es find nemlich ſehr kleinc 


Etude Land von 6—20 Ruthen mit Weinſtoͤcken und Weiden um⸗ 
geben, an denen jene ſich herumſpinnen; dad Land darin iſt ange 
bane.” . wm. . 

- . . . a 
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antike Ciſterne bei dex Kirche; die Neberbleibſetl des 


wömiſchen Amphitheaters in der Straße Frur nigpiere, 
das bis 1694 noch vorhanden war; das antike Thor du Ravelin; 
der benedte Säulengang beim Hoſpital St. Jaques in 
ber. Straße Puits neuf; man ſieht daran den Verfall der 
ſchoönen Architeltur; die antilen Ruinen der Waſſerleitung, 
durch bie man das Waſſer des Bonillide nah Antibes brachte; 
man bemerkt auf dieſem Platte auch noch die Bride yon 
Baleucte und die Canele Notre Dame de Valanries 
noch cine Anſicht der Waſſerltitung am Abhange der Berge 
in einiger Entfernung von der Brücke von Valaurie. 


“6 oro: . 4 ? 
, ‘ “ #2 QoS 


oo. om. * | rr ar ., a + 
nSauned it von Antibes 2. Malltn entfernt; ctma anf. 
dary halben Wege läßt man dad Dorf Valkowris, liegen; 


hos: 


mian fimdes Fier Braunſteine sur Glaſur der Töpfer; überhaupt 


macht man bier niele Thpferwaarce. Antibes wurde eiwa 
340 Fabre vor Chriſto von den Maſſiliern angelegt. tener 
den Römern fam die Stadt ſehr empor, daher man noc 
ueberreſte eines “Theaters findet. Andere pier gefandene 
Alterthümer, Grabmale, Juſchriften, Urnen, Statues sc. 
beſchreibt Bouche in ſeiner Chorographie de Provenee,. 
Aber ir den Folge, als die Sarazenen ſo sibel in der Broveuce 
hauſten, wußte Antibes viel leiden vnd kam ſehr berunter. 
Dieſe Stadt hat ſich auch nie wieder recht erholen komen; fie. 
enthält jetzt bochſtens 3000 Einwohner/ die ſich befanders wiz, 
dem Sardellenfauge cevdhren;. fie wifen die Sardellen tebe 
GUE. zu bexciten. Bei den Römern flanden die eingeſalzenen 
Thonfiſche und nod mehr die Makrelen bon hier, nach Martials 
Zeugniſſe, in großen Rufe.. 
WS gin Grenzort gegen Seehien iſt Antibes cine 
ziemlich gute Feſtung: bie Citadelle west: Fort . Mage. 
4. Gd. II. Wort 8 
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82 Suejus, Deagaignan. —e der Merkwuͤrdigkeiten vou 
ejus 

Fauch et, dem die Verwaltung des Var⸗Departements 
damals übergeben war; er hatte ſich die Provence gu einem 
ganz beſondern Studium gemacht; und man verdankt ihm 
mehrere nützliche Anſtalten; ex brachte cine Bibliothek jt 
Gtande, ein Cabinet der Naturgeſchichte, und die litterariſche 
Geſellſchaft Société d'émulation; auc in Abſicht der 
Gefdngniffe in Draguignan, hat er ſich Verdienſte erworben. 
Die Gefangenen miifen arbeiten, und befommen Rumfordiſche 
Suppen. Er lich Machgrabungen in Freius anftellen, und 

befchaftigte einen Künſtler, der ihm von Allem Zeichnungen 
entwerfen mufte, was fein Departement vorzüglich Wichtiges 
enthalt. Diefer lieferte tiber dic Merkwiirdigteiten von Frejus 
folgende Zeichnungen: die antife Muine des römiſchen Thores, 
die Nuine zweier Thürme und ciner iſolirten Mreade der 
Waſſerleitung, der Pharus beim Hafen, die Reſte der römi⸗ 
ſchen Magazine in dem Grundſtücke dev Familie Chabert, 
bas Reſervoir unter dev Plateforme der Magazine, dem 
römiſchen Thore gegenüber; die Anficht von La Baume 


- gn den Ufern des Transflüßchens, gezeichnet: auf dem Gute 


des Ingenieurs Bernard; deer Ret des romifehen Forums 
auf dem Gute von Grifoles das Chor Paticieres der antife 
Tempel, der jest cine Tauffapelle in der Stadt iſt; Ruinen 
dex Waſſerleitung; die Ruine des Thores von Gallies oder | 
des Pompejus; die moderne Pforte von Frankreich mit den | 
Ruinen der römiſchen Wales die Anficht des modernes 
Thores von Italien, und die duffere Anficht des weſtlichen 
Thores des Amphitheaters; die duffere ſüdliche Anſicht deſſel⸗ 
bens fein öſtliches Chor; mehrere innere Anfichten deſſelben; 


ſchoͤnen Ouellen bewaffert. Wir ritten Morgens wm 8 Uhr von Dro 
gugnan weg, und famen um 11 Ube, ſehr erſchoͤpft and hungrig / is 
Riez an.” 








/ 
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dic Ruinen römiſcher Privatbäder in dem Landhauſe der 
Familie Barbe; die Ruine des Thurmes der Plateforme von 
St. Antoine, vow der man gue Siidfeite des Hafens hin 
abkommt; (dies ift der obengenaunte Blas bet einer Mühle, 
den wir. zuerſt befuchten;) ein antiker Thurm der großen 
Baſtion St. Antoine; die Ruine des großen Gewölbes 
der Baſtion St. Antoine; die große Maſſe eines Gebäudes, 

wo ehemals der Gee Donane wars die Ruine einer römiſchen 
Brücke in der Ebene, auf dem Wege nach Antibes; die Ruine 
eines autiken Grabmahles im Felde der Familie Suffret; 
dle Waſſerleitungsruine im Thälchen de la Moule, öſtlich 
vom Thälchen Gargalon, 1 Stunde von Frejus; Waſſerlei⸗ 
tungsruiuen im Thälchen von Gargalon; der Waſerfau des 
Transflüßchens ꝛc. 


M * 


„ Der ehemals ſo berühmte Hafen von Frejus, iſt ſeit dem 
Ende des Sten Jahrhunderts cine große Sandebene, über die 
man vont Meere ber nach Freius kommt. Die durch die hie⸗ 
ſigen Mtordfte erzeugte Fieber, find befonders im Auguſt febr 
gefährlich. Der Handel mit Wein, Feigen rc., dey Sara 
dellenfang, die Gerarbeitung des Schilfrobres, find die 
Haupteriverbssweige der Einwohner von Freius. Das 
Schilfrohr CArundo donax L.) wächſt in den hiefigen 
Moräſten in grofer Menge. Es wird zu Blumenſtäben, 
Netzhölzern, zu Fiſchreuſen, zu Jaloußeläden, su Dachſchin⸗ 
deln, zu einer Menge größerer und kleinerer Geflechte, kurz 
zu unzähligen Dingen verarbeitet. In den Bergen. vow 
Cavalero bis Frejus und auf dem Eſterelgebirge, wächſt der 
Maftic- der Erdbeerbaum und die Myrthe. Mabe bet der 
Stadt, am Ufer eines fleinen Wafferungsfanales, ſtehen 
S—6 der griften Maulbeerbäume, die id ie gefeben babe. - 





4418 Cagne. set Baring, 


Manice hen Strom: zu paffiren, surGdtehren muͤffen, . die 
cbenſo mühſelig als gefährlich it, und. von der man nocd 
immer Gebrauch macht, wenn der Strom ejne Like in die 
Bride gebrochen hat; man, muß nemlich feinen Weg dard 
bas Strombette nehmen, wobei .2—3 ſtarke qroge  Mainuer, 
den Reifenden beifteben, und bis fiber die Hüften nebe dev 
Chaife oder nebe dems Reiter durch den Flug waten, um 
bas Pferd gu lenken, die beffers Plage anzuzeigen, und tm 
Nothfalle gegen den ungeſtüm des Stromes Hülfe zu leiſten. 
Manche Reiſende laſſen ſich auch von ſolchen Minnesn auf 
dem Rücken über den Strom tragen. Dergleichen Leute, die 
man Gaieurs nennt, und die. ſehr große und flarte. Manner 
find, ſollen, fagt matt , ſelten alt werden, ba. pie Kalte und 
Heftigleit dee Stromes ihre Geſundheit it, menigen Jahren 
untergräbt; auch verderben ſie ſich nog. mehr/ durch den 
unmäſſigen Gebrauch des Branntweines, durch, des fie ſich 
belfen wollen, Sie find alle, oder faſt alle, Ekinwohner des 
Dorfes St. Laurent, das rechts neben dem Strome liegt. 
Dieſes Dorf iſt im Rufe wegen ſeiner Muſcatweine, und 
bat cine . _fiebeverjeugende Luft; KRebenyſlanzungen bedecken 
einen Hügel, der ganz aus ‘Sand und runden Kieſelſteinen 
beftebt, and auf dem % Stund weſllich vom Var und einige 
Flinten ſchüſſe nördlich von der Landſtraße, das ſehr kleine 
Städtchen dagne und {ein Schloß liegen / und cine ſehr 
mahleriſche Anſicht gewähren; in dieſem Schloße iſt ein 
berühmtes Plofondgemilde » das den Sturz Phactons vorſtellt. 
Hat man den Var paffirt ſo glaubt man es zu bemerken, 
daß man den Boden Italiens betreten hat; indem man eine 
friſchere Vegetation, ein reicheres Land um ſich her, und 
einen ſchönern Himmel über ſich erblickt. Auf dem linken 
Ufer des Bar nimmt das wahrhaft varadieſiſche Gebiet von 
Risso feinen Anfaug. Der now 2 Heine Peſtſtunden lange 
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Romer Wafer aus dem Siagnefiag Hieber, der gegen 
Norden gu, 7 Meilen von Frejus feinen Lauf hat, und 
zwiſchen Rapoule und Cannes fic) ins Meer ergießt. Cin 
Arm diefes Flues, dev aus den Kelfen auf dem Landgute 
Mons herausſtürzt, gab der Waſſerleitung aw jeder 
Jahrszeit cin flares, gefundes und reichliches Wafer. Aber 
feet iff das Bette ded Flues cin wentg ntedriger, ald sur 
Auffaſſung in die Waſſerleitung erfordert wird: dieſe erſcheint 
bald tief unten, Bald iiber der Erde; fie. mache oft Umwege 
wenn es nöthig ift; man bat iby ſelbſt durch Felfen den 
Weg geöffnet; man fiebt dies befonders anf dem Landgute 
Beauregard, an einem febr hohen Felfen, durch ben der 
Canal geführt it; wo der Boden nicdrig it, muften Bogen 
den Canal ſtützen; er gebt durch das Gebiet von Buihreffow, 
Tourretes, Calian, Montaneon, folgt dem Thale 
Gondurance, und femme am öſtlichen Ende bet Frefus 
auf ciner Reihe von Bogen heraus; von denen die höchſten 
9 Toifen hod find. Das Mauerwerk der Waferleitumy ; dag 
die Quaderteine yon Gand, Quarz und Granit verbindet, 
bat dfe Harte eines wirflichen Steines erlangt. Der Mauers 
Tall, dew die Röͤmer von Puzzolanerde oder verglastem Thon 
verfertigten, iſt unzerſtörbar, und trotzt noch immer dein 
nagenden Zahne der Zeit. 





andern Einwohner trinfen bag etwas. ſahige Waſſer ihrer Brunnen/ 
die in den Sandſtein gegraben ſind, auf bem die Stadt erbauet iff. 
Hauptſaͤchlich im Auguſt richtet das durd) die Peſtluft dex Moraͤſte 
erzeugte Faulticher, feine Verwuͤſtungen an, dann fliehen die Reichen 
auf ihre Landhdufer / dann toͤnt unaufhoͤrlich die Todtenglocke, ™-8 

Pverſonen ſterben in. Ginem Tage, und dex kluge hier ankommende 
Reiſende macht fic) fo ſchnell als moͤglich aus. dem Staube. Um 
dieſe Beit werden die’ hier in Menge wachſenden Feigen auch eine 
AUrſache det herrſchenden Heber; das Fleiſch iſt alsdann eine ſchaͤdliche 
Nahrung; die Fiſche aber find unfchddlich.” 


s 
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Manier den Strom, zu paffiren, zurijcklehren müſſen, die 
ebenſo mühſelig als gefährlich it, und. von der man nod 
immer. Gebrauch machty weng der Strom ejine Liide in die 
Bride gebrochen hat; man, muß nemlich feinen Weg. durch 
bas Strombette nehmen, wobei 2—3 flare groge Pinner, 
den Reifenden beifteben, und bis über die Hiiften neben der 
Chaiſe oder neben dem Meitef durch den Fluß waten, um 
pas Pferd zu lenken, die beſſern Plätße anznzeigen, and im 
Notbhfalle gegen den ungeſtüm des Stromes Hülfe zu leiſten. 
Manche Reiſende laſſen ſich auch von ſolchen Maͤnnern auf 
dem Rücken über den Strom tragen. Dergleichen Leute, die 
man Gaieurs nennt, und die ſehr große und ſlarke Manner 
find, follen, fagt man , ſelten alt werden, ba pie Kalte und 
Heftigteit des Stromes ihre Geſundheit in. , thenigen Jahren 
untergräbt; auch verderben ſie ſich noch tebe durch dex 
unmäſſigen Gebrauch des Branntweines I: durch den fie ſich 
belfen wollen, Sie find alle, oder faft-alle, kinwobner des 
Dortes St. Laurent, das rechts neben dem Strome liegt. 

an Diefes Dorf ift im Rufe wegen, ſeiner Muſcatweine, und 
bat cine . ſiebererzeugende Luft; ‘RedenpAangungen bedecken 
einen Hügel, der ganz aus ‘Sand und runden Kieſelſteinen 
beſteht, und auf dent 3, Stund weſtlich vom Bar und einige 
Flintenſchüſe nördlich von. der Landſtraße, das ſehr kleine 
Städtchen Cagne und fein Schloß liegen, und eine ſehr 
wahleriſche Anſicht gewäbren; in dieſem Schloße iſt cin 
berühmtes Plafondgemalde, das den Sturz Phactons vorſtellt. 
Hat man den Var paſſirt, fo glaubt man es zu bemerken, 
daß man den Boden Italiens betreten hat; indem man eine 
friſchere Vegetation, ein reicheres Sand um. fid ber, and 
einen ſchönern Himmel über ich erblickt. Auf dem linken 
Ufer des Bar nimmt dad wahrhaft paradieſſche Gebiet ven 
Rizza ſeinen Aufang. Dev noch 2 Heine Poſtſtunden lange 
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Beauregard. Grotta de Mons. Grotte Garamagues. Frejus. 87 . 


ergigender Kräuter an Stiifen uid Bidens bier laͤßt ſich wait 
Cut botaniſiren. 

Jt man bei der Mühle von Catian -yoebeigetémmes, ‘fo 
crreiche man bald cine Grotte, die man Garamagucs 
nennt; es iſt cin Bach in ihrem Innern; bald aber fomme 
man links zu ciner weit tutereffantern Grotte, Grotta de 
Mons , nachdem man vorher cine Brücke der Siague paffirte; 
dieſe Gratte liegt auf dem Abhange eins feby hohen Kalk. 
hügels. Sie tt gegen Nord- Often offen; der Eingang ift 
12—15 Schuh fod) und 6-7 Schuh breits man mug Fackeln 
und Feuerzeug bet fich haben; Fledermäuſe ſchwirren darin 
herum; Hirten übernachten hier oft mit ihren Ziegen; wenn 
man weiter hinein eine Strecke von 7—8 Schuh auf allen 
Vieren gekrochen iſt, ſo kommt man in eine hoch gewölbte 
Grytte; man kann ſehr weit hinein; man ſteigt hernach 
Bergan, und findet cine Menge Stalaktiten, Säulen, Men⸗ 
ſchengeſtalten; man kommt nach. einem großen runden Saale, 
ähnlich einem Schauſpieſſaale; man ſieht regelmäſſige Logen 
an den Mauern; die Höhe der Grotte iſt an manchen Orten 
wohl 50 Schuh upd die Tiefe über 1003, man findet auch 
cin Gemtad) mie cine Capelle, wit cinem mit Wafer gefüllten 
Weihkefel, mit 2. großen Leuchtern, yeh Säulen an der 
Portes zuletzt endigt die Grote mit 2 Felſen vos watbartiger | 
Natur weiß Cenfalkiget und durchſichtig, wie man es in dev 
Grotte von Autiparos fludet, 

Man wird hier reichlich belohnt für alle Mühe, man 
findet hier Sachen wo die Natur in ihrer ganzen Pracht 
und Größe erſcheint. Gang neben an, it das Landgut 
Beauregard. Diefe gauge Landſchaft wo die unteralpen⸗ 
gebirge ein Ende nehmen, und dagegen mit ſchonen Pflan⸗ 
zungen reich gezierte Hügel an ihrer Stelle porfonmen , fange 
am Siagneflug at, erſrect ſich von Oſten age) Welter bis, 





420 Varfluß. Dar> Departement. 

Meere endigt, und deren Ansficht fich Mber den Wellen bes 
Meeres ins Unendliche verlor. Die Landſchaft umber wae 
ausnchmend lachend; tauſend verſchiedene ſüdliche Brodufte 
zogen unſere Aufmerkſamkeit an ſich. Schon bemerkten wir 
einen Anfang von italieniſcher Art zu pflanzen; die Reben 
zogen fic) an Weidenbäumen in die Höhe, die in langen 
Neihen ba flanden, umſchlangen ibre Sweige, und miſchten 
ihre dunfelgriinen Glitter mit ibrer blaſſen Belaubung. Bom 
Ende der Allee an folgten wir fak eine ‘Stunde lang: dem 
Ufer ded Meeres; diefer Strich ber Route it gänzlich ales 
Schattens beraubt; er folte nothwendig sar Verſchönerung 
ber Anficht und yur Bequemlichkeit der Reifenden , wilt Ulmen 
oder Platanen begrenzt werden. 


. & , 
& & 

» Das Bar- Departement, das man beim Varfluße ver. 
ligt, beſteht aus cinem Theile von Niederprovence; nordsoͤſtlich 
ift der Var, and fondert c8 von dem Seealpen- Departement 
ab, Das Departement, bas gegen Norden mit Gebirgen 
bedeckt ift, giebt den Einwohnern nur die Halfte des nöthigen 
Getreides; aber es giebt viele Nebenpflangungen, von denen 
man BWeine vow verfchiedener Qualität erhält; mandhe Obſt⸗ 
arten: z. E. Pflaumen, die man gefchalt und gedörrt ins 
Innere von Frankreih und Deutſchland führt; Trüffeln, 
Oliven, Limonen, Ponciras und Granaten. Unter die vor⸗ 
züglichſten Produkte des Landes gehört das Wachs; der Honig 
It nicht von fo grofer Bedeutung, obgleich noch immer febr 
einträglich. Es gtebt auch cinige Erg- und Marmorgrnben; 
bie Hauptfabrifen liefern Geife, Papier, Parfumerie, Glas, 
Saly, Blet und cinige grobe Ticher. Der Handel beftest 
im Verfauf von alerlet Obftarten, von Wein, Oehl, Seide; 
der Thonſtſch und Sardelienfang macht auch einen wichtigen 





Wanderung nad Cannes aber 94s Eſterelgebirg. 89 


Thal nach det Waſſerleitung, dem Hafen, nach- dem Meere, 
nach St. Raphael und den Bergen son Se. Tropes. 
Ueberall fanden wit das Gebirg mit Nadelbols bedeckt; 
(chine wilde, abwechſelnde Anſichten Mineten ſich nach allen 
Seiten; man wandert mit Luft anf der ſchönen Landftrage 


durch diefes romantiſche, mannigfaltig durchſchnittene Gebirg. 


Nach ctwa-4 Stunden famen wir an einem anſehnlichen 
Wirthohaufe an, wo wir zwar ſchlechten Wein, aber treff- 
liches Bergwaſſer, und erquidenden Schatten unter gewaltig 


boben und beeiten Ulmen fanden, ein fürchterliches Felſenge⸗ 


birg ftcigt dem Haufe gegentiber gum Himmel empor. Wit 
famen endlich in Der Mitte ‘des RNachmittages vom Gebirge 
herab in cin groped (chines, vote Morden gegen das Deer 


berab ſich ansbreitendes Thal; ams diefem zog fic weiterhin 


der Wey wieder Kelty in die. Hobe, und hier batten wir auf 
cinmal Bie entzückendſte Ausſicht über das grenzenloſe Meer 
ind die lachende Landſchaft gegen Norden und Often; wert 
bin zogen ſich im Meere; vow Morden nach Süden die 
leriniſchen Inſeln, and glänzten aufs lieblichſte in der Abend⸗ 
ſonne fiber dem düſtern grenzenloſen Gewüſſer; in der Mitte 
der längern Inſel, ſchimmerten prächtige, große Gebäude 
fiber. geatigen ſenkrechten Felsmaſſen nach uns her; nach 
dieſen Iffeln Behnte fich eine female Halbinfel weit ins 
Meer hinaus vom Lande ber, auf deffer grimen, mit Oehlbäumen 
bedeckten Anhöhen, cine Menge freundlicher Landhäuſer im 
lieblichſten Schimmer der Abendſonne fable, * ).. 










*2) oy Bei unſerer Wanderung butch das ny wurben 
wir durch die herrlichſten Anſichten erfreut, und fanden ſuͤdliche Ge⸗ 
birgepflanzen im überſtuße. Nichts if angenehmer als dieſer Gebirg⸗ 
paß; rund umher ſind hoͤchſt romantiſche Landpartien, und dann von 
Zeit gu Zeit das Flaͤnzende blaue Meer und die Leriniſchen guſeln im 
magiſchen Sonnenſchein. J 
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gickts wie maw den im Winter geſchwächtan Sonncnſtrahlen 
darch bic Waärme bes Dangers nachhilft; endlich was für 
einen nützlichen Gebrauch man von einer reichen Quelle 
macht, die in der Höhe über der Stadt entſpringt, und 
wabrend ihres Herabſtrömens Garten und Wieſen wäſſert und 
Mühlen in Bewegung ſetzt. Die (chin angepflanzten Gelände, 
dic fic terraſenweiſe über Mauern hinziehen, die mit großen 
Koſten gerichtet wurden, bilden cin unermeßliches Amphi⸗ 
theater von ſchwebenden Garten, in welchen der Pomeranzen⸗ 
baum, der Nofenftrand, die Caſſie, dex Jaſmin, die Jon⸗ 
quille, die Tuberrofe die ſüſſeſten Gerüche qushauchen, welche 
mit Gorgfalt vercinigt, und im verſchiedene Subſtanzen 
ſtxirt, ayadgefiibrte und in der weiter Welt verfauft werden. 
Grae hezieht auſſer den Blüthen und Blumen, welche 
fein Gebiet erzeugt, auch noch andere aus den benachharten 
Oorfern für 50,000 Franken, Naponle and cin Dorf bei 
Cagne, verſchaffen dieſer Stadt 12—1500,000. Orangen- 
blüthen. Dev Unblid dex Orangenbaume, wenn fie überall 
Hol Blüthen fiud, it bezaubernd; alsdann ſind alle Einwohner 
beſchäftigt ihre Blüthen gu ſammeln; fie ſtreuen ſie auf große 
Tücher aus, die unter den Bäumen ausgebreitet liegen. Schon 
ſeit langer Zeit zeichnen ſich die Parfumeurs von Graſſe durch 
thre Geſchicklichleit aus, das Aromatiſche aus den Blumen 
and Blüthen gu sicher, um damit woblriechende Waſſer, 
Seifen und Pomade gu madden. Diefer Handel wird nod 
durch cin Dutzend Manufakturiſten unterhalten, worunter die 
thätigſten und einſichtsvolleſten die Herren Fargean und 
Laugier find. Auſſer den Parfums verfertigen fie aud 
treffliche Lilöre, Zuckerwerk und alles was zur Kunſt des 
Zuckerbäckers und Deſtillateurs gehört. Aber dieſer einſt ſo 
glänzerde Handel neigt ſich ſehr gu ſeinem Verfall; der Ge⸗ 
brauch wohlriechender Pomaden und Seifen, hat ſich fo ſehr 
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verringert, und die Rerfereigungsart der Qitixe- wird. an 
andern Orten fo gut. nachgeabmt,“ dag das Einkammen dieſes 
Induſtrizweiges ſich mehr als mm dic Hälfte vermindert bay, 

Es ift gu beſorgen, daG dtefe Huge des Ermerds fiir 
Graſſe bald gänzlich verßegen möchte. Rizza wird ſeintz 
Handel verſchlingen; auch haben die Bewohner von Grafe 
es nicht ohne Kummer gefehen, als man Missa mit Fragiveig 
vereinigte. Schon hat man in Nigga einige Parfumericn 


errichtet; Ba die Mabe des Meeres und dev Hauptſtraße nad 
Station an der man arheitet , die mercantiliſchen Berbiadpages — 


erleichtert, und die. Transportteften vermindert, fo. wird dish 
Stadt geringere Breife anfegen, und. den Vorzug erhalten 
können. Der Voptheiſßden Nizza nor Graſſe erhalten mug, 
wird daun beſonders hetrachtlich ſeyn, wenn eine ſteinerne 
rile über den Bar gu, Stande gefommen, (enn wird. 

Graſſe hat noch andere Zweige der Induſtrie ⸗ aber. if 
| fieben weit unter, feinen. Parfumerien ; Färbereien „Seiden⸗ 
ſpinuereien, Hutfabriken Fabriken yon. Bourras (grobem 
Tuche) und dünnem Sarfch. Man begreift auc leicht / daß 
ſich die Biene gerne in einer Gegeud aufhalten müſſe, wy 
man cite fo. graße Menge Blumen pflanzt; auch erhält mag 
wirklich vieles Wacht in dieſem Arrondiſſement. Die alee 
Cathedralkirche if. merkwürdig, fie beſteht aus 3 they 
| einander gebaueten Kirchen. Die 2 untern wurden am Ende 
des 17ten Jabrhunderts gebauet, ohne daß die obere Kirche 
erſchüttert wurde; vom nemlichen Biſchofe von Graſſe, der ſie 
erbauete, wurde auch dad Hoſpital geſtiftet, deſſen Kirche 
recht gute. Gemälde enthalt. *) Mit Bewunderung erblickt 


„Der Weg von Graſſe nach Draguignan fuͤhrt durch 
cine Landſchaft voller Kalkberge, wo man weiſſen Marmor und ſehr 
ſchoͤnen Alabaſter ſindet. Ohne ausuruben machten wir einen Ritt 


— 
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man in den Feldern um Graſſe ber, die Oehlbaͤume; fie 
haben Stimme. wie die größten Waldhdume, wand thre 
Früchte gebers cin köſtliches, ſehr beliebtes Oehl. 

Morgens um 3 Uhr verlieſſen wir Graſſe auf Maulthieren, 
welche unter ſich cine Ordnung im Maͤrſche beobachteten, 
dic man vergeblich zu ändern verſucht haben wuürde. Das, 
welches der Filbree, Amoureux nannte, war beſtändig ar 
der Spite; dann fam cin anderes das Mourblane (Museau. 
blanc) hieß. Das Maulthier if vom größtem Rasen iv 
dicfen Vergen, we man ſehr wenige fir Fubrwerfe brauch- 
Hare Wege findet. Dies ftarfe und muthige Thier, tragt cine 
5—6 Cetttner ſchwere Ladung; man erndort es mit der 
groößten Leichtigkeit, und‘ es kann fat cinen gansen Tag obne 
Futter und Wafer beſtehen. Es ift das einzige Thier auf 
dem man mit cintger Gicherdeit auf mühfeligen und gefähr⸗ 
lichen Bergpfaden reiten fanns nie thut es cinen Fehltritt; 
wud of es gleich immer am Rande vor Abſtürzen hingeht, 
und abfichtlich die gefaͤhrlichſten Blake gu wählen ſcheint, fe 
Zann man fich ihm ohne Gefahr anvertranen; auch miirde 
man ſchwerlich es von dem ſelbſtgewahlten Wege abbringen, 
und ſeinen Starrſinn beſſegen. Man mug ſich wohl tn Acht 
nehmen, es in die Gefellſchaft von Pferden zu bringen, es 
hat einen ſo großen Abſcheu vor ihnen, daß es ſie mit einer 
unbezähmbaren Wuth angreift, wobei der Reuter in Gefahr 
kommt. Nan legt mit ihnen in einer Stunde eine provenca- 
liſche Liene zurück. 





von 12 Stunden; wit hatten viel von ber Sonnenhitze auszuſtehen; 
sticht cit cingiges Wirthshaus findet man, nm Halt gu machen. Der 
cingige Ort, wo man cine Gruppe von Haͤuſern findet, beift 
Faience; hier find cine Glasfabrif, cine Fdrberet, Fabrifen far 
grobe Topferwaare und cinige Hutmacher. Wit famen endlidy gang 
erſchoͤpft in Draguignas an.” 


\ 
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| Dee Weg zwiſchen Graſſe and Manes, ift-felfig und ſteinig, 
und daber HOHE mühſelig; man muß immer auf. und abpeigen 
mit .cinem Fuhrwerle konnte man ier - nicht fortlommen. 
Für die Mibfeligteiten dieſer Reiſe, mird man durch die 
ausnehmend mahleriſchen Proſpelte, die man findet, und. 
durch den Anblick einer ſehr ſonderbaren Met des Landbanes 
hinläuglich entſchädigt. Oft hat man anf. dex einen Seite, 
dropende überhängende Seven, ‘auf ber andern einen Ab⸗ 
grund, wad ſiebt einen Bach ficy durch cin, anmuthiges Thal, 
ſchlängeln. Aber der Ertrag ſolcher Thaler reichte nicht 
hin, um aur den taufendften Theil. der. Einwohner au erndbe - 
Tels ¢4, muten dgher dic Gehirge für Den aickerbau gewonnen 
werden, und man mußte verbindern, daß her Regen die 
Phlangenerde, herabſchwemme; in dieſer Ab fiche hat man Ter⸗ 
raſſen in gewiſſer Entfernung von einander lima sisi 
welche fie zurückgehalten wird. 

Dieſe Schwierigkeit bei. Anpflanjung des Sodens haiu 
anfanglich einen glücklichen Eiufluß auf die bürgerliche Rage 
ber Bewohner der. Provence. Die Anbaner dieſer Gegend 
waren (chon 150. Jahre vor dem Edikte Ludwigs des Zänkiſchen 
(Hutin) der glle Leibeigenſchaft in Frankreich abſchaffte, 
Beſitzer ihrer Pllanzungen. Da nemlich die großen Güterbe⸗ 
fier (Seigneurs) durch den Ertrag ihrer Felder nicht ſoviel 
erbielten , um für dig Unterbaltung ihrer Leibeigenen ent⸗ 
ſchädigt zu werden, ſo gaben ſie dieſen die Freiheit und 
Grundßücke, mit der Bedingung / ihnen gewiſſe Abgaben 
davon zu entrichten; und nan fanden fie, daß dieſe Grund⸗ 
*nſe ihnen cis größeres Einkommen verſchafften als ſie vorher 
bon den Grundſtücken bezogen, da fie nocd ihnen gehörten. 
Die Einwohner räumten jetzt das Heidekraut von den 
Feldern weg; machten die verwilderte Landſchaft urbar, 
ſprengten Felſen, unterſtütten mit den gus ihren Trümmern 
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errichteten Manern den abichiiffigen Boden, and bedeckten die 
Vrodence mit reich angepflanzten Bergamphitheatern. Man 
maß fiber den Brith “und dic ausdauernde Geduld erſtannen, 
Bie’ usthig. war um ſteile Bergabbange / auf dieſe Met für dex 
Ackerbau zu gewinnen, und Fruchtbarkeit auf ihnen zu ver⸗ 


breiten. Man kann ſich kaum eine Vorſtellung machen, 
von der ungeheuern Summe, die mar anwenden mifte, um 


(otche zahlloſe Terraſſenmauern errichten zu laſſen, die alle 
von gutem Stein, sind oft nicht inebr at¥'6 Schuh don etn 
ander entfernt find. unſtreitig konnte diefe erſtaunliche Arbeit, 
tite dts riner Beit zu Stanbe kommen/ toi hie Mitrel der 
Erhaltung nicht im gehbrigen Verhaultuniſſe mit dev Bevolkeruug 
ſtanden. Die Unterhaltung dieſer Terraſſen fordert unauf—⸗ 
zoriiche Wach amkeli und Arbeit. Der Sandmann erhält 
nichts als’ was · ihin ſeine Induſtrie erringt. Auf jeder Ter⸗ 
raſſe pflanzt matt, zuweilen abgeſondert, meiſtens aber vermiſcht 
Bibione , Reben j Getreide / Vlumen. 

Die Römer nannten die Stadt Vence Vincia und 


Vititium’ Nerusiorum. ": Diefe Stadt enthielt cin auch 


Magazine. yur Vervrovidntirung der’ Armedn und erbielt 
Daber auch den Stamen Vintium Horreum: Cæsaris. Git 
it anf einer Muſchelbank erbauet; wo man Foſſilien mit 
Agath verbunden ſindet/ war unter dew’ Roönlern die Hauptfſtadt 
Dt Nerusii, und enthält auch noch rinige alte Denkmale; 
nenlich Inſchriften, die th den Hofmauetn der alten biſchof⸗ 
Reyer Wohnung angebracht ſind. “Die erſte iſt neden der 
Kirche, und hat die Geſtalt eines Altares*) (Auſſer dieſer 
diebt Here Millin noch 8 andere an.) Auf dieſe Inſchriften 
folgt ein SGtein, der 35 Zoͤll hoch und 4 Schuh 10 Zoll 
breit iſt; er iſt mit Schnorteln verziert, die 18 kleine Felder 


*) ©. Bouche, Chor. de Provence I. 284, - 








Dente £37 
Hades, welche nie oſendn, Vauben Seaien, Wakern +46 
AUSACAINE find sta dee Iwiſchearaͤnmen find! Trauben, Blar⸗ 
fee 2¢.5 Aber dieſen Stein -it- ein andace vietetiger! vow 
28 Boll hit einem Adler, der ict HHA ausbreitet. 7 
+ Qe Staten, welche: im der Kirde Sf. Qambert bas . 
Chor umriagen ſind mics olichen Ziettathun“ geſchmucht. 
DY · vordere Theil Ves Altarts vow Se Berar, beſteht ae 
Der Borderfeite eines Gareophagen, die in 3 Felder getheile 
Ab se Ver muttlern Neht man tnoener großen Masel, die 
Bile Vines Mannd ‘and einer Frau; ‘id fever dee beiden 
obern Ecken HH ein -Weiton, Ber: auf einer Mufdied: brat’; 
neha der großen⸗ Muſchelſchale lite find: 2° Genien, dex 
ane- bile Mm (einer rechten Hand eine Fomifche- Matos nba 
CY ifich Dad Geſttcht bedeckt; der anders in was tieter nde 
ihur, und Dat ſeine Malle neben Heh. “Die -sived Seitenfelder⸗ 
hat man abgeſagt und unten daran geſtellt; i jedem Hebe 
man einen babiiget Mann, der lin Fines Mantel tingtkhiac⸗ 
und Bis {uri Mite der Schenkel abgebildet iſt. Flo. 
Man ſindet ferner in dieſer Rie 2 Fragmente * 
Juſchriften; aus der einen derſelben erſtehet man, daß eine 
Waſſerieitung in Benee war. Im Hofe bes Gemeinhauſes 
findes man auch cine Inſchrift; ebenſo indice Mauer nach der 
Straße, neben dem Gemeinhauſe. Wir ſahen auch ster antike 
Gaͤulen, die nach dex Tradition von Marſeille Heber gebracht 
warden; fie wares. ehemals neben dem Hauptaltare der 
Catharinenkirche eingemauert. - Cine von diefen Siulen / He: 
9' Gad 2 Boll hoch tt und einen Ouredfenite von't7 Qa 
hat, it anf dew Platze des aléen Kirchhofes aufgeſtellt; unter 
andern Worten lies man auf ihr dad Wort: Massiliensium/ 
“Die andere eben(o dide Säule fa sur Hilfte im Hofe desi 
Gemeinhauſes im Boden; fie ſcheinen als Grenzſteine an der’ 
Grenzen ves marſeilliſchen Gebietes, neben einander geſtanden 
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38 babes ane man der letzten Stein dew erſten zur 
Rechten ſtellt, fo ſcheint dis Zuſchrift beider, cine einzige 
autzumachen. Die Zeilen ſtehen in der Heͤhe und Tiefe an 
beiden Gaͤulen in gleicher Richtung, nur find bie obern 
2 Zeilen anf der Saule im Gemeinhauſe, nicht mehr zu 
leſen. Geit vnſerer Koveiee hat, umm micher cine Inſchrift 
cuf deus, Blane vor der vfarrtirche/ in Seſtalt eines Aliares 
gefunden. 4 

Bence if fewer, aad (cleat sous; becb. hed. die 

Haupſtraße, durch die cin klarer Bach Rießßt, und die ard 
einige große Ulmen beſchattet wird, einen Jüblen engenchmen 
Vlat an; bier ſteht wan einen großen Theul des Tages hin⸗ 
durch einen Theil der Einwohner verſammelt; neben derſelben 
iſt ein offentlicher Blag mit einer Fontäne: in der Mitte, die 
eine ziemlich wablerifche Form hat. Die. große Anzabl Felcher 
Fontaänen, verbreitet in allen Städten der ohern Provence, 
ane Ass: von Leben; : Ke: beſtehen gewöhnlich aus einem 
großen, einige Schuhe pokes Baſſin, in deſſen Mitte ſich 
aine Pyramide von einer etwas gothiſchen Geſtalt erhebt, ans 
der A—6 Waſſerſtrahlen berporkamen, die unaufbörlich ins 

Baſſin fallen. Das abfſlieſſende Waſſer zicht ſich ia Baächen 
neben den Straßen hin, befördert dic Beintichtet derſelben, 
and die Geſundheit und Kühle der. Laft. 

MNieſe Foutdne tn Bence iſt dex NReremigungspunkt aller 
Weiser, fo wie der Schattenplay in der Robe, der Verfeusm- 
Ignasert der Dinner iff. Das Wafer der Fontäne if. immer 
frifeh und flav, man trinks es wit eft water dieſem bren- 
nenden Himmel. Hier. erfchallt unaufhörlich das betäubende 
Getöſe des Waſchblänels; indeß die eine ihre Leinwand 
watchs, reinigt die andere thee Küchenkränter; der Mauleſel⸗ 
treiber, der durd die Stade steht, laͤßt Hier (eine geduldiges 
Thiere dey Duck löſchen; hier werden qile Mewigheices . 
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ausgekramt; bier bért man Geſpräche vow Hochzeiten, Todes⸗ 
fällen, von häuslichen Streitigkeiten 1c. Durch (ein (slices 
Wafer iſt Bence cin ſehr gefunder Ort. Feigen, Obl) 
Wein find die Haupterzeugniſſe feines Gebietes, uur in tiefer 
Siegenden Theile deffelben werden Orangenbdume gepflangt. 
Hier war ehemals cin ziemlich bedeutender Lederhandel, er 
ift aber in ganglichen Verfall gefommen. In dem Quartiere 
St. Martin findet man die Nuinen eines Schloßes, das 
cinft den Tempelherren gehört haben ſoll; cin Theil der Ge- 
willbe und Gemiuer it noch im beften Suftande. 

Auf dem Wege ven Venice nach Nizza fiebt man das 
Stidthen St. Panl, das Dorf La Colle und Gagne, 
und bald darauf fommt man gum Varſtrome. St. Pant 
ift cin mit alten. Feſtungewerken von mahleriſchem Anſehen 
eingefaßtes Städtchen; auch bier gedcihen die Orangenbaume 
unter freiem Himmel, ſelbſt das Zuckerrohr halt den Winter 
aus, ohne daG man fich darum bekümmern darf; auch pflange 
man bier einen Wein, dev mit Recht im gangen Departement 
geſchätzt wird. Man fann bier Graffe nod in dev Ferne 
erbliden; ganz nabe liegt in einer Vertiefung das Dorf 
La Colle, defen Gebiet auch den Orangenbaum, an der 
Orten im Freien hervorbringt, die gegen die Winde geſichert 


- find. Der Weg nach Cagne *) iſt mit kleinen Hügeln 


begrenzt, welche angenehm mit Gehölze bededt find. Der 
Boden it in diefer Gegend voller Kielelfteine. Das Cagne- 
fliifchen bewaffert ibn, Dan pflangt hier Korn, Reben und 
Hehibdumes AWloes und Granathiwme wachſen wild an der 


*) ,, Wenn man auf dem Wege vow Nizza nad) Vence den 
Bar paffirt bat, fo befindet man ſich auf feiner Weſtſeite im Gebicte 
dex alten Nerusii, deren Namen fid) aud) in der Zuſchrift .befand, 
die ehemals an der Trophde Augufts bet Turbia angebradht war.” 

4. Bd, II. Abthl. 9 
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GStraße. Man verſäume nicht hier das bizarre Schloß zu 
beſehen, das ehemals der Familie Grimaldi gehörte. Der 
armſelige kleine Hof tft mit Marmor bedeckt; auch die Treppe 
tft gang vou Marmor und mit Arabeſken geziert; das Ganze 
derfelben bat cin ſolches Anfeben von Stirke und Größe, daß 
es gar wohl cine Treppe von Ver(ailles oder von cinem andern 
großen königlichen Hanfe ſeyn könnte; und doch führt dieſe 
gewaltige Treppe nur zu Salen von mittelmäſſiger Größe und 
unbequemer Eintheilung. | 


* 
* = 


*) , Graffe beherrſcht in Geftalt eines Ampbitheaters , 
köſtliche Gefilde, die mic Wiefen, Obftbaumpflangungen, 
Oehl- und Orangenbiumen bedeckt und überſäet find, und 
Diefe herrliche Landſchaft erfivectt fich bis ans Meer; haupt⸗ 
{ichlich auf dev offentlidbes Promenade bat man die vole 
Ausficht fiber dieſelbe. Dieſe Promenade wird durch eine 
Fontäne verſchönert; die Stadt wird nocd durch andere 
erfriſcht, deren Flare Gewaffer in eiligem Laufe, durch die 
engen, krummen und abſchuͤſſigen Straßen rollen; vom Nord⸗ 
winde wird ſie aber nicht abgekühlt, wegen des Gebirges, das 
ſich auf ihrer Nordſeite herumzieht. Dieſes vow Natur kalk⸗ 
artige, weißliche nackte Gebirg, trägt vorzüglich viel zur 
auſſerordentlichen Anmuth des Climas von Graſſe bei; da es 
aber auch wie die Stadt, gerade von Süden ber, die bren- 
nenden Strahlen der Sonne empfangt, und fie nach derſelben 
zurückwirft, fo wird bier die Hige zuweilen unerträglich. 


*) 55 Die Gegend von Graffe if unvergleichlich; uͤberall athmet 
man hter die lieblichen Geruche ber Roſe, des Jaſmins, der Orangens 
bluͤthen, uberall findet maw bier reine Quellen, friſche Schatten, 
lachende Wieſen.“ 
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Graffe iff der Sig einer der Unterpräfekturen des Var. 
Departements; dicfe Gtadt bat 12000 Einwohner, die ſich 
ginglich mit dem Parfumerichandel beſchäftigen, bier waren 
ebemals auch 7 Klöſter. Man pflangt in alen Garten and 
im gangen Gebicte der Stadt -alle Arten vow Blumen, von 
woblriechenden Pflanzen and Gewürzen; die Mole, Taberrofe, 
Den Rosmarin, Lavendel, den gewoöͤhnlichen Citronenbaum, 
ben Bergamotcitronenbaum, den Orangenbaum findet man in. 
Menge in diefer Gegends man meint in ciner der levantiſchen 
Handelsſtädte (Echelles) zu ſeyn. — Die Molen find cin 


wichtiger Mrtifel fiir die berühmte Roſeneſſenz, die eben fo 


gut und rein ift als die bengaliſche. Die Halfte von Europa 
wird von bier aus mit Effengen verſehen. — Man pflanzt 
bier ganze Aecker voll Roſen, Cuberrofen 2¢., und in Graffe 
ijt cine Strafe gang vol von Parfumerieläden.“ 


# 
% # 


„Die Stadt Graffe, liegt unten an der Südſeite eines 
Berges, wo man weiſſen Marmor, bunten Jaſpis, und 
befonders cinen feinen Alabaſter bricht, dev dem orientaliſchen 
gleichkommt; man bridt 4—6 Schuh lange Blöcke zu Tiſch⸗ 
blättern und Kaminſtücken; beſonders werden auch allerlei Vaſen 
daraus gearbeitet. Man ſindet auch Verſteinerungen in der 


Nähe Dendritten, Ammonshörner, verſteinerte Korallen. Die 


Oehlbäume dieſer Gegend zeichnen ſich beſonders durch ihren 
Wuchs und ihre Größe aus. Herrliche Auen und Blumen⸗ 


gärten liegen gegen Süden um die Stadt ber; fie werden 


von den, das Gebirg herabrieſelnden Gewäſſern befeuchtet; 
die mannigfaltigſten balſamiſchen Gerüche erfüllen zur Blü⸗ 
thenzeit die Luft. Die Stadt ſelbſt iſt ein elender Ort, voller 
Miſthaufen, wie man died in vielen Städten und Dörfern 


der Provence finder; ihre Ausdünſtungen thun zur Blüthenzeit 
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der balſamiſchen Luft umber, einen (chlechten Dien, Man 
findet bier auch cinigen Seidenbau, Wachsbleichen; es wird 
hier auch viel Leder mit der Lobe von der Minde des Maftir- 
baumes zubereitet; es iſt wenn es eingeſchmiert und an der 
Luft getrocknet worden ift, febr fet, dag es feine Feuchtigkeit 
durchläßt; die Soblen von folchem Leder halten die rauhen 
Felfenwege der umliegenden Gebirge trefflich aus, and nuben 
ſich nur langſam ab.” 
& * & 

„Vence iſt eine kleine Stadt beim Eingange in cine 
Schlucht; fie bat gegen 2000 Einwohner; der Marquis von 
Vence beſitzt hier cinen auſſerordentlich ſchönen Garten, wo 
man eine ſchöne Ausſicht bat. St. Paul ift cine Heine 
Stadt, 1 Meile von Bence, auf einem Htigel, fie bat 
1200 Einwobner and artige Landhäuſer; man diſtillirt bier 
ſehr gutes Pomerangenbliithenwaffer und allerlei Effengen and 
Oehle. Der herrſchaftliche Garten su Paſſepreſte, dem 
Marquis von Tourretes gehörig, liegt nur einige Schritte 
yon der Stadt, und bat cine ausnehmend ſchöne Lage; er 
hat die Form eines Amphitheaters; tn der ganzen Provence 
giebt es feine fo chine Orangeriebinme als bier; man glaube 
in ibrem Schatten und in ibrer lieblichen Kühle wandelnd, 
in den wabren Garten der Hefperiden gu ſeyn; ihr Blüthenduft 
ift oft fo durchdringend und heftig, daf man ihn nicht ohne 
Kopfweh anshatten kann; man fiebt bier das ganze Jahr 
hindurch Frdchte an den Bäumen. Za Anfang des Winters 
verliert die Frucht ihren Saft, erhält ihn aber bald bei der 
erften Blüthe wieder. 

Die erſte von den hiefigen Alleen beſteht aus Pomerangen⸗ 
bäumen; die zweite aus Cedratbäumen; die dritte aus 
Citronen- und ſüſſen Pomeranzen⸗- oder MApfelfinendbdumen. 
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Das Dorf St. Paul i= % Meile vou der Stadt St. 
Paul, und hat cine überaus angenehme Lage; es wurde von 
den Perſonen angelegt, die sieht mehr Plas in der Stadt 
batten; ſchon übertrifft das Dorf, die Stadt St. Pauls der 
Weinſtock, der Oehlbaum und das Getreide kommen hier 
vortrefflich fort; der Muſcateller von St. Paul hat ſeines 
gleichen nicht, und iſt weit und breit im Rufe. Das Dorf 
Villeneuve iſt 4 Meile vow St, Paul; es Gat cine ange- 
nebme Lage: doch iſt es wegen der ſtehenden Waſſer de@ 

Loupflußes im Commer nicht fo gefusd wie St. Pauls die 
böſen Dünſte ſteigen aber nicht bis gum Schloße hinauf, 
das auf einem ſehr hohen Hügel ſteht; die Ausſicht hier oben 
tft ſehr ſchön, fo wie auch aus dem Parke des5 Marquis 
yon Paſſy; man fana hier vor Aufgang der Sonne, die 
Inſel Corßca und die Berge von Tende ſehen. Auf dey 
Feldern von Villeneuve bemerkt man nocd die Ruinen dey 
alten Stade Deceadum., — In der Nahe des Landguteg 
Tounretes. lauft cine grofe Hareapnentepetbant unter. der 
Erde hin. 

„Mitten in die Brodenee deiost ig cine etre atpinitebex 
Gebirge hinein, die ſich vow den Grengen des Dauphine bid 
an das Mittelmeer erſtreckt; den noͤrdlichen und ſüdlichen 
Theil. dev Proving von einander trenst, und aus zwei parallelen 
doch ſehr verſchiedenen Reihen beſteht. Die unterſte Neihe 


und gleichſam der erſte Abſatz wer Kette, beſteht aus blätte⸗ 


richtem Kalkſtein, mit unregelmäſſigen Thon⸗ und Schiefer⸗ 
adern, auch unterbrochenen Conchylienbänken vermiſcht. Dag 
Clima iſt ziemlich rauh, doch wiht upgeſund, beſonders auf 
den ſüdlichen Abhäugen, wo die Winter etwas kürzer find, 
Dev Ackerbau it unbedeutend, theils weil: es Ehevhauptian 
fruchtbarer Erde fehlt, theils weil der noch verhandene Boden 
zu heiß und. gu fivenge iſt. In ben Thälern indeſſen wird 


4 
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guter Watgen gebauct. Im Ai gemeinen find diefe Kalfge- 
Birge, nue fparfam mit Bäumen bedectt, and bicten meiſtens 
nichts, als fable verbrannte Felfen dar. Cine Folge davon 
ift der Mangel an Wiefenwachs und Viebsucht. Die Bevsl- 
ferung dieſer untern Gebirgsreibe it verhältnißmäſſig äuſſerſt 
ſchwach; faum werden 4 14—2000 Cinwohuer gezählt, die 
dine drmliche Lebensart führen. 

Der größte Theil diefer Bergbewohner pllegt daher gegen 
das End des Herbſtes, mit Weibern und Kindern in die 
ſüdlichen Theile der Provence aa ziehen, wo fie ſich als 
wahre provencalifde Savoyarden auf tauſenderlei Arten zu 
nähren wiſſen. Einige arbeiten in Fabriken, andere vermiethen 
ſich als Kärner, Gtallknechte ꝛc., oder arbeiten fir Taglohn; 
die Weiber nähren ſich als Wäſcherimen, die Knaben werden 
Schuhputzer, Kaſtanienverkäufer 2¢., oder ziehen ait Murmel⸗ 
thieren und Orgeln herum; die Mädchen ſuchen ſich vom 
Flicken zu erhalten, oder fangen einen kleinen Feigen⸗ und 
Käſehandel an; jedes Glied dev Familie ‘hat einen kleinen 
Erwerbzweig, deſſen Ertrag in die gemeinſchaftliche Wirth⸗ 
ſchaftskaſſe kommt. Was dene am Ende des Winters erhauſt 
iſt, gtebt den nothdürftigen Unterbale fiir den Gommer ab. 
Diefe Wanderungen haben ſchon feit den älteſten Zeiten Sratt 
gefunden, und werden fat immer mit den Zugvogeln zugleich 
gemacht, Aus dieſem Umſtande mus man fic). die ſüdliche 
Verfeinerung, , die ſtädtiſche Bildung, aber auch die ſtädtiſche 
Verderbniß jener Bergbewobhner ertlären, die den Reiſenden 
anfänglich ſo auffallend iſt. 

.Was die zweite, höhere Gebirgtette anbelangt ſo beſteht 
fie aus Granit, Quarz, Horuſteinſchiefer und koörnichtem 
Aalkſtein. Die Verbindungen find gleichmäſſiger, die Thäler 
geräumiger, bie Ramiſicationen ausgebreiteter als bei den 
niedrigern. Das Clima bat alle Eigenthümlichkeiten der 
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Hoben Alpen, fo wie man auch die Alpenquetien und Alpen⸗ 
pflanzungen, die Wlpenwiefer and Alpenwälder, and fene 
Hoben berrlichen Alpenthäler in dicfen Gebirgen wieder finden 
‘fann. Durch denfelben Alpencaralter zeichnen ſich ferner 
aud die Bewohner fener hohen Gebirge aus; grog, flart, 
muthig, kühn und fret, cin herrlicher, fraftiger Menſchen⸗ 
ſchlag, in. der ganzen Provence wegen feiner Redlichkeit, 
Arbeitfamleit usd Gutmüthigkeit befannt. Ohne gerade fo 
regelmaffig wie obige Bewohner der nicdrigern Gebivge ans. 
zuwandern, bringen boc aud ſehr vicle von ihnen cinen 
grofen Theil three Jünglingsjahre im dew größern Städten, 
Der ſüdlichen Provence iu, wo nian fie, befonders gu Auf. 
wärtern in den Kaffeehäuſern und Gaſthöfen, fo wie zu 
Kichen und Hausknechten braucht. Die fogenannten Ga. 
voucts be Barcelonette, oder die ans dicfem Tale 
gcbiirtigen Lente, find wegen ihrer ausgezeichneten Anlages 
gum Handel, die ſaͤmmtlichen Montagnards aber wegen ibrer 
großen Anbinglichfeit .an ibre Berge befannt, 

Dev Boden dev ehemaligen Provence oder der beutigen 
Vauclufes Rhonemündungen⸗ Var⸗ und Niederalpen⸗Oepar⸗ 
temens, iſt im Allgemeinen zu trocken, um viel Holz hervor⸗ 
zubringen, zumal da auch im Ganzen nur wenig Regen 
fällt. Man fans ihn in zwei große Haupttheile, ta Ralf. 
und Granithoden abtheilen, wovon der evfte die. % bes 
Ganzen umfagend, fat ausſchließlich in dew Vaucluſe⸗ 
Rhonemündungen⸗ und Riederalpen- Departements , der sweite 
nur im Bar- Departement beſindlich iff. Mitten in den Kall. 
gegenden giebt es grofe aus lauter Kieſelgeſchieben beſtehende 
Flächen, wie z. E. die Crau, der Diſtrikt von Biot, Antibes, 
Niez, Mees, Valanſelle ꝛec, wo man gwar Früchte und 
Wein, aber auch kein Holz bauen kann. 
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Daffelbe ift dee Fall mit den niedrigen Gebirgen, dic 
befonders auf ihrer Südſeite fat völlig fabl und baumlos 
find; kaum trifft man bie und da cinige Eichenbüſche, etwas 
Nosmarin, Spartum, Buchsbaum, Thymian und Lavendel 
an; nur in den bdbern und kältern Gegendes kann man 
Buchen, Tannen, Fichten und Lerchenbäume feben. Die 
Nordſeite indefien, bietet im Allgemeinen mehr und ſchönere 
Baume dar, Was die von ter Rhone und Dürance tn dieſen 
Kalfgegenden gebildeten grofen Ehenen anlangt, wie 3. E. 
bie Camargue, die Chenen von Arles, Avignon, Cavaillon zr. 
fo haben fie atch sur wentg Hols; man begnügt ſich einige 
Baume längs der Candle gu laffen, and wendet die übrigen 
Landſtriche lieber gu Korn⸗ und Wiefenbau an. Ba dew 
Granithoden, der ta dem Bar- Departenient beſindlich iſt, 
findet man gar nichts von Kalkſtein, ta ex ift fo beſtimmt 
von dem letztern abgefoudert, daß man in ciner Strecke von 
24 Liewes vow Lacadiere bis Antibes, links die hohen Kall. 
gebirge, rechts die noch höhern (chin bewachfenen Granitge- 
Birge, ohne die mindeſte Vermiſchung erblickt; dieſe letztern 
unennt man les Maures, weil die Araber faſt zwei Jahrhun⸗ 
derte durch, ihre Poſitionen darin hatten. Hier findet man cine 
Menge ziemlich ſchöner Baume, und zwar bis an die Gipfel der 
Berge hinan; mehrere Eichen⸗ und Fichtenarten, hohe Eſchen, 
Kaſtanienbäume, wechſeln mit Cyſten, Myrthengeſträuchen, 
Erdbeerbäͤumen, Ericas ꝛc. ab, und bilden, beſonders in 
Vergleichung mit jenen kahlen Gegenden ziemlich angenehme 
Waldungen. 

In den Kalkgegenden gab es im frühern Zeiten ſehr 
betrachtliche Waldungen; nur mit der zunehmenden Bevölke⸗ 
rung wurden ſie allmählig unüberlegt ausgerottet, beſonders 
um dem übertriebenen Weinbau Platz zu machen. Daraus 
entſtand nun der größte Schaden; man machte dadurch das 
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obuchin ſehr heiſſe Clima der Provence nur nod) trockener; 
man machte den beftigen Regengiiffen, den Sugang in dte 
Shenen war nod leichter; und dann büſte man die wenige 
gute Erde, welche die Felfen bedeckte, und die vorber dard 
die Wurzeln der Baume feftgebalten wurde, völlig cin, daber 
ber traurige Anblick der nackten, provencali{chen Gebirge, 
und dic Unmiglichfeit Fe ie wieder angebanet au (eben. Mit 
recht thörichter Wuth bat man gleichſam jedem Baume den 
Krieg angefiindigt, was it nun in den Kal€gegenden an Wal. 
bung übrig geblieben? mit Ausnahme ciniger Fichten⸗ 
Taunen- und Lerchenbaumferfte , im Departement ver Nieder⸗ 
alpen, einiger Eichen⸗ Eſchen⸗ und Fichtenwälder tm Van⸗ 
clufe- and Rhonemiindung «Departement , die noc oben drein 
in febr ſchlechtem Zuſtande find, fo gut als gar nichts. Mar 
fann tagelang veifen, ohne in den fibvigen Theilen der 
genannten Departemens, etivas mebr als kleine, verkrüppelte, 
bie und da zerſtreuete Gebüſche gu (eben, 

Was die Granitgegenden anlangt, fo findet man nocd 
siemliche Waldungen darin, befonders went man eben aus 
den fablen Kalfgeqenden kommt. Es it daber feinem Zweifel 
unterworfen, daG die unſinnige Ausrottungsmethode hier keine 
Nachabmer gefunden hat. Doc} hort man feden Gommer in 
dieſem Departement fiber Waldbraͤnde lagen, die oft. 7 bis 
& Lieues weit geben. Sehr haäufig findet man in den mauri⸗ 
{chen Gebirgen die Korkeiche; die Ninde wird alle 7 —8 Fabre 
abgesogen , upd damit im zwölften Sabre der Anfang gemacht ; 
gleichwohl wird der Baum in der Regel mebhrere -bundert 
Fabre alt. | Die: hele Rinde geben die Baume, die in ſehr 
magerm ſteinigtem Boden flehen, nur muß es ihm nicht an 
Wärme feblen. Der Kaftanienbaum it am häufigſten in deh 
mauriſchen Gebirgen, fait gav nicht im Ralfboden, wo. ey 
immer einzugehen pflegt. 
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cine wohl 1, Stunde lange Line von einzelnen Häuſern und 
Häuſergruppen, lief neben der Straße gang nahe am Meere nad 
Nizza hin, das ſich glänzend in der Morgenſonne am Ufer 
ausbreitete; eine dieſer iſolirten oder gruppirten Wohnungen 
hatte cin freundlicheres anlodenderes Anſehen als die andere; 
binter ibnen ſtand cin Orangengarten neben und binter dem 
andern, bis nach dem Gebirge bin. Die ſchönſten und 





größten Gebiude, fanden wir am Ende diefer Häuſerlinie 


in der Vorſtadt La Croir; -diefe ſchönen Gebdude mit präch⸗ 


tigen Garten hinten daran, fo wie manche einzelne Wohnungen 


drauſſen an der Strafe, nebft vielen der reipenden Landhäuſer 
nordlich von der Straße and Borftadt in dev Tiefe und anf 
den Anhöhen, wo man Ferrliche Umgebungen und Aus fichten 
bat, waren cing in beffern Seiten der Lieblingsaufenthalt 
zahlreicher engliſcher Families und Fremder aus anders 
nördlichen Landen. 

Auf dieſem Wege nach der Stadt begegneten uns befonders 
viele Manns⸗ und Weibsperſonen mit mannigfaltig gefarbeen 
fpanifden Haarnetzen CRedecillas); *) aud fabes wir 
wabrbaft chineſiſche Strohhüte, die, obne cine befondere 
Kopfhöhlung au haben, in der Mitte über dem Kopfe, wie 
ein Kegel in cine Spige ausliefen, und aufferft fein geflochten 
Waren; auch wieder andere Strohhüte von ungewöhnlicher 





*) Die Tracht der Weiber anf dem Lande in bieſiger Gegend 
beſteht in einem engen Corfette, das an Feſttagen mit Baͤndern und 
Straͤuſen geſchmuͤckt wird, und in einem ziemlich langen Rode; die 
Kleider mannbarer Maͤdchen find von gefaͤrbter Baumwolle oder 
Wolle; erſt wenn fie heirathen, bekommen fie das Recht ſeidene 
Kleider zu tragen; ein Bauer darf es nicht unterlaſſen ſeiner Braut 
ein ſeidenes Kleid zu geben. Die Maͤdchen tragen farbige Baͤnder in 
ben Haaren, die fle wie cine Krone um den Kopf winden. Flr ganj 
gewoͤhnlich tragen beide Gefchlechter die Haare nur in einem feidenen 
fadformigen Neve von allerlei Farben.” 
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Grofe famen uns vors fie batten einen boben Kopf, der mit 
breiten Bandern und grofen herabhängenden Schleifen versiers 
war, Mit folchen ſtattlichen, feitwarts auf- und abwogenden 
Strohhüten (ah ich einige ſchöne Landmädchen, fed, hübſch 
gepubt und fröhlich, auf wohl bepadten Maulefeln daber 
ziehen; fie machten mit ibren Thierens cin recht mahleriſches 
Ganzes auss befonders war cines derfelben, mit. cinem Kinde 
auf dem Schoofe, das wabre Bild ciner Madonna auf der 
Flucht nad Aegypten. 

Wir wählten gu unſerer Herberge cinen Gaſthof neben 
der Brücke tiber den Bergſtrom Paillon, tiber die man in 
die Stadt fommt, in deffen obern Zimmern wir cine prächtige 
Ausſicht nach dem Lande und Meere erwarten fonnten. Sa 
Hem febr breiten Kiefelbette des Stromes , faben wir aber jetzt 
nur ein ſchmales Bächlein, bet dem die Wäſcherinnen ibe 
Ween trieben. Dieſes ode weifgraue Steinfeld, fontratirte 
aufs ſtärkſte mit den ſchönen, an feinen Seiten fich hinziehenden 
Gebänden, befonders mit dem reigenden Chale, durch welches 
es von Norden her aus dem Gebirge feinen Weg nimmt, und 
mit den anmutbigen öſtlichen und weftlichen Bergabhängen, 
die bis weit ind Gebirg Hinein mit glänzenden Landhaufern 
überſäet find, | 

Gerade neben unferm Wirthshauſe Hatten wir Gelegenbeit 
und mit foflichen Melonen, Muſcatellertrauben, Feige 2. 
zu verforgens vor den Fenftern unferer febr bod liegenden 
kleinen Bimmer, batters wir Altane auf die wir beraustraten, 
und wo wir ans am Menfchengemiible unten auf der Straße 
und Bride, am Anblick der Stadt, der mitten in derfelben 
auf einem Felfen verbreiteten Schlopruines, des Forts Mon⸗ 
talban weiter gegen Morden, des Paillonthalchens und Meeres 
tach Herzensluſt ergowen konnten; befonders genoß ich in dev 
erquidenden Kable der Nacht vor dem Sehlafengeben, da 
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der Vollmond gerade nach unſern Fenſtern (chien , noch mehrert 
köſtliche Viertelſtündchen anf diefen fo hoch in der Luft ſchwe⸗ 
benden Standpunkten; nur bedauerte ich, daß die fo erfriſchende 
Nachtluft niche mit den Wohlgerüchen der Citronens und 
Pomerangenbdume erfüllt war, die fo in ungebenrer Zahl dic 
" Stadt umringen. 

An dem Gebirgabbange, der auf der weſtlichen Seite des 
Flußbettes liegt, machtes wir unſern erften Spatziergang, 
um die römiſchen etwa % Stunde oon Nigga im Gebirge 
liegenden Amphitheaterruinen der alten Stadt Cemenelion, 
deren Plas ese Cimiez heißt, zu (eben. Wir folgten dem 
Bette des Paillon, und famen auf unferm in die Höhe ſtei⸗ 
genden Wege bei dem kleinen Gartenbaufe und der Gober 
Gartenmauer vorbet, die in der linker Ede dev beigefügten 
Zeichnung, im Vordergrande erſcheinen. Auf dew langen 
fteinigten Wege Hatten wir das Unangenchme, fat beſtändig, 
wie in der Nabe von Marſeille, in engen Gäßchen zwiſchen 
boben Gartenmancrn, cingefchlofen zu feyt, and uns dard 
fie faft alle Ausſicht in die reigende Landfcdaft umber rauben 
laſſen zu müßen; nur bie und da fonnten wir durch cine 
Heffuung ins köſtliche Paillonthälchen binab, und rechts gad 
der unten Siegenden Stadt und dem Meere blicken. | 

Wir erreichten endlich die Reſte des römiſchen Amphi- 
theaters , die in cingelnen gerftreucten, ſchwarzgrauen Felfeu- 
ähnlichen, zwiſchen Oehl⸗ und Feigenbadumen aus dem Ge 
treidefelde umber emporftarrenden boben Mauerſtücken und 
gewölbten Gängen beſtehen; durch einen der Bogen führt der 
Weg; auch fieht man nod fiberal Spuren unterirdiſcher 
Gewothe. Die ovgle Form dev Arena, die fest ein Oliven- 
tind Getreidefeld tft, läßt ſich noc febr gue bemerfen and 
meſſen. Solchen gefchebenen Meſſungen sufolge, Fonnte das 
Amphitheater 8000 Zuſchauer faſſen; der große Durchſchnitt 
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Der Arena berrdgt 22 Klafter, der Meine 18 Rafter und 4 Schuh. 
Der Durchſchnitt des Gemäuers von der Arena bis zur äuſſern 
Peripheric des Gebdudes betrug 5 Mater 2 % Schuh, die 
DBreite der Arcade nach der Arena bin 7 Saub 9 Zot, naw 
Der Auſſenſeite 9 Schuh. Die Dicke der Mauer, welche die 
Arena umgiebt, und welche die Hove einer Bruſtlehne gebabe 
zu haben ſcheint, um das Podium von der Arena zu trennen 
1 Schuh 9 Boll. Die Breite des Weges, der fid) zwiſchen 
der Mauer neben der Arena und dem Gemauer, auf dem die 
Site rubeten, betrug 9 Schuh 3 Zoll. Auf den oberſten 
Sitzen hatte man die Masficht nach dein Meere. Gegen Nord. 
weften ſieht man in einer Ausdebnung von 8 Kiaftern, noch 
die Refie eines fleinernen Sikes. Eine Heine Areade gegen 
Südweſt hat gegen der Avena win cine 4 % Sdub breite 
Oeffnung, und eine 5 Schuh breite nad der Auffenfeite 
des Ampbitheaters, 

Auf der Anhöhe wo diefe Trummer befindlicy And, fland 
cinft die Stadt Cemenclion. *) Die Umpbhitheaterrefte 





) » Cemenelion hatte die angenehmſte und geſundeſte Lage 
auf einer fanfter Anhoͤhe gegen das Meer. Reben⸗ und Getreide. 
pflanzungen find test auf bem Plage der ehemaligen Stadt. Etwa 

100 Schritte von den Amphitheaterreften if cin alter Tempel; ex 
fol dem Apollo geheiligt gewefen. ſeyn 3 man Bat unter dem Schutte 
des Temypels mehrere verftimmelte Statuen bervorgesogen, cite 
Menge Muͤnzen Hat man in den Mebpicten gefunden; auch viele . 
Uenen, Thraͤnengefaͤße, Grabſteine. Man wirde beim Nachgraben 
nod) vieles finden. Beim Tempel Apolls fah man font überbleibſel 
eines Babes, das aus großen Marmortider beftand; man brauchte dieſe 

aber gu neuen Gebduden. Sm Garten des Grafen Gubernatis 
findet man nod) unterirdifde Gewoͤlbe, wodurch Wafer herbcigeleitet 
wurde. Die Wafferleitung, dte das Waffer in die Stadt fabere, 
gieng durch cinen Bach; man entdedte yor cinigen Sabren den Gang 
unter der Erde, und gteng mit brennenden Fadeln hinein, ev wurde 
aber wieder gugeworfen. ” 
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zeigen, daG fie von ciniger Wichtigkeit war. Sie wurde in 
6ten Yabrhunderte, von den Longobarden, unter Anfihrung 
ibres Königes Alboin, verbeert und nachher von den Sara. 
eenen ginglich gerftirt. Gu dem Garten des naben F ran- 
cifeanerflofters, bat man auf der Terraſſe einen ſehr 
angenehmen Gpagiergang, and cine reigende Ausſicht durch 
das Thal hinab nach dem Fort Montalban, nach Missa 
und dem Meere. Da und. dort im Garten (oft man auf 
Nuinen antifer Gebdude. Gleich neben dem Kloſter findet 
man cin febr anſehnliches römiſches Gebinde, worin cin 
Pachter wohnt; noch etmas weiter zeigt fich cine auf drei 
Arcaden rubende Galeries man glanbt dies feyen die Reſte 
eines Apollotempelss auch cinige Gaulenfragmente liegen in 
der Nabe, Merfwiirdig it ferner- dad mabe, ebemalige 
Benediktinerkloſter St. Pont wegen feiner bezaubern⸗ 
den Ausſicht, die man am ſchönſten beim Periſtyl der Kirche 
bat. Diefer Ort it einer der angenehmſten in. der ganzen 
Gegend von Nigga, und verdient vow jedem Fremden beſucht 
zu werden. 

Mls wir auf dem nemlichen Wege auf dem wir hieher 
gekommen waren, zurücklehrten, und die-Gonne tief am 
Abendhimmel fland, und das Meer, Nizza mit ſeinem Burg- 
felfen, die Landhdufer und Orangengdrten in der Ebene, 
und das anmuthige Paillonthalchen links neben uns mit feinen 
Luſtgebäuden, aufs lieblichſte mit ihrem Zauberlichte beſtrahlte, 
fo genoſſen wir nod an mehreren offenen Plätzen höchſt wonne⸗ 
volle Augenblicke. Auf einem der Stadt ganz nahen Punkte 
unſeres Weges, wo dieſer ſich nach dev Tiefe herabſenkt, 
machte Herr H. die beigefügte Zeichnung. *) Hier Hatten 


*) Es giebt um Nizza Her cine Menge vortheilhaftere Stand- 
puntte gu Verfertigung interefanter Zeidynungen und angenehmer 
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wir links das liebliche Meine Pailonthal and den Abhang 
Des aftticen , neben ihm fich berabfenfenden, mit Landhäuſern 
überſäeten, und mit einem Walde von Ofiven- und Obſt⸗ 
badumen bedectten Berges, der auf feiner Gpibe, mit dem 
Schloße Montalban gekrönt iff, Südöſtlich sieht ich dieſer 
Berg feitwarts nad) dem Meere, und bildet die eine Seite 
des Hafens, die ancy bis meit an dem grünen Berge binant 
mit den anmuthigten Landhaufern und Pflanzungen aufs 
ſchönſte geſchmückt it; ſeine ins Meer hinaus laufende Spitze 
erſcheint in der Zeichnung links in der Ecke über den Garten⸗ 
mauern und den Gebäaͤuden jenſeits derſelben. 

Daun erblickten wir in der Nähe dieſer Spitze einige 
Spuren des Hafens; die weiter gegen Weſten ſich herüberzie⸗ 
henden großen Gebäude gehören zu denjenigen, die den ehema⸗ 
ligen Victorsplag umſchlieſſen, dea man fest den kaiſerlichen 
oder Napoleonsplatz nennt. Nun erhob ſich majeſtätiſch dev 
Burgfelſen über der Stadt, mit ſeinen Feſtungsgemäuern 
und Trümmern. Zwiſchen der eigentlichen Stadt und der 
Vorſtadt La Croix zeigte ſich das trockene Kieſelbette des 
Paillon; auf ſeiner Weſtſeite ſahen wir nun die reitzenden, 
in einer weiten Strecke nach Weſten ſich ausbreitenden Oran⸗ 
gengärten, mit den ſchönſten Landhäuſern, und vorn an 
ihnen am Neere hin die von Antibes führende Straße mit 
ihrer Linke anmuthiger Gebäude; weiter hinaus noc .die 
zierlich geſchmückten Bergabhänge; und zuletzt ſüdweſtlich, die 
in dev aͤuſſerſten Ferne hinter Antibes, dad als ein Haufen 
glänzender Punkte erfchien, nad dem Meere herab ſich verlie⸗ 
renden Gebirgketten. 


Spatziergaͤnge, die Fein Fremder unbeſucht laſſen ſollte. Mein Ress 
ſender ſollte weniger als 8 Tage in Nizza verweilen, beſonders zur 
Bluͤthenzeit, um ſo recht mit Muſe die mannigfaltigen Reitze biefes 
Elyſiums gu genieſſen. J 

4. Bd. II. Abthi. 10 


146 Nizza. Gener. Suchet undMelas. 


* * # 

n AS im Frühijahre 1800 die franzöſiſche Armee unter 
‘ General Gucdet, von dem übermächtigen öſterreichiſchen 
General Melas verfolgt, fid) an den genueſiſchen Küſten 
zurückzog, und dem General Maffena das von den Oeſter⸗ 
reichern blockirte und (chredlid) von Hungersnoth bedrängte 
Genuag allein sur Vertheidigung überlaſſen mute, fo fam fie 
auch nach Nizza; verließ aber die Stadt dew 10. Mai Nachts, 
‘4nd ließ im Schloße Montalban eine binlinglide Gar- 
nifon zurück. Den 11. Mat waren fat ale Halbbrigaden 
auf der rechten Geite des Varflußes; aber Hier batte das 
Schickſal den Fortfchritten ded Generals Melas durch 
Bonaparted Jug über den großen Bernhard und (eine glück⸗ 
lichen Fortſchritte in Piemont, cin Siel gefebt. | 

„Seitdem die Oefterreider in der Graffchaft Nizza cine 
gedrungen waren, Hatten Melas und die tibrigen Generale 
mit 40,000 Mann ver(ucht, die Barvieven des Var zu 
brechen, um in die Provence einzudringen, wo fie gemein- 
ſchaftlich mit den Englandern Marjeille und Toulon zu Land 
and gu Wafer belagern, und von jenen mit Mann(cdhaft, 
Mundvorrath und Munition verſehen werden ſollten. Der 
Wiener - Hof vergaß, daß bisher noch alle Verſuche deſſelben, 
feit der Regierung Carls V. bis sur Revolution in Genua 
- 4746, in die Provence einzudringen, fich betandig mit dem 
Ruin der Armeen geendigt hatten, denen diefer gefährliche 
Auftrag gegeben wurds. Suchet hatte die Forts von Vinti⸗ 
miglia, Montalban, BWillafrance und Nizza verproviantirt, 
und vertheidigte ben Uebergang ves Var mit anfferordent. 
lichem Muthe. Alle Verfuche der Oeſterreicher fcheiterten. 
Suchet hatte im Fort Montalban einen Telegraph angebracht, 
‘and dieſes Fort war auf einem Felfen mitten in der 
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Sferreihifdhen Armee; feine Bewegung derſelben fonnte der 
franzöſiſchen Garnifon entgehen, und diefer Telegraph mit 
dem cin anderer auf den Anhöhen beim Var correfpondirte, 
belehrte die franzöſiſchen Genrvale von. allen Diſpoſitionen, 
die in ber Gegend von Missa gemacht wurden. 
Die HOefterveicher waren nicht im Stande, während 
10tägiger Verſuche, die franzöſiſchen Redouten zu forciren. 
Unterdeſſen erſcholl an den liguriſchen Ufern das Gerücht von 
Dev Expedition Vonapartes, der den 6. Mat Paris mit 
60,000 Mann verlaffen hatte, und den 18, Mat ſchon is 
Mota ankam. Melas wollte durchaus nidts davon glauben, 
und betand auf dem Vorſatze, in der Gegend bon Veuce 
vorgudringen, Endlich fam cin Courtice und nöthigte ibn, 
fich auf der Stelle nad Turin zu begeben; aber fo grog war 
feine SGicherbeit, oder die VBefeble feines Hofes waren fo, 
daß er 25000 Mann bet der Varbriide ließ, die durch zwei 
engliſche Fregatten und cine zahlreiche AUrtiderie geſchützt 
waren. Dieſe Truppen griffen alle franzoͤſiſchen Netranche- 
mens dem 22, Mat zum letzten Male an, wurden aber mit 
großem Verlufte zurückgeſchlagen; und nun begann der Rückzug 
Derfelben nach den Ufern deb Tanato und der Vormida, dev 
mit Den griften Mühſeligkeiten verbunden war, Den 29. Mai 


wurde Nizza wieder gerdumts die Urrieregarde der Oefter- 


teicher wurde bis gum 3. Juny lebhaft verfolgt, wo fie die 
liguriſchen Berge gänzlich verlaffen batten, ~ | 





Das Schloß Montalban, das wir über dew Berge 
erblickten, dev fich auf der Oſtſeite des Pailonthales naw 
dem Hafen herauszieht, wurde im vorigen Jahrhunderte 
dreimal durch franzöſiſche Armeen belagert; und im, Fabre 
1744 koſtete es 4000 Franzoſen das Leben; ein großer Theil 
derſelben ertrank unten im Paillon. Den Hafen von Nizza 
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fanden wir eben ſo todt als den in Marſeille und nachder den 
in Genua; ev Aft nicht groß, und fann nicht mebr als 40 große 
Schiffe faſſen; an feinem Eingange find zmei Molos, die fich 
von beiden Seiten cinander nähern, utd aud Quaderſteinen 
erbauet find; er it gang cin Berk der Kun, und an einem 
Plage angelegt, wo einſt die ſchönſten Orangengdrten waren. 
Vor der frangdfifdhen Revolution war man damit befchaftigt, 
tha gu vergrogern, und bis sum Victorsplabe gu fiibren , die 
Sache unterblieh aber nachher. Der Anblick des Gebirgab- 
banged auf der Nordoftfeite des Hafens, mit (einen Landhäuſern 
und Pflanzungen und dem Fort Montalban gang oben, if 
uubeſchreiblich ſchön. 

Südweſtlich neben dem Hafen erhebt ſich ziemlich ſteil und 
kahl der Schloßberg, der der Stadt einen großen Platz weg⸗ 
nimmt, und Schuld iſt, daß die Häuſer zwiſchen ihm und 
dem Paillon aufs engſte zuſammengedrängt find. Man betrach⸗ 
tete ehemals das Schloß als unüberwindlich; indeſſen ſprengte 
doch eine Bombe, die im Jahre 1691 auf das Pulvermagazin 
ſtürzte, den Schloßthurm in die Luft, und der Marſchall von 
Catinat bemãchtigte ſich deſſelben. Im ſpaniſchen Succeſſions⸗ 
kriege, im Jahre 1706 wurde es aufs neve vom Herzoge von 
Berwick belagert und eingenommen, und auf Befehl Ludwig 
XIV., weil der Herzog von der Verbindung mit ihm abgefallen 
war, gäuzlich zerſtört. Einſt im Jahre 1543 lief cine 
türkiſche und franzöſiſche Flotte auf der Rhede cin, nad einer 

18tägigen Belagerung ergab fich die Stadt anf die Bedingung 
der Plünderung nicht Preis gegeben gu werden; dee Comman- 
dant Montfort wars fich in die Surg, entſchloſſen ich daſelbſt 
bis aufs dufferfte gu wehren; der Heiligheit der Verträge 
ungeachtet, wurde aber dod) die Stadt geplündert und ver- 
brant. I 
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Um den Burgfekſen herum führen zwei Wege zum 


Hafen; der kürzere geht über den Napoleonsplatz, und beſteht 
aus einer ſchönen Maulbeerbaumallee; der andere geht weſtlich 


find ſüdlich um die Stade und den Burgfelſen herum, über 


ben Corfo oder über die ſüdlich neben demfelben ſich erhe⸗ 
bende Efplanade.  Beide parallel neben einander hinlau⸗ 
fende Spabierginge, ziehen ſich auf der Südſeite ber Stadt 
nad dem Felfen, gang nabe am Meere hin, Der Corfo iff 
cin ctwa 300 Schritte flanger, von zwei Reiben Hober dicht 
belaubter Ulmen befchatteter Spabiergang, auf deſſen Meer. 
feite die Efplanade etwa 24 Schuh haber hinlauft. Diefe it ein 
mit Steinplatten belegter, feby breiter, mit Bruſtwehren und 
ſteinernen Bänken anf beiden Setten verfebener beliebter 
Mbend- Spagiergang, . Mechts in dev Tiefe unten ſieht man 
die fandigen Meevesufer mit Kähnen, Fifchern und Fifcher. 
hütten befest. Auf der Stadt(eite, wo. die Baume des 
Corfo hart nehen ihm emporfteigen, ziehen fich hübſche 
Häuschen hit, in denen man Kaffe. und Billardſäle, allerlei 
Galanteriewaaren, Eßwaaren re. findet; auf der Geefeite wo 
die Ufer noch weit ticfer liegen als der Coro, eben höhere 
Haͤuſer unter dem Boden der Eſplanade, auf dem, hart 
neben der Bruſtwehre anf der Geefeite, in gerader Linie 
hinter cinander, cine Menge rauchender Kamine, einen 
Oboliſken ähnlich; in. die Hohe ſteigt. Die Häuſer unter dieſer 
Nohen Plateforme werden von det Kaufleuten zu Magazinen 
gebraucht. Mehrere fleinerns Treppen führen vom Corſo zur 
Eſplanade hinauf. 
Durch die Höhe der Eſplanade verlieren die Spatzier- 
ginger auf dem Corſo alle Ausſicht nach dem Meere, die 
aber defo vortvefflicher auf jenem hoch hinlaufenden Gange 
iſt; fle ift grenzenlos über die majeſtätiſche Waſſerfläche nad 
Süden und Offers öſtlich erblickt man die fernen genueſiſchen 
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Küſten, und weſtlich verliert ſich der Blick an den Ufern und 
Gebirgen bin bis über Antibes hinaus; man ſoll bier ſogar 
“het recht hellem Wetter gegen Often die Küſten von Corfica — 
entdecken; überaus reigend iff befonders die Ausſicht auf 
biefem berelichen Obfervatorium bei Gonncnuntergange und | 
in ſchönen beitern Mondnddten. Ich brachte hier eine 
CéKliche Abend. und Nachtſtunde zu. Schon gang nicdrig 
er(chien die Gonne fiber den weſtlichen Gebirgen, und warf 
cinen milden Nofen(chimmer in das Paradies umber; die 
zahlloſen, duntel umſchatteten Landhäuſer glangten im freund- 
lichſten Abendroth; die Segel vow 10 ehglifdhen Schiffer 
auf “ferner duntler Meereshöhe, leuchteten wie⸗ lodernde 
Flammen und die genueſiſchen Ufer fchienen gu brennen. Mit 
Herzenswonne crinnerte id) mich tn dicfen Augenblicken der 
dbnlichen erbabenen und glänzenden Erfchetnungen des unver⸗ 
geßlichen Abends, dev mir beim Eingange in die Pyrenäen 
unweit Perpignan, im der Mabe des Meeres su Theil ward, 
und die ich darzuſtellen verfucht babe. - 

Nach dem Unfange der Nacht fam ich noc einmal hieher; 
der Vollmond ſchwebte am dunkelblauen Himmel aber dem 
Meeres cine prächtige Feuerſtraße zog fic) aus dämmernder 
Ferne immer breiter nach dem Ufer her, an dem die Wellen 
mit fanftem Geräuſche fich brachen; Fiſcherkähne durchkreutzten 
noch die ſchimmernde Fläche, und ihre Segel glänzten im 
Mondlicht. Vom NMeere her kamen ſchmeichelnde Lüftchen, 
ſie kräuſelten die goldene Straße, und bewegten mit ſanftem 
Hauche die Blatter dev hohen laubreichen Uimen des Corſo, 
zwiſchen deren Zweigen das Mondlicht leiſe ſich durchſchlich, 
und glänzende Streifen auf den Boden warf; tiefe Ruhe 
waltete über mir in dem grenzenloſen Himmelsraume und in 
der Unendlichkeit vor mit; aber auch über meln ganged Weſen 
verbreitete (ith ein feliger Friede; eine ſüſſe Melancholic um⸗ 
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ſchattete alle meine Gefühle; und die Hoffnung ſchonerer Tage 


für mich und meine Geliebten, erhob {ich wie cin tebftendes 


Nachtgeftien über den Horizont meiner innern Welt, und 
warf milde, erfreuliche Schimmer in ibee Dämmerung 
herab. 

Auf der weſtlichen Seite der Eſplanade führt der Weg 


noch cine. Weile über den Wall in der Nähe des Meeres 


Hit, und dreht fich dann ndedlich noch immer auf dem Walle 
neben dein Bergftrombette herauf um die Stadt, und fo kommt 
matt bis sum chemaligen Victorsplatze. Gebt man aber 
yon der Efplanade weiter nordstlich hin, fo fommt man in 
gleicher Hohe mit derfelben um den Burgfelſen herum, in 
den der Weg cingebauen it, and defen foloffale, von den. 
Wellen ausgehöhlte ſchwarzgraue Maſſen fich hier ſenkrecht 
and dem Meere unaufhoörlich oom Schauer wild anſtürmender 
ungebenrer Wogen befprist, erheben; man kommt nun nach 
dem Hafen, in defen Rähe der Vietors platy liegt. Go 


fann man alfo ununterbrochen um den Felfen and die Stade - 


‘her, den angenebinften Gpasiergang machen, auf dem man 


überall die reitzendſten Ausſichten hat. Auf dem nördlichen 


Abhange des Felſen iſt der Gottesacker, wohin die armen 
Einwohner ihre Todten im Schweiſſe ihres Angeſichtes hinauf 
tragen müſſen. 

Der Hauptbaum der Vorberge und Hügel bei Nizza iſt 
der Oehl baum; nach der Ebene herab ſieht man dann auch 
noch itt Menge Feigen- Pfirſiſch⸗ Apricoſen⸗ Pflaumen⸗ 


Mandlen⸗ und Kirſchenbäume; an den Straßen, an Bächen, 


auf Wieſen und Feldern erſcheinen die Manlbeerbäume, and 
die Ebene zwiſchen den ſüdlichen Bergabhängen und dem Meere 
iſt von ungdbligen, Orangengirten bedeckt, die mit hohen 
Mauern eingefaßt find. Die ſchönſte Bett der Orangenbäume, 


wo fie mit ibren goldenen Früchten und ihren glänzenden, 


köſtlich duftenden Bliithen, wie Erſcheinungen einer andern 


¢ 
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Welt ba ſtehen, it Dee März; fie find das Hauptgewächs der 
Gärten; cf giebt Bäume die gegen 4000 Oranges tragen. 

Ju der Ebene von Fonchaud, weſtlich von Nizza am 
Meere bin, fiebt man nichts als Orangesgarten und pasadic- 
ſiſche Fluren, umringt von den fruchtbarſten Hügeln, mit 
einem Gewimmel der anmuthigſten Landhäuſer auf den Höhen 
und in den Tiefen. Das ſchönſte derſelben heißt Pioli, und 
liegt auf einer Anhöhe, von der man beinahe den ganzen 
Bezirk von Nizza überſehen kann. Dieſer Landſttz iſt wie 
die vieler Ausgewanderter verfauft werden, und zwar nur um 
40,000 Franken, obgleich er viermal ſoviel werth ſeyn ſoll; 
ma erbalt bier jährlich ungefähr 400,000 Orangen. Die 
fhonfte Ausſicht in diefer Gegend bat man bei den Nuinen 
des alten Schloßes, wo man nicht allein dew weitſten Ausblick 
fiber dad Meer und die dftliden und weſtlichen Küſten bat, 
fondern and das prachteolle Olivengebirg und Orangentbal 
in dev Mabe überſchauet. Das Clima dieſes gegen alle Nord- 
winde geſicherten Paradieſes, iſt wohl cines der ſchönſten in der 
Welt; der Friibling mit feines-mannigfaltigen und köſtlichen 
Blüthen und Woblgertichen daucrt lange; die Gommerbige 
wird. durch Gebirg⸗ und Seewinde gemaffigt, und den Winter 
kennt man nicht. Die Gegend vow Nigga ift unſtreitig der 
reitzvolleſte Landfirich, den ich anf meiner ganzen Reif 
geſehen babe. 


& 
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» So miethete mir gleich mach meiner Ankunft in Nizza 
(den 22. März 1799) cin Zimmerchen, und lebte in Rige 
in citer Jahreszeit, worin oft viele bundert Englinder fid 
unter dieſem heitern Himmel, an dieſer freundliden Rater 
erlabt, und vom Todſchieſſen gerettet haben. Ich wobnte is 
einem (Hinen Haufe auf einer Hehe swifehen der Stadt and 
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dem Hefen, wens man vom Corſo kommt unter deat Felſen 
der alten Citadelle, und über den Klippen des Meeres, das 
gleich unter meinem Fenſter brauſt, an welchem ich die 
ſchöne Bucht bis an den Bar, und ferne im Norden oe 
Schneealpen der Provence und Gavonens ſehe. Gleich den 
Tag nah meiner Ankunft, machte id cinen Spatziergang in 
dem (chonen Paillonthale , nm mein verzagtes Gemüth zu 
tröſten. Ich mug mir die Freude machen, nar durch eipen 
Fingerzeig den Leſer wiſſen zu laſſen, in welcher Natur und 
unter welchem Himmel man bier lebt, beſonders ins: Früb⸗ 
Vinge. Es iſt febt bier wie bet uns um Johannis die 
Wiefen Gnd hoch mit Gras und Klee Sewachfen.und vow 
Bienen umſummt; aber leider von wenig Lerchen beſungen; 
dafür machen Fröſche und Laubfröſche Muſik; Gerſte und 
Waitzen ſtehen Ellen hoch; Bohnen und Erbſen duften in 
Feldern und Gärten; ſie haben Mannshöhe, und ſtehen in 
voller Blüthe. i 

Die Oehlbäume haber nocd ihre ganze Friſche, und bie 
Orangen und Limonien bengen ibre griinen Bäume unter 
threm Golde nieder. Die Feigenbaume ſchlagen ans; allent- 
halben ſieht man die rothblühenden Pfirſiche und Apricofer , 
in Garten and im Freien, und die weißblüthigen Plaumen 
und Birnen. Die Mandelbäume tragen dic. Blüthen noch in 
dev Knoſpe, und bilden die ſchönſten Aleen an Wafferbichen 
und Paden, inden fie wie die babyloniſchen Weiden ihr 
grünes Haar herabhängen laſſen; die Uimen- und Maulbeer⸗ 
baume am Corfo und an grifern Wegen werfen (hon 
Schatten. Kohl, Artiſchocken, Zwiebeln, Salate prangen in. 
vollem Glanze, und ale Garten find voller Lut and alle 
Fluren und Pfade voll fröhlicher ſingender Menſchen. Co 
genießt ſich hier der Lenz, dem nichts fehlt als der Vogel⸗ 
geſang. 


~~ 


-_ 


j . 
} 
154 Nizʒa. Beſchaffenheit ser Stadt. 


_ Die Stadt lege von Often nach Weſten am Meere hin, 
und bat nordlich cinen Bergſtrom und ſüdlich cinen Felfes 
mit der Citadelle, zwiſchen welche fic cingeflemme iſt, und 
Hh in Form eines Zugnetzſackes weiter und breiter nach der 
weſtlichen Meerfeite ausbreitet. Auch fo it ihre Linge nicht 
Hetvadedich , and läßt ich vom Place de la République bis 
ans weftliche Ende bequem in 10 Minuten durchmeſſen. Ihre 
Mitte, das heißt alles was zwiſchen den beiden großen Plätzen 
liegt, if unbeſchreiblich haͤßlich; die Gaſſen ſind nach genueſer 
Art, und die nach dem Berge bin, fo höckericht, hügelicht 
und enge, daß man gang genueſiſch auf- und abftcigen mus, 
nnd fe nar fiir die Paffage cines Eſeleins mit ſeinem Doppel- 
ſacke gemacht ſcheinen. Wie 8 zur Beit des Sirius in dieſen 


_ Rcheen dampfen mag, das läßt fic denten. 


- Die Haiufer find meiftens 3—4 Stok hoch, aber nicht 
recht genueſiſch, ſondern fdymugig, obgleid fie das Ziegeldach 
voraus haben; der häufig an ibnen, ſelbſt an den ſchönern, 


.am dritten Und vierten Stode angebrachte Auswuchs ju 
- alferlet Hausbequemlichkeiten, gereicht ihnen gar nicht gur 


Bierde. Das Strafenpflafter beſteht and einen ſpitzigen 
Steinen, die duffertt ſcharf and ſpitzig emporſtehen, und febr 
unbehaglich fiir den Fußgänger find; da dic Stadt niedrig 
liegt, fo ſind die Gaffen, da die wenigſten von ihnen einen 
Sonnenſtrahl haben, beim kleinſten Staubregen, fogleid 
kothig, und bleiben 06 noch nachber. Beſſer als diefe bag. 
lichen, innern HauferHumpen find die Auſſenſeiten, das heißt, 
am Corfo und Meere, und die an der nach Piemont führenden 
Straße, fo wie cin Theil der Auffenfeite nach dem Berg⸗ 
firome hin; da giebt, es ſchoͤne, grofe Häuſer, viele von 
flattlicher ange, und die meiften 4—5 Stok hoc, welche 
dieſen Enden eit ſehr gefälliges Anſehen geben. 
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Zuerſt am Béttiden Ende it dex ſchöne Bias, Place de la 
République, welcher die Stadt hier ſchließt, cin fo (chines - 
und gerdumiges Quadrat, als fich nur cine der ſchönſten und 
prächtigſten Städte wünſchen möchte; er it rand umber 
bebauet , und feine Anlage reicht nicht tiber 30 Fabre binans ; 

die Gebiude baben faft alle Loggien unten im erften Stocke, 
wo Caffint fiir Keblen und Magen, Kaffehäuſer, Hocercien, 
Weinſchenken, and Baden und Galantericfrdmer find. Cin 
vormals (chines Thor, welches sufammenbricdeln wird, wenn 
man ihm nicht bald hilft, führt ins Piemonteſiſche. Am 
weſtlichen Ende bat man zuerſt, wo es hübſch wird, den Plas, 
Place d’Egalité mit feinen zuführenden Straßen; er ift am 
die Hilfte Heiner, ats der Play der Mepublif, aber aud fo 
noch hübſch. Hier iff die Caferne und das Poſtamt, auf der 
eines Geite das Lazareth, und auf. der anders das Gemeinde. 
haus mit ſchönen Strafen. Dies ift der Plas dev öffentlichen 
| Berfammimigen und bürgerlichen und militäriſchen Aufzüge, 
fo wie der tdglichen Parade. Nordweſtlich laufen noch einige 
kurze Gaffer, dte breit -und bübſch find , BI ans Meer 

hinan. 

Weſtlich iſt nun der Cours oder Corſo unweit dieſes 
Platzes, etwa 300 Schritte lang, mit ſchönen Ulmen um⸗ 
pflanzt; die lebendigſte niedlichſte Promenade der Stadt, die 
aber darum doch ſelten recht lebhaft iſt. inks hat ſie die 
Gtadt und rechts das Meer, *) welches thr aber verbauet iſt. 
Es läuft nemlich von ihrem Anfange bis über ihre doppelte 


*) „Die Ausſicht auf das Meee iff ſchoͤr; man hat eine herr⸗ 
Tide Erfindung gemacht, ihrer noch. beffer gu genieſſen eine Tange 
Reihe niederer Haͤuſer bildet am Seeufer die eine Seite einer 
Straße, alle haben flache Daͤcher, wodurch eine herrliche reinliche 
eal gebildet wird, die cine frete Huet dt auf das Meer ge- 
wahrt.” 


a” 


fließt, aber bet ftarfem Regenwaſſer, reich genug tft ,. ſcheidet 
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Linge hinaus cine Art von Bollwerk oder Efplanade aw 
Meere bin, etwa 24 Fuß boc; mas fieigt an ihren beiden 
Euden und auf der Coursfeite auf breiten Treppen gee it 
hinauf; fic ift oben flac mit Leimen und Steinen gepflaftert; 
an ihren beiden Enden find Baftionen mit Kanonen bepflangt, 
gegen die plégliden Anfälle von Capern und Corfaren. | 

Nordweſtlich lauft fie in einen Wall aus, welder nörd⸗ 
lich längs der Stadt und des Vergftromes, bis zum Plage 
der Republif fortgeht; anfangs mit Maulbeerbäumen bepflanzt 
ift, und nachher noch kleine freundliche Gärtchen am Strome 
unter ſich hat. Auch dieſer Wall giebt eine hübſche Prome⸗ 
nade; der Bergſtrom, der gewöhnlich in einem dünnen Faden 







die Stadt von der nördlichen Landſchaft ab, mit welcher ſie 
durch eine Brücke verbunden iſt, die aus der Mitte der Stadt 
fiber ibn führt. Die nordweſtliche etwa 500 Schritte vom 
Meere entfernte, nach dem Bar hinführende Strafe, iſt 
hübſch, und bat fiber cine ftarfe Giertelmeile weit ſchöne 
Haufer an der Seite. Auch an der Gtraße ins. Piemonteſiſche 
und sur Seite, gtebt es drauffen noch, mance feine Häuſer, 
die aber zerſtreueter liegen. 

Jener fidlide Berg her dey Stadt macht eine Art 
Feſtung, welche vormals febr ſtark gewefen it, tebe aber 
meiſtens mit den Ruiner alter Gemäuer nur nod da liegt, 
and einige Kanonen, nebft 20 Mann sur Wade bat. - Fm 
Rordoften hängt ev ziemlich abbingig tiber der Stadt, aber 
feine ſüdöſtlichen Seiten find ſchroff und abgeriſſen; dieſe 
Seiten find durch einige Baſtionen vertheidige. Geine rauben 
ibe, find rnd umber wo. es da9 Geftein nur erlaubte, nod 
mit Bäumen und einen Küchengärten eingefaßt. Dieſer 
Berg mit den Trümmern feines alten Schloßes, tritt freilich 
ein wenig unangenehm zwiſchen die Stadt und den Hafen, 
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bis zu welchem fie font cinen ſchönen Blas gehabt haͤtte, ſich 
bequem auszudehnen. Der Weg der vom Plage der Republik 
C Victorsplag) bis gum Hafen führt und fine Maulbeer⸗ 
bäume neben fich Hat, it nicht fo lebhaft, als der Weg der 
fich über den Corfo oder die Efplanade gum Hafen ziecht, und 
der mehr aud dem Centrum der Stadt kommt. Dieſer letzte 
Weg führt, fobald die Efplanade und, Stadt in Ende it, 
ſchroff und enge um den überhängenden Felsberg berum, und 
tft cin Werk dev Kunſt; gemauerte Lehnen fichern ibn gegen 
das Meer, wo ungeheunre Felsfugeln und Byramiden, and 
ausgewitterte Höhlen als Bruſtwehren vorliegen, wo auch bet 
Dem ſtilleſten Wetter oſſianiſch in mein Ohr die andriagenden 
Wogen brüllen. Der Berg hängt hier ſteil über, erſt lehnen 
ſich noc einige Häuſer an ibn, dann tritt er fo nahe über 
das Meer, daß nur für kleine Wagen ein Weg bleibt; jetzt 
indeſſen haut und ſprengt man fleiſſig an ihm, um den Weg 
zu erweitern. 

Das Meer macht zwiſchen dem Ausfluße des Var, der 
alten Grenze Frankreichs und der Landfpise des Leuchtthurmes 
von Billafranca cine weite Bucht ins Land hinein, in 
deren innerfter Tiere Migga liegt. Mabe bet der Stade gegen 
Oſten war wieder cine Heine Bucht, etwa wie die abge- 
{hnittene Mündung eines fleinen Fluges, ing Land hinein 
gebend. Hier bat man den Hafen angelegt; find die Schitfe 
Darin, fo liege fie zwiſchen zwei Bergen und dem Mofo wie 
in cinem Gace; der Hafen it Mein: dev Molo it ein tüchtiget 
Werk swifchen 30 und 40 Fabre alt. Als cin gerdumiger 
Hafen dient der Stadt der Hafen von Villafranca, dev nue 
eine kleine halbe Meile entfernt iff. Hier am den Hafen läuft 
aud noch cin Ning ganz hübſcher Gebaude, und einige tei. 
nere, baracenartige fiir die Bedürfniſſe des Matroſenſchwarmes 
sur Seite, geben nach binten hinaus, Hier findet man das 
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Hauptzollamt, ‘die Ekpedition fiir die Seefachen, und einige 
ftattliche Gaſthöfe und Kaffehäuſer; und dieſe, fo wie die 
ſchönen Haufer der Stadt, tragen ſichtbar das Zeichen des 
Verfalles und der ſchnellen Verweſung an ſich. 

Größtentheils find dieſe elegantern Theile der Stadt eng⸗ 
liſchen Urſprunges, und jenes Volk, dad jeyt der Schrecken 
des Meeres iſt, war einſt der Liebling des hieſigen Volkes, 
als die Grafſchaft Nizza noch gu Piemont gehörte; fa fie find 
es noch bei vielen, welche die alten Fleifchtipfe Aegyptens, 
mit den ſchwarzen ſpartaniſchen Suppen, welche de Freiheit 
gebietet, nicht vertauſchen wollen, und indgeheim noch dic 
alter Gsgen anbeten. Viele Engländer, nemlich um dew 
Nebel und Kohlendampfe ihres Vaterlandes zu entgehen, 
fanden es gar bequem, hier längs der Küſte bis nach Toulon 
bin 5—6 Monate des Jahres zu leben; vont Herbſte nemlich 
bis zu Anfang des Sommers. Manche alte und junge Sünder 
vermehrten dieſe Anzahl der Fremden, um wieder geſund zu 
werden; und wahrlich dieſes milde Clima mit ſeinen lauen 
Wintern und heitern und langen Frühlingen, mit ſeiner reinen 
Luft, and ſeinen köſtlichen Früchten war niche übel daje 
gewählt. 

Man rechnet, daß bier oft mebr als 50 Familien und 
viele Cingelne, engliſches Geld ausſtreueten, und nem (cit 
dem Anfange des Krieges fehlen. Auch viele reiche piemon- 
teſiſche Familien pflegten fich bier font cine Seitlang aufzu⸗ 
batten; für dicfe baucte man die großen und ſchönen Hänuſer 
an der Meerfeite nnd den grofen Plätzen; auch manche auſſer 
der Stadt unter den befperifehen Garten. Sie ſtehen ictt 
meiſtens Leer, und manche seigen (chon die Spuren cin 
ſchnuellen Berfalles. Bet andern ſieht man Charen und Senger 
vernagelt und mit Papier verfleifert? manche auſſerhalb de 
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: Stadt zeigen ſchon eingefallene Decken and zerbröckelnde 
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1, Seeppen. 
Der Gegend. wm Nizza follte ich wohl mehr als allen 

andern cine (chine und preifende Beſchreibung wether) wenn 

ʒ fie es bedirfte; fie bat mir mance Stunde meines Crile 


, Vverſüßt, und manchen froben Abend und freundlichen Morgen 


4} 
Nizza ber ſich erhebenden Hügel und Berge, haben im Norden 
, Dobe und graue Gebirge hinter ſich, die kahl und öde wie cine 


— 
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noch froher und freundlicher gemacht. Die in der Nähe um 


Wüſte fiber dem Paradieſe emporſtehen, und deren höhere and 
entferntere Spitzen, mit ihren Schneedecken von der ſinkenden 
Sonne beſchienen, helvetiſchen Gletſchern gleichen. Die 


nähern Berge ſind mit Thälern anmuthig durchſchnitten. Auch 
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. bier bat man wieder den florentinifchen Anblick cines Gartens 


und cines noch ſüdlichern, befperifchern Gartens, und fo iſt 
aud die ganze Belaubung und Bewirthſchafftung der fleinen 
Grundſtücke, und die Hdufer ſtehen eben fo cingeln und nett, 
wie anf den Hägeln nm Florenz, wenn gleich nite fo dich. 
Für jene prichtige Villen, hat man höchſtens cinige hübſche 
und beſcheidene Landhäuschen, und fir die vielen. Kidfer, 
einige die. febr romanti(d im Gebirge liegen, und die nun 
bald mit ibren Ruinen, vielen cinen noch romantiſchern Anblick 
gewähren werden. 

Der Hauptbaum dieſer Hügel und Verge iſt der Oehl⸗ 
baum, dev in der ganzen Gegend (cbr luſtig wächſt, und als 


“einer dev erſten Ertraggeber des Ländchens anzuſehen iſt. 


Das hieſige Oehl, vow dem cine anſehnliche Quantität aus⸗ 
geführt wird, wird den übrigen Oehlen der Provence gleich 
geſchätzt. Sein Unban it derſelbe mit dem toſcaniſchen und 
Higurifden , bis hoch gu den Bergen hinauf, fo weit nur cin 
wenig Erde fiir feine Wurzeln gu finden tft, welche man 
burch Terraſſengemäuer vor dem Abſpülen fichert. Dieser 
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Baum ſteht aud in den Gründen, wo er üppiger und ftärker 
wächſt, aber befanntlich ſchlechtere Friichte trägt, als anf 
recht Elippigen und fonneverbrannten Bergen. Man grabt 
ihm am Gebirge an der höhern Seite häufig Gruben vor, am 
das wohlthätige Negenwaſſer fir feine Wurzeln aufzufangen. 
Tiefer unter ihnen fommen die Feigen, Pfirſich⸗ Apricoſen⸗ 

Pflaumen⸗ und Mandelbäume, nebſt Kirſchenbäumen in großer 

Menge, die auch häuſig in den Gründen und Thälern ſtehen. 

Bios dem Grunde, den Wieſen and Thälern ſcheinen eigent⸗ 

lich die. Maulbeerbäume aͤnzugehören, die an Wichtigkeit dex 

zweiten und dritten Platz einnehmen. Man ſieht Ge alent. 

halben, auch an Strafen, Graben und Bächen; fie werden 
jetzt {chon gum Theil geftreift. Man gewinnt cin Beträcht⸗ 
liches an Seide; doch giebt es hier nur clende Fabrilen darin, 
und die meiſte geht roh nach Lyon, Turin ꝛc. 

Endlich Kinder. der Thaler und Garten find die ſchönſten 
Bäume diefer lieblichen Landſchaft, die Orangen- und 
Limonenbaumes fie wollen durchaus cin wadfferiges und sic. 
deres, aber warmes Land; fommen an den Gergfeiten and 
Huügeln nur klein und fieuppig fort, und tragen dove kleine 
und ſchlechte Friidte. Sum Theil fiebes fie fret ia kleinen 
Gruppen um die Wohnungen; die meiften aber find doc in 
Mauern eingeſchloſſen, um ihre Früchte su ſichern; haber i# 
and der obere Stand der Manern, mit Scherben gerftoffener 
Gläſer und VBouteillen beſpickt. (Dies Mittel fand id 
awh bei den Gartenmanern von Marfeille augewendet. ) 
Ihre (hone Seit tft im März, and gebe mit dem April zu 
Ende. Es tt cis wunderſchöner Anblick, fo im Anfange des 
Marz, wo alle andern Baume und Gewächſe, nur ert ia 
Sprofen, Grünen und Blühen find, dicfe- tm vollen Glanje 
ibrer ſchönen Früchte gu ſehen. Jetzt ſtehen fie in der Blithe 
fiir die Herbſterndte, welche nie fo ergiebig ift als die ded 
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Frühlings. Ste haben durch den legten Winter gelitten und 
fond theurer als gewöhnlich; doch kauft man die ſchöuſte und 
größte Orange um 1 Sons, und die mittlern um 1 Sous. 
Der Hiern Orangen (Pomeranzen) hat man um 1 Sous 
3, Bnd 2—3 dev beſten Citronen. | 
Qn den ſeltnern Baumen geboren Mandela und Valmen 
Bie man) beſonders die letzten, nicht fo häuſig, und mehr zur 
Barre als gum Gebrauche ſieht. Dagegen fiudet mat Birn⸗ 
und Aepfelbaume viel häußger, als im Toſcaniſchen, und 
Kirſchen iw ungeheurer Menge. Reben trifft man bie und da 
an Bänmen gezgogen, und in den Feldern in kleinern Reihen 
an Stäben; fie find aber nicht bivfig, und das Erdreich iſt 
ihnen offenbar au leicht und ungünſtig. Die Trauben dienen 
Whos ale Frucht, und nur wenige werden gu cinem geringen 
Weine ausgepreßt, da man den befferu aus Languedoc fo 
woblfeit und fo gut bat, Gow andern Baumen ſieht man 
an Bächen die Pappel, Efpe und Weide, feltner dic Ulme; 
und ah Hinfern und in Garten die babyloniſche Weide - die 
mit ihren langwehenden Locken, bier unbeſchreiblich ſchon 


untern dieſen Bäumen und in ihren Zwiſchenräumen, 
ſteht man nun wieder, ſo weit es die Beſchaffenheit des 
Vodens erlaubt, nad toſkaniſcher Art Korn, Waitzen, Rocken, 
Gerſte, Hafer, Hanf ac., aber noch mehr als in Toſcana 
fogenannte Gartengewächſe, in großen Reihen und Beeten. 
Bohnen, Erbſen, Kohl, Salat , Zwiebeln, Knoblauch, Laud, - 
Artiſchocken, Rüben, Spinat, Spargeln, und wie die Menge - 
der Grater fiir Menſchenkehlen heist. Schon im März fann 
man friſche Erbſen ued Bohnen eſſen. Man verzjehrt hier 
aufſerordentlich diele Gartengewächſe; das Fleiſch iſt ſehr 
theuer und eine ſeltene Speiſe. Die Bearbeitung des Feldes 
geſchicht gang auf Gartenart ; jedes fußbreite Stück Land muß 
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bier 2—3 mal tm Fabre, feinen Ertrag gehen. Jedes Gra 
und Blatt, jeder Koth auf der Gaffe wird in Körben gefam 
melt, und als köſtliches Düngungsmittel zuſammengehalten. 
In den Thilern ſieht man odie reichſten blühen dſtet 
Wieſen, allenthalben mit Bächen und rinnenden Waſſern 
durchſchnitten, die ſchon im Marg ihre Schaaren Schmetter⸗ 
linge, aber leider keinen Geſang haben; denn täglich vermehrt 
ſich die Bahl der Yager, and fein Sangvögelein iſt fo klein, 
das nicht tm Norhfalle dem Hungrigen Magen dienen müßte; 
ia man’ kann fie bier von allen Klaſſen, vem Zaunkönige bis 
zum Auerhahn anf dem Markte fell tragen feben. Co lieblid 
nun diefer Garten Hefperiens, fo cin Eden er auch in gewiſſen 
Gemüthslagen tt, fo febr fühlt doch dev Nordländer gewöhnlich 
den Abſtand von feinen erbabenen Hainen and Bäͤumen. Ga 
gewiffer Zeiten möchte ich wohl folche Garten babes, aber fiir 
immer lobe ich mir Deuiſchlands Parte, Garten und Felder 


yor allen in Statien, ” 


. * 
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„Auf der hohen Terraſſe, die uber einer Reihe von | 
Gebäuden hinlauft, dic zu Handelsmagazinen dienes , neben dem 


Corſo, hat man eine entzückende Ausſicht über das weite Meer; 
Fiſcherbarken gleiten an der Küſte bin, und in der Eutfer⸗ 
nung erblickt man größere Schiffe, die ihren Weg nach Genna 
oder Marſeille nehmen; ſtundenlang kann man hier ohne ſich 
an dette erhabenen Anblicke au ſättigen, ſitzen, bewundern, 
träumen; man denkt an die vielerlei VBiker bie an dieſen 
großen Gewäſſer wohnen, an ihre mannigfaͤltigen Sitten, 
Gebräuche, Neligionen; an die Gefahren des Meeres, an 
den ungeheuern Handel den es begünſtigte, atl die Reichthümer 
die es {chon verſchlungen bat, an dic Produkte, die ans auf 
demſelben zugeführt werden; man denkt fide vorbeiſegelnde 
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Flotten, neucke und ältere auf deem Meere vorgrſallene 
Seeſchlachten; man denfs an die Phoönizier, Carthaginenters 
Griechen, Rémer, welche dieſes Meer befubeen se. 3 man wird 
nicht müde dem Spiele der Wellen zuzuſehen, ote ich binter 
cinander. nad dew fer drängen. Der Wey anf den wats 
kommt, wens man anf der Rordoſtſeite dieſe ſchͤre, majeſtä⸗ 


tiſche Terraſſe verlaͤßt, lauft in der Hobe um den Schloßfelſen 
wie zuf einem Balkon herum; erhebt fd das. Meer» fa 


brechen ſich die Wellen bier mit großer Gewalt an den herror⸗ 
tretenden Felsklumpen; die Gewalt bes Anprellens jagt Ge zu 
einer anſehnlichen Hohe empor, und in Strömen von Schaum 
rollen fic wieder aber die ſchwarzen Maſſen herab; auf dieſen 
{Hiren Weg um den Felſen herum, kann man auch. ſhrend 
zum Hafen kommen. Man erblickt hier die ſchönen Gebirge, 
die ſich hinter den genneſiſchen Küſten erheben. Bei dem 
Hafen, der ganz ein Werk der Kunſt iſt, gehört nur eine 
kleine Landzunge der Natur an, ſie erſtreckt ſich auf der 

Oſtſeite des Schloßfelſens und auf der Weſtſeite des Gebirger 
Montbondbu, auf dem das Fort Montalban erſcheiut/ tas 
Mecr hinaus, 

Verfolgt man bie Terraſſe oder Eſplanade nah dent 
Felſen bin, fo fommt man. gu hübſchen Häuſern, die links 
neben ibr, bart am Gufe des, in wilden hervorforingenden 
Formen fich herabfeateuden Felfes erbauet find; it man an 
ihnen vorbei und au dex Spige dex Felfenede, fo Gat man 
aun auf einmal ben Hafen Hinter dem Felfen, mit ſeinen 
Beiden aus Quaderſteinen febr gut gebaueten Dämmen, und 


die mit Oliven- Geigen- Orangenbäumen und Landhaͤuſern 


überſäeten Abhänge des aus dem Paillonthale ſich von Oſten 
herziehenden Berges yor Augen; links am Fuße des Felſen, 
der auch bier mit ungeheuern ſenkrechten Klumpen emporſteigt, 
erblickt man cine Reihe ſchöner Gebgude. Auf der Spine des 
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Die Stadt liegt von Deen nad Weften am Meere Gir, 
und Hat nöordlich cinen Bergftrom und ſüdlich einen Felfea 
mit der Citadelle, zwiſchen welche fice eingeklemmt it, und 
HH in Form eines Zugnetzſackes weiter und breiter nach der 
weſtlichen Meerfeite ausbreitet. Much fo it thre Linge nicht 
Hetradedic , und [aft fic) vom Place de la République bis 
‘ans weftliche Ende beqnem in 10 Minuten durchmeſſen. Ihre 
Mitte, Das heist alles was swifchen dew beiden grofen Plagen 
Viegt , it unbeſchreiblich häßlich; die Gaffer find nad gennefer 
Art,: und die nach dem Berge hin, fo höckericht, hügelicht 
und ange, daß man gang genueſiſch auf- and abfteigen mug, 
and fe nar fiir die Paffage cines Eſeleins mit ſeinem Doppel⸗ 
-- Kade gemacht ſcheinen. Wie es sur Zeit des Sirius in dieſen 

Löchern dampfen mug, das läßt fic) denken. 


| 
| 


| Die Hauler find meiftens 3-4 Stok hoch, aber nicht 


recht genueſiſch, fondern ſchmutzig, obgleich fie das Ziegeldach 
voraus haben; der baufig an ihnen, felbft’' an den ſchönern, 
.am dritten und vierten Stocke angebracdte Musmuchs ga 
allerlei Hausbequemlichkeiten, gereicht ihnen gar nicht zur 
Zierde. Das Straßenpflaſter beſteht aus kleinen ſpitzigen 
Steinen, die äuſſerſt ſcharf und ſpitzig emporſtehen, und ſehr 
unbehaglich fir den Fußgünger find; da dic Stadt niedrig 
liegt, fo find die Gaffer, da die wenigſten von ihnen einen 
Sonnenſtrahl haben, beim kleinſten Staubregen, fogleid 
fothig, und bleiben es noch nachher. Beffer als diefe bag- 
lichen, innern Häuſerklumpen find die Auſſenſeiten, das heißt, 
am Corfo und Meere, und die an der nach Piemont fiibrenden 
Straße, fo wie cin Theil der Muffenfeite nach dem Berg⸗ 
ſtrome hin; da giebt es fone, grofe Häuſer, viele von 
flattlicoer Lange, und die meiften 4-5 Stock hoch, welche 
Diefen Enden cin ſehr gefälliges Anſehen geben. . 


/ 
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Zueerſt am öſtlichen Ende if der ſchöne Platz, Place de la 
République, welcher die Stadt hier ſchließt, cin ſo (chines - 
und gerdumiges Quadrat, als fich nur cine der ſchoͤnſten und 
prächtigſten Städte wünſchen möchte; er it rand umber 
bebauet, und ſeine Anlage reicht nicht üher 30 Jahre hinaus; 

die Gebäude haben faſt alle Loggien unten im erſten Stocke, 
wo Caſſini für Kehlen und Magen, Kaffehaͤuſer, Hockereien, 
Weinſchenken, auch Buden und Galanteriekrämer ſind. Ein 
vormals ſchönes Thor, welches zuſammenbröckeln wird, wenn 
man ihm nicht bald hilft, führt ins Piemonteſiſche. Am 
weſtlichen Ende hat man zuerſt, wo es hübſch wird, den Platz, 
Place d’Egalité mit ſeinen zuführenden Straßen; ev iſt ain 
die Hilfte Heiner, als der Plas dee Nepublif, aber auch fo 
noch hübſch. Hier iff die Caferne und das Poſtamt, auf der 
einen Geite das Lazareth, und auf der andern das Gemeinde. 
haus mit ſchönen Strafen. Dies ift der Plaw dev Hffentlichen 
Verſammlungen und bürgerlichen und militäriſchen Aufzüge, 
ſo wie der täglichen Parade. Nordweſtlich laufen noch einige 
kurze Gaſſen, die breit und hübſch ſind, bis ans Meer 
hinan. 

Weſtlich iſt nun der Cours oder Corſo unweit dieſes 
Platzes, etwa 300 Schritte lang, mit ſchönen Ulmen um⸗ 
pflanzt; die lebendigſte niedlichſte Promenade der Stadt; die 
aber darum doch felter recht lebhaft ift. inks bat ſie die 
Stadt und rechts das Neer, *) welches hr aber verbanet éf.. 
Es läuft nemlich vow ihrem Anfange bis über thre doppelte 


*) 5, Die Auscht auf das Meee iff ſchoͤr; man hat cine herr⸗ 
lide Exfindung gemacht, three nod. beſſer gu genieſſen, eine lange 
Reihe niederer Haͤuſer bildet am Seeufer die eine Seite einer 
Straße, alle haben flache Daͤcher, wodurch eine herrliche reinliche 
Reale gebildet wird, die cine frete Ausſcht auf das Meer ge⸗ 
waͤhrt.“ 
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Linge hinaus cine Art von Bollwerk oder Efplanade am 
Meere bin, etwa 24 Fuß bod; man ſteigt an theen Heider 
Enden und auf dev Coursfeite auf breiten Treppen zu ibe: 
hinauf; fic ift oben flac mit Leimen und Steinen gepflaſtert; 
an ihren beiden Enden find Baftionen mit Kanonen bepflangt , 
gegen die ploͤtzlichen Mafalle von Capern und Corſaren. | 

Nordweſtlich lauft fie in cinen Wall aus, welcher nörd⸗ 
lich lings dev Stadt und des Bergſtromes, bis sum Plage, 








der Republif fortgehe; anfangs mit Maulbeerbäumen bepflanzt 


a” 


ift, und nachber noch Heine freundliche Gärtchen am Strome | 
unter fich bat. Auch diefer Wall giebt cine hübſche Prome⸗ 
nade; der Bergftrom, der gewöhnlich in einem dünnen Faden | 


‘fiefit, aber bet ſtarkem Regenwaffer , reich genng iſt, fcheider 


bie Stadt von dev nördlichen Landſchaft ab, mit welcher fie 
durch cine Brücke verbunden ift, die aus der Mtitte der Stadt | 
fiber ihn führt. Die nordweſtliche etwa 500 Schritte vom 
Meere entfernte, nach dem Bar hinführende Serafe, it 
hübſch, und hat über cine ftarfe Biertelmeile weit ſchöne 
Hinfer an der Seite. Auch an der Straße ind. Piemonteſiſche 
und zur Seite, giebt es drauffen nocd, manche feine Dlinfer, 
die aber zerſtreneter liegen. 

Jener ſüdliche Berg ther dey Stade macht cine Art 
Feſtung, welde vormals ſehr ſtark gewefen if, fepe aber 
meiftens mit des Ruinen alter Gemäuer nur noch da liegt, 
and cinige Kanonen, nebſt 20 Mann sur Wache hat. In 
NRordoſten hängt ev ziemlich abbangig über der Stade, aber 
feine ſüdöſtlichen Seiten find ſchroff und abgeriſſen; dieſe 
Seiten find durch cinige Saftionen vertheidigt. Seine rauben 
Fiuße, find rund umber wo. es das Geftein nar erlaubte, nod 
mit Bäumen und Heinen Küchengärten eingefaßt. Diefer 
Berg mit den Trummern feines alten Schloßes , trite freilich 
cit wenig unangenehm zwiſchen die Stadt und den Hafen, 
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Gis zu welchem fie font cinen ſchönen Blas gebabe haͤtte, ſich 
Bequem auszudehnen. Der Weg der vom Plage der Republif 
CVictorsplag) bis gum Hafen führt und fine Maulbeer- 
Baume neben fich bat, it nicht fo lebbaft, als der Weg der 
fich über den Corfo oder die Efplanade sum Hafen sieht, and 
der mehr aud dem Centrum der Stadt kommt. Dieſer letzte 
Weg führt, ſobald die Eſplanade und, Stadt zu Ende iſt, 
ſchroff und enge um den überhängenden Felsberg herum, und 
tft cin Werk dev Kunſt; gemauerte Lehnen ſichern ibn gegen 
Das Meer, wo ungeheure Felsfugeln and Pyramiden, and 
ausgemitterte Höhlen als Bruſtwehren vorliegen, wo auch bet 
Dem ſtilleſten Wetter ofianife in wein Ober die andriagendes 
Wogen brüllen. Der Berg hängt hier ſteil ber, erſt lebnen 
ſich noch einige Häuſer an ibn, dann tritt er fo mabe über 
das Meer, daß nur fir Fleine Wagen ein Weg bleibt; jetzt 
indeſſen Haut und fprengt man fleiffig an ibm, um dew Weg 
git erweitern. | 

Das Meer macht zwiſchen dem Ausfluße des Var, der 
alten Grenze Frankreichs und der Landſpitze des Leuchtthurmes 
von Villafranca eine weite Bucht ins Land hinein, in 
deren innerſter Tiefe Nizza liegt. Nahe bet der Stadt gegen 
Oſten war wieder eine kleine Bucht, etwa wie die abge⸗ 
ſchnittene Mündung eines kleinen Flußes, ins Land hinein 
gehend. Hier hat man den Hafen angelegt; find die Schiffe 
darin, ſo liegen ſie zwiſchen zwei Bergen und dem Molo wie 
in einem Sacke; der Hafen iſt klein; der Molo iſt ein tüchtiges 
Werk zwiſchen 30 und 40 Jahre alt. Als ein geräumiger 
Hafen dient der Stadt der Hafen von Villafranca, der nur 
eine kleine halbe Meile entfernt iſt. Hier um den Hafen läuft 
aud) noch cin Ning gang hübſcher Gebäude, und einige klei⸗ 
nerve, baracdenartige fiir die Bedürfniſſe des Matroſenſchwarmes 
qur Seite, geben nach hinten hinaus. Hier findet man das 


/ 
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Hauptzollamt, die Sepedition fir die Geeſachen, und einige 
ſtattliche Gaſthöfe und Kaffehäuſer; und diese, fo wie dic 
ſchönen Häuſer der Stadt, tragen fidtbar das Zeichen dei 
Verfalles und der ſchnellen Verwefung an fic. 

Groͤßtentheils find dieſe elegantern Theile der Stadt eng⸗ 
Lifchen Urſprunges, and fences Golf, das jetzt der Schrecken 
des Meeres it, war cin der Liebling des hieſigen Volkes, 
als die Grafſchaft Missa noch gu Piemont gebirte; fa fie find 
es noch bei vielen, welche die alten Fleiſchtbyfe Aegyptens, 
mit Den ſchwarzen ſpartaniſchen Guppen, welde Ne Freibett 
gebictet, nicht vertan(den wollen, und issgebcim noch die 
alten Götzen anbeten. Viele Englinder, nemlich um dem 


Nebel und Kohlendampfe ihres Vaterlandes su entgehen, 


fanden es gar bequem, hier längs der Küſte bis nach Toulon 
bin 5—6 Monate des Jahres gu leben; vow Herbſte nemlich 
bis zu Anfang des Sommers. Manche alte und junge Sünder 
vermehrten dieſe Anzahl der Fremden, um wieder geſund zu 
werden; und wahrlich dieſes milde Clima mit ſeinen lauen 
Wintern und heitern und langen Frühlingen, mit ſeiner reinen 
Luft, und ſeinen köſtlichen Früchten war nicht übel daze 
gemablt. 


NMan rechnet, daß hier oft mehr ats 50 Familien und 


viele Einzelne, engliſches Geld ausſtreueten, and nen {eit 
dein Anfange des Krieges feblen. Auch vicle reiche piemon⸗ 
tefifche Familien pflegten fich bier font cine Zeitlang aufzu⸗ 
Hatten; flix dicfe baucte man die grofem und ſchönen Häuſer 
an Der Meerfeite und den grofen Plätzen; anc manche auſſer 


- dtr Stade unter den heſperiſchen Garten. Sie fteden jctzt 


meiſtens Teer, und mance zeigen (hon die Spuren cines 
fhucten Berfalles. Bei andern ſieht man Thüren und Senger 
vernagelt und mit Bapier verfleiftert? manche auſſerhalb der 


— 
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Stadt zeigen ſchon cingefallene Deden nnd zerbröckelnde 
Treppen. 
Der Gegend um Nigga ſollte it wohl mehr als allen 
andern cine (ine and preifende Beſchreibung weiber, wenn 
fie es bedürfte; fie bat mir manche Stunde meines Exils 
"perflige, and manchen froben Abend and freundlichen Morgen 
noch frober und frenndlicher gemacht. Die in der Nabe um 
Nizza ber fich erhebenden Hiigel und Berge, baben tm Norden 
Hobe und graue Gebirge binter fich, die fabl und öde wie cine 
Wüſte fiber dem Paradicfe emporfteben, und deren höhere and 
entferntere Spitzen, mit ihren Schneedecken von der ſinkenden 
Sonne beſchienen, Helvetifehen Gletſchern gleichen. Die 
nähern Berge find mit Thalern anmuthig durchſchnitten. Auch 
. bier bat man wieder den florentinifchen Anblick eines Gartens 
und cines noch ſüdlichern, befperifdern Gartens, und fo iſt 
auch die gange Belaubung und Bewirthſchafftung der Heinen 
Grundſtücke, und die Hdufer fteben eben fo cingeln und nett, 
wie auf den Hfigela um Florenz, wenn gleich nit fo dich. 
Für jene prächtige Gillen, hat man höchſtens cinige hübſche 
und beſcheidene Landhäuschen, und fiir die vielen Klöſter, 
cinige dic. febr romantiſch im Gebirge liegen, und die nun 
bald mit ibren Ruinen, vielen cinen noch romantiſchern Anblick 
gewähren werden. 
Der Hauptbaum dieſer Hügel und Berge iſt der Oehl⸗ 
baum, der in der ganzen Gegend ſehr luſtig wächſt, und als 
‘einer dev erſten Ertraggeber des Ländchens anzuſehen öſt. 
Das hieſige Oehl, von dem cine anſehnliche Quantität aus⸗ 
geführt wird, wird den übrigen Oehlen der Provenre gleich 
geſchätzt. Sein Anbau iſt derſelbe mit dem toſcaniſchen und 
„liguriſchen, bis hoch gu den Bergen hinauf, fo weit nue ein 
wenig Erde fir feine Wurzeln gu finden tft, welche man 
burch Terraſſengemäuer vor dem Abſpülen ſichert. Dieser 
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Baum febt auch is den Griinden, wo er üppiger nnd ſtärker 
wächſt, aber bekanntlich ſchlechtere Früchte trägt, als auf 
recht klippigen und fonneverbrannten Bergen. Wan gräbt 
ihm am Gebirge an dev höhern Seite häufig Gruben vor, am 
das wohlthätige Negenwaffer fir ſeine Wurzeln aufzufangen. 
Tiefer unter ihnen fommen die Feigen, Pfirſich⸗ Apricoſen⸗ 
Pflaumen⸗ und Mandelbäume, nebſt Kirſchenbäumen ia großer 
Menge, die auch häuſig in den Gründen und Thalern ſteben. 
Blos dem Grunde, den Wieſen and Thälern ſcheinen eigent⸗ 
lich dic. Maulbeerbdume aͤnzugehören, die an Wichtigkeit den 


jweiten und dritten Platz einnehmen. Man fiebt ‘ie allent⸗ 
halben, auch an Straßen, Gräben und Bächen; ſie werden 


jetzt ſchon zum Theil geſtreift. Man gewinnt ein Beträcht⸗ 
liches an Seide; doch giebt es bier nur elende Fabriken darin, 
und die meiſte geht roh nach Lyon, Turin ꝛc. 

Endlich Kinder. der Thaler und Garten find die ſchönſten 
Baume dicfer lieblichen Landſchaft, die Orangen⸗ und 
Limonenbaume; fie wollen durchaus cin wafferiges usd nie. 
dered, aber warmed Land; kommen an den VGergfeiten mad 
Hügeln nur klein und ſtruppig fort, und tragen dort kleine 
und ſchlechte Früchte. Sum Cheil ſtehen fie fret in kleinen 


Geuppen um die Wohnungen; die meifen aber find doch in 


Mauern eingeſchloſſen, um ihre Friichte su ſichern; daber id 
auch ber obere Nand der Mauern, mit Scherben zerſtoſſener 
Gläſer und Bouteillen beſpickt. (Dies Mittel fand id 
awh bet den Gartenmauern von Marfeille angewendet.) 
Yore (Houle Feit sft ims März, and gebe mit dem April gn 
Ende.- Es it cin wunderſchöner Anblick, fo im Anfange des 
Marg, wo alle andern Baume und Gewächſe, nur ert im 
Syrofen, Griinen and Blühen find, dieſe im vollen Glanje 
ibrer ſchönen Friichee gu (chen. Jetzt ſtehen fie in der Blüthe 
fiir die Herbſterndte, welche nie fo ergiebig iſt als die ded 


ad 
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Frühlings. Ste haben durch den letzten Winter gelitten und 
fond theurer als gemöhnlich; doch kauft man die ſchöuſte und 
größte Orange um 1 Sous, und die mittlern um 14 Sous. 
Der. bittera Orangen (Pomeranzen) Sat man um 1 Gous 
A, und 2—3 dev beften Citronen, | 
Su den ſeltnern Baumen gebsren Mandela und Paley ' 
bic man, befonders die letzten, nicht fo baufig, und mebr gur 
Zierde als gun Gebrauche ſieht. Dagegen ſindet man Birn⸗ 
und Aepfelbaäume viel häußger, als im Toſcaniſchen, und 
Kirſchen in angebeunce Menge. Reben trifft man bie und da 
an Bdumcn gegogen und in den Feldern ig Eleinern Reihen 
an Staähen; fie find aber niche havfig, und das Erdreich ift 
itnen eſſenbar zu leicht und ungünſtig. Die Trauben dienes 
boos ale Frudt, und nur wenige werden zu einem geringen 
Weine ausgepreßt, da man den beſſern aus Languedoc fo 
wohlfeil und fo gut bat. Von anderen Bäumen fiebt man 
an Bächen die Pappel, Efpe und Weide, feltuer die Ulme; 
und ah Hinfern und in Garten die babyloniſche Weide - die 
mit ihren langwehenden Locken, bier unbeſchreiblich ſchon 
fet. | 
> ‘Maton dieſen Biamen and in ihren Zwiſchenräumen, 
fiebt man nun wieder, ſo weit es dic Beichaffenheit des 
Vodens erlaubt, nad toſkaniſcher Urt Korn, Waiken, Roker, 
Gere, Hafer, Hanf ꝛc., aber. nod) mehr als in Toſcana 
fogenannte Gartengewadh(e, in großen Reihen und Beeten. 
Bohnen, Erbſen, Kool, Salat, Zwiebeln. Knoblauch, Laud, - 
Artiſchocken, Rüben, Spinat, Spargeln, und wie die Menge 
der Grater fiir Menſchenkehlen heißt. Schon im März kann 
man friſche Erbſen und Bohnen eſſen. Man verzehrt hier 
auſſerordentlich diele Gartengewächſe; das Fleiſch iſt ſehr 
theuer and tine ſeltene Speiſe. Die Bearbeitung des Feldes 
geſchieht gang auf Gartenart; iedes fußbreite Stück Land mug 
4 Vd. IT. Abthl. 44 . 
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hier 2—3 mal im Jahre, ſeinen Ertrag geben. Jedes Gras 
und Blatt, jeder Koth auf der Gaffe wird in Körben geſam⸗ 
melt, und als köſtliches Düngungsmittel zuſammengehalten. 

Fu den Thilern ſieht man die reichſten blühendſten 
Wieſen, allenthalben mit Bächen und rinnenden Waſſern 
durchſchnitten, die ſchon im März ihre Schaaren Schmetter⸗ 
linge, aber leider keinen Geſang haben; denn täglich vermehrt 
ich die Zahl Ber Yager, and fein Gangvogelein if fo Nein, 
das nicht im Nothfalle dem hungrigen Mages dienen müßte; 
ia man’ fann fie bier von allen Rlaffen, vem Baanfinige bis. 
sum Auerhahn auf dem Markte fell tragen feben. Ge lieblich 
nun diefer Garten Hefperiens, fo cin Eden er auch in gewiſſen 
Gemilthslagen tt, fo febr fühlt doch dee Nordläuder gemühnlich 
den Abſtand von ſeinen erbabenen Hainen and Bäͤumen. Fe 
gewiſſen Seiten mochte ich wohl folche Garten babes , aber fiir 
immer lobe ich mir Deuiſchlande Parte, Garten und Felder 
vor allen in Statien, ” 


\ * 
Be, * 


„Auf der hohen Terraſſe, die über einer Reihe von 
Gebäuden hinlauft, die zu Handelsmagazinen dienen, neben dem 
Corſo, hat man eine entzückende Ausſicht über das weite Meer; 
Fiſcherbarken gleiten an der Küſte bin, und in der Entfer⸗ 
nung erblickt man größere Schiffe, die ihren Weg nach Genus 
oder Marſeille nehmen; ſtundenlang kann matt bier ohne ſich 
an dem erhabenen Anblicke gu ſättigen, ſitzen, bewundern, 
träumen; man denkt an die vielerlei Galfer bie aa dieſen 
grofen Gewäſſer wohnen, an ihre mannigfattigen Sitter, 
Gebrduche, Neligionen; an die Gefabren des Meeres, an 
den ungebenern Handel den es begtinftigte, aff dte Reichthümer 
die es {chon verſchlungen bat, an dic Brodufte, die ans auf 
demfelben zugeführt werden; man denkt ſich vorbsifegelude 
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Flotten, nenete und äültere auf diem Meere vergefaiiene 
Geeſchlachten; man dents an die Phönizier, Garthaginenter? 
Gricchen, Romer, welche diefes Meer befubeen se. 3 man wird 
nicht müde dem Spiele der Wellen zuzuſeben, ote fich hinter 
cinander. nach dem Ufer dringen. Der Wey anf den wast 
kommt, wenn man anf dex Rordoſtſeite dicle (chbme, majeſtä⸗ 
vtiſche: Terraſſe verlife, lauft in der Höhe um den. Schloßfelſen 
wie puf. einem Balfon herum; erhebt ſich das Deer,» fo. 
brechen ſich die Wellen hier mit großer Gewalt an den herror⸗ 
tretenden FelsSlumpen; dic Gewalt des Anprellens jagt fe zu 
einer anſehnlichen Hohe empor, und in Strömen yon Schaum 
roller fe wieder über die ſchwarzen Maſſen herab; anf diel? 
ſchonn Weg ume den Felſen herum, fanw man auch. fered 
zum Hafen kommen. Man erblidt hier die ſchönen Gebirge, 
die fic hinter den genneſiſchen Küſten etheben. Bet dew 
Hafen, ber ganz cin Werf deer Kunſt iſt, gebirt aur cine 
ficine Landzunge dee Natur an, fle erſtreckt ſich auf dev 

Oſtſeite des Schloßfelſens und auf der Weſtſeite des Gebirger 
Montbondu, auf dem bas Fort Montalban erſcheint ms 
Meer hinaus, 

Verfolgt man die Terraffe oder Biplanare. wath dene 
Felſen bin, fo fommt man. gu hübſchen Häuſern, die links 
neben ihr, hart am Fuße des, in widen hervorſpringraden 
Formen ſich herabſenlenden Felſen erbauet find; iſt man av 
ihnen vorbei und an der Gpitze der Felſenecke, ſo hat man 
nun auf einmal ben Hafen hinter dem Felſen, mit ſeinen 
beiden aus Quaderſteinen ſehr gut gebaueten Dammess und 
die mit Oliven⸗ Feigen- Orangenbäumen und andbdufern 
überſäeten Abhänge des aus dem Paillonthale ſich von Often 
hersichenden Berges yor Augen; tints am Fuge des Felſen, 
der auch bier mit ungeheuern ſenkrechten Klumpen emporſteigt/ 
erblickt man cine Reihe (hiner Gebgude. Auf der Spitze aos 
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ndebden, WMolos if dak Geſundheitsbürean. Der. febr kleine 
Hafen *) kann leicht vergrößert werden; maw ſollte auch 
ſeinen Eingang noch beſſer ausgraben, Erhöhungen und Un⸗ 
tiefen, machen ihn für Schiffe von 400 Tonnen gefährlich, 


dueſe mäſſen deßwegen in Villafrauca einlaufen. 


Die Arbeiten dieſes Hafens werden jest (1804) wit Sifer 
betrieben; man braucht die Deſerteurs dazn, die man ju den 


getien verurtheilt hat und Conſeribirte, die ſich ſüchtig ge⸗ 


macht hatten; man vermiſcht aber: leine Verbrecher mit ihnen, 


wie megen ˖ Diebſtahl zu den Galeeren verurtheilt worden Find; 


dieſe ſchickt maw nach Toulon, nach Rochefort oder nach Grek. 
Man. findet beim Hafen Gewölbe und Niſchen, unter denen 
hie Matroſen, wie.in Antibes Schut finden, und fi ihr 
Sen bereiten thnuens cine Wafferleitung führt 4 Stund 
weit das nithige Wafer fiir fie herbei. 

- . HNachdem die Marfeiller dic Salyer und Ligurier über⸗ 


munden batten, ſo baneten fie dieſe Stadt, um den letztern 


Schranken zu fegen; fie gaben ihe den griechiſchen Namen Mile 
(Sieg) zum Andenken ihrer Siege; 8 Städte des Alterthumes 
batten dieſen Namen. Wie alle andern Städte warde te 
aufanglich asf eines Felſen gebauct, den Schloßfelſen; aber 
nach und nach ſtieg man herab auf den Abhang, und endlich 
hinunter auf die Ebene. Die obere Stade iſt durch Erweite⸗ 
rung dev Fortiſicatienen des Schloßes gänzlich verſchwunden. 
Nigga hatte nach dem Falle des römiſchen Reiches viele Be⸗ 
herrſcher; dic Gothen, Burgunder, Weſtgothen, Franfen, die 
Könige und Grafen von Arles, die Arragonier, das Haus 
A el eee oo 





„Der Hafen iff enge und wenig tief, den furchtbaren Stoͤ ſſen 
des Suͤdwindes ausgeſetzt; er hat keine Schiffswerften und kein Laza⸗ 


reth.“ Eetann nur Schiffe von 400-150 Tonnen aufnehmen, und 
aun dem Kuͤſtenhandel Dienk leiſten. 
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Anjou, bie Ronige von Neapel; diefe Stadt warde mehreremale 
durch die Longoberden und Saracenen gepliindert und verbeert. - 
kadislaus, der Sohn Carls UI. Konig von Neapel, erlaubte 
her Gtadt Nizza, 1388 MH einen Beherrſcher yu wählen, 


nur follte er nicht aus dem Haufe Anion ſeyn; fie wählte 
nun Amadens VII. Herzog von Savoien, und blich beftandig 


bei diefem Hauſe, ob fie gleich mehrinals der-Schauplas des 


Krieges war, bis aufs Jahr 1792, wo fich die Franzoſen 
ihrer bemächtigten. ) Im folgenden Jahre wurde fic 


mit Frankreich vereinigt, und der Hauptort des Departemenss 
der Seealpen. 

„Dieſe Stadt liegt in dem ſchönen Amphitheater dat 
man vor ſich ſſeht, wenn man ven Autibes kommt; Ge. bat 


tine dreieckige Geſtalt, und: anf ihrer Ofifeite einen: beben 
erg; in ciner Stunde fomme man wm die ganze Stadt, 


herum. Die Straßen find ſehr enge, und die Hehe der 
Häuſer macht fie diifter und traurig; feine Foutane benewe 
ft, Dieſe Straßen babes während der Revolution Namen 
erbalten, de mit. ihrem ecfelbaften, düſtern Auſehen febr 
contraſtiren; in der Straße Lumidre fiebt -man feise Füße 
kaum; die Straße Bonheur, die ſchmutzigſte von allen, wird 
von det armſeligſten Menſchen bewohnt; die Straßen Bonar 
und Propreté verdienen ihren Stamen eben fo wenig; (ich 
denke man wollte durch dieſe Namen die Gade anzeigen, die 





*) 5 General Anfelm, unterſtuͤtzt durch cine Eſcadre die von 


Teuguet commanbirt wurde, radte 1792 in Nizza ein; Nigga, Sis 


Fort Montalban, Billafranca und feine Citadelle, hielten kaum dte 
erſten Angriffe aus; die Piemontefer fluchteten fich in Eile in die 
oͤſtlichen Berge, und hinterlieſſen unermeßliche Magazine von Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſen und Lebensmitteln, und cine vpraͤchtige Artilerie. Sur 
nemlichen Zeit bemaͤchtigte ſich Montesguion Savoyens tafe nbne 
allen Widerfand. ” . 
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fede dieſer Straßen am meiſten brauchen finne.) Die 
Treppen der Häuſer beſtehen aus ſchwarzem Schlefer, aus 
bem mat auch die Einfaſſungen der Fenſter und Thüren 
macht; diefer Schiefer fommt ven der genueſiſchen Küſte. 
ie Hdufer, felbt die elendeſten Baralen haben Faloufie- 
laͤden; und fiber fedem derfelben if cis Fleiner Laden, der 
pon unten in cinem Fale im die Höhe bewegt werden tana. 
Yaloufieldden wie die hieſigen, finder man an der ganzen 
Riifte , von Marſeille bis Nizza und Italien; fle find bequemer 
als dic in Baris. 
„uUnter den neuen Haufern die am Meeredufer gebauet 
fiud, baben einige ein febr gutted Anſehen; dic Verderfeite 
tt bemalt, nnd fiellt architektoniſche Ordnangen dar; diefe 
Verzierung macht cine gute Wirfang, wenn man fie nicht 
in. Gerfall kommen lage. Dev groͤßte Theil der Hiufer hat 
tte cits Küchenkamin; wird die Kalte etwas ſtaärker, fo fest 
man um cin Zimmer su erwärmen, cine Pfanne mit- glühenden 
Kohlen in feine Mitte. In den allermeiſten Häuſern berefde 
die äuſſerſte Unreinlichkeit, und macht ihre Bewohnung fae 
vinen Fremden unevtrighichs (chon bet der Treppe feart man 
dinen eckelhaften Geruch. Die durch die engen Gaffes verur⸗ 
ſachte Dunfelbcit, wird nocd durch den Schwag “aw den 
Fenſterſcheiben vermehrt; dice find von auſſen beſtändig mit 
einer dicken Krufte von Staub überdeckt, und tawends gat; 
gelb vom Nauche; oft benimmt ihnen der. Unrath der. Mücken 
fat gänzlich alle Durchſichtigkeit; dieſe Inſekten find ſo 
unerträglich, daß man die Spiegel mit Flor bedecken ader 
alle Tage reinigen muß.“) In dieſen ſchmutzigen Wohnungen 
iſt auch nicht die geringſte Spur von guter Anordnung oder 





€ 


2) Gon maaen und Schnaken wurden wir in unſerm Birthe 
baufe gar nicht ineommodirt. 


* 
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Geſchmack. Die Moselu find plump; der Gebraud des Porze⸗ 
lains iff fat gang unbefannt; die nothwendigſten Hausgeräthe 
haben cine unangenehme und unbequeme Geftalt; die irdenes 
und gelb oder grin glaficten Nachtgeſchirre find ungeheuer 
tief; man braucht fic als Nachtftiible. *) 

Dod) ſind dieſe eckelhaften und baroken Gefäße nice blog 
Nigga eigen, man findet fie in der ganzen obern und niedern 
Provence. Nerkwürdig iſt auch die Geſtalt der gum Salate 
nothigen Oehl⸗ nud Eſſiggläſer; die zwei Fläſchchen 
Haugen zuſammen, man kann aus dew einen Oehl ausgieſſen, 
ohne den Eſſig im andern zu verſchütten, und umgekehrt; man 
Ruder fie ſehr häuſig im ſüdlichen Frankreich. 

nM Sade der Altſtadt iſt dad Thor, durch welches man 
gon Piemont bee, hrreinkommt and der Victorplatz; er if 
wie der Koönigliche Plas zu Paris mit regelmäſſigen Häuſern 
umgehen, die auf Sogengingen ruben. Man hatte ehemals 
cine Reiterſtatue von Victor Amadeus in feine Mitte ſtellen 
ſollen; cin ſolches Monument ware gu ſeiner Verzierung nöthig. 
Bor etwa 50 Jahren wurde dad neue Quartier gebauet; 
feine Straßen find (chin breit und nach der Schnur gebauet. 
Hier iſt der Kaiſerliche Plats, wo die Truppen exereirt 
werden. Der Cours, der mit zwei Reihen ſchöner Ulmer 
Gepflangt it, bietet einen angenehmen Spatziergang an; bet 
der Treppe die nach der Terraſe hinaufführt, Gud Kaffehäuſer; 





“) Die unreinlichkeit in dieſem Sunftd erreicht in den Gegenden 
Frankreichs und Htaliens durch die wir gekommen ſind, den hoͤchſten 
Grad; faft nirgends ſindet man in den Wirthshdufern einen reinlichen 
Abtritt; auch in den anſehnlichſten Wirthshaͤuſern haben ſie eine ſo 
unflaͤtige Phyſiognomie, daß man bet ihrem erſten Anblicke ſogleich 
mit Grauſen davon lauft; meiſtens ſindet man gar keinen Abtritt, 
und fragt man darnach, ſo wird man gewoͤhnlich au areulich⸗ Wine 
hingewieſen. 


~ 
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hier it auch eine unbedeutende Fontäne mit einer ſchlechten 
Statue “der Catherine SGeguiran, einer Heldin von 
Nizza, die fich eink während der Belagerung oder Seadt 
durch die Türken, durch ihren Muth. ausgetepnete.” 


+ 
# * 


„Wir kamen an einem ſehr ſchͤnen Landhaufe vorüber, 


das ehemals einem Grafen Chats gebsete, es it im Quar⸗ 
tiere von Piol, auf einer Anhoͤhe and hat cine (lice Lage, 


und cine Ausſicht nach dem Meere; man erhält bier jährlich 


3—400,000 Oranges. Man genießt anh eine ſehr mahleriſche 
Ausſicht vor dem Haufe Cefolis eine Bergdunang vor 
Jaſmin, der gerade in der Blüthe war, hanchte fuffe Wohl⸗ 
gerüche aus. Das Baffin bas ſich neben dem Wege binzieht, 
gewährt den Anblick ciner dee ſchönſten Gegenden Italiens. 
Anmuthige Baſtiden erheben fich zwiſchen dichtbelaubten Bau- 
men, womit die Hügel und Verge bedeckt dad; der Weg if 
mit einer Hecke von einer Art von Aloes begrenzt, die man 
ebemals americaniſche Aloe nannte, und woraus die Votanifer 
cine neue Met gemacht haben, unter dem Namen Agave 
, (Agave Americana).  Diefe fine Pflanze, die man ia 
' Baris in Gewächshäuſern bat, und womit die Apotheker ihre 
VBoutiquen wie mit einer Seltenbeit ſchmücken, wächſt bier and 
in mebreren Gegenden des fddlichen Franfreichs wild; der 
trodentte und dem Anſchein nach ſchlechtſte Boden, it ihe 


auſtändig; alte Terraſſenmauern, ode Plätze, die an Feiner 


Anpflanzung tauglich gu fenn fcheinen, find damit bedeckt; 
ibre breiten flachlichten Blatter, bilden cine Art von Mauer, 
woraus Stengel bervorfommen, die 20—30 Zoll hoch mer. 
den; dieſe find mit Blumen bededt, die ſich jedes Jahr 
entfalten. 
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Dieſe koſtbare Pflanze bat ſich im Shden Frankreichs 
naturaliſirt, fat gegen den Willen der Einwohner, da man 
dod einen großen Nutzen von iby gieben finnte, wenn alle 
Verzäunungen damit gemacht wiirden. Die Subſtanz ihrer 
Blatter beſteht aus einem Schleime, der durch cine unendliche 
Menge paralleler Faden feftgebalten wird; um dieſe Faden 
gu erhalten, zerqueſcht man die Blatter zwiſchen zwei Walser, 


und dann waſcht und kämmt man was übrig bleibt. Dieſe 


- Faden können den Hanf erſetzen, vm Stride und Packtuch 
daraus zu machen. Es war mehrere Sabre fang in Paris 
eine Manufaktur, in der man ſich ihrer anf cine nützliche Are 
zu Schnüren and ver(chiedenen Pofamentarbeiten bediente. 
Wir famen ing Kloſter St. Barthelemi, das ehemals 
yon Capuzinern befest war, und in welchem noch 7—S8 ſolche 
Mouche find, die vom Allmoſen und von den Erzeugniſſen 
eines fleinen beim Kloſter liegenden Gartens leben. Wor dem 
Brunnen diefes Gartens it cin Sarcophag von inländiſchen 
Steinen, den man als Waffertrog braucht, mit einer lateini⸗ 
‘(chen Inſchrift, die cin Mann feiney Frau, Memorize Con- 
jugis optime , gum Andenfen ſetzen ließ; *) man fiebt noch 
einen hndern im Kloſter, dev die nemlichen Diente that 
muß, auf deſſen Borderfeite man aber keine Inſchrift ſieht. 
Unter einer Art von Wagenſchoppen oder Laboratorium, tt 
noch cin Garcophag mit einer Inſchrift, die das Andenken 
einer höchſt achtungswerthen Gattinn erhalten follte; Uxoris 
rarissime , cujus in vita tanta obsequia fuerunt. ut 
digne memoria ejus essit remuneranda etc. 

In dem - Garten der Capuziner fteben zwei Palm. 
bäume, welche dieſe Geiſtlichen anterbalten, um Palme tt- 
zweige am Balmfonntage su baben. Die Pflanzung dieſes 


band 


*) &. Jofredi Nica civitas p. 23. 


7 
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fHonen Baumes war in den erfien Seiten des Chrifienthames 
cine Der vorzüglichſten Sorgen der ägyptiſchen Cingedler; 
feine Früchte dienten ibnen sur Nabrung, feine Bhatter sar 
Kleidung; fie machten Matten and Node daraus, welche dic 
Vater der Wife, denen als cine Erbſchaft hinterlieſſen, die 
an ihre Stelle famen. Daber darf man ich nicht wundern , 
daß dte Pflangung dev Palmbäume in den Klöſtern nocd in 
Ehren’ it. Die Palme war der Preis der Sieger in allen 
Artes von Kämpfen; fie it den Dichtern, Helden und Mär⸗ 
tyrern gewidinet, Man findet nocd cinige Palmbäume in 
Nizza; hauptſächlich aber baben fic ich gu Bordiguera bei 
Menton vermebrt, Dieſe kleine Gegend bat naw der Er- 
adblung des Mr. Papon *) das Mafeben cines neuen 
Serichos. Dieſer Baum gedeiht in dew ſüdlichen Provingen 
Frankreichs ſehr gut; aber feine Frucht wird daſelbſt nicht 
reif, weil fie nicht genug Warme bat. Während der Faſten⸗ 
seit ſchneidet man bei Gordiguera Palmblitter ab, um fie 
nach Rom zu transportiren, wo man am Palmſonntage und 
während der Charwodhe, eine grofe Menge davon abſest. 
Als wir das Kloſter St. Barthelemi verlieſſen, nah⸗ 
men wit unſern Weg nad dem Landhauſe, das ehemals den 
Senator Grafen von Valle geborte, und im Quartier 
Ray liegt. Hinter diefem Hauſe ſindet man in einem Korn. 
felde einen Stein in Form eines Altars mit einer Juſchrift, 
worn gemeldct wird, daG cin gewiffer Demetrius dieſen 
Stein dem Fupiter und den andern Göttern und Göttinnen 
weihe; man bat bet diefem Landhauſe die Ausſicht ia cin 
kleines Thal, welches fich vor den Augen der Reiſenden bin- 
aicht; cine Thränenweide, die zwiſchen mehreren Baumgruppen 
ſteht, macht bier eine ſehr mahleriſche Wirlung. 


*) Voyage dans le Département des Alpes maritimes p. 67. | 
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» Dee anf der Nordſeite der Stade im Gebirg liegende 
Plas der alten Stadt Cemenelion, *) den man Cimies 
nennt, verdient wegen feince Ulterthimer und St. Pont 
wegen feiner besaubernden Ausſichten, die Aufmerkſamleit des 
RKeifenden. Der Weg dev nach Cimiez führt, tft ziemlich 
ſteil; dad Gebirg enthilt Graben mit Gyps, dev vortrefflid 
gum Bauets it; auch findet man in ihrer Mabe Kalk, dev mit 
Meerfand vermiſcht, einen vorzüglichen Mörtel abgiebt ; auf 
dem Cours und auf der Tervaffe von Nigga Hat man Pinte, 
die aus diefem Méortel beſtehen; er ift ſehr brauchbar fiir das 
Bauweſen beim Hafen; das Meerwaſſer härtet ihn, ſtatt ihn 
auffureiben. Hat man 114 Stand zurück gelegt, fo lommt 
man auf die Hobe von Cimics, wo man das Meer, dad 
Baffin von Rissa und das Thal entdeckt, das der Paillon 
wohl bewafert, aber nicht fruchtbar macht. Auf dieſer flachen 
Anhöhe ſtand cing die Stadt Cemenelion, die Hauptſtadt des 
fleinen Volles, has maw Vediantii nannte; dev Name 
deſſelben zeigt hinlänglich, daß fie griechiſchen Urſprunges 
war, fo wie Nigga. Der Berg auf dem fie lag, hieß Cemenus. 
Die Reſte derfelben bezeugen, daß dieſe Stadt vow ciniger 
Wichtigkeit war, Ste wurde in der Mitte des Sten Jahrhun⸗ 
derts von den Lombarden, die vow ihrem Könige Alboin 
angeführt wurden, verbeert, und nachher von den Saracenen 
gänzlich verwüſtet, und nur zog der größte Teil dee Einwohner 





*) „Von dem Platze, wo einſt die bluͤhende Stadt Cemenclion 
\ lag, die der Sib cines Senates war, nimmt jetzt ein Garten einen 
Theil cin, und det andere iſt mit Feldern bededt. Die Hade und 
der Pflug zerreiffen jetzt dieſen klaſſiſchen Boden , und von den duftern 
Gteineichen und traurigen Cypreſſen, deren melancholiſcher Sdatten 
cine paffende Verzierung fur diefe Scene ift, umſchliengen vielleicht 
einige mit ihren tiefen Wurzeln bas anbekannte Grab eines Weifen 
ober Selden.” | ‘ 
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nach Rissa, und vermebree die Bevölkerung deſſelben; andere 
ſuchten in den Gebirgen einen Zufluchtsort. , 
Die Nuinen des Anrphitheaters *) gogen anfangs mein 
Aufmerkſamkeit vorzüglich auf ſich. Obgleich die Lente aus 
ber Gegend, es auch unter dicfem amen fennen, fo mennen 
es doch die Bayern zuweilen la Tino dei Fati (fa Cuve 
des Fées, die Feen-Kufe.) Es find noc mebrere Mauern 





wud cine Arcade vorhanden, unter welder der Weg durch⸗ 


führt; dev Kitt Ber fie bedeckte, tft toch gu ſehen; man fiebt 


nod) mebrere andere Arcaden, und Bruchſtücke von Arcaden. 
Die Arena die noch feby gut erbalten it, bat eine ovale — 


Form, Auf den höhern Stufen bat man die Ausſicht nad 
dem Meere. Dies Amphitheater konnte 8000 Nenſchen faffen. 
Die Arena wird gegenwartig mit Getreide und Oeblbäumen 
bepflanzt, fie bat noch faft nichts von der Regelmäſſigkeit ihrer 


elliptiſchen Form verloren; man fiebt bier auch noch ein 


@ 


Prätorium, das viel beffer erhalten ift, und weiterbin 
andere Refte von Gebinden, die man für Ueberbleibſel vox 
Cafernen hält. . ) : 

Joh gieng von hier ach dem Kiofter der alten 
Francifeaner, worin einſt 40 Mönche wohnten; es if nur 
noch cine Heine Zahl übrig, die von Allmoſen und von det 
Produften cines stemlich anſehnlichen Gartens leben, der mit 
dein Klofter zuſammenhängt; ihre Kirche Notre Dame de Ia 
Cimiez dient fest gu einer Hülfskirche. Die Vorhalle hat 
7 Bogen; das Platter it muſiviſch angelegt, und beſteht aus 


*) „Beim Amphitheater iſt cin Barfuͤßerkloſter in einer 
herrlichen Lage am Mande eines gdhen Felſen. Dieſe Gegend foll 
voller Gewslbe ſeyn. Mtan findet unterirdiſche Gaͤnge bet Semenclion, 
die wohl Cloafen mogen gewefen ſeyn; die Bauern ſagen, daG fie nie 
eine Elle tief graben, obne auf Gewoͤlbe gu ſtoſſen; in ciner ziem⸗ 

” Lichen Weite umber find alle Weinberge unten gewoͤlbt.“ 
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Heinen ſchwarzen und weiſſen Kieſeln, welche Bierecke, 
Schnoͤrkel und Blumen darſtellen. Solche muſwiſche Pflaßer 
findet man in allen Städten der Provence, aber nirgendswo 
fo gut gemachte wie im Nizza. Im Hofe ift cine ſehr gut 
gemachte Ciſterne, die in den Felſen gebauen iſt. Das Kloſter 
befigt mebrere Btalercien mit Inſchriften; fo faben wir cis. 
Gemilde, welches die Dreieinigkeit vorſtellt; die Junge 
fram if in der Mitte; ihe aur Seite find der ewige Vater 
Und Fefus Chriſtus, welche cine Krone auf ihr Haupt ſchen, 
Gngel umringen die Gruppe. — Die Kirche enthale niches 
Merlwürdiges; unter mehreren ex voto ſahen mir einen 
großen Kaiman oder americaniſchen Krofodil (Lacerta alli- 
Sator L.) im Gewölbe aufgehängt; womit wahrſcheinlich cing. 
cin Neifender aus Missa, ber Kirche ein Geſchenk machte. 
Zu allen Seiten und überall bewahrten die Tempel die erſten 
Ugturbiftorifhen Sammlungen; die Reifenden legten hier die 
feltenen Gachen nieder, die fie mitgebracht batten; man fiebt 
auf Münzen . Fife in den Tempeln Neptuns aufgehängt; 
Hirſchgeweihe waren an den Pforten der Dianentempel befe- 
ſtigt; der Carthaginenfer Hanno ſchenkte eine Gorgonenbaut 
in Den Tempel der Yano, wahrſcheinlich die Haut eines afri⸗ 
caniſchen Affen. Man ßeht in mehreren Kirchen ungebenre 
Wallſiſchknochen; in dem Kreutzgange der Franciſcanerkirche 
fiebt man den gekreutzigten Erlöſer nnd die zwei Schacher/ , 
alle drei in Franciſeanergewändern. 

Die Terraſſe deh Kloſtergartens if cine ſehr augenehm 
Promenade, may hat hier cine reitzende Ausſicht, man ſieht 
in dem Thale, das der Paillon durchſtrömt, und deffen Bette 
im Gommer wie cine Landſtraße zwiſchen zwei mit ſchönem 
Grin bedectten Hügeln hinlauft, auf der linken Seite di¢ 
Abtei St. Pons, auf der rechten Nizza, die Feltung Mon⸗ 
talban und dad Meer. Bei diefer Terraffe fiebt man mehrere 
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Stegelfteine mit Einfaſſungen, und auf einem derſelben ſieht 
man das Wort Heren, wahrſcheinlich der Mame des Topfers 
Rerennius. Es ift wahrſcheinlich, dag die Stadt gerade auf 
dem Blase erbauct war, wo dad Klofter ſteht; ba und dort 
im Garten ſtößt man auf Ruinen von Gebduden, über deren 
chemalige Beſtimmung fic) aber nichts Gewiſſes fagen läßt. 
Durch diefe Ruinen warde man auf den Gedanfen gebrade, 


daß man mit gutem Srfolge Nacharabungen bier anſtellen 


finne. Gin denticher Neiſender erhielt 1787 Erlaubniß dazu; 
er fand swei Meine Statuen von Bronge und cine vow Mar. 
mor, fede etwa 1.44 Schuh boc. Zwei Fabre nachber lies 
auch die Pringefin Lubormiffa an andern Plätzen it 
nenlichen Garten nachgraben, und fand cinen goldenen Ring , 





einen Schlüſſel, cine Meine Figue Jupiters, einige Mofaik — 


fragmente and bundert gewͤhnliche Münzen; man ſieht aud 
Reſte ciner alten Waſſerleitung, welche Wafer nach Cimics 
brachte. 

Der ſchlechte Erfolg dtefer Nachgrabungen läßt glauben, 
daß das Land nicht ſehr reich war. Man bemerkt hier ein 
ziemlich anſehnliches römiſches Gebäude, das jetzt von einem 
Pächter und ſeiner Familie bewohnt wird. Etwas weiterhin 
iſt cine von drei Arcaden unterſtützte Gallerie zu ſehen. Man 
glaubt, daß dies die Reſte eines alten Apollotempels feyen, 
der nach der Legende des heil. Pons, in der Nähe des 
Ampbitheaters ſtand, wo et als Märtyrere ſtarb; man kann 
aber weder die Beſtimmung dieſes Gebäudes, nod den andern 
Ruinen hier herum, mit einiger Wahrſcheinlichkeit aus dem 
was man hier ſieht, angeben. Dieſer Garten enthielt ehemals 
mehrere Inſchriften, aber faſt alle ſind verſchwunden, nur 
einige find nod) vorhanden, die aber meiſtens ſo tief im Boden 
ſtecken, daß wir ihn mit Mühe aufhacken laſſen mußten, um 
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etwas leſen gu fonnen. *) Sch fabe bier cinen Stein, dev 

kubiſch wor wie cin Mitar; auf der Gorderfeite ſahe wan 

oben cine Bogenwölbung, innerhalb derfelben cinen Heroldſtab, 

cine Met von Mirra, in Geftalt cines abgefchuittenen Kegels, 


and cinen rückwärts blickenden Hahn. Ja dem Gierede: 


auf der untern Häaͤlfte der Vorderfeite iſt cine Opferſchale. 
Die Seiden SGeidenfldchen find mit Gimdmerl eingefaßt, als 
hatte man auf iede cine Inſchrift ſetzen wollen. Man findet 
bier einige Reſte von einem Kanale, dev an das Amphitheater’ 
ſtieß, und ein noch ſehr ant erbaltenes Gemiuer-vom angers! 
Theile des Amphitheaters, ganz asf ber Spige deffelbew’ 
erſcheinen Spuren oon fünf ſteinernen Bänken, die breit 
genug waren, daß cite Reihe von Zuſchauern darauf ſitzen, 
und die, welche hinter ihnen höher ſaſſen, ihre Füße darauf 
ſtellen konnten. Hier ſieht man auch einige Gaulenfragmente. - 

Ich verließ Cimiez und nahm um nach Nizza zurück zu 


kommen den Weg, dev nach St. Pons führt. **) Der 


Boden des Gebirges beteht aus Gyps, woritt man Marmor⸗ 
Sern ſindet. Auf cinem Steine in einer Gartenmanuer rechts 
am Wege, findet man cin Fragment einer Grabinſchrift. Ich 
war bald zu St. Pons; dixs iſt ciner der angenehmſten 
Plaͤte in der Gegend von Nizza; er har feinen Namen vow’ 
einem der verebriefen Heiligen dieſer Landſchaft; ev predigte, 
nachdem er das Heidenthum verlaſſen hatte; das Evangelium; 
ſtürzte in ſeinem brennenden Eifer die Götzenbilder zu Boden, 





*) ©. Boucke Chor. de Provence 516. Maffei Ars, crit. 
lgpid, 430. Jefredi, Nicœa civit. 18. Gulzers Retfe sc. 226. 

**) x» Man fdyreibt und ſpricht St. Pons, man fokte aber doch 
wohl St. Pont ſagen, da der-Heilige bem diefe Kirche gewidmet if, 


Ponting hieß. Sofredi hat in feiner Nicæa civitas, fein Leben 
heſchrieben. 


Y 
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dic er zuvor angebetet hatte; trosee der Wath der Henlers⸗ 
tnedhic, verridecte Wunder, und wurde endlich wach den 
aleen ~Traditionen ia: Amphitheater von Cimitz enthauptet, 
Carl V. ließ cin Kloſter neben dem Orte bauen, wo der 
Heilige, dev fein Patron if, den Märtyrertod laste. 

Dies Kloſter wurde ehemals von Beuedictinern bewohnt ; 
wibread der Nevoletion brauchte man es als cin DHofpitar ; 
feet iſt es gang verfallen. Auf dee linken Geue der Cingangs- 
pforte Hieft man cine Grabinfchetft, ser Shee einer vortreff⸗ 
Lichen: zärtlichen Gattin und Mutter; neben defer if wieder 
cine andere, and gegentiber ficht man einen dem Mercur 
geweibeten Altar; noch cin Altar mit einer Juſchrift if reches 
neben der Pforte, die gegen den Hof gekehrt iſt, cingemanert. 
Gebs man ins Kloſter hinein, fo ſieht man rechts neben ſich 
wieder cine Saichrift ia der Mauer, Unter dem Singange 
am Eude des Hofes, it cin Sarcophag; auf jeder dev. awe 
fleinen Seiten fiebt man cine Trophee in erhabener Arbeit, 
die and zwei ſich dDurchireugenden Schildern uad zwei zwei⸗ 
ſchneidigen Aexten zuſammen geſetzt iſt. Un einem kleinen 
ſchlecht erleuchteten abgeſonderten Orte, der Seitenthüre 
ber Kirche gegenüber, ſieht man cin eingemanertes Bruchſtück 
non einem marmornen Frieſe, das mit Schnörkeln von ver⸗ 
ſchiedenren Formen geſchmückt iff. Die Kirche it ſehr im 
Verfall; che man hineintritt, kommt man durch einen dunkeln 
Gaug, wo. auch cine Jnſchtift angebracht iſt; fle iſt zur 
Ehre eines trefflichen Ehegatten und Vaters (Patri piissimo 
et Marito incomparabili,) von einer Tochter und ihrer 
Mutter geſetzt. Neben daran find Reſte unterirdiſcher Waſſer⸗ 
leitungen die vom Berge herkommen, die Bauern nennen die 
cine Source du temple, und die andere Fontaine des 
murailles. : : 


& 
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» Manche Landhinfer in der Gegend von Nizza haber 
nur cine Thüre und cin Fenfter, obgteich das Innere ge- 
räumig genug it, man follte fie file Gtallgebiude batten: 
cinige haben zwei Simmer, fle werden aber felten bewohnt; 
doch giebt es auch welche die, wenigſtens einen Thetl des 
Jahres, von ihren Befigern bewohnt werden. Das (chine 
diefer Landhdufer if das, das man Le Piol nennt; es if 
auf einer Anhbhe, welche dic reiche Ebene von Font daud 
beherrſcht, und wo man dad ganze Gebiet von Nizza erblickt. 
Die Zahl diefer Landhdufer tft fo groß, daß die unzähligen 
Fußpfade, welche dabin fibre, ein wabres Labyrinth bilder, 
Die Art, wie fie auf dem Gebirgabhange gruppirt find, bietet 
die mannigfaltigſten angenehmſten Anblicke dar. 

Die Gärten um die Stadt her ſind mit hohen Mauern 
umgeben, wodurch eine Menge enger, winklichter Gaſſen 
entſteht; dieſe Gärten haben keine Einrichtung wie die in 
der Nabe von Paris und Lyon; alles zweckt hier blos auf 
den Nutzen ab; man ſindet darin keine Schatten, und keine 
Spatziergänge; die große Menge von Orangenbäumen die darin 
find, machen ihre ganze Annehmlichkeit aus. Dieſe Bäume 


- find zuweilen nach dev Linie gepflanzt und bilden Alleen; aber 


meiftens fieben fie ohne Ordnung, wie in cinem gewöhnlichen 
Obſtgarten. Wenige Gartner find Eigenthümer der Garten, 
welche fie beſorgen, fie baben diefe gepachtet, und geben ent- 
weder cine beftimmte Geldfumme an den Eigenthümer ab, oder 
Die Halfte der Früchte.) Wan verftebt bier den Landbau 
febr gut, und zieht daher allen möglichen Vortheil vow dem 
Boden; swifchen den Orangenalleen wachfer Waitzen, Cerf 





*) 5 Die Hauptprodukte der Landſchaft von Nizza ſind Sliven 
Wein, Orangen und Geide. Der Reichthum iff bier felten und ber 
Mangel algemein,” 
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und Küchenpflanzen; dieſe lestern beteben im ATgemcinen nur 
aus Artiſchocken, Koblarten, Erbſen und hauptſächlich aus 
Sumpfbohnen, die cinen grofen Theil des Jahres bindurd 
die cingige Nahrung des gemeinen Volfes find. 

Es iſt unangenehm, daß die Felder yur Ergeugung ded 
letztern Gemüſes angewendet werden, welches nur efbar ift, 
fo lange es griin if, aber abſcheulich wenn es dürre iſt. Die 
Grundbirnen waren cin gefiinderes und ſchmackhafteres Nab- 
rungsmittel; unterdeſſen haben die Leute aus dem Pöbel cine 
fo grofe Vorliebe fiir diefes Gewächs, daß fie zuweilen thre 
Tafchen mit großen gekochten Bohnen anfüllen, welche fie wie 
Kaftanien vergehren, und wovon fie den Armen geben, welche 
fie um ein Allmoſen bitten. Eine Pflanzung folgt auf die 
andere; der Boden ruht niemals aus; man offnet ihn 1 4 Schuh 
tief mit einer breiten Hacke. Die Gartenquadrate werden 
wechſelsweiſe gedüngt; das friſch gediingte Gartenſtück wird 
mit Korn beſäet, indeſſen das andere mit Sumpfbohnen 
angepflanzt wird. Das Korn gedeiht vortrefflich, es iſt ſehr 
(chin, und trägt zehnfältig; indeſſen reicht das, was auf dieſe 
Art gepflanzt wird, nur für den Gebrauch des Pflanzers hin. 
Das für die Stadt nothwendige Getreide wird aus andern 
Gegenden eingeführt. 

Die Felder, die ein wenig von Nizza entfernt ſind, ſind 
nicht ſo gut angepflanzt als die Gärten; die meiſten ſind ver⸗ 
pachtet; aber die Armuth Der Pachter it fo grog, daß fie 
genöthigt find, ſich auch noch mit andern Sachen gu beſchäf⸗ 
tigen, wodurch fie vom Landbau abgebalten. werden,  Diefe 
Felder cragugen auc wechſelsweiſe Korn und Sumpfbohnen; 
die Quadrate find mit Reben cingefase, die ſpaliermäſſig in 
die Hobe gezogen find; bet dem Hauſe it gewöhnlich cin Feiner 
Garten, two eine Laube und einige Orangenbdume find. 
Zuweilen, aber ſelten, pflanzt man in diefen Aeckern 
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Kirſchen⸗ Mandel⸗ Feigen⸗ und Maulbeerbäume, an einigen 
Orten ſind auch Oehlbaͤume; das Getreide wächſt unter den⸗ 
ſelben. 

Zum Brennbolze hat man nur cine Heine Anzahl zer⸗ 
firencter Fichter und Eichen; aber im Allgemeinen braucht 


man wenig Holy, Die Bauern zünden niemals Feuer an, 


nim fid) su wärmen, fonder blos gu andern häuslichen Be. 
dürfniſſen; fie fammeln das abgefdnittene Nebholz, Geſträuch, 
diirres Hols von Bäumen, und brauchen das fiir fich, was fle 
nicht in der Stade verfaufen. Die Pflanzer miiffen ich alle 
Mühe geben, um fic) Düngungsmittel gu verſchaffen; da fle 
feine Ochſen und Kühe haben, fondern cin Efel und eine Siege 
ihren ganzen Viehſtand ausmadt, fo it dev Diinger rar; 
daber wird aller Unrath forgfaltig in ein Gefäß gefammelt 
und aufbewabrt, und man gießt zuweilen Wafer binein, um 
Die Fäͤulniß su beſchleunigen. Man macht bet den Garten cine — 
Grube, und bringt dabei cine Vertiefung in der Mauer an, — 
durch welche die Voriibergebenden, ‘die fich durch ein gewiffes 
Bedürfniß bedrängt fühlen, freundlich eingeladen werden, fich 


hier ohne Bedenken Luft zu machen. 


In jedem Hauſe von Nizza iſt auch eine Grube, wo man 
die Exeremente der ganzen Famile als etwas Koſtbares forg- 
fältig aufbewahrt, bie Landleute drängen fich herbed ſie zu 
kaufen. Dev gewohnliche Preis für den jährlichen Abfall von 
einer Perſon, iſt 3 Fr., aber dieſer Preis wechſelt nach 
Qualität und Quantität der Materie, die man nach dem 
Geruch unterſucht und ſchätzt. Der Auswurf der Proteſtanten 
die immer Fleiſch eſſen, wird theurer bezahlt als der von 
guten Catholiken, welche der Faſten wegen ſich daſſelbe oft ent- 
ziehen. Die Abtritte der Minoritenklöſter werden gar nicht für 
würdig geachtet mit in dieſen Handel aufgenommen zu werden. 
Die Bauern kommen jede Woche um dieſe Materie in Fäßchen 


— 
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abzuholen, und auf ibe Feld sa ſchaffen; fie vermiſchen te 


nicht allein mit dem Boden, fondern (chitten fie auch an ihre 


Pflanzen und an die Wurzeln der fudgen Orangenbäume; 
auch von den todten Seidenwiirmern macht man den nemlichen 


fo geſchätzt.*) | | 

Das sur Pflangung fo nsthige Wafer wird mit groper 
Sorgfalt und Kunſt gefammelt und vertheilt. Auffer den 
zwei Hauptquellen die man befist, benuge man noch dic kleinſten 
Bächlein, die vom Gebirge herabfommen, und last fie nice 
zwecklos herumirren; fie werden durch Röhren in Wafferbe- 
halter und Cifternen geleitet, wo man fie wie das Regenwaffer 
fammelt, um dant die Pflanzungen gu waffern, und dem 
dürren Boden yu Hilfe zu kommen. Wegen der Vortrefflichkeit 
des Kalfs und Kitts, geht in den Brunnen und Cijternen fein 
Wafer unbenutzt verloren. Die Orangenbaume find’ das 
Hauptgewachs der Garten, es giebt unter ihnen folde, die 
3—4000 Orangen tragen. | 

Die Oehlbäume gehdren gu den wichtigſten Gewächſen der 
Gegend; man pflanzt fie überall wo es nur moglich tt, um 
Nigga her, beſonders an der Seeküſte her bis Genua. Wenn 
than an die Mühe denkt, die man fich giebt um Oehlbäume 
su beſitzen, fo muß man erſtaunen, daß man iby Gedeiben 
nicht durch cine verſtändige Beſchneidung berfelben gu befördern 


— —— — — 


*Y A. Young: „Nan ſammelt hier die menſchlichen Excremente 
nec forgfaͤltiger als ſelbſt in Flandern. Es giebt fein heimliches 
Gemach in der Stadt das nicht zum Gegenſtande einer Revenue 
gemacht und vervachtet wuͤrde. Sn allen Gaͤngen zwiſchen Garten- 
mauert und Hofplaͤtzen find heimliche Gemaͤcher fur Voruͤbergehende 
gebauet. Der Unrath wird regelmaͤſſig in kleinen Faͤſſern, vow Eſeln 
und Maulthieren fortgeſchafft, mit Waſſer vermiſcht, und dann begießt 
man die Gartengewaͤchſe damit.” 


; 


Gebrauch, aber dicfer Diinger ift nicht fo Sdufig und nicht 
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fudt. Daher find diefe Baume | meiftens zwergartig und 
unanſehnlich, und ihre Früchte ausnehmend klein; und noch 


auffallender iſt die Gorglofigteit, die man beim Einſammeln 
Defer Früchte bemerkt; man lieſt fie nicht vom Boden anf wie 


fie abfatlen , fie bleiben liegen bis zur allgemeinen Erndte, und 
verfaulen nun entiveder, oder werden cine Bente der Bagel 
oder fchaden doch dev Giite des Oehles. — Auſſer dem ivas 
im Lande felbt gebraucht wird, wird cine anfebnlide Quan, 
tittt Oehl ausgeführt; cin großer Theil geht nach dem Norden 
von Europa. 

Um die Pflanzung der Manibeerbänme bekümmert 
man ſich nicht viel, und doch könnte ſie ſehr einträglich 
werden. Der Wein, der im Gebiete von Nizza wächſt, iſt 
dunkelroth, von feinem Geſchmacke und hat auch Feuer. Der 
beſte geht nach Turin. Dev gewoöhnliche Wein, den das 
gemeine Volk trinkt, kommt dagegen aus der Provence; wenn 
aber auch nichts von dem in der Gegend wachſenden Wein, 
aus dem Lande gienge, fo reichte er doch nicht gum nothigen 
Gebrauche hin, weil auch der allerärmſte Bauer Wein trinkt. 
Die Handwerksleute, die keine eigenen Reben beſitzen, kaufen 


ſich ben Traubenvorrath ganzer Rebſtücke, laſſen ihn keltern 


und verſchaffen ſich ſo einen geſündern Wein, als der ver⸗ 


falſchte Wein der Kaufleute iſt. Das gemeine Volk bewahrt 


ſeinen Wein in großen Gefäßen auf, ohne dieſe mit Pfropfen 
zu verſchlieſſen, und ſchüttet nur ein wenig Oehl oben auf 
den Wein, um ihn gegen die unmittelbare Veruhrung der Luft 
zu ſchützen. 

Das Eli ima von Rissa, tft ben Kranten wibrend des 
aufferovdentitd gelinden Winters ausnehmend günſtig; um 
Weihnachten iſt der Raſen noch immer grün, die Bäume ſind 
voller Blüthen und Früchte, und die Schmetterlinge flattern 


noch umher. Wenn c3 zuweilen gefriert, was nar in den 


a 
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raubeſten Winterstagen geſchieht, fo ſieht man nur gin dünnes 

Eis, welches die erſten Strahlen der Sonue faſt ſogleich 
wieder wegſchmelzen. Es iſt daber ſehr begreiflich, daß 
dieſes ſanfte Clima fiir die Nordländer ansuchmend viel Wngic- 
bendes haben muß, und daß cin, bet Tage immer Hheiferer 
und blauer, und bes Nacht mit zahlloſen Sternen befaeter 
Himmel, taufend Reitze fiir einen Bewohner dev Ufer der 
Themſe haben müße. Smwmollet machte ſeine Landoleute zuerſt 
aufmerkſam auf die Annehmlichkeiten dieſer Landſchaft, war 
aber doch, ob er ihr gleich die Wiederherſtellung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit zu danken hatte, ungerecht genug fic). über fie gu 
beklagen. 

Seit dieſer Zeit wurde es Mode in England, nach NRizia zu 
reiſen, um den Winter daſelbſt zuzubringen; die Eagländer 
bewohnten hauptſächlich dic Vorſtadt Sa Croir, wo die rein⸗ 
lichſten Häuſer und die anmuthigſten Garten iind. Dieſe 
Vorſtadi hat ihren Namen von einem Kreutze, das daſelbſt zum 
Andenken der Zuſammenkunft.errichtet wurde, welche der Pabſt 
Paul III. und Raifer. Cart V. an. dieſem Platze batten, Wenn 
der Binter i in Nizza angenehm iſt, fo bat aber doch dew Frühling 
nicht die nemlichen Reite; alsdany iſt dic Witterung immer 
ungewiß. . Dod mus man nicht glauben, daß während des 
Sorimers, die Hitze unerträglich fey, wie ſichs einige Perſonen 
vorſtellen; der Weſtwind führt algoann cine ſaufte Kühle mit 
ſich, und man. hält da ſorgfältig immer dic Feuſter nach, der 
Geite hin offen, mo er berfommt.- 

Die Manieren find in Rigga mehr frauzoſiſch as italie- 
niſch; Do bemerkt man einige italieniſche Gebräuche. Der 
alte Adel war, 3—4 Familien ausgenommen, ſehr arm, aud 
dic Mevolution hat feine Umſtände nichts verbeſert. Die 
Adelichen seichnen fic vor den bürgerlichen durch aa$ Tragen 
cigs. Degens aus; und der Pöbel Hegquge demienigan cine 
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große Ehrerbictung, der, mag feine Kleidung auch noc fo 
ſchlecht eonditionirt ſeyn, ſich mit cinem alten roſtigen Degen 
an der Seite ſehen läßt, an deſſen Scheide man die Fäden 
ſehen kann, welche es der unſchuldigen und friedlichen Klinge 
unmöglich machten, zu entwiſchen. Man konnte ſich den 
Adel mit geringen Summen erkaufen. 

Nizza hat keine bedeutenden Handelshäuſer, doch ſieht 
man faſt lauter Kaufleute hier. Vor der Revolution war 
Rizza der Zufluchtsort derjenigen, die in Marſeille and Geuua 
mit ihren Geſchäften in Verfall gekommen waren, und welche 
der Verfolgungen ihrer Gliubiger auszuweichen ſuchten. Mar 
zählt hier viele Juden, aber ſie ſind nicht reich; Fabrikanten 
findet man hier faſt keine, auch muß man von Marſeille und 
Genua alle Manufakturwaaren kommen laſſen, daher dad 
gemeine Volk fich tn ſehr traurigen Umſtänden befindet, und 
man bier ſehr mit Bettlern beläſtigt tft, da man in der alten 
Brovence feine antrifft. Da der Hafew nicht fiir große Schiffe 
tauglich tt, fo it anc der Seehandel nnbedentend, und 
beſchränkt ich hauptſaͤchlich auf den Küſtenhandel. Die Ver. 
bindung von Genua mit Frankreich, fann Missa auch now 
allerlei Gchaden zufügen. Da es tm Misia wenig rceiche 
Häuſer giebt, fo find auch die Vergnügungen febr einge⸗ 
ſchränkt, man fiebt bier feinen Luxus, fetne Equipagen: das 
Theater und das Schauſpiel darauf, find von ſchlechter 
Vefchaffenbeit. Wie im übrigen Italien gaſtirt man bier auch 
nur an feierlichen Tagen.  Wibrend des Winters werden in 
befondern Haufern Sufammentitnfte veranftattet, die man 
Conversations nennt, and wo gefpielt und gefprocen wird, 
auch werden bier einige Subferiptionsbaͤlle gehalten. Die 
Einwohner haben einen fanften friedlichen Charafter; Händel 
und Streitigkeiten find unter ihnen febr ſelten; man bemerft 
cin lebhaftes froͤhliches Weſen an ihnen, cine Wirkung des 
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Climas in dem fle leben: ihre Korperdildung tft ziemlich 
hübſch, fie würde fich aber bei beſſerer Nahrung noch mehe 
veredelu. 

Das gréFte Vergnugen des Volts beſteht in gemeinſchaft⸗ 
lichen Tanzen. Bei den ſogenannten Feſtins während der 
Faſten, zeigt ſich die heitere Gemüthsart, welche die Ein⸗ 
wohner charakteriſirt, am ſtärkſten. Vor den Kirchen und 
Kapellen werden Tiſche mit Feigen, getrockneten Trauben, 
gekochten Kaſtanien, und Wein beſetzt, aufgeſtellt; jeder kauft 
davon was ibm anſteht; man verſammelt Gh unter den 
benachbarten Gaumen in allerlei Gruppen, mon ift und trintt 
bis der Gottesdienſt angeht; cine herzliche Fröhlichkeit herrſcht 
bei dieſen Mahlzeiten. Es iſt nicht theuer in Nizza zu leben, 
aber die Fremden werden auch hier wie anderswo in Contri⸗ 
bution geſeßt. Am beſten it es, wenn man den Winter Hier 
subringen will, cin kleines Haus mit cinem Garten ga miethen. 
Es Halt ſchwer eine erträgliche Köchin zu fluden. Was die 
Lebensmittel anbelangt, fo hat man herrlichez Rindfſleiſch aus 
Piermont , Schweinefleiſch, LammAcifeh , aber ziemlich ſchlechtes 
Hammelfleiſch. Die Capaune die auch aus Piemont kommen, 
werden daſelbſt mit Mais fett gemacht wud find köſtlich; man 
bezieht auch welſche Hähne daber, aber feine Ginfe. Die 
Pühner find ſehr mager, man bringts nicht leicht dabin fie 
fett gu machen, 

. Die. Jagd liefert Haſen, rothe Rebbübner, Wald⸗ und 
Waſeerſchnepfen, Holztauben, Ortolanen und wilde Schweine 
pou. trefflichen Geſchmacke. Im Winter, hat man wilde 
Enten, Kriechenten (Sarcelles), ¢inen gewifen Cisvogel , 
ben man Martinet nennt, weil er fich gegen Martint seigt; 
fein Körper iff ganz roth und der Bauch weif. Die Refter 
dieſer Vogel ſchwimmen auf dem Waſſer, und werden dic 
Gente kleiner Knaben, die fie aufſuchen. Man bringt ferner 
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vortreffliche Trüffeln aus Piemont, das Bfand koſtet etwa 
3 Franken; von Antibes [age mon treffliche Waffermefonen 
fommen. Wer die Botanik liebt, oder aud) nur: die Girt. 
nerei, findet in der Gegend von. Nizza cine unverfiegliche 
Quelle von Bergniiges und Zeitvertreib; die ſubalpiniſchen 
Pflanzen wachfes im Ueberfluße auf den anliegenden Hügeln; 
aud findet man Pflanzen aus den heiſſeſten Climeten in diefer 
Gegend; die Agave, der. Palmbana, dic Opuntia 
(indianiſche Feigenbaum) wachſen bier im Freien mit der 
Myrthe, dem Granatbaum, dem Viſtazienbaum⸗ 
dem Caperuftrauch, dem Erdbeerbaum nnd vielen 
andern ſüdlichen Gewachſen. 

Man findet hier eine ſchöne Met; von Liliengewächlen 
( Ixia bulbocada) das Farrenkraut aus Creta, 
(Pteris Cretica), die After von Tripolis, (Aster 
Tripolium ), dex Paternoſterbaum, (Zederae Melia 
azedarach ) , defen mit fünf Einſchnitten bezeichnete Kerne 
gur Gerfertiguug von Noſenkränzen dienen; den rothen 
Bruſtbeerenbaum, (jujubier, Rhamnus ziziphus) defer 
Früchte jujubes genaunt werden, und reichlich einen gewiſſen 
Schleim enthalten, der ſie tauglich macht Arzneimitteln gegen 
Bruſtkrankheiten beigemiſcht zu werden; ferner den Stech⸗ 
born, (Rhamnus paliurus), den wir in den Boſleten 
unferer Luſtgärten, wegen dex ſonderbaren Geſtalt ſeinen 
Frucht, die einer chineſiſchen Mütze ähnlich iſt, pflanzen; den 
Johannisbrodbaum, (ceratonia siliqua), deſſen Früchte 
Caroubes genaunt werden, und zur Nahrung fie dad Vich 
und im Nothfalle auch für die Menſchen gebraucht werden 
können. Dieſer in Spanien und Italien fo ſehr verbreitete 
Baum, fängt an in den ſüdlichen Oepartemens Frantreiche 
ſeltener zu werden. 
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Die Seifiſche an der Nake von Nizza und Antibes Feber 
im großem Nufe. Die Sardellen (Sardines, Clupea 
sprattus L.) find daſelbſt köſtlich, indeſſen find die an der 
Rifte von Bretagne ihnen nod vorzuziehen.  Diefer Fife 
verdant feinen Namen der Inſel Sardinien, wo er fo häuſig 
it; man ißt thn friſch, gevduchert, getrocknet, oder in 
Saljwaffer erhalten wie die Anſchove CAnchois). Man 
findet on dieſen Küſten die Rothbarbe, Rouget de roche, 
Mullus ruber, Lacep.) den de reithen Romer mit Gold 
aufwogen, und dew die Natur mit (o reichen Farben geſchmückt 
bat: die großemeerbarbe (geſtreiften Rothbart, surmulet, 
Mullus surmuletus Lacep.) für welche die griechiſchen und 
romiſeheu Leckermaͤuler, nach der Verſicherung des Athenäus, 
cine gleiche Leidenſchaft batten, die man atch zuweilen im 
Ocean findet, die / aber nirgends fo bdufig.und fo delteat it, 
als im Mittelmeere, md befonders an den Küſten der Bro- 
sence’; ber Gielafe, CFiera), dee Corrigiano oder 
Oonzelle, COphidium barbatum L.), der Emperene 
(Xiphias gladius L.), ein vortrefflicher Fiſch, dew man in 
Geſellſchaft des Thonſtſches findet, der aber ziemlich felten ift; 
der Rabliaw, (Merlus, gadus merlucius L.) die Ma⸗ 
krele, Cscomber.scombrus Lacep.) der Brummfiſch, 
(CMnurrhahn, gournaoti, grondin, Trigla grunniens L. ), 
er ift groͤßer aber weniger delicat, als der, den man an den 
Kien dev atten Picardie fingt; der Goldbraſſe (Gold. 
fiſch, dorade, sparus aurata L. )3 der Seewolf, (Loup, 
Centrepomus lupus Lacep.), er wird ſehr geſchätzt, if 
aber ‘der nemliche Fifch den man an det Küſten des Oceans 
Bar neants der Gan-Pietro, (Zeus faber L.), einer 
der beften Fife von dev Familie der Plattfiſche, (pleuro- 
nectes ), di¢ Glahrke, (Klieſche, limaude, pleuronectes 
limauda L.), die Meerſole/ Cpleuronectes solea L.), 
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Diefe koſtbare Pflanze bat ſich im Shden Frankreich 
naturaliſirt, fat gegen den Willen der Cinwobner, da man 
doch einen grofen Nutzen von thr ziehen finnte, wenn alle 
Vergdunungen amit gemacht würden. Die Subſtanz ihrer 
Blatter befteht aus einem Sehleime, der durch cine unendliche 
Menge paralleler Faden feftgebalten wird; um dieſe Fader 
gu erbalten, zerqueſcht matt die Blatter zwiſchen swet Walser, 
amd Dann waſcht und kämmt matt was übrig bleibt. Dieſe 
Saden fSanen den Hanf erfepen, um Stride und Packtuch 
daraus au machen. Es war mebrere Fabre lang in Paris 
eine Manufattar, in der man fic) ibrer anf eine nützliche Are 
gu Gehniiren und verſchiedenen Bofamentarbeiten bediente. 
Wie famen ins Kloſter St. Barthelemt, das chemals 
von Capusinern Sefest war, und in weldem nod 7—8 ſolche 
Mönche find, die vom Allmoſen and vow den Erzeugniſſen 
‘eines fleinen beim Kloſter liegenden Gartens leben. Bor dem 
Brunnen dieſes Gartens ift cin Sarcophag von inländiſchen 
Steinen, den man alé Waſſertrog braucht, mit einer lateini⸗ 
«chen Inſchrift, die cin Mann ſeiner Frau, Memorize Con- 
jugis optima , gum Andenfen fepen ließ; *). man ſieht now 
einen hndern im Kloſter, der die nemlichen Dienfte thun 
muß, auf defen Vorderfeite man aber feine Inſchrift fiebt. 
Unter ciner Art von Wagenfihoppen oder Laboratoriums, tt 
noch cin Sarcophag mit einer Inſchrift, die das Andenken 
einer höchſt achtungswerthen Gattinn erbalten follte; Uxoris 
rarissime , cujus in vita tanta obsequia fuerunt. ut 
digne memoria ejus essit remuneranda etc. | 

Jn den Garten der Capuziner leben zwei Palm⸗ 
bäume, welche dieſe Geiſtlichen unterhalten, um Palme t- 
zweige am Palmſonntage zu haben. Die Pflanzung dieſes 


*) ©. Jofredi Nicæa civitas p. 23. 


{88 Nizza. Schildkroͤten. Grob. Scorvionen. Schnaken. 
werden nemlich oft größer, als die Nicfenfchildirste. *) Stan 


bemerften die Fiſcher von Rizza cines ‘Tages eine folche, die | 


fiber zwei Centner ſchwer ſeyn mochte, and anf dem Meere 
ſchwamm. Die gange Stade wurde anfangs beim Anbiid 
eines folchen Ungeheners in Allarm geſetzt. Die weniger 
furchtſamen Minoriten, beftiegen einen Machen und bemäch⸗ 
tigten fich deffelben. Die Manche anderer Klöſter, erflarten 
vol Verdruß, daß ihnen iene suvorgefommen waren, daß 
Chivas Uebernatürliches, Teufliſches bet diefer Erſcheinung 
Statt haber konne; die Gemadffigrern brachten die Beſpreugung 
wit Weihwaſſer, Exoreiſmen, in Vorſchlag; aber noc allge- 
meiner wurde entſchieden, daß mas obne gu ſündigen, nichts 
von dieſem Thiere eſſen köͤnne. Der PBobel hielt cs theils mit 
den Minoriten, theils mit tren Gegnern. Der Streit 
wurde ernſthaft, und die Conſuls befahlen, um ihn gu endi⸗ 
gen, das Thier ins Meer zu werfen; dieſer Befebl wurde 
yon den Franctfeaneen vollzogen. 

Die Schlamm⸗ Schildkröte CN. Testudo lutaria L. ), 
die im ſuͤſſen Waſſer lebt, iſt noch häuſiger in Nizza; man 
fiudet fic thetls: im Gebiete dieſer Stadt, theils bringt man 
fic aus Gardinien; man bedient fich ihrer in den Apotheken 
qu Brühen fiir Krauke. 

Das Brod in Nigga iſt nicht guts man findet immer 
GSandkoͤrnchen davin, die fidy von den ſchlechten Muhlſteinen 
abiifen, wad mit dem Mehle vermiſchen. 

Es giebt wenige Seorpionen in Rissa; aber bie geflügelten 
Inſekten find hier unausſtehlich, man if dad ganze Gabe 
yon ihnen geplagt; beſonders im Gommer find fle cine wabre 
Landplage; alle Theile des Körpers werden dann oon. mebrert 


*) Tortue franche , fie ft 4—-8 Fuß lang, ibe Fleiſch iff delicat, 
gud iby Fett fommet dem beßten Butter gleich. 
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Arten von Schnaken belagert, ausgefoges und zerfreſſen; 
Tiſche, Speifen, Blumen find von Fliegen bedeckt; man muß 
daher ehe man die Lichter anzündet, alles vorfichtig verſchlieſſen, 
fonft würden Myriaden dicfer Thiere fie umflattern; nur das 
Bett gewährt Schus gegen fie, wenn man darin mit einem 
Fliegenflor umgeben iff; aber oft bindect er das Athemholen, 
und fichert doch nicht gang volfommen yor ihren Ungriffen, 
dic fleinften dradngen ſich durch das Gewebe, und aur dred - 
bis vier ſolcher Peiniger find nöthig, um alle Rube der Nacht 
gänzlich zu zerſtören. 

Man ſindet auch die Tarantel in Nizza, und in einigen 
Gegenden der Provence; doch weiß man, daß die (ered. 
lichen Wirkungen, die man ibr zuſchreibt/ durchaus grundlos 
ſind. 


* —— 


„Nizza, das ſonſt zu Piemont gehörte, wurde 1796 mit 
Savoyen an Franfkreich abgetreten. Die Zahl der Einwohner 
von Nigga möchte etwa 20,000 ſeyn. Früchte, Kräuter aad 
Gräſer gehen in dieſem ſchönen Clima, das auch eines der 
geſundeſten iſt, niemals aus. Man ſſieht eine ungewöhnliche 
Lebendigkeit und Friſche hei dew Alten, und viele Weißkopfe 
treten mit rofigen Wangen und raſchen Seheitten einher. 
Gon Vieh fiebt man fat nichts als Maulebiere und Efel mit 
Packſaätteln, felten Pferde, und nte babe ich cin Ochſengeſpann 
in dicfer Gegend gefeben, wie im übrigen Italien. Rindvieh 
ift in dieſer ſchönen Landſchaft tiberall wenig; denn dte 
bsbern Berge geben kaum den Schafen kümmerliche Nahrung 
nnd (nd feine Schweitzeralpen; Ziegen aber klettern in Menge 
im Gebirg umher. 
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* 
* * 


„Auf dem linken Ufer des Var beginnt das Gebiet von 
Nizza, von dem man mit allem Grunde ſagen kann, daß es 
ein wahres Paradies ſey. Ich kam hier um Weihnachten an, 
der Horizont war helle, die Sonne wärmend, das Meer eben 
wie cin Spiegel, ich glaubte in die Jahrszeit des Frühlinges 

- gu treten. Uber befonders 44 Stund vor der Stadt, wo man 
you Antibes berfomme , verbreiten Blumen aller Art, wohl⸗ 
viechende Pflanzen, Pomeranzen- und Citronenbiame, rings 
umber die berrlichfien Wohlgerüche; rechts und links find febr 
gut decovitte Haufer, die wenigfens den Winter ber in 
Friedentzeiten, faft alle vow Fremden bewohnt werden. Alle 
dieſe Haufer haben ihre größern oder kleinern Garten, find 
aber nicht fo funftvoll and nett angelegt, wie in der Gegend 
um Paris. Man fann es gar nicht (att werden die reigenden 
Gefilde hier gu durchfreifen, wo Ales aufs zierlichſte und 
regelmäſſigſte in Garten und Feldern angepflauzt iſt, wo das 
Grün dev ungdbligen Arten von VSaumen, Stauden, Garten. 
tind Feldpflanzen, fo wie ihre Blüthen und Blumen, in 
den mannigfaltigſten Schattirungen und Abwedslunges er- 
ſcheinen. 

» Dan nuterlafie ja nicht die alte Benedietinerabtei 
St. Pons gu befuchen. Man bat auf dem Wege dabin 
nad) allen. Seiten die angenehmſten Anſichten; auf dev einen 
Geite erblidt man den Weg von Turin, und cine ſehr 
frudtbare, mit Maulbeer⸗ and Pomeranzenbäumen bedeckte 
Ebene, auf der anderen tercaffenmaffige, mit den ſchönſten 
Ochlbäumen bepflangte Abhänge. Dieſer Anblick bat niches 
Einförmiges, denn nirgends herrſcht wohl eine ſo große 
Abwechsſslung als in der Gegend ume Nizza. Mitten unter 


Pa 
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Cimiez. 
ſolchen Abwechslungen kommt man nach St. Pons, *) we 


bet der Kirche die allerſchönſte Ausſicht hat. Ueber St. Poss 
Viegt das Klofter von Cimiez, **) das fonft den Franeiſ⸗ 
canern geborte, und auf den Ruinen des alten Cemenelion 
erbauet wurde. Diefe Stadt mug gu den Zeiten dev römiſchen 
Kaifer anſehnlich gewefen feyn, denn fie batte cinen Genat 
und einen Commandanten, defen Gewalt fid) von Genua bis 
Digne, vot Bence bis auf den Gipfel der Alpen erſtreckte. 
Man fand bier cine grofe Menge vow Juſchriften. Die 
Terraffe von Cimiez bietet die allerreitzendſten Ausſichten 
dar. Man iſt hier auf dem Gipfel des Hügels, auf deſen 
Rückſeite ein Theil der alten Stadt lag. 

Cimiez wurde zu End des 6ten Jahrhunderts von den 
Longobarden zerſtört, dieijenigen Einwohner derſelben, die dev 
Wuth der Barbaren glücklich entflohen, flüchteten ſich ent⸗ 
weder in das Gebirge oder nach Nizza, das nur eine halbe 





*) „Eine halbe Stunde von dev Abtei St. Pons erhebt ſich das 
Schloß St. Andre auf einem Felſen. Etwas hoͤher theilt ſich der 
Paillon in zwei Arme, deren einer in einer Schlucht eingeſchloſſen, 
am Fuße greulicher Abſtuͤrze dahin volt. Mach Stund kommt max 
an einen Ort, wo die zuſammentretenden Felſen ihm jeden Ausgang 
verſchloſſen; aber ſeine erzuͤrnten Wellen brachen ſich einen Weg 
durch, und dieſen nennt man die Grotte von St. Andre, weil 
Das Schloß dieſes Mamens gleich in der Nabe if. — Das Innere 
dicfee etwa 50 Schritte weiten Grotte iſt mit Waſſerpflanzen tape⸗ 


zirt, die in gruͤnen Feſtons herabhaͤngen; in der Naͤhe bildet der 


Strom eine Caſcade.“ 


**) Smollet redet in fener Reife durch Frankreich zc. vow einem 
kleinen 4 Meile von Cimiez entfernten Bache, dev ehemals durch 
eine Waſſerleitung nach Cemenelion gefuͤhrt wurde, und der durch 
ſteile Felſen und Abgruͤnde davon getrennt war. Dies Waſſer, ſagt 
er, bricht aus einem Felſen durch eine Hoͤhle hervor, und wurde 
durch dieſe unterirdiſche Waſſerleitung, die mitten durch den Berg 
gebrochen war, gefuͤhrt; cit bewunderungswuͤrdiges roͤmiſches Wert; 
manche Perſonen ſind ſchon in dies Gewoͤlb eingedrungen. 
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fransdfifche Meile davon entfernt if. Der Reiſende mug feinen 
Nückweg durch das Rayviertel nebmen. Es iſt gar niches 


feltenes im December und Yanuar bier Ginfebliimden und 


berumflatternde Gehmetterlinge gu finden. Die Anwefenbeis 
dieſer Inſekten, nebit der Temperatur der Luft, der Schönheit 
des Horizontes, dem Lachenden Grün der Felder, den friſchen 
Pomeranzen⸗ und Oehlbäumen gewährt mitten tm Winter 
Die Annehmlichkeiten des Frühlinges. Auf dew genannten 
Were bat man die mannigfaltighen angenehmen Ausſichten; 
man fommt endlid) auf die Chene von Fonchand; « bier 
bat dic Natur alle thre Reitze entwickelt; es find die nemlichen 
Baume, die nemlichen Strauchwerke, welche diefe Flache 
und dic Ehene des Paillon bedecken; aber der Schauplatz if 
anders, das Enfemble der Decorationen gewährt einen nenen 
Rauber, der Schwung der Einbildungskraft wird nicht durch 
ben Anblick magerer Plage gelähmt; Aes bat hier das 
Geprige des Lebendigen. Hier fiebt man nits als Garten, 
prächtige Auen, Felder die man fir englifehe Gartenaulagen 
halten könnte; und dieſe ganze Ausſicht it von fructbaren 
Hügeln begrenzt, auf denen der Blick ohne gu ermüden 
behaglich verweilt. Unter den zahlreichen Landhäuſern umher 
iſt dasjenige das ſchönſte das Pioli heißt; die Ausſicht die 
man bet ihm bat, iſt bezaubernd (chin, Die Schönheit der 
Stadt ſteht mit der des umliegenden Bezirkes in keinem Ver⸗ 
hältniß. 

„Man weiß, daß cine Colonie der Phocäer, eines 
Volkes aus Klein⸗Aſien, Marſeille ungefähr ſechs Jahrhun⸗ 
derte vor Chriſti Geburt gründete; dieſe Colonie wurde bald 
ſo auſehnlich, daß andere Niederlaſſungen aus ihr hervorgehen 
konnten; Rizza war eine der erſten davon; einige 
Schriftſteller verſetzen die Gründung dieſer Stadt ing Fabe 
340 vor Chriſto. Soviel iſt gewiß, daß ſie ſchon unter den 
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griechiſchen Städten der Gallier, sa dee Zeit ale die Nuer 
Dicfe Proving eroberten, etwa 120 Fabre vor Chriſto, einen 
ausgescichucten Rang bebauptete. Die Marſeiller gaben ibe 
den Namen Miki, Siegestadt, sum Andersen bes Sieges, 
den fie an dicfem Orte Sher die Salyer und. Ligurier *) 


erfochten ‘batten. Gite ftand lange unter der Botmäſſigkeit 


von Marfeille, und fam dann unter die Oberherrſchaft der 
Romer, welche Nizza als cinen Luftort anſahen; fle war 
ohne Sweifel damals ſchon ziemlich wichtig, da Ptolemäus, 
welder unter Adrian lebte, indem cr vow den vorzüglichßen 
Sridten Italiens ſpricht, Nizza gleich nach der Hauptſtadt 
Des Neiches nennt. Diefe Stade mute durch sie VSerbee- 
rungen dex Longobarden und Garacenen viel. erdulden; erholte 
fich wieder unter dex Grafen von Brevence, und unterwarf 
fic) endlich gegen End des Aaten Jahrhunderts dem Hanſe 
Savoyen. 

„Nizza liegt am gute eines ſſolirten etwa 100 Saud 
Hoven Felfen, auf dew fich cine Burg befand, die cut fie 
unüberwindlich galt, welche aber Marſchall von Serwla' ad 
Jahre 1706 zerſtören lies. Die Hiufer der Altſtadt, die ſich 
an den Burgfelſen anlehnt, find ſehr hoch; die Gaffen enge 


and ſchmutzig, da fein Wafer durchfließt; und doch könnte 


man leicht dag Wafer deo Paillon in die Sradt leiten, 
wenigſtens in die niedrigiten Gafien, wenn man beim There 
von Piemont cine Einrichtung dazu machen wollte. Zwar WR 
Dee Paillon, der im Herbſte und zur Zeit des Schneeſchmelzens 
fo furchtbar if, wahrend der Zeit der arißten Dike fot gang 





*) »» Die Ligurier/ welche Vediantũ genaant. wimen,/ cine Set 
‘pon Wilden, die unbefannt mit dem Aderban, den Kuͤnſten und - 


Geſetzen lebten, bewohnten einſt das-Gebict von Nizza, and warden 
nachher von einer Marſeilliſchen Colonie darqus vpertrieben.“ 
4. Bd, Il. vxbthi. 13 
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tvoden, aber er würde doc wenigſtens 8—9 Monate im 
Fahre Wafer verichaffen. Die neve Stadt im ſüdweſtlichen 
Theile, wurde vor ungefähr 40 Jahren erbauet; die Straßen 
fad breit and gerade; auch fiebt man Hauler von einer cle. 
gantes Architektur darin; in der Vähe dieſes Viertels iſt der 
Corfo, Dev darin liegende Egaliteplats hieß ehemals 
der Vlatz der Dominicaner,.and der Platz der 
Repsblik wurde ehemals der Victorsplats genannt. 
Dieler Play it von Gebäuden umringt, die regelugffig gebauet 
fub und Arcaden haben. Die Kirchen *) find nicht grog, 
aber ſehr {chin decorirt; man bemerft fogleich an ihrem 
Anblicke, daß wan an der Grenge von Stalien iff. Die 
Architektur an der Cathedrallirche if von feinem Geſchmacke, 
der in dieſem Betrachte nichts zu wünſchen fibrig läßt; 6 
feblt nur. an einem Portale. 

Die Jeſuitenkirche enthält das beſte religiöſe Ge⸗ 
maälde ta Nizza. Es ſtellt die Communion des heil. Benedift 
dar; in der Mitte einer Gruppe voll Bewegung und Ausdruck 
hemerkt man das Haupt eines ſterbenden Greiſes; Tugend, 
Reſignatien und Hoffnung blicken aus demſelben hervor; er 
iſt im Begriff die Erde a verlaſen, und ſich gum Himmel 
zu erheben. 

y NMan kann rings am die Stadt und ben Felſen tommen, 
und dieſer Spatziergang iſt äuſſerſt angenehm, wegen ciger 
Menge der ſchönſten Ausſichten. Man geht vom Plage det 
RMeapublik auf den Wallgang, und wenn man auf diefem 
fortgeht, ſo bat man rechts den Paillon, cin. oft gefährlicher 


*) » eine Kirche in Nigga zeichnet ſich durch ihre Architektur 


. * 85... Bie Santa- Reparata, die vornehmſte Kirche, iſt nur cin 


qnittelnidfjiges Gebdude; dic Verſchwendung an Bildhauerarbeiten / 
dic überladung mit glaͤnzenden Zierrathen ermuden das Huge, und 
beleidigen ders Geſchmac. * 
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Nachbar, die Vorſtadt and die Anhöhen, welche einen balben 
Cirkel von der Nordfeite nach der Südſeite Hilden. Man 
kommt ans franzoſiſche Thor, wo man die See und ihre 
Küſten bis nach Antibes hin fiebt. Bon bier aus fortgebend 
befindet man fich bald auf citer langen und ſchönen Terraſſe, 
die zum Spatziergange im Winter, wenn die Gonne fiber 
dem Horizonte ſteht, und im Sommer, gue eit bres Unter⸗ 
ganges, äuſſerſt angenehm tft, aber noch weit annebmlider 
beim Mondiehein. Won diefer Terraffe die nicht 10 Schritte 
Dom UUfer entfernt iſt, {ab ich oft dem Spielen der Delphine 
su. Am Ende der Terraffe ſtößt man auf den Weg, der an 
den Hafen *) führt, und dee fo breit it, daß zwei vaſtwagen 
neben einander fahren können. 

Dieſer Weg wurde vor etwa 30 Jahren in den Burg⸗ 
felſen gehauen, und iſt ein Werk, das den Fürſten zu großer 
Ehre gereicht, die es gu Stande brachten. Dieſer Weg if 
ganz auf der Südſeite, daher man hier im Winter oft eine 
ſanfte Wärme ſindet. Endlich kommt man an den Hafen; 
dieſer blieb ſeit der Zeit, daß die Grafſchaft Nizza unter 
franzöſiſche Herrſchaft kam, unvollendet, und ſollte bis zum 
Platz der Republik geführt werden. Er war bei ſeinem Ein⸗ 
gange durch einen Molo vertheidigt, den man aber verfalles 
ließ; die Regierung iſt Willens ihn herzuſtellen, und die 
Ardeit fortſeten au laſſen; fie kann dadurch dem Departement, 
beſonders der Stadt Nizza, file welche dieſer Hafen citte 
Quelle des Wohlſtandes werden könnte, den allergrößten Dient 
erweiſen. 





*) » Des Hafen tt klein, und die Einfahrt ſchwer, auſſer bet 
glinftigem Wetter; es koͤnnen Schiffe von faſt 300 Tonnen darin 
liegen; indeſſen hat er, Sh er gleich ein FSreihafen iſt, dennoch teinen 
betraͤchtlichen Sandel.” 
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Er ift aufferdem wegen Piemont widtig, weil er der 
cingige Hafen ift, we mas die Erzengniſſe dieſes Theils vou 
Italien, mit denen austauſchen fann, die man fiber das 
Meer führt. Die Hauptprodufte die man font ausführte, 
waren Oehl, Seide, Orangen, Citronen, Effengen te. Die 
Einfuhr beſtand in Getveide, Tüchern, Leinwand, Quincail⸗ 
leriewaaren, Mützen, Gewürz, Zucker und Kaffe; man führt 
aud noc viel Salz and der Provence und Languedoc cin, 
ein grofer Theil geht nach Plemont, das dagegen Reis und 
Vieh sum Taͤuſche giebt. Das Rindfleiſch des Landes iſt ſehr 
mittelmäſſig; vortrefflich aber iſt das Hammelfleiſch und Feder⸗ 
wildpret wegen dem Ueberfluße des Landes an aromatiſchen 
Pflanzen. 

„Der franzöſiſche Akademiker Thomas, ſuchte hier gegen 
das Ende des Jahres 1782 ſeine Geſundheit wiederherzuſtellen, 
und ſchrieb den 17. December an Madame Necker: „Ich 
beſinde mich in einem ſehr ſchönen Clima, und genieſſe des erha 

benſten Naturſchauſpieles; nirgends findet man einen ſchönern 
reinern Himmel, nirgends font ſolche Spatziergänge mit ſo 
reitzenden Ausſichten; *) freilich muß man ſolche auf den 
Höhen der Berge und auf mühſamen Fußpfaden aufſuchen; 
überall ſtößt man anf Oliven⸗ Citronen- Pomerangen- und 
Myrebenbinme: unter den Figen erblidt man Thymian, 
Rosmarin, Lavendel- und Salbeiſtauden, welche die Ratur 
auf den wildeſten Plätzen und mitten auf Felfen wachſen läßt. 
Zugleich erblide man auf einmal was die Natur nur Rauhei 
und Wildes und: dev Luxus der Garten Kolhares hervorbringen 


*) „Um die FReihe der Gegend von Nizza kennen zu lernen, muß 
man die Huͤgel umber beſteigen, wo mau manche Anſichten ſinden 
wird, die des Pinſels eines Landſchaftmahlers volltommen wuͤrdig 


pd." 
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kann. Auf diefen evbabenen Orten fcheint die Luft ans 


nichts als Woblgeriichen au beſtehen; über fich bat man den 


glänzendſten blauen Himmel , und cine fo hellſtrahlende Sonne 
ald inden ſchoͤnſten Gommertagen , um fich ber ſiehn mun nichts 
als Garten mit zahlloſen Landhdufern bedeckt, die an Feller 
und mitten unter Sdumen au hängen ſcheinen. 

„In der Thalebene iſt das fruchtbarſte und aufs befte 
gepflegte Land, von einem breiten Strombette durchſchnitten, 
welches, da es oft austrocknet, ganz von Felſentrümmern 


bedeckt iſt, und das Bild der Verwüſtung neben der größten 


Fruchtbarkeit darſtellt. Vor ſich hat man den unermeßlichen 
Spiegel des Meeres, das ſich nach allen Seiten im fernen 
Horizonte verliert und im helleſten Glanze ſchimmert, hinter 
ſich nach Turin, die Alpen, die man im nemlichen Augenblicke 
mit Schnee bedeckt ſieht, wo man die angenehmſte Sonnen⸗ 
wirme empfindet und Frühlingsluft einzuathmen wähnt. 
Dieſes erhabene Schauſpiel genoß ich anf einem der höchſten 
Berge mehrere Stunden lang: Nizza lag au meinen Füſſen, 
Antibes auf der Weſtſeite, Monaco gegen Güden; id war 
hoch über den Felfen, die den Hafen von Villafranca bedecken, 
und über dem Meere das nach Genua führt; zugleich war id 
in dev Mahe des Forts Montalban, wo im Yabre 1744, 
‘4000 Frangofen umkamen; ich beklagte die Verbrechen und 
Unglücksfälle des Krieges in-cinem fo ſchönen Lande, wo 
die Natur alles fiir das Glück feiner Bewohner gethan hat.” 

„Mekwürdig it in der weſtlichen Vorſtadt La Croir 
ein großes marmornes. Kreutz, das gum Andenfen ciner 


Sufammentunfe zwiſchen Konig Franz I. und dem damaligen 


Pabſte Paul LT. im Fabre 1538, aufgerichtet wurde. Wan 
fennt die Feindſchaft, die awifden Carl V. and Franz I, 
herrſchte; Pabſt Paul UI, wollte Frieden unter ihnen ſtiften, 


und cine Zuſammenkunft derſelben veranlaſſen. Nizza an der — 


é 








198 Nizza. Narmornes Kren in der Vorſtadt 2a Croir. 


Geense Frankreichs und Italiens, ſchien zur Ausführung 
dieſes Vorhabens der paſſendſte Ort au ſeyn. Die damaliger 
drei erſten Sonveraine Europens begaben ſich alſo 1535 dahin; 
der Pabſt erſchien mit ſeinem ganzen Hofe; Franz und Cari 
die ſich einander nicht traueten, kamen mit ſtarken Armeen; 
man wünſchte die Conferenzen im Schloße von Nizza zu halten. 
Der Herzog von Gavoyen wollte anfänglich nicht dazu einſtim⸗ 
men, oder nach einigen andern beſorgte man, er möchte ſeine 
Einwilligung geben. Da nahmen die Einwohner von Nizza, 
welche die Spanier verabſcheueten und die Franzoſen fürch—⸗ 
teten, unter lautem Geſchrei: es lebe Savoyen! den Prinzen 
von Piemont in ihre Arme, und trugen ihn auf das Schloß, 
wo mehrere von ihnen fic) mit der Garniſon einſchloſſen. 
Dieſer Pring war Emanuel Philibert, dev ſich nachher 
durch den Sieg von St. Quentin fo berühmt machte. Als 
er it dem Saale des Schloßthurmes angekommen war, wo 
fich cit hölzernes Modell vom Schloße von Nizza bhefand, fo 
fagte ev mitten im Geräuſche um fich ber: da find wir fa 


vecht in Verlegenheit, da babe wir zwei Feſtungen, wir 


wollen aber dod) die von Holy fibergeben, und die andere 


behalten, und keinem wer es auch fen erlauben, diefe zu 


betreten. Dieſer Cinfall cines 10 —12jährigen Kuaben, 
erweckte allgemeines Lachen, und verſtaͤrkte den Muth der 


Garniſon; doch hatten fie keine Gelegenheit, thn an den Tag 


zu legen, Der Kaiſer und Konig faben ſich nicht. Dod 


ſchickten fie fich koſtbare Gefchente, und die Königin Eleonore, 
Schwefier Carls V, hefachte ihren Bruder sweimal, der ſich 
tu Villafranca aufhielt. Diefer hatte mit dem Pabfte drei lange 


Conferenge in der Nabe von Nizza. Much der Konig hielt 
zuerſt in der Nabe des Var, anddann 4, Stund von Nigga, da 

Wo man ict das Kreutz fiebt, cine Sufammenfunft mit dem 
Pabfte; in dem Quartiere wo dies Arens iſt, als dem | 


X 
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angenchmten von Nizza, wohnen die Fremben am liebſten. Dag. 
Reſultat defer RNegeciationen war ein Waffenſtillſtand vos 
10 Jahren, dee aber bald wieder gebrochen wurde. 

n Das Clima *) von Rizza if unſtreitig, woblvertanden 
in den fiinf Wintermonaten, das mildefte and angenehmſte, 
das man nur im ſüdlichen Frankreich wablen fann. In 
Hyeres muß man dod) nod) dann und mann cinige’ falte 
Tage fürchten; in Nigga kann man völlig ficher davor ſeyn, 
indem die Hobe Alpenkette fedem falten Winde den Sugang 
verſchließt; rechnet mas daber die Negentage vor und nach 
dem Winter ſolſtitium, einige December- und Frühjahrsſtürme, 
fo wie cinige beftige Gewitter ab, fo genießt man ta der 
That, den ganzen Winter hindurch, die ſchönſte, heiterſte, 
mildeſte Witterung die man ſich wünſchen kann. Da das 
Waſſer von Nizza nicht das beſte iſt, ſo laſſe man es einige 
male mit Vorſicht filtriren, und ſchütte etwas Weineſſig dazu. 
Die große, herrliche Gegend bietet eine Menge der reitzendſten 
Spagiergduge dar. Fa der Stade ſelbſt bat man die ſchöne 
Plateforme am Meere, die dann weiter als Wa big 
zum öſtlichen Plage fortliuft, wo man einer eeigenden Aus⸗ 
ſicht genießt. In der Nachbarſchaft bat man Villafrauca, 
“(anit ſeinen pittoreſten Bergen, wo immer cin. Spagicrgans 
ſchöner als der andere iſt; dann findet man cin Cheater und 


*) „Das Clima vow Missa iſt koͤſtlich, eine dreifache ache von 
Bergen ſchuͤtzt dieſe Stadt vor den Nordwinden, und laͤßt nur den 
Suͤdwinden freien Lauf. Jeden Morgen und Abend ſtellen ſich regel, 
maͤſſige Winde ein und erfriſchen die Atmoſphaͤre. In Friedenszeiten 
iſt Nizza von einer Menge ſchwaͤchlicher und kraͤnklicher Fremden 
bevoͤlkert, denen der Einfluß eines fanften Climas gue Staͤrkung 
ihrer entkraͤfteten Satur nothwendig iſt. Muffet, Schweden, Eng⸗ 
laͤnder 2, kommen haufenweiſe hieher, am in dieſer gluͤcklichen Land⸗ 
ſchaft die Geſundheit gegen the Geld einzutauſchen·· 
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Caffino , cin Leſecabinet und cine Leibbibliothek, die wenigſtens 
nicht gang unbedentend iff. Auf cigentlichen geſellſchaftlichen 
Genuß muß man in Risse Verzicht than. Die Stade ſelbſt 
cin aͤnſſerſt trauriger, ungeſeliger, aber und ſchmutziger 

Ort.” | 


# V 


„Nizza liegt in einer höchſt romantiſchen Landſchaft am 
Fuße eines hohen Berges, des Montalban. Das Sanze 
bildet einen Triangel, und bat etwa 1 Stund im Umfange; 
der obere und ältere Theil der Stadt iſt häßlich; bier find 
enge, winkliche Straßen, bobe fingere Haufer und überall dic 
eckelhaftſte Unreinlichkeit; das untere neuere Biertel dagegen — 
bat (chine breite, gerade Straßen, Hiufer von ſehr guter — 
Architektur, auch herrſcht bier mehr Reinlichkeit; diefer Theil 
ziehn fich nach dem Meere bit. Noch beſindet fic) anf der 
Seite von Antibes am Paglion die äuſſerſt zierliche Vorſtadt 
La Crotes es find awed niedliche Häuſerreihen, mit artigen 
Gartchen; hier hauptſüchlich wohnen die Fremden. Hier 
fiudet man die üppigſte Vegetation die man fich denen Fant; 
auch Fohannisbeerbaume und Aloes findet man Hier. Auf 
den Anhohen umher giebt es fiir den Zeichner vortreffliche 
Gtandpunkte, beſonders auf der Terraſſe des ehemaligen 
Kloſters Cimies und bet einem Landhauſe Le Piol genannt. 
Hier ſieht man, wie ſich das herrliche Gebirgamphitheater 
von Morden nach Süden ſenkt, und die reiche blühende Land- 
ſchaft liebend mit feinen Armen umfaßt. 


4‘ 


2) x tm die Neitze der Gegend von Nizza recht kennen zu lernen, 
muß man die benachbarten Huͤgel beſteigen; hier ſindet man haͤufg 
Anſichten, bie des Pinfels eines Landſchafteablers wuͤrdig find.” 
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» Das Clima von Nigga tk vielleicht das lieblichſte in 
gang Europa; waren nur die Inſektenſchwärme nicht. (Ich 
bemerkte vou diefen nicht das geringte.) Der Gommer iſt 
Der Seewinde wegen die Morgens und Abends weben, ntehts 
weniger als glühend. Bon jenen Schnaken wiffen die Ge- 
birgsgegenden nichts; mebrere Fremde dflegen daber, des 
Winter in der Stadt, und die Gommermonate in den Gebirgen 
zuzubringen. Wenn noch fein Hauptorgan angegriffen tft, fo 
erholen fid) die kränklichſten Perfonen in diefem herrlichen 


Clima äufferſt ſchnell; man hat die abgezehrteſten Hypocon- 


driften ic. in wenig Monaten auffallend zunehmen geſehen. 
Gebr viel tragen auch die vortrefflichen Lebensmittel dase 
bei, das Rindfleiſch, die Capaunen, die welſchen Hähne, das 
Wildpret, die Gemüſe, die Früchte, der Wein alles iſt gut 
und, im Ueberfluße. Brod und Wafer könnten etwas beffer 
ſeyn. Schildkrötenbouillons liefern die biefigen Apotheken 
ſehr gut und in billigen Preiſen; überhaupt iſt es nicht thruer 
in Nizza. Die Einwohner find cin ſanftes fröhliches Völkchen, 
doch ohne große Geiſtescultur. Handel und Induſtrie find 
unbedeutend; der Ackerbau and der Abſatz der Candesprobutte, : 
machen die Hauptermerdsgweige aus.” 


. . 
* * 

„Das Ufer des Meerbuſens von Antibes zieht ſich von 

dieſer Stadt an gegen Nordoſt in einem Cirkelbogen herum, 


deſſen Sehne von Südweſt nach Nordoſt läuft; aw nordöſt-⸗ 


lichen Ende derſelben liegt Nizza, in gerader Linie etwa 
3 deutſche Meilen von Antibes; man ſieht bet der einen dieſer 
zwei Städte, die andere; in geringer Entfernung vow dev 
- See, evbeben fic kleine Sigel, die. ſich gegen das Land 
bercin an die höhern Berge der Provence anſchlieſſen. Wor 
Nizza aus gegen Genua hin, find die Küßen meiſtans ſehr 
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hoch, ſteil and felſig. stiches ‘a (hiner wud reicber an dex 
mannigfaltigſten berrlichen Ausſichten nach dem Meere, wach 
der mit Orangengdrtes bedeckten Ebene, and nach den mit 
unzaͤhligen Baſtiden überſäeten Olivenhügeln und Bergab- 
hängen, als cin Spatziergang auf den Wallen um die Gtadt 
herum. 

Ein über alle Beſchreibung prächtiges Schauſpiel, geben 
auf dem neuen, in die Oſtſeite des Burgfelſen eingehauenen 
Wege nach dem Hafen, die, bet etwas hoher See ich an den 
hervorſtehenden Klippen des Felfenberges brechenden Wellen. 
Das fchaiuknende Wafer fpringt nad dem Auprellen in 
hundert Geſtalten, wie mächtige Springbrunnen in die Hobe; 
cin Theil deffelben fille auf die höhern und niedrigern Felſen, 
vou mannigfaltigen Formen and Geftalten, and läuft daran 
in unzaͤhligen veränderten Cafeaden wieder herab. Auf diefe 
Springbrunnen und Cafcaden ſieht man von dem hohen dar- 
fiber licgenden Wege herunter, and ſieht (ich nicht (att. Der 
Hafen hat swet ſtarke Molos , die ſchön gebanet find, beſonders 
der links; er bat inwendig gegen den Hafen viele Gewölbe, 
offene Rifhen, works das Schifftvolk im Trodenen ſeyn 
und kochen kann. Jede Niſche hat cine aus der Mawr 
bervorfommende aus Erz gegoffene Roöͤhre mit cinem Habs, 
woraus gutes Trinfwaffer fommt. Am Saude dices Molos 
neben der Ausfahrt, ſtürzt dieſes Wafer in einer ſehr artigen 
Mifehe aus cinem Vowenmaule, und fille in Caſcaden herunter. 

Neben dem Hafen it cin treflider Steinbruch; and 
fiudet man bier die Dattelmuſchel (Bohrmuſchel), die fic ia 
Kalkſteine hinein arbeitet. Von den nächſten Bergen ſtrecken 
fic einige Hügel vom Gebirge herab in die Ebene, davon 
ciner, Cimiez genaunt, längs des rechten Ufers des Paillon, 
Bis nahe an die Stadt herausſstritt. Zwiſchen dieſen Fervor. 
ſchreitenen Hugeln, liegen einige ſchmale, höchſt, augenehene 
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Thaler, die in die Ehene auslaufen; an einigen Orten aber 
geben aus dicfes Thälern nocd andere engere in den Schoos 
der Berge hinein, und bilden da cinfame, reipende Winkel. 
Jenſeits dieſer naͤchſten Verge, liegen swifchen diefen und dew 
gröoßern darhinter liegenden, and viele theils wilde theils 
fruchtbare, romantifde Thaler, an denen man (id) von der 
Hobe herab nicht fate (eben fann. Die größte Mannigfaltigkeit 
bieten dem Auge die vielen tauſend Terraſſen dar, in welche 
die ziemlich ſteilen Anhöhen der Berge eingetheilt ſind. Zahl⸗ 
loſe Wege durchkreutzen die Ebene und die Berge umher. Wer 
das Gehen liebt und gut ſteigen fanny findet die Gegend 
unerſchopflich an immer neuen, ſehr veranderten Spatzier⸗ 
gängen. 

Die nur % Stunde von Nizza gelegene griechifde Stadt 
Cemenela, nach Plinius Cemenelion, lag gang oben auf 
dem Berge der ſchon vorbia genannt wurde, der aus dem 
Kreife der die Ebene umgebenden Berge, nach der Stadt 
heraustritt. Die oberfte Hobe dices Berges ſcheint der Mit. 
telpuntt dicfer Stadt gewefen. zu ſeyn. Ein hohes und fetes 
Geminer an cinem im Garten des Klofters liegenden Hiigel, 
iff Der Sage nach cin Ueberbleibſel von dew ehemaligen 
Schloße oder Capitole dieſer Stadt. Es iſt au vermuthen, 
daß toch uneröffnete Gewölbe unter dem Schutte dieſes ehe⸗ 
maligen Schloßes liegen; wenigſtens verurſacht es ein hohles 
Getöne, wenn matt gong oben auf dem Hügel hart auf die 
Erde tritt. An den um das Kloſter beruntliegenden Terraſſen 
und andern Mauern, und an ben im Garten beſindlichen 
Treypen, ſieht man hie und da Steine, mit darauf gegrabenen 
romifhen Namen, und man wird gewahr, daß die meiſten 
Mauern diefer Gegend, welche Terraſſen unterſtützen oder 
Güter einſchlieſſen, aus den Steinen der chemaligen © Gebaͤude 
dieſer Gtadt aufgeführt find, 
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Gleich neben dem Kafer liege die Villa des Marche fe 
Ferreri, in der die vier Manern cined kleinen viereckigen 
Tempels ſtehen; nabe dabei, find Mette eines kleinen Amphi⸗ 
theaters, deffen Arena nod fat unverſehrt if. Cine Viertel- 
ſtunde binter diefem Baarfüßerkloſter liegt die Benedictine r- 
Abtei St. Ponts dicht hinter derfelben. fede auf einem 
Hügel ein ebenfalls lleiner viereckiger Tempel; an ſeinem 
innern Gemäuer kann man ſehen, daß das eingeſtürzte Dach 
darüber gewölbt geweſen iſt. Man trifft übrigens ziemlich 
weit in dieſer Gegend zerſtreuete Reſte unterirdiſcher gewslbeer 





Ginge on, durch welche man cin Wafer in Bäder mag 


geleitet haben. Die weit umber serfrencten Ueberbleib ſel 
alter Gebinde, (Heinen doch einen ziemlich großen Ort anzu⸗ 
zgeigen, der ainſt bier ſtand. 

Dak. vortreffliche Clima dieſer Gegend lockt viele 
Frewde aus alley Ländern herhei; beſonders reiſen viele Eng. 
laͤnder hieher, une den Unannehmlichkeiten des Winters gn 
entgehen; fern von. Kuͤlte, Schnee und Nebeln genießt max 
Hier im Winter Frühlingstage; jeder Wintertag an dem es 
nicht regnet, gleicht ben ſchönen Friiblingstagen in Deutſch⸗ 
land. Die Luft it bier beller und reiner als ich fie irgendwo 
- fabs man erkennt died an dem lebhaften Funkeln der Sterne 
bet jeder hellen Macht, und an der Menge tlejner Sterne die 
man bier ſieht, und die in Deutſchland nur in den hellſten 
reinſten Winternächten ſithtbar werden. Zur Beobachtung der 
GSterne wire Nigga einer dex vorzüglichſten Orte in Europa; 
ſelbſt bet anbaltendem Negenwetter, merft man nit, daG die 
Ruft ſehr feucht oder dick geworden. 

Wer die Mannigfastigteit und tdgliche Abwechslung liebt, 
muß ſeinen Weg in die umliegenden Thaler and auf die Höhen 
nehmen, dents hice iff die Dtannigfaltighcit der Wege, der 
Ausſichten, und immer neuere Gegentinde . unerfthopflic, 
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Man mag fich auf den Höhen befinden wo es auch few, fo.bat 
man cine Anskeht von unbeſchreiblicher Annehmlichkeit vor 
ſich. Auch im Winter iſt die Natur nicht in Ruhe; die 
Garter ſind beſtändig grün, täglich wird. darin gepflanzt; 
überall ſieht man mitten im Winter grünes Gras, aufblühende 
Blumen, grüne Baͤume mit Früchten and Blüthen; beſonders 
hangen die Oebhl⸗ und Lorbeerbäume den ganzen Winter durch 
voller Früchte, und die mit halbreifen Früchten behangenen 
Citronen⸗ und Pomeranzenbäume bilden das angenehmſte 
Schauſpiel. Die im ganzen Jahre kahlen und dürren Berg⸗ 


und Felſengipfel, ſtehen im ſtärkſten Contraſte mit dieſen 


ewigen Frühlinge der niedern Region. 

Jam. Ed. Smith. December 1786. „ Die ganze stodhe 
barſchaft vou Nigga bat förmlich das Anfehen eines engliſchen 
Seeortes. Ya den Garten fiebt man tmmer mit Früchten 
beladene Pomeranzenbäume, well fie ert im zweiten Fabre 
ganz reif werden. Des milden Climas ungeachtet , verſpuͤrten 
wir bier doch bei ſehr reiner Luft, cinen semlichen Grad voit 
RKilte, nebſt einem fchneidenden Winde; das Sis lag ¥, Zoe 
did anf den Strafen, und dev Schnee dev hochgethürmten 
Alpen, theilte dem webenden Rordwinde einen anſehnlichen 
Grad von Kilte mit. . 

Man hat hier die beiden dufferiich Grenzen ber Armuth 
und des Reichthums der Natur, zugleich vor fi. Hier 
wachſen in dey Wildniß der Verge Blumen, Geſtraͤuche wi 
Baͤume, die in asedlichen Gegenden in Gewächthaäuſern müſſen 
gezogen werden. In groͤßter Menge findet man bier die 
große amerikaniſche Aloe, die Myrthe, den Lorbeer, den 
gelben Jaſmin, den Lentiſens, den lieblich duftenden Smilar, 
den Granathaum, den Erdbeerbaum rc. So ſchön aber dee 
Winter in diefer Gegend ift, fo unangenehm tft dev Frühling, 


wegen der großen Unbeſtaͤndigkeit des Wetters; man if da 


206 Nizza. Filling. BWorkadt Ra Croiz. . Sdufergemadloe. 
Vietorsplatz. 

ſelten zwei Stunden ſicher, ſchönes Wetter go haben; oft 

folgt plötzlich Wind und Regen auf das hetrliite Wetter, 

and chen fo fuel bat man wieder die lieblichſte Witteruag. 

Defwegen ceifen auch die meiſten Englander, die den Winter 

bier zubrachten, im März wieder fort. 

n Man fomme nach Missa durch die (Hone Vorſtadt La 
Croix; bier ſteht ein marmornes Kreutz an dem Plage, wo 
cine Zuſammenkunft Franz I. und Pabſt Paul II. State 
fand. Andere nennen fie die Vorſtadt der Engländer, 
weil fie in Friedenszeiten von diefen gang angefüllt it. Diefe 
Vorſtadt, die aus elegant gemalten Haufers befteht und mit 
Garten verſchönert if, wortn man Orangen- und Citronen- 
bäume tm Ueberfluße findet, gewährt einen entzückenden Anblick. 
Die Staͤdt Nizza iſt die einzige in den Staaten des Königs 
vou Sardinien, wo man Freſcomahlerei an ben Häuſern ſieht; 
fo wie Genua die cingige im Gbrigen Ftalien, die auch ſolche 
Hauferversiernngen bat. Die Stadt Hyeres, welche in 
Nückſicht der Schönheit der Hauler mit Nigga rivalifiren 
will, wie fle mit ibm in Anſehung des fanften Climas um den 
Vorzug ftvettet, bat auch einige Mablereien an der Auſſenſeite 
ihrer Häuſer angebracht. Aber diefe jüngere Schweſter von 
Nigga, Comme bei weitem ihrer ältern nicht bei. Das ganze 
neue Quartier, das an die Vorſtadt Sa Croig ſtößt, hat 
Aähnliche Hdufermablereien, and diefe geben der Stadt cis 
friſches Anſehen, cin Anſehen von Neichthum und Reinlichkeit, 
das alle Fremde entzückt; dies macht auch, daß man die 
Héufer für anmuthiger in Abſicht des Innern Galt, als fic 
wirklich find, denn dieſes harmoniert niche ſehr mit den äuſſern 
Verzierungen; die Simmer find gewöhnlich febr einfach und 
ohne Ramin, | 

„Der cite der zwei ſehr ſchönen Plage diefer Stadt, der 
Mapoleonsplats.( VBictorsplag), bildet cin volfommencs 
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Viereck, und iff mit bededten Gangen amringt, and kann 
den ſchönſten offentlichen Plaͤtzen in Frankreich beigezählt 
werden, Der andere, der kaiſerliche Platz, it durch 
cinen Eorſo verſchönert, der thn begrenzt; anf der breiten 
Terraſſe, die fich neben ihm erbebt, ficht man bet beiterer 
Witterung die Serge der 40 Stunden entfernten Inſel Cor. 
ſica; die Walle bilden cine andere Promenade, auf der man 
vortrefiliche Ausfichten bat; auf der Seeſeite vertritt die eben 
genannte Terraffe thre Stelle. Der Hafes. wird durch einen 
Molo geſchützt, der mit grofen Koſten cinige Fabre vor der 
Revolution erbauct wurde. Diefer Molo den die Wellen 
beſtändig untergraben, muß nad und nach feiner Feſtigkeit 
ungeachtet wieder in Verfall kommen. Der Schloßfelſen 
ſteigt mitten aus der Stadt empor, und macht eine mahleriſche 
Wirkung; man ſindet oben nur eine kleine Plateforme und 
einige Reſte des alten Schloßes, das von Catinat einge⸗ 
nommen, und von Berwick zerſtört wurde; man zeigt nocd 
das Landhaus, wo der erſte eine Batterie aufgerichtet hatte, 
aus der man die Stadt und das Schloß beſchoß. 

Die Lage von Nizza in dem reitzenden Baſſin, das dieſen 
Felſen umringt, und am Fuße eines reichen Amphitheaters 
von Hügeln, die mit Landhanſern, Boſteten, Garten, Oehl⸗ 
und Orangenbäumen bedeckt find, iſt cine der lachendſten in 
Italien. Die Nömer betrachteten diefe Stade als einen Ort 
bes Vergnügens, und in unfern Zeiten tft er cin Lieblingsort 
der Englander. In Friedenszeiten ſtellen fich ihre am Leibe 
oder Gemüthe Kranfen baufenweife bier cin, um in diefem 
fanften und gefunden Clima den Friibling und die Gefundbeit 
gu finden, die fie vergebens in ihrer Inſel ſuchen; dazu 
kommen nod viele andere frembde Kranke und Nichtkranke, ans 
andern Lindern Earopens. Man (cist die Sabl der Cin- 
wobner auf 18,000, und dieſe wird in Friedenssciten am den 
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vierten Theil durch bie Fremden vermehrt. Dieſer Suwachs 
aun Bevölkerung, die Menge und Schönheit der Equipagen, 
der Luxus der Toiletten, den die fremden Damen an den 
Tag legen, und der in der Stadt nachgeahmt wird, dies alles 
verbreitet in der Stadt cin Leben, cinen Glanz, cine CHa. 
tigfeit, wodurch fie nicht wentg verſchönert wird. Obgleich 
Die Neuſtadt im ANgemcinen gut gebauct tft, fo steht dow 
fein Gebinde derfelben die Vlide befonders anf fic. Cin 
Theater, das fat immer durch cine wandernde Truppe 
beſetzt iſt, zwei Bader, prächtige Gaſthöfe, (done Kaffehäuſer, 
eine öffentliche Bibliothek, cine angenehm zuſammengeſetzte 
Geſellſchaft, ſchöͤne Promenaden, welche die Stadt und die 
paradieſiſche Gegend anbieten, liefern den Fremden angenehme 
Unterhaltung; wobei aber doch der hohe Preis der Lebens⸗ 
mittel, ein unangenehmer Umſtand iſt. 

„Die Landhäuſer bei Rissa find nicht die koſtbaren 
| Palate, durch dte ſich Italien und befonders die Grade and 
Gegend von Genwa auszeichnet; ſondern fie find einfache 
ländliche Luſthäuſer, die man weniger bewandert als dic 
Palifte, dte aber mebe gefallen. Auf diefen vow Sater 
trodenen und falfartigen Hügeln, die aber doc den reichſten 
Anblick gewähren, ob es ihnen gleich an Wafer, Rafes und 
Wieſen feblt, erhoht fic eink nordweſtlich die alte Stadt 
Cemenelium oder Cimelion , *) wo jegt der Weiler Cimies | 
fiebt; man ſieht bier dic Ruinen cines Amphitheaters, andi 
cinige ſchwache Reſte röͤmiſcher Bader und Tempel ꝛe. In 
dem Garten der Franciſcaner, deren Kloſter ich mitten 





*) „Der Name dieſer alten Stadt wird in den alten and neuern 
Schriftſtellern verfdicden angegeben, man kann bis gegen acht ver· 
ſchiedene Benennungen finden; d'Anville nimmt dic es angegedene 
att.” 
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aus dieſen Ruinen erhebt, fand man Statuen von Bronze 
Und Marmor, Münzen, Moſaikfragmente ꝛc. Fu einem 
andern Garten, der dem M. von Ferrero, ehemaligen 
Geſandten der Republik Genua bei der franzöſiſchen Regierung 
gehört, ſindet man auch ſehr anſehnliche Ruinen und verſchie⸗ 
bese Inſchriften; man lieſt deren no mebrere im Kloſter 
St. Pons, das in der Nähe liegt. — Nigga verdankt (cine 
Griindung den, Marſeillern, die nach Strabo ſich daraus einen 
Wall gegen die Ligurier machen woflten. Da es in der Folge 
die Hauptſtadt der Grafſchaft geworden war, die (einen Nae 
Wen trägt, ſo gebirte es den Grafen von Provence, und 
übergab fich endlich an den Sergog von Gavoien Amadeus VIL, 


im Jahre 1388; mebreremale wurde es von den Frauzoſen 


genommen und wieder zurückgegeben; aufs neue öffnete es 
ibnen (eine Thore im Fabre 1792, und jetzt ift es der Hauptort 
des ſehr kleinen Seealpen-Departements. Das Olivenöhl if 
der Hauptgegenttand des Handels von Nizza. Die Seide, 
Die Oranges, Cedrats, Citronen, andere Produkte des Gee 
bictes dicey Stadt, find cin anderer Sweig der Ausfuby fiir 
ſeine Einwohner, von denen fich einige auch verſchiedenen 
Arten der Induſtrie wiedmen, z. E. dex Fabrication der 
pates d’Italie, der Geifem ꝛc. Nitza if der Sig dee Brie. 
fectur des Departements der SGeealpen, der Tribunale der 


erſten Inſtanz und des Handels. 


4, %p. IL. tore, 44 
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Vee verlieſſen Nizza und ſeine paradieſiſche Gegend, deren 
reipende Thaler und Höben ih noch ſo gerne (anger durch⸗ 
fireift hätte, Mitewody den 26. Auguſt. Um Billafranca 
und feine hochſt intereſſante Umgebung zu ſehen, ſtiegen wir 
gleich auf der Ofifeite an dem Verge Montalban in die 
bbe der zwiſchen Nizza und Villaftanca liegt, Wie ließes 
die (chine neue Straße dic ven Nigga aus bis nad Rom 
immer in der Stabe des Meeres fortgeführt werden foll, und 
you dex wit unzählige große Strecken big Genua halb and 
gang fertig fanden, auf der linken Seite in der Hobe liegen. 
Mabrend dieſes Steigens blieb ich oft fide ſtehen, um mich zum 
letztenmale noch recht an dem Paradieſe umber zu weiden; es 
glänzte unbeſchreiblich (chin in der Morgenſonne. 

Nach etwa einer Stund hatten wir dic Hobe des waldigen 
Berges erreicht, und nun führte ans der Weg auf der Ofifeite 
hinab, wo wir bald Villafranca und ſeinen Hafen in der Tiefe 
unten vow felfigen Bergen umgeben erblickten. In der Geftalt 
etned ſehr ausgedehnten länglichen Viereckes zog ſich der 
Hafen von Seiden gegen Morden zwiſchen die gewaltig hoben 
und rauben Berge herein; wie cin filler Gee dehnte er ſich 
quer vor uns hin, eine ernſte Dämmerung ruhte noch über 
ihm; uns zur Linken, an ſeinem noͤrdlichen Ende zog ſich 
Rillafranca in einem mäſſigen Bogen am Fuße des hoch binter 
ibn empor gethürmten Felfengebtrges , herum; rechts verlor 
ſich die Lange ſchmale Bucht ing Meer hinaus; an der SRliches 
aufferfien Landſpitze ſtand dex hohe Leuchtthurm, den wir (chou 
weit hinter Nizza, an der Spige cines weit ing Meer bervor- 
tretenden Landbogens erblickt batten, 


QU 














Reudetherm. Salbinfel, Villafranca. 214 


Hinter ihm erfiredte fich nach Nordoſten bin die lange 
and breite Halbinfel Beaulien weit iad Meer hinaus; in 
threr ganzen, anfebulichen Lange erblidten wir fie erſt weiter. 
bin, als. wir fie auf dem Wege nach Monaco hinter und 
erblickten; fie trug nicht wenig zur Verzierung des (Hines 
Gemildes bei, das ſich vor uns ausbreitete. Bei und anf 


dem Len Sttharme mvG die Ausſicht nah dem Hafen and 


Gebirg umber, nad dev Halbinfel and nach dem Meere 


auſſerſt intereffant ſeyn; bier follte man Villafranca wit ſei⸗ 
nem Hafen und (einer Felfenumgebung zeichnen; oder vielleicht 
wire der Standpuntt dem Tourme gerade gegentiber, auf der 
Hobe der andern Landfpige, nod vorthetibafter, weil dans 
auch dev Leuchtthurm und etwas von der Halbinfel angebracht 
werden koönnte. 

Nachdem wir uns auf der Mitte unſers Vergabhanges 
eine Weile an dem intereſſanten Gemalde vor uns, das kein 
Reifender, der Ginn für erhabene and wilde Naturſchonheit 
bat, unbeſucht laſſen ſollte, ergötzt hatten, fo giengen wir 
wieder zurück den Berg hinauf, da Villafranca ſelbſt für 
uns nichts Anziehendes hatte; auch regte fic keine Geelt 
beim Hafen, und nirgends auf demſelben war ein Schiff zu 
ſehen. Als wir die vorige Habe wieder erreicht batten, fo 
wendeten wir uns etwas mehr gegen Norden, um auf die 
neue Straße au ſtoſen; noch immer führte ung der Weg etwas 
höher; auf cinmal erreichten win unverſehends cinen Stand⸗ 
punft, der au den vortrefflichnen nuſerer gangen Reif 
geport. 

Wis waren geaen das Neer gelehrt und hatten au. auf 
unſerer linden Geite das herrliche wildſchöne Gemälde des 
Hafens fon Villafranca, mit ſeinen Felſen, mit dex jetzt weit 
fich ausſtreckenden Halbinſel, wit dem Leuchtthurme, mit dew 
endloſen Deere und den dämmernden genueſiſchen Ufern; vor 
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ans gegen Suden wieder das Meer, den Montalban mit ſeinem 
Fort, den Hafen und Schloͤßberg von Nizza; und rechts unten 
die Stadt Nizza, das Orangenthal und das Olivengebirge, 
beide mit ihren zahlloſen, in der Morgenfoune herrlich glän⸗ 
zenden Baſtiden, und weiterhin einen ungeheuern Landſtrich 
Did weit fiber Antibes hinaus; ein entzückender, majeſtätiſcher 
Anblick, der ‘mid lauge wie bezaubert fet hielt, und mir 
unvergeßlich iff. Kein Reifender verſäume es sod ſich nad 
dieſem köſtlichen Standpunkte umzuſehen, ev liegt niche weit 
feitivdrts auf der rechten Seite der neuen Strage. 

Wir fegten uns endlich wieder in Bewegung; es war cia 
beiffér Morgen, und das Steigen auf rauhen Bfaden, in 
dieſen wilden kahlen Felſen hatte uns toch heiffer gemacht, 
und uns ſehr abgemattet; wir ſchmachteten ſehr nach einem 
Labetrunt, durften ans aber keinen in dieſen dürren, glü— 
henden Felfen zu finden verſprechen; wir wankten alſo hoff⸗ 


unnngslos und lechzend weiter bin, Aber. wo finde ich Worte 


spit nunſer Entzücken zu ſchildern, das uns anf einmal durch⸗ 
Avimte and durchſchauerte, alts wir beim Herumtreten am cine 
Felſenecke fo gang unerwartet, ploͤtlich cin lange nie mehr 
geſehenes Erquickungotiſchchen, mit feinen gewöhnlichen Lab- 
falen, Wale, Anisbraͤnntwein und OF vor ans erblickten; 
es war ats o& eine giittge, mitleidsvotle Fee es hergezaubert 
härte, um uns avine lechzende Pilgrimme zu erquicken; eben (0 
unvermuthet und herzlich willlommen debate ſich jetzt and 
Die prächtige neue Straße gleich. in der Naͤhe in ihrer ganzen 
Schinheit vor uns aus. Herzlich vergnügt vertauſchten wir 
” Pein, nachdem wir. uns gelabt hatten, wufere bidberigen müh⸗ 
ſeligen Felfenpfade, mit der bequemed Prachtſtraße, anf dee 
wie: die Ausſichten nach dem Meere und den fchdued uferge⸗ 
Virgen noch einmal fo ſchon amd ſchmackhaft fanden, 
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n Das Meeresufer vom Var bis nach Rissa ift flach und 


niedrig, ohne alle Felſendämme; aber ſchon auf dem Wege 
Hach dem Hafen, gleich unter dem Schloßberge wird es 
felfig und ſchroft, und lauft fo am Hafen vorbei, binter wel- 
Shem fich sflich gleich cin hohes Felſengebirg erbebt ; daffelbe 
ſcheidet Nizza von Billafranca, das in gerader Linie etwa 
Cine gute Viertelmeile von Nizza entfernt it, wohin man 
aber fiber dem Berg fat 1 Meile braucht. Doch wore es 


zjedem Fremden unverzeiblich, dicen nackten Berg. nicht erſtie⸗ 


gen, und Villafranca nicht beſucht zu haben, weil er in der 
That dann das Reivendſte umd Schoönſte dev ganzen Gegend 
und die ſchönſte und weitſte Ausſicht über Land und Meer 
nicht genoſſen hätte. 

Man ſteigt hinter Nizza mehrere Fußſteige binauf alle 


445 und mühevoll; aber der intereſſanteſte ift über die Klippen, 


längs des Meeres; er erfordert aber einen guten Kletterer und 


einen feſten Kopf. font foun man leicht cinen halsbrechenden 


Sturz machen. Oben ſind mehrere Baſtionen, mit Kanonen 
und kleinen Wachthäuſern, welche die Küſte decken. Zwiſchen 
den Felſen wachſen Myrthen, Thymian, Noſsmarin, Reſcda 
BUD andere wobhlriechende Kraͤuter und Straͤuche in Menge 


Hild, Ich empfand cin nordiſches Mitleid, die Soldaten 
oben, ihre Bohnen und Eier mit einem großen Stoſſe Myrthen 


kochen zu ſehen. Auf der höchſten Spitze ſteht ein altes 
verfallenes Gemäuer, und gegenüber weiter nach Norden, 
gerade über Villafranca ein anderes altes Caſtell, noch mit 
ſeinen Ringmauern, und mit Kanonen bepflanzt; es muß ſehr 
feſt ſeyn, weil es auf dev höchſten Spige dieſer Bergrrihe liegt, 
Und niche leicht zu beſchieſſen iſt, auch die Felſen keine rechten 
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Laufgraben leiden. *)  Oben unter den Felfen und ihren 
Sträuchen und Stauden ſieht man cinfam einige Hirten, mit 
ihren Schafen und Siegen klettern; and einige Arme, welche | 
Geftrippe und Reifig des Verges in Heine Bundel zuſammen⸗ 
hacken. | 
Hinter dieſem Berge erſcheint das Meer wie cin Schlauch 
vorne enge, und hinten weiter, in Geftalt cines Flaſchenkür⸗ 
biſſes. Die Stadt liegt am dieffeitigen Ende des Schlauches, 
und bas Gebirge hängt mit feinen Nebeln und Wolken ibe 
Dicht fiber dem Kopfe, und last blos ecinigen magern Oehl⸗ 
Biumen Platz; fie ſelbſt liegt in 2—3 Gaffer etwas ſtattlicher 
alg Qerict, oder Porto a Venere, ling t dem Meerbuſen 
bin, mit cinigen Thürmen und Baſteien, und einigen hübſchen 
Hinfern am Molo, der gleichſam den innern and einen 
Hafen bilder, denn font kann man, den ganzen Schlauch, 
beſonders feinen Boden, als cinen fichern Hafen betrachten. 
So if Villafranca fiir Nigga, von dem es cine kleine halbe 
Stunde zu Wafer entfernt tt, cin zweiter Hafen, Das 
Hevichen it an ſich anbedentend und fein, 

Am Ende der gegender liegenden Landzunge, die dieſen 
Gufen gegen Gilden ſchließt, ſteht cin hoher, anſehnlicher 
Leuchtthurm, **) der den Schiffen für Nizza und Villafranca 
zum Zeichen dient. Dieſe Landzunge liegt unbeſchreiblich 
ſchön, und wenn ich irgendwo in dieſer Gegend wohnen 


*) » Die Rbhede an der Villafranca liegt, iſt breit und tief. Dat 
Fort der Stadt iff in gutem Zuftande; fie bat cinen gut gebaucten 
Hafen, ſchoͤne Magazine fir bas Seeweſen, einen huͤbſchen Leucht⸗ 
thurns, aber feine Schiffe.“ 

*) Mie reitzende Halbinfel, bie ſich vom Leuchtthurme ven 
Billafranca ing Meer gegen Often afirett, beißt Beaulieu; fe 
verdient vollfommen ihren Namen; das Ufer derfelben if mit Grotten 
Gegrengt, welche wabre Nymphentempel find.” | 
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möchte, fo waͤre es ang hrem grünen Eade gegen Villafranca. 


Das Meerende am Leuchtthurme iſt kahl und öde mit ſchroffen 
und ſchwarzen Felſen und Felſenhöhlen, worin die Wogen 
fürchterlich donnern; dieſe Spitze iſt auch die höchſte; ſie 
ſenkt ſich ſanft ab zum feſten Lande bia, und macht endlich 
cin ſchmales Thal zwiſchen der Bucht won Villafrauca und 
bem fenfeitigen Meere, ) das. Thal meiner Sehnſucht, 
dad vou oben fo niedrig ſcheint, als müße das Meer alle 
Tage durchbrechen; es if rings mit Bäumen aller Art, mit 
Korn und Früchten befiet, und bat über fich hinaus die 
Ausſicht in cine entfermte (Hone Bucht naher nad Monaco 


Bins femal cugt es fic endlich cin, wo es and fete Land 


(tage, und lauft am Ufer als cin (Hiner halbmondformiger 
SGtreifes bis nach Billafranca; an ſeiner Bucht it sive 
Baſtion. 


*) „Wir fuhren auf einer Barke quer uͤber die Mbede von 
Billafranca, gtengen fiber das mit Orangens und Limonienbaͤumen 


bebdeckte Cap Ferrat, fruͤhſtuͤkten tm Weiler Se. Heat, am Galf 


von St. Hofpices unfere Abſicht war dem Thonfifdfange beizu⸗ 
wobnen, aber das Meer war jest gu unruhig dazu; dafur ſahen wir 
aber cine andere Merkwuͤrdigkeit, bie wir nicht erwartet batten, cine 
Tange unterirdiſche Goble) die man bier gu Sande, Catacombes 
nennt. Es iff moͤglich, daß fie cind den Chriſten waͤhrend der Ver⸗ 
folgungen yu einem Zufluchtsorte gedient bat; aber noch lieber moͤchte 


ich glauben, daß ſich die Bewohner dieſer Seekuͤſte, als dieſe von den 


Garacenen angefallen tourde, bieher gefluͤchtet haben.” 

„ Merkwuͤrdig find die fogenannten Catacomben auf der Halbinſel 
Beaulieu bet Billafranca; man findet fle in cinem Kelfen; fe 
wurden wahrſcheinlich gu den Seiten der Garacenen, die dicfe Kuͤſten 
einige Qabrbunderte hindurch ſehr beunrubigten, angelegt, um ſich 
bei pldplichen Landungen gu retten; man iff mit Fackeln ſchon ziemlich 
weit bincingefommen, ohne bas Ende zu erreichen; fie ſollen bis gum 
Plage dee alten Stadt Cemenelion gehen.” | 
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Was dieſe binmlifche Gegend mit ben Durchfichten von 
3—3 Meeren im Abendglange, mit den hohen Bergen Aber 
Villafranca binans, tm Dunſtgewande der Rebel, and dea 
fernen Schneeſchimmern fir cine magiſche Begeiſterung and 
ſüſſe Sehnſucht erregt, dad fast keine Beſchreibung, and fühlt 
aur der, welder Villafranea hoch über dem Kopfe ſteht, und 
fic ſelbſt und die Welt, mit allen ihren Gebrechen und Ver- 
Brechen im grofen und erbabenen Gefüble unter die Füße 
4rttt, ichlicher and anmuthiger find thm dann beim: Rück⸗ 
ſteigen dic fchinen nördlichen and weſtlichen Biefen und 
Hagel, and die ſtillere und flachere Meeresbucht inter Nigga, 
Wo die Fifcher noch im erſten Abendglanze mit dem Rauſchen 
Der Reve und Bite, and dem Tofen der Weiber und Buben 
@#hé Land foffer.” 


# 
# *% 
„Nichts if eleganter als ber Hafen von Villafranea*) 
und die ibn umyingenden Gebdudes man michte fat glauben 
das Arfenal von Toulon nach einem kleinern Maßſtabe zu 
ſehen. Man ſindet hier im Kleinen die nemlichen Einrichtungen 
wieder; man ſieht hier ein ſehr ſchönes Baſſin, ein Hafenbecken 
(Darse) wo die Galecren bes Kinigs von Gardinien suter 


a 





*) » Villafranca bat einen ſehr grofen Safer, worin cine 
betraͤchtliche Kriegsflotte Platz fdnde. Die Stadt Hegt am Fuße eines 
ſebr feilen hoben Felfens; fie hat ein fees Schloß auf cimer maffigen 
Anhoͤhe. Wenn man auf der Mitre des Hafens it, fo bietet 
Bilafranca mit bet umliegenden Randhdufern eine uberaus feltfame 
Anſicht dar; die Gdufer ſcheinen an den audy bis an den Fuß herunter 
Keilen Felſen mehr angebangt , als auf feſtem Grunde gemauert gu 
fen. Auf verfhiedenen wher dex Stadt bdngenden ſteilen, und daber 
unerſteiglich ſcheinenden Hoͤhen, fiebt man Landhaͤuſer wie in der 
Ruft ſchwebend; fat fo wie man bisweilen auf chineſiſchen Malereien 
Hdufer auf ſchwebenden Felfen gemahlt Eebt.” 
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einem Dache geſchützt find, cine Seilerei, eine Werkſtätte für 


die Schiffbildhauerei, eine Segelfabrike, Magazine, und ein 
Gefangniß fir die Galeerenſclaven. Der König von Sardi⸗ 
nien hält hier zwei Fregatten sum Schutze des Handels von 
Nizza gegen die afrikaniſchen Seeräuber. Die Forts wurden 
von Emannel von Savoyen, im Anfange des 17ten Jahr⸗ 
hunderts and die Stade im 13ten Jahrhunderte durch Carl IT. 
Konig von Sicilien, und Grafen von Provence erbauet, um 
die Küſte gegen die Einfälle der Saracenen zu ſchützen; ſie 
mußte damals cine höhere Lage haben. Die Häuſer ſtehen 
hinten am Ende der Rhede, amphitheatraliſch am Fuße des 
Gebirges, das fle gegen den Nordwind ſchüüßüt. 

Die Temperatur von Villafranea iff die fanftefte dte 
‘matt fic) denfen fan; man vergleicht fic mit Der von Neapel. 
Der OchlbaumfFerlangt hier cine feltene Schönheit; alle 
ſüdliche Pflanzeyy gedeihen bier; man meint ſelbſt, daß We 






auch Aier gefunden and *—— man finder * in allen 
tren, aber vorzüglich im Mittelmeere; doch girgends. in 
#6 grofier Menge, als an det Meeresküſten von Nizza His 
Menna. Dieſes Schleimthier durchbohrt den Kalkſtein wie 
die Pholadenz nian ſucht es an der Küſte von Nizza and an 
Den benachbarren Küſten, weil man es als das delicatſte aller 
Schaltthiere betrachtet. Man sieht Steine aus dem Meete 
hervor, die naͤch ‘allen Seiten von diefem Thiere durchkohrt 
und damit angefüllt ſind. Man erſtaunt, wenn man die 
Kleinheit des Thieres, die geringe Dicke wud Zerbrechlichteit 
ſeiner Schale betrachtet. Dieſe Steine haben gewöhnlich 
cine dreieckige Figur, und wages 10 —45 Pfund. 


218 Villafranca. —— Waſſerfahrt von Riggs nad 
fran 

Von Marieille bis Genua fieht man Matrofen mit der 
Korallenfiſcherei beſchäftigt; es ind gemohnlih Genucfer, 
Dic figh mit dieſem Gewerbe befchiftiges. Die Bewohner 
der Kiiftengegenden verlegen fic gleichfalls darauf, befouders 
gu Marſeille, Rigza und Billafrauca. Dieſe Korallenſiſcher 

' gieben, wenn fie auf dem Meere Gud, cin grofes New nad, 
bas fic Salabre nennen; welches durch cin Bleigewicht nad 
dem Boden des Meeres verfenkt wird. Dieſes Gara verwidelt 
dc in die Korallenäſte, die es guweilen ſtückweiſe abreigt, 
aber auc) gang and mit losgebrochencn Stücken des Felfen, 
an dem fie hiengen. Suweilen ſuchen fic die Felfen bet denen 
“fie Kovallen vermuthen , mit Pfablen gu zerbrechen, Die vorn 
mit Cifen beſchlagen find. Die Schwämme werden mit 
eifernen Haden von den Felſen losgeriſſen. Dev, welder 

einen Blag gefunden hat, wo cin reichlicher Korallenfang ys 
machen if, verhehlt ſeinen Kameraden feine Freude und (cia 
Glück, da fic ihm ſonſt bald einen Theil ſeines Fundes ent⸗ 
ziehen warden.” 
* # 

» Oa dex Weg vow Nigga bis Villafranca aber den Mon⸗ 
talban nicht augenehm ift, fo macht man, wenn dad Meer 
fille iſt, ligber cine Waſſerfahrt dahin, man kommt nach civer 
halben Stuude beim Leuchtthurne an; die Kite befeehe bis 
zur Ginfabet der Rhede von Villafranca aus lauter Felfen; 
die Rhede ift grog und tief, bietet gute Anterphige an, und 
tft Blots dem Südwinde ausgeſetzt; der Montolban ſchützt ſie 
gegen den Weſtwind, und die noch weit höhern nördlichen 
Berge, gegen den Nordwind; gegen Often iſt ſie durch eine 
Erdzunge geſchützt, die mit den ſchönſten Ochlbäumen snd 
aller Gattungen von Obſtbäumen bedeckt iff. Der Siugans 
ber Mhede, der Durch. cinen Leuchtthurm evbelle-wird,, wir? 


»” ry 
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vos fid durchkreutzenden Batterien vertheidigt. Emanuel 
Vhilibert lies das Fort bauen, welches die Rhede beherriche. 
WVillafranca bat etwa 2000 Einwohner. Die Lage der Stadt 
ift ‘fo, daß es weder an der Küſte von Provence now von 
Ligurien cinen Ort giebt, der im Winter cine folche fanfte 
Temperatur der Luft genieft ; man müßte big nach Reapel 
geben um cine ähnliche au finden, Man vermuthet, dag 
Ananas hier gedciben widen, wens man fe bier steben 
wollte, 

Die Gegend von Villafranca empfindet die Borthelle 
Diefer Lage, man findet die dem Clima angemeffene Baume, 
Befonders den Oehlbanm, dev zu einer feltenen Schönheit 
gedeiht; es gtebt welche deren Stamm bis 6 Schuh tm tim 
fange bat. Die Olivenblatter find oben grünbräunlich avd 
‘unten weif. Die Oliwen reifen im Herbſte, man fammelt fe. 
gegen das End des Novembers, der Weidenbaum hat mit dem 
Heblbaume in feinem Menffern die größte Aehnlichkeit; er 
waͤchſt aber äuſſerſt langſam, fana bis gegen 300 Jahre alt 
werden. Man findet in diefer Gegend den Johannisbrod⸗ 
baum, defen. Blatt dem des Lorbeerbaumes am nächſten 
kommt; er ift das ganze Jahr hindurch grin, und dieſes 
Griin macht-gemifdt mit dem des Oehlbaumes cines anmu⸗ 
thigen Effet; er gedeiht nur anf ſteinigen Plätzen und tn 
Spalten dev Felfen. Cine Cigenheit, dieses Baumes if, daß 
ſeine Frucht nicht wie gewöhnlich am Ende der Zweige, 
fondern längs der Aeſte auswächſt, an welche fie cingefadelt 
as ſeyn ſcheint; feine dunfelbranne Frucht bat die Geſtalt 
ciner grofen Puffbohne, and befige cine unſchmackhafte Süſſig⸗ 
Feit; fie dient gum Gutter dev Efel und Maulehiere, welche 
ſehr liftern darauf find; mah fammelt fie im September cin. 

„Die Erdzunge die gegen Often von Gillafranca eine 
Halbinſel hildete, iſt auſſerſt aumuthig; Ge wird an der 


& 
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‘Gnfferten Mittagt(cite, da wo fe KH cia wenig gegen Borges 
neigt, von einem Thurme vertheidigt; fons fand bier cis 
Fort, welches aber durch den Marſchall Catinat zerſtört 
warde. Dieſe Erdſpite ift in dicfem Lande durch Ne Weis eit | 
eines Ejufiedlers Namens Hofpitio, der ungefabr am Ende 
des Stes Jahrhunderts lebte, und den Cinfall der Longobarden 
prophezeiht haben fol, im großem Rufe, deßhalb führt dicfe 
Bandſpitze auch ſeinen Ramen, ſie bildet cine Bucht, in der man 
Thonfiſche fängt. Auf dieſer Spitze war einſt das 
Olivula dev Alten; dieſe Stade ſtand bis ans Ende des 
1ten Jahrhunderts; da ſahen ſich ſeine Einwohner durch dic 
Einfaͤlle dex Geerduber gensthigt nach Billafranca yu flüchten, 
das fury verber durch Sarl Il. Grafen von Srovence and 
Rénig von Neapel erbanet worden war. Will man vow 
Vikafranca nad Monaco oder Menton- anf dem Wafer, und — 
Dies if dex bequemfe Weg, fo ſchifft man fic) in Beauties | 
din; laͤngſt dem tifer find cinige Grotten, welche aw die der 
Rereiden crinnern, will man aber lieber den Weg gu Lande 
Sabin madden, fo mus man wieder Bit auf die Hobe vox 
Villafranca zurückſteigen, wo man bald die Strafe von Rizza 
nach Renton fader.” 





Wir famen nun auf enferer ſchönen neuen Straße, dic 
ſich auf der Nordſeite von Villafranea oben auf dem Gebdirge 
Hingieht, bald in cine wilde, grenlice, fable Felſenwüſte, 
mit Ber die elegante Straße, die an unzähligen Orten durd 
12, 15, 20 Schuh hohe Mauern, bald rechts bald links am 
Nande aus dev Tiefe heraufſteigen, geſtützt wird, im größten 
Contraſte ſtand. Dieſe Straße, die vollkommen ſo breit, wie 
die Chauſſeen in dem ebenen Lande iſt, lauft hier, ſo wie 
meiſtens HS Genua, th ziemlicher Höhe über dem ſüdlichen 
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Abhange dev. Ufergebirge bin; rechts hat man meiftens bas 


Meer, oft hart neben fic am Fuße ſich tief hinabſenkender 
Fetfen, und links die fenfrecht 10, 20, 40, 60 Schuh hod 
herab gefyrengten Felſeuwände, an denen man unzäblige 


Linien, Spuren der in den Felſen getriebenen Spfengeiſen 


erblickt. Dieſe Straße, welche an unzaͤhligen Orten, das 
Sprengen der ungeheuerſten Felsmaſſen forderte iſt ein Wun⸗ 
der des menſchlichen Fleißes. ” 

. Wild in cinander geworfere nackte Felſenpyramiden um⸗ 
ftatrten uns anf allen Seiten, und fenften fich nad den. 
Meere hinab; nur bie und da erblidten wir zuweilen auf der 
Nordſeite, in diefen sden Wildniſſen, cin eines etwas anges 
pflanztes Thälchen, cin terraffenmaffig angebanetes Stück 
eines Bergabbanges, mit serfivencten Wohnungen. Auf einmal 
ſahen wir rechts unten am Meere auf der Spitze eines Felſen, 


das armſelige Städtchen Eza; dev dicht gedrängte Haufe 


ſeiner alten, ſchmutzigen, übereinander emporſteigenden Häuſer, 
gleicht den weitläufigen Ruinen eines alten Bergſchloſſes. 
Von Zeit sa Zeit bemerkten wir noch die zickzackig weit ins 
Meer ſich ausdehnende Halbinſel Beaulien. Endlich kamen 
wir aus dieſer todten Felſenwelt wieder heraus, blieben aber 
immer hoch im Gebirge; ſchöne Reben⸗ wid Olivenpflanzungen 
kamen wieder zum Vorſchein, und zogen fic inmer weiter 
linkz an den Bergabhängen hinauf. 

FJetzt erblickten wir auf einmal das Dorf Turbia in: dee- 
Htlichen Hobe vor uns, mit ſeinem rieſenmäſſig aus ſeiner 
Mitte, wie cin vercingelter Fels, Hoch in die Luft ſich erhe⸗ 
benden römiſchen Moaumente; ein freudiger Schauer ergriff 
mich beim erſten Anblicke dieſes neuen coloſſaliſchen Werkes 


der alten Némerwelt. Wie machten ihm bald. nach unſerer 


Ankunft im Wirthshauſe des Dorfes, unſern Beſuch, und 
fanden cing Menge gewaltiger, berabgefallener Mauerſlücke 


92? Gunbia. Rim. Reemment. 


und Stcinmafien auf einem ziemlich gerdumigen Vlatze um 
daſſelbe ber aerftreut. Das Mounment fcheint nicht hohl gu 
ſeyn; unerklärbar waren uns die viclen, rund um den Körper 
des Denkmals wie Pilafter in dew dicen Semäuer ſteckenden 
Gbercinauder aufſteigenden Quaderſteine; an den meiſten Orten 
war der 5—6 Schuh dice Ueberzeng von Martel und kleinen 
Steines abgefallen, und lag in angebenern Klumpen amber; 
an andern Orten war dies Gemiuer am fie ber, nur etwas 
in der Hobe abgefallen, wo dann dtefe glatt behauenen Pilafter 
wie aus cinem Gefdugniffe mit dem Kopfe herausblickten. 


. # 

, # = 

»Mas kann nicht leicht ſeltſamere, ſchrecklichere und 
zugleich ſchoͤnere Aublicke haben, als auf dem Wege, der fiber 
den noͤrdlichen Verges vou Villafranca nach Turbia führt; 
er geht über hohe, ſehr dürre, meiſtens aus kahlen Felſen 
beſtehende Berge und ſo ſeltſam zwiſchen den oberſten Gipfeln, 
dieſer Berge herum, daß maw beſtündig neue und ſonderbare 
Ausſichten vor ſich Fat. Bald ſieht man ſich in einer erſtaun⸗ 
lichen, nirgends einen Ausgang anzeigenden Wake von Fel. 
ſenklippen, wo man ſich ſehr weit von allem was lebt und 
grünt entfernt glaubt, wo man nichts als eine vollig erſtor⸗ 
bene Natur um ſich erblickt, fo weit dad Auge unr reichen 
fann. Dann kommt man ploplich wieder auf cine Stelle, 
Wo meat zwiſchen den Felſengipfeln durch, das Meer, and etwas 
vou dcr Küſte, mande feltfame But, wud in das Meer 
hinaustretende Erdſpitzen, von ciner beträchtlichen Hobe herab 
entdeckt. Beſonders iſt die Ausſicht auf dem Cap di G. 
Hofpitio ſehr angenehm. Auf dieſen Gergen kommt man 
nah 1—2 Stunden gum Dorfe Turbia, wo man einen 
halb cingefallenen febr hohen runden Thurm ſieht, der nod 
vou des Römern herrühren fol.” 
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» MIS man den Plan gu ciner neuen Straße vow Nizza 
nad Genua und Rom an den Ufergebirgen hin entwarf, war 
dic Rede davon, die Strafe Aurelia, dic von Rom nad 
Empurias im Catalonien gieng zu verfolgen; diefe Strafe 
0g fich am Ahhange des Derges auf der Mordfeite von Cimicy 
bis nad Turbia, (Trophea Augusti) cin Städtchen vow 
200 Hasfern. Auf dem hoc swifchen den Sergen hinlaufenden 
Wege hat man rechts oft weite Ausſichten fiber das Meer, 
nad auf der linfen Seite einen grofen Thetl der Meeralpen, 
auf denen man 7—S8 Monate Schnee ſieht. Nach Zurücklegung 
you 1 14 Ot, über einen kahlen Boden, wird die Ausſicht 
wieder etwas angenehmer, und zwar ſobald man ſich Eza 
nähert, welches auf der Spite eines Felſen gebauet it, aud. 
ſich ſenkrecht über dem Meeresufer beſindet, wo einſt ein 
Hafen war. Hinter Eza hat man bis zum Diſtrikte von 
Turbia, noch einen ſehr elenden Landſtrich yu durchwandern. 
Hier findet man die Ueberbleibſel des Denkmales, das auf 
Befehl Auguits errichtet wurde, wm der. Nachwelt die Namen 
Der 47 AUlpenvilfer zu überliefern, die er der romiſchen 
Herrſchaft unterworfen hatte. 


„Man erſtaunt über die Anſtrengung die dieſes Werk 


gekoſtet hat; man mußte einen ungleichen ſteinernen Erdſtrich 
ebenen, cine Tenne von 150 Schuh ing Quadrat fertigen; 
bans Felſenſtücke von vagebeurce Maſſe sur Grundlage des 
Monumentes auffuchen. Die Grundmauer war vierecig ; auf 
dieſes Fundament baucte man einen runden maffiver Toure. 
Man glaubt, daß auf dem Plafond des Thurmes die Bildſäule 
Anguſts geffanden habe, dag auf der Weſtſeite zwei durch 
Saulen doriſcher Ordnung geſtützte Treppen angebrache geweſen 
feyen; und daß man auf der Nord⸗ und Südſeite Trophien 
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wie dic an der Ehrenpforte des Marius gu Nom, erblickte; 
ft died Der Fall, fo waren die Namen der 47 Völker, die 
uns Plinias der ältere nennte, auf der Oſtſeite eingegraben; 
dieſer Völker, die alle Gebirge, die fich vou der Quelle ded 
Mdige bis an dle Durance und den Var erſtrecken, bewohnten. 
Man erkennt noch den Ramen der Trumpiliner auf cinem 
Gteiue, der yum Bogenfehluffe an der Thüre eines Hanfes 
zu Tuchia dient. Diefer Thurm iſt feiner ganzen Hobe nad 
ther vernichtet, und der Ueberreſt des Gebäudes hat fo 
febr gelitten, daß man (eine Suduche su den Schriftſtellern, 
die von ibm fprechen, and gu dew Nachrichten der Landesbe. 
wohner nehmen muß. Dennoch giebt uns dies Monument 
ſelbſt in ſeinen Ruinen nod einen Begriff von den Werken 


dieſer Nation von Königen, die nur fir die Ewigkeit zu 


arbeiten ſchienen. Dieſer Ort war gut für ein ſolches Sieges⸗ 
denkmal gewählt; alle die zu Lande nach Italien giengen, 
ſowohl Gallier als Spanier und Luſitanier, die Armeen, 


welche die Nomer wach Ligurien, Gallien und Spanien (aid. . 


fen, mußten da vorbeiziehen, und konnten bier die Niederlage 


dicfer halbwilden Voöller, und ihre Unterwerfung unter bas , 


römiſche Neih erfahren. 


Plinius bezeichnet die Völker der Seealpen unter der | 
Benennung, , der langharigen Liguricr, weil fie wie die Galler 


re Haare lang und flicgend tragen; cin Gebranch den nod 


| feet einige dieſer Gebirgsbewohner beibehalten haben: fe 


lebten blos von Fiſcherei and Jagd and den Landesproduften, 
die vow ſelbſt wachſen. Als Beherrſcher der Zugänge, die 
aus Italien nach dee Provence führen, leiſteten fie ſehr Lange 
Beit hindurch Widerſtand; fie hielten fich in den Waldern, 
auf den Bergrücken, in den Schluchten anf, and ſtürzten wie 
cia ſich ergicfiender Strom wüthend auf die Feinde; fore 
Weiber begheiteren fie. Sie wurden guers vow Mare. Falvins 
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unterjocht; und dieſer unterließ nicht bet dieſer Gelegenheit, 


in dem Gebiete von St. Stephano ein Denkmal, mit 
einer Inſchrift zu errichten, die ſich bis jetzt erhalten hat. 


Aber dieſe Völker ſchüttelten bald das Joch wieder ab, die 


Römer lieſſen ſie nach ihren Geſetzen leben, und nahmen ihnen 
nur einen mäſſigen Tribut ab. 
„Als Auguſt fle sur Unterwürfigkeit zurückführen wollte, 


mußte er fle in den Höhlen, Gehölzen und Felſenſchluchten auf⸗ 


ſuchen, und nur mit der größten Anſtrengung gelang es ibm, 
fie auffer Stand gu fepen, fid) fe wieder empören gu können. 
Die Verwüſtung dev Trophee fol fich von dem Cinfalle der 
Longobarden herſchreiben. Die Bewohner der Gegend rings 
amber, welche dem Schwerte der Barbaren entgiengen, 
benutzten die Materialiens davon, um cine Mauer gu bilden, 
hinter der fie ſich wie in cin. verſchanztes Lager einſchloſſen; 
bet rubigern Seiten da fie ihre Häuſer wieder aufbauen 
konnten, bedienten fie fid) dazu der Matertalien diefer Ver. 
ſchanzung, die von dem Monumente *) entlehnt waren, 
Wn cinigen Haufern von Turbia bemerkt man nocd) die Ueber. 
refte der auf die Steine eingegrabenen. Inſchriften. Man 
bediente fich folder Steine auch bet Erbauung dev Kirche. | 
Dev Steinbruch aus dem diefe Quadern genommen wurden , 
ift auf der Oſtſeite des Dorfes, eine Biertelftunde vow 


*) 4 Das rdmifche Monument in Turbia lies der roͤmiſche Senat 
bem Raifer Muguftus gue Ehre aufridten, als ex die wilden Volfer 
in dicfen Alpen bezwungen hatte; es ftebt auf der Spike cines Berges 
fiber Monaco. Es war cinft cin fchones Gebdude von swet Stocks 
werken, mit Sdulen und VGasreliefs gesiert, und oben war cine 
Statue Auguſts. Dies Monument wurde sue Beit der Gothen in 
cine Art von Feftung verwandelt; ver Marmor wurde nachbher wegge⸗ 
nommen. Sebt feben die Rulnen einem alten gotbiſchen Wachtthurnie 
mit Schießloͤchern nicht unaͤbhnlich · 
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demfetben man findet daſelbſt noch S—10 Schuh lange und 
2—3 Schuh dide Saͤulenſchäfte; fie find noch febr gut 
erhalten und der Stein it ſehr bart,” ! 


* 
* ; # 


‘y Von Nigga bis Menton werden 12 Standen gered. | 
net, es find aber nur 6—7; man rechnet foviel wegen der 
ausnehmend grofen Schwierigkeit des Weges; die Nonte wird 
gewöhnlich die Cornide genanunt, und heißt fo bis nad 
Genua, weil fie fat beſtändig wie cine Corniche an der ſüd⸗ 
lide Seite der Apenninen am Meeresufer in der Höhe 
fdhwebt. Go wie man Nizza verläßt, fangt man an cinen 
Hügel au befteigen, der mit Olivenbdumen von größter Schön⸗ 
beit bedeckt iſt; am Ende einer Viertelftunde sieht er id 
unter dem Fort Montalban bin, nnd bald darauf erblickt 
man unten det militäriſchen Hafen vow Villafranca, der dem 
Kinige von Gardinien am Mittelmeere das war, was Toulon 
den Kinigen von Frankreich. Diefer Hafen war new als die 
Nevolution ihren Anfang nahm; jetzt ſieht er veralect aus 
weil er verlafien wurpe, und der Macht nicht nothig war die 
Toulon beſitzt. Dieſe grofen verlafienen Gebiude, und die 
kleine dem Elende Preis gegebene Stade verdienen cinen Blid 
des Mitleidens vom Voriiberretfenden, 

» Wenn man auch beim Plane der nenen Straße, dieſe 
Stadt mit 1500 Einwohnern und dieſen verlaffenen Hafen der 
Aufmerkſamkeit nicht werth fand, fo hatte man doch beffer auf 
bas Gntereffe der Reifenden denken follen, denen es ſehr 
wichtig it durch Orte gu fommen, wo fie das Nöthige fiir 
thre Beduirfriffe finden, den Weg abkürzen gu können, und fo 
wenig als möglich auf- und abfteigen zu müſſen. Hätte man 
die mene Route fiber Vilafranca, und weiterhin ferner am 
Ufer des Meeres hintaufen saffen, fo wire man aud nad 
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Monaco und in einige Oirfer diefeits und jenſeits dieſer 
Stadt gefommen, fie hatte nicht nöthig gebabe fich zu 600 Met, 
hohen Felſenrücken gu erbeben, und fich durch ide, und deß⸗ 


wegen gefabrliche Gegenden gu ziehen, auch hatte man einige — 


Stunden erfpart, und durch gute Strandbattericn die Straße 


gegen feindliche Kanonen hinlänglich in Sicherheit ſtellen 


können. Indem man von Nizza aus ih von der Küſte ent. 
fernt, fo kommt man bid Turbia in keinen bewobnten Ort; 
und aud dies tft cin elendes Dorf ohne Reffource fir den 
Reiſenden, und beſitzt niches Merkwürdiges als die Raines 


cines rimifchen Monumentes, das man dte Tropbee . 


Auguſts nennt. Doch bat man oft auf diefer Straße die 
Ausſicht nach dem Meere, mit foviel Vorſicht auch der Inge⸗ 


nieur, die Straße von dieſem thm fo furchtbaren Clemente zu 
entfernen fuchte.” 


nn eae) 

Mad cinigen Stunden verlieſſen wir Turbia wieder und 
Setraten, um nach Monaco gu fommen, wo wir übernachten 
wollten, das auf der Südſeite von Turbia tief unten am 
Meere, am Fuge des hohen Gebirges liegt, anf dem wir ang 


x 


befanden , cinen ſchmalen, zickzackig den Berg hinabführenden, 


felficen Fußpfad. Dieſer entſetzlich mühſelige mit Millionen 
großer Gteine überſäete Weg, auf dem wir wohl eine Stunde 
lang uns aufs peinlichſte das Gebtrg hinab arbeiteten, nad 
wo uns und unſerm armen Thiere oft die Knie faſt zuſammen 
ſinken wollten, war der heilloſeſte unter allen auf unſerer 
ganzen Neifes ſelbſt in den Pyrenäen fanden wir keinen ſolchen 
martervollen Weg als dieſen. Wir erblickten Monaco bald 
unter uns, ſahen gerade in ſeine Straßen und Höfe und auf 
den Schloßplatz hinab. Das Städichen liegt auf dem breiten 
Rücken eines, eine ziemliche Strecke ins Meer hinaus vom 
Fuße des Gebirges qu ſich ziehenden, hohen Felſendammes. 
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Auf ſeiner Nordoſtſeite liegt in dem Winkel, den er mit dem 
feſten Lande mat, der kleine Hafen von Monaco; er it 
gang von Orangengdrten umringt; wir erblidten nur cinige 
kleine Schiffchen darin. Der Abhang des gewaltig hohen 
Gebirges, das fich nordöſtlich am Ufer hinzieht, iff bis weit 
hinauf mit Reben und Oehlbäumen fiberdedt. Fu grofer 
Hobe sieht fich quer am Gebirgabbange die prächtige neue 
Strafe bit, und weiter unter ibr erblide man die unvoll⸗ 


fommene alte; auc) fine Landhäuſer nebſt dem niche weit 


von Monaco gegen Stordoften boch Hegenden Dorfe Noquebrane 
ſchmücken dicfen dunkelgrünen mahleriſchen Gebirgabhang. 
Wir fanden in der Nähe des Schloßplatzes, der mit dem 
Schloße auf der Nordſeite des Felſendammes liegt, in einer 
Nebengaſſe cine Herberge, wo wis in unſerer Kammer, am 
Fenfter die allerſchönſte Ausſicht nach dem Hafen und feinen 
. Hrangengdrten, nach dem mablerifehen Ufergebirge, und der 
an ibrem Abhange binlanfenden alten und neuen Straße und 


dem unermeßlichen Meere batten. Den nachten Morgen 


machten wir einen kleinen Spagiergang durch das gang artige 
Gtädtchen, ſahen das Schloß gleich in dev Nähe, das aber 
burch feine Auffenfeite niche viel verſpricht; wir giengen 
darauf nach dem ſüdlichen Ende des Felſen, wo wit auf ciner 
Terraffe ftebend, uns ciner grengenlofen Ausficht fiber dag Meer 
aad Süden, Often und Weſten und rechts and links nad 
den Ufergebirgen in die weitſte Ferne hinaus erfreneten; tie 
unter uns am Fuse. der weit hinab ſich fenfenden Felfen, 
brachen fic) donnernd an hervortretenden Klippen und Trüm⸗ 
mern die Wellen des Meeres; überall ſahen wir aus der 
Mitte der Seiten des Felſendammes anf deffen dufferten Spitze 
wir danden, ungebener dice. Stämme indianiſcher Feigen- 
biwme (Cactus opuntia) mit gewaltig grofen and dicen 
flachlichten Blättern Hervorbrechen; in unzähligen Windungen 
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krochen ſie horizontal zwiſchen hervorſtehenden Felſenecken, 
wie ungeheure Schlangen hin. Die indianiſchen Feigen⸗ 
bäume, die ich bisher z. E. im botaniſchen Garten von 
Montpellier geſehen hatte, waren nur elende Zwerge gegen 
dieſe Riefen. ” 


* ° ( 
* # 


» Das fleine Monaco mit feinem mahleriſchen Schloße, 


erblit man auf den Anhöhen bet Turbia. Die Stade bat 


etwa 1000 Einwohner, und Hegt auf der Blateforme eines 
fieilen Felfen, dev wie eine Halbinfel ins Meer hinaustritt; 
fic ift die Hawpeftadt des kleinſten Staates in Europas cin 
recht artiger Erercierplas trenut das Schloß von dev Stadt. 
Man bat indianiſche Feigen an der Südſeite des Felſen 
gepflanzt; fie treten aber fo nathrlich aus dem Felfen hervor, 
als wenn Menſchenhände gar nichts dabet gethan Hatten; man 
fiebt noch mehrere an andern Seiten diefes Felſen; fie find dte 
eingigen in diefer Gegend. Die Boffete von Oehlbäumen, 
Orangen- Citronen- Bergamotcitronenbiumen, Johannis⸗ 
brodbdumen (Caroubiers) rothen Bruſtbeerbäͤumen ( Juju- 
biers ), welche den Abhang des Gebirges und das Meeresufer 
befchatten and verſchönern, und fich bis zur Stadt hinziehen, 
vollenden bad romantiſche Gemdlde. Monaco iff alter und 
berühmter als man denken follte; feine Erbanung wird dem 
Hereules Monbeus zugeſchrieben, dev bier cinen Tempel 
gebabt haben fol. -Birgil und Lacan redes vow Monace 
fener im 16ten Buche der Aeneid (,, Aggeribus socer alpinis 
atque arce Monoeci — Descendens etc.) diefer im 
erſten Buche feiner Pharfale. (,,— — Solus sua littora 
turbat — Circius et tuta prohibet statione Monoeci. ) 
Dev köſtliche Weg dev lings des Meeresufers durch angenehme 
Boftete und Wohlgerüche von Monaco bis. Menton führt, 


/ 


232 Monaco. Lerraſſe. 


Meere erhebt. Das fürſtliche Schloß tft von anfebulicher | 
Grofe, und hat cine herrliche Lage; cin bedectter Gang zieht 
fig um den Schloßhof berum; gerade vor ihm liegt der 
Paradeplag; man hat bier cine herrliche Ausſicht nach Often 
und Weſten; gegen Südoſten fann man bet beller ‘are Corfice 
entdecken. 


* 
‘ss 


n Det Fels auf dem Monaco erbauct it, hängt mit dem 
feftes Lande uur durch cite Erdgunge zuſammen. Der Berg | 
abbang auf dem man von Turbia nach Monaco berab, aber — 
aur au Fuß fommen fann, if auſſerordentlich fteil. Noch 
immer trot der Felfen von Monaco den Meereswogen; mas 
dent bier noch mit Schaudern an den Sturm des Jahres 
1773, wo fic der Schaum der Meereswogen als Staubregen 
fiber die Hdufer der Stadt ergoß, die doch fiber 100 Schuh 
ober iſt als die Meeresfliche. Das fürſtliche Schloß ſcheint 
gu verſchiedenen Seiten erbauet worden zu ſeyn; man fiebt 
nichts Regelinäſſiges und Merkwürdiges daran; man fand vor 
der Revolution ſchöne Möbeln darin, während derſelben 
wurden ſie aber auf Rechnung der Nation verkauft, geſtohlen 
und zerſtreut. Monaco iſt ein armſeliger Ort, und doch ſagen 
die Einwohner, daß ef vor der Nevolution cin kleines Paris 
geweſen ſeye; alles kündigt wenig Wohlſtand an. In dem 
chemaligen Kloſter der Heimſuchung Mariä, von dem nar 
noch die vier Mauern übrig ſind, hatte man eine reitzende 
Aus ſicht. 

» Dieſem Kloſter faſt gegenüber und am ſüdlichen Rande 
des Felſens, der gang ſenkrecht aus dem Meere au einer Hove 
von 100 Schuh heraufſteigt, iſt cine ſehr ſchöne Terraſſe 
von Quaderſteinen, unterhalb welchor ſich cine große Ciſterne 
beſindet, aus der die Einwohner Waſſer erhalten, und die 
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ſelbſt bet der größten Dürre nicht Mangel davan hat. -. Wie 
weft gieng ich nicht auf diefer Terraſſe ſpatzieren, bier fab ich. 
mit innigſtem Woblbebagen Auroren auf ihrem goldenen 
Wagen die Thore des Morgens mit ihren Nofenfingern öffnen, 
ich fab die dtherifchen Dünſte fich in Purpur⸗ und Goldge- 
wolfe verwandeln; {ab die Gipfel der Verge Corficas. Hatte 
ich den Aufgang der Sonne geſehen, fo cilte ich Ubends anf 
die nemlide Terraſſe, um auch Zeuge des prachtvollen Schau⸗ 
ſpieles des Mondaufganges zu ſeyn; ſchien der Mond nidt, 
fo hatte ich die Schönheit der Sterne sa bewundern, welche 
cine reinere Luft in weit griferer Menge und weit glänzender 
als yu Paris zu ſehen geſtattet; ich erblickte die Metcore die 
ſich über Corfica und Italien erhoben; ich dachte an Young, 
an feinen Lorenzo, feine Nareiffa, feinen Philander; voll 
ſüſſer Crdumereien, aus denen mich der Anbli des bald 
ſtillen, bald tobenden Meeres nicht wecken fonnten, kehrte ich 
endlich in meine Wohnung zurück. 

„Herrlich erſcheinen auf dieſem Standpunkte die Bilder 
der Gonne und des Mondes im Meere; wenn ſich die Sonne 
auf dem Punbte ihrer Mittagshöhe befindet und der See fanfe 

wogt, fo fpiegelt fich dieſes Geftirn taufend und abertauſendmal 
ab, und mit ſolchem Glanze, daß man Millionen dev größten 
Diamanten funkeln zu ſehen wähnt; eben ſo der Mond; ein 
Schauſpiel das nicht am flachen Meeresufer, ſondern nur auf 
einer gewiſſen Höhe, wie dieſe iſt, geſehen werden kann. 
Des Morgens nach Sonnenaufgang und Abends vor ihrem 
Untergange bietet das Meer noch einen ſehr reitzenden Anblick 
dar; es bildet ſich zwiſchen dem Zuſchauer und dieſem Ge⸗ 
ſtirne, eine Feuerſtraße die ſich ins Unabſehbare ausdehnt; 
und dann hat das Meer ſeine beſondern Meike wann es ruhig 
ift, und wieder andere grofe, erbabene Schönheiten wenn es 
wit Stürmen kämpft; dies alles kann man fo ſchön auf-diefer. 
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Terraſſe beobachten. Befonders ſetzt bier bet Nache der Au. | 
blick eines gweiten, in den Wogen tangenden Firmamentes, 

Perfonen in Erſtaunen, die fo etwas noc nicht geſehen 

haben; bald vernimmet man bier cin Sumpfes anbaltend 

Gemurmel des Meeres, bald bemerft man es in Swifches 

räumen. 

„Das Waſſer iſt nach dem Oehle in Monaco das beſte; 
der Wein, der hier in geringer Quantität wächſt, eͤſt ohne 
Güſſigkeit, Geiſt und Farbe. Citronen und Pomeranzen giebt 
es auch nicht viele, auch ſind ſie nicht von der Güte derer die 
bei Nizza wachſen. Der Felſen von Monaco if vow oben bis 
unten mit indiani(dhen Feigenbdumen bepflanzt; er erfiredt 
fich von Nordweften nad Südoſten ing Meer, und bilder 
eines Hafen, wo die an dieſer Küſte hinſchiffenden Feluques 
und Tartanen gegen die Winde, den Oftwind ausgenommen, 
Schutz finden; dies ift auch der einzige Nutzen, den man von 
ihm sieht. Maw hat Veranlaſſung zu glauben, daß vor alten 
Zeiten die Bewohner von Monaco das Terrain im Hinter- 
gtunde des Hafens, wo man fest Garten, und das Sat 
La Condamine findet, cingenommen haben; von Zeit jv 
Zeit findet man daſelbſt Webcrrefte von alten Gebdnden. Diese 
gauge Küſte wurde durch die Longobarden und Saracenen 
graufam verwilftet; um ſich ihrer Wuth gu entziehen, mußten 
die Bewohner des Herculeshafens, thre Suflucht in der Feftung 
oben ſuchen, wo fie bisber blieben. 

» Vom 10ten Fabebunderte an gebsrte dieſe Meine Herr⸗ 
{aft dem Hauſe Grimaldi; 1715 fam fie durd Heirath as 
das Haus Matignon, das fie bis sur franzöſiſchen Nevolution 
befaf. Die Cinwohner fonnten fich über niches beſchweren; 
der Sehwindel gett ergriff fie aber auch; fie errichteten fogar 
cine Convention die aus 24 Mitgliedern beſtand; dtefe arbei- 
teten an einer neuen Conflitution, durch dic fie ſich glücklich 
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Machen wolten, durch die cine Republi! gegründet werden 
ſollte, die den erſten Rang nach der von St. Marino erhalten 
atte; aber franzöſiſche Truppen rückten aus Nigga beran, und 
Pflansten den Freibeitshaum; Monaco wurde mit bem Depar⸗ 
tement der Seealpen vercinigt, und die Arbeiten dev Conven⸗ 
tion batten cin Ende. 

» Das Gebiet der Stadt Monaeo *) if stoay febr cit. 
geengt, bat aber doch prächtige Oehlbäume und cinige mit 
Citronen bepflanzte Garten. An der Grenge dieſes Gebtetes 
find die Ueberreſte ciner alten Mauer, welche die Fortfepung 
Cines Felfendammes ausmacht, und die man für cin Arbett 
Der Nömer halts fie diente, fagt man dazu, Ligurien gegets 
Die Einfille der Gallier zu ſchützen. Won da aus überblickt 
Man den ganzen Bezirk von Ro quebrune, fowie dices Dorf 
ſelbſt, das auf cinem Felfen fist. Der Weg der nach Ligurien 
führt, if unten und in ciniger Entfernung vom Dorfe; man 
verfolgt denfelben, und it auf dem Gebtete von Denton. 
Man puſſirt anfinglidy % Stund fang eine fat cbene mit 
Olivenbiumen beſetzte Planes nachher fomme man zwiſchen 
Garten von GCitronenbiumen, die auf der Morgen- und 
Abendſeite von Menton eine Strede von fa 4% Liewe 





*) 1786. ,, Man hatte uns abgerathen auf ber fo entſetzlich elenden 
und unfichern Strafe, die man die Cornide nennt, tad Genta 
au reiſen. Wir mictheten nun cin offences. Boot; aber Wind und 
Regen zwangen uns im Hafen von Monaco eingulaufen. Das Fuͤrſten⸗ 
thum Monaco hat nue febr wenige Metlen im Umfange; es iff cin 
ſchmaler Strid) Landes, dev in amphitheatraliſcher Geftalt um die 
Bai herum liegt, und mit Ohlbaͤumen und andern Pflanzungen bedeckt 
th; weflicd) erbebt ſich cin febe bober fenfrechter Fels auf dem Monaco 
liegt; das durch Kuni und Natur ſehr flack befeftigt tt. Die Setter 
dtefes Felfens ſind mit indianiſchen Feigenbdumen bewachſen. Die 
4 Fuß lange Blaͤtter werden mis der Zeit auch Staͤmme; die ſtachlichte 
Frucht ſchmeckt nod beſſer als dte gewoͤhnlichen Felgen.” 
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einnehmen. Ich aweifle ob es wohl irgend cinen angenehmers 
Anblick gtebt, als den von der Terraffe der ehemaliges 
Kapuginers man evblide nichts als einen Citronenmald; 
Diefer fo fruchtbare Baum macht den Hauptreichthum der 
Einwohner von Menton aus. Es giebt Eigenthümer, die, 
wenn die Erndte gut iſt 140—12000 Liv. aus ihren Citronen 
löſen. Man bringt fle nach Frankreich, Holland, England, 
ſelbſt nach Hamburg. 


„In Friedenszeiten wird gu Menton das Tauſend Citronen 


gewöhnlich aa 25 Franken verkauft, in Kriegtzeiten gu etwa 
18 Franken. Die Einſammlung geſchieht im Winter und 
Frühlinge, und wird einigemal wiederholt; indeß giebt cf 
das ganze Jahr hindurch, fo wie auch auf den Orangenbäumen 
reife Früchte. Der Citronenbaum hat immer zu gleicher 
Zeit Bluthen, halbreife und gang reife Früchte. Die Romer 


glaubten der Citronenbaum komme aus Medien; er muß unter 


den erſten Kaiſern noch ſelten geweſen ſeyn, weil man zu den 
Zeiten des Plinius, des Naturforſchers, noch keine Citronen 
aß; man legte ſie nur in die Kleiderſchränke, um die Sachen 
gegen die Motten gu verwahren and fie zu parfumiren. Dian 
zählt drei Hauptarten von Citronen, die eigentlichen Citronen, 
bie ſaftigern Limonien und Cedercitronen (Cedrate); cine 
der letztern, die einen auserleſenen Gerucht haben, wiegt 
5—7 & . 

Der Orangenba um theilt ſich auch in mehrere Arten; 
der Botaniker zählt deren mehr als zwanzig. Auch hier giebt 
es dred unmöglich gu verwechſelnde Gattungen, die ſüſſe Po- 
meranze, die ſaure (Bigarrade) und die Zwitterpomeranze, 
Die in der Mitte zwiſchen Citronen und Pomerangen ſteht. 
Dieſer Baum ift (hon (cit undenklichen Yeiten in Griechenland 
und Aſien befannt,. Allein man glaub, dag er, fo wie aud 
_, ber Citronenbaum urfpriinglich aus Africa herſtamme. Die 


¢ 
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| Fabel ſcheint dice Meinung su begünſtigen. Man iveiß, daß 


— — — — 


— - 


Hereules, *) nachdem er den Drachen getödet hatte, der den 
Garten der Hefperiden Sewachte, die goldenen Aepfel deffelben 
raubte. Alle Gelehrte ſtimmen überein, daß diefer Gartew ta 
Africa lag. 


7, ES if (che wahrſcheinlich, daß die Bhocder die erſten. 


waren, welche den Orangen- und Citronenbaum nach der 
Provence bradhten; fo wie fie es waren, die den Oehlbaum, 
Feigen- und Lorbeerbaum und einige andere ausländiſche 
Arten von Bäumen dabin gebrache haben. Sie miiffen alfo 
gu Misia, aur Zeit der Griindung diefer Stadt, um fo mehr 
bekannt gewefen ſeyn, da es auf der gangen Küſte keinen 
Erdſtrich giebt, der gu dems Fortkommen derſelben, hauptſaͤchlich 
des Pomeranzenbaumes fic) beſſer eigne. Das Terrain von 
Menton iſt fir den Citronenbaum tauglicher, deßwegen ſieht 
man auch daſelbſt zwanzigmal mehr Citronen⸗ als Pomeranzen⸗ 
baäͤume; fie find auc nod) von weit größerm Ertrage. Cine 
fo veibende Landſchaft wie die von Menton, iſt unſtreitig ſeit 
den älteſten Seiten immer bewohnt geweſen. Dieſe kleine 
Stadt wurde durch Ankauf in der Mitte des 14ten Jahr⸗ 
hunderts, mit dee Herrſchaft Monaco vereinigt; fie it nur 
zwei Flintenſchüſſe von der liguriſchen Grenge entfernt; fie 
Hat etwa 3200 Einwohner, und it nach Nizza, die im Depar- 
tement ams meiſten bevölkerte Gemeine; denn Goſpello, 


welches grifer iſt, und vor der Revolution 4000 Einwohner 


hatte, hat jetzt kaum 3000. 

„ Obgleich Menton ſeinen Handel nur auf dem Meere 
treibt, und etwa 20 kleine Fabrzeuge beſchäftigt, ſo hat es 
doch keinen Hafen; man zieht die Fahrzeuge bis zu ihrer 


*) Mad) Cicero — De natura Deorum, gab es 7. nad) Sarre 
44 Hereuleſſe in dem, Alterthume. 
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nenen Befrachtung auf den Gand heraus. Es find su Menton 
etwa 4—5 Cinwobner, die 100,000 Thaler reich ſeyn mögen; 
fat alle verdanfen dieſes Vermögen dem Verfaufe der Citrdnen 
und ibrer Sparfamfeit. Nahe bet Menton iſt das Schloß 
ECarnolets an dicfem retpenden Orte, welder die Garten 
Der Hefperiden ins Andenken zurückruft, hielt ſich gewöbpnuch 
Ser Firft von Monaco anf, wenn er im Lande war; ef 
gehört icht cinem Biirger von Menton; es foftete ibn nicht 
mebr als 21000 Fr. , obgleich es 50000 werth it. 

» Das ebemalige Fürſtenthum Monaco beftand ans drei 
Gemcinen, die etwa 5000 SGeelen enthielsen. Die Nevenue 
bes Fürſten war febr unbeträchtlich, und fam metftens vor 
den Auflagen ber, die cr in den Hifen zu Menton und 
Monaco erhob. Sr beſaß auch cigene Domanen, die man in 
der Revolutionsscit fo wie das Mobiliar verkaufte; ich wil 
nur La Condamine and das Schloß Carnolet nennen. 
Ss it cin Irrthum, wenn man glaube, dag die Hive au Nizza 


und. Menton im Sommer tibermdffig ſeyn müße; von 9 Uhr 


Mtorgens bid 6 Ube Abends webt im Commer cin fanfter, 
erquidender Weſt⸗ oder Südweſtwind. Selbſt in dieſer heiſſen 
Jahrszeit, bringt man, wm dieſe Winde zu genieſſen, den Tag 
lieber in den auf der Süd⸗ und Weſtſeite liegenden Gemächern 
zu, als in denen, die anf der Nordſeite liegen. Mass lage 
die Fenfter offen, um diefe Winde in dad Innere dee Zimmer 
durch die Faloufies eindringen au laſſen; oft ift nay cin Bor. 
bang vorhanden, den man immer in Bewegung ficbt. 

n Diefer Wind kühlt ich ab, indem er über das Meer 


Pingieht; es ift der Favonius der Romer, dex Zephyr der | 
Griechen. Geine evquicende Kraft, fonnte ich nirgends beffer 


beurtheilen, als gu Perinaldo, einer einen, auf ciner 


Hobe gebaucten Stadt, wo man eine der ſchönſten Ausſichten 


genießt, die man fich denfen kann. Doc herrſcht auch wieder 
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zuweilen auf diefer Küſte, fo wie in Italien und hauptſächlich 
tn Sicilien, cin Wind von gang anderer Art, der Siroco; 
er fpannt, wie man fagt, die Fibern ab, drückt alle Lebhaf⸗ 
tigkeit, alle gute Laune, alles Feuer dev Imagination nieder, 
und verbreiter in Leib und Seele cine Mattigkeit, die au 
allen Arbeiten und Anſtrengungen unfähig macht. State 
Dicfes mir unbekannten Windes, fenne ich die Winde beffer, 
Die auf den Bergen weben, befonders auf dem Col de Bris 
zwiſchen Sofpello und Breglio und auf dem Col de 
Vende,, Von jedem Col geht cin ausnehmend tiefes 6—7 
Stunden langes enges Thal aus; hier fangen fich der West. 
wind und der Miftral, und finden nur beim Col de Tende 
cinen Ausgang; fie brechen oft hier mit einer ſolchen Hef 
tigkeit durch, daß fie Maulthiertreiber und Mautthiere auf. 
Heben, und in die Abgrunde auf der rechten und linken Seite 
hinabſtürzen. 

„Währeud meines Aufenthaltes auf dieſer Küſte, über⸗ 
zeugte ich mich von der Reiſe mehrerer Arten von Zugvögel 
nach Afriea und ihrer Rückkehr nach Europa; manche erreichen 
entkräftet von Hunger und Müdigkeit das Ufer nicht mehr 
und ſinken ind Meer herab, wo fie vow den Wellen herum⸗— 
getrieben, und von Kindern am Ufer aufgelefen werden; da 
fic aber dufferft mager find, ſo geben fie cin (chlechtes Eſſen 
ab. Es regnet auf der Küſte ſehr felten, wenigtens in deg 
{honen Jahrszeit. Nach dem Pomeranzen⸗ und Citronen. 
baume tft der Mofenlorbeerbaum in diefer Gegenden 
Derjenige, der dem Huge am meiften bebagt; cine Are deſſelben 
blüht weiß, cine andere roth; und vom Mai bis gum Sep. | ” 
tember geben feine Blüthen nicht aus, und immer haben ſie 
das nemliche frifche Anſehen, den nemlichen Reitz. Es giebt 
Roſenlorbeerbäume, welche bis 25 Schuh Höhe, und ein 
verhältnißmäſſiges Aſtwerk haben. Nichts iff in dieſer Art 
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merfwirdiger als die lifer der Nervia, die ſich zwiſchen 
Vintimiglia wd Bordighiera ins Meer ergießt; man 
fiebt bier cine grofe Thence, gang mit Rofenlorbeerbaumen 
bedeckt; fie bat vielleicht der Heinen Stadt Campor o {fe 
Crothes Feld) die an ciner der ufferften Uferfpigen liegt, 
den Namen gegeben. Alle Fabre Seladet man kleine Schiffe, 
mit GSeblingen diefer Bäume, die man nach Stalien überführt, 
obne dag ibre Menge fich gu vermindern ſcheint; fie find bier 
gang in ihrem Clemente. 

» Merfwiirdig if ferner die Palme, dies Symbol det 
SGieges, ef giebt viele zu Bordighiera, 3 Lienes von Menton, 
wo dic Erde leicht, fandig, falpetrig if. Da ich dort 
anfam, glaubte ih mid in den Gefilden von Jericho is 
befinden. Dieſer Baum fordert gar feine Pflege, und nimmt 
ſehr wenig Erdboden. cin, da er faft gar feine Wurzeln hat. 
Man ſchneidet die Palmzweige in der Faftenscit ab, um fie 
nah Nom zu führen, wo man am Palmfonntage, und die 
Charwoche über, aufferordentlich viel derfelben abfest. Den alten 
agyptiſchen Cinfiedlern war die Palme ſehr wichtig ; fie erhielten 
Rabrung und Kleidung von ihr; fie machten auch Matten 


daraus; man Vieft im Leben der Vater der Wife, daG der 
Heil, Antonius am Ofter- und Pfingfefte, den Palmblätterrock 


trig, den ex vom beiligen Baul, dem erſten Einſiedler geerbt 
hatte. Die Frucht der Palme reift anf dtefer Küſte nicht, 
wahrſcheinlich weil das Clima nicht heiß genug if. 

„Sehr gut fommet gu Nizza anc noc der Granat 
apfelbaum, der Piftazien- und Jujubenbaum C roth 
Vruftheerenbaum, cin Baum her aus der Levante and aus 
Ufrica kommt) forts man findet dafelbt-aucd den Rapern- 


ftraud; man pflangt ibn gewöhnlich an der Südſeite der 


Mauren, weil ev cine fanfte Wärme liebe, er kriecht an der 
Erde längs der Manern bin. Won feber war die Weinrebe 





Seealpens Departement, 24t 


in der Provence bekannt; die Phocder fanden fie (how hier, 
und lehrten nur die Einwohner die Runt fie au ſchneiden. 
Dev Wein von Monaco it nocd unter dem Mittelmäſſigen; 
aber nirgends (ab ich fo grofe Trauben; es giebt von 6—s 8, 
ja wie man, verfidhert (elbt von 12 8. . Es giebt in diefem 
Departement Bezirke, die cinen ſehr guten Wein und vor- 
züglich ausgeſuchten Muſcatwein ziehen. Einige Gegenden 


der Landſchaft von Nizza geben einen rothen Wein, der den 


Wein von Macon an die Seite geſetzt werden könnte. Nach 
Dem Oehle ift der Wein die vorzüglichſte Waare vom ſüdlichen 
Theile diefes Departements, 

» Die Friichte die fich am mehrſten bier im Meberfiuge 
finden, find die Feige, deren es wenigſtens 40 Arten giebt; 
ich babe deren nie fo viele gefeben als zu Soſpello; man 
giebt oft den Schweinen davon, Dies Departement hati von 


Norden nach Süden cine Lange von etwa 20 Stunden, and. 


bon Morgen gegen Abend cine Sreite von 10—12 Stunden; 
tm nordlichen Theile if man oft 2-3 Monate vom. Schnee 
eingeſchloſſen, der dafelbt in grofer Menge faut. Die Höhe 
der Berge vergrofert fid immer mehr, wie man fic vow 
Meere entfernt; fie ſcheinen über einander gewalst su ſeyn. 
Der nordliche Theil bringt nichts hervor als Getveide und 
Futter, Vow Junius bid gum October it ev mit gewürz⸗ 
hapten Kräutern bedeckt, welches den Heerden des Landes und 
denen die man aus der Gegend von Arles berbeibringt, cine 
vortreffliche Weide giebt. Das angebauete Land im ſüdlichen 
Theile tft am Abbange und Fuse ber Berges man trift 
befonders in der Gegend von Sofpello, LaMocabiliera, 
von Puget be Theniers, und La Penne angenehme 
Hügel und Thaler an, Der Erdſtrich von Villar it fo 


fin, daß man felbigen in dem. Schauplatze von 


4, Bd. II. Abthl. . 46 
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Savones wud Piemont, einem Werke in zwei Folianter, 
mit prachtigen Kupferticen, einen Plas angewicfen Hat. 

» Das was auf der Sidfeite liegt, genießt im Ganzen 
cine hinlänglich fanfte Cemperatur, felbt im Winter, 
wenn die Sonne über dem Horigonte iff. Dies iff aber nicht 
der Fal mit dev dem Norden zugekehrten Seite; es iſt dans 
ein auffallender Anblick auf dev cinen Seite den vollen Früh— 
fing zu feben, indeffen der andere. nod von Eiſe Rarrt. 
Dee Mitral verwanvtelt vorbandene Gewslle häufig und 
ſchnell in cine Maffe von Schloſſen, die in einem Augenblicke 
das Feld verbeeren; ſchmelzen fie, fo entitehen häuſig wü⸗ 
thende Regenſtröme, die man wegen der grofen Steine, die 
fie init fich fortreiffen, (hon von weitem hört. Der bertichtigte 
Miftral, der fo ungeſtümm und ſcharf ift, rvichtet in der 
Brovence oft ſchreckliche Verwiftungen an. Auffer dem, dag 
er febr viel dazu beitrdgt die Schloßen au bilden, fo werden 


die Früchte zu ciner Qeit, wenn fie nocd nicht die gehörige 


Grofe erlangt baben von ibm beeiſt; ev ift ferner die Urſache 
vieler Krantheiten, weil er in einem Angenblicde die gemäſ—⸗ 
figtfte Temperatur, in dle kältſte Witterung umwandelt; 
ſchon die Alten ſprechen von ibm. Rizza it, trope des Man⸗ 


tels von Bergen, die es einhüllen, doch nicht gang gegen — 
dieſen Wind geſchützt. Die genannten Negenfirsme find un 


fo verderblicher, weil fi nabe am Seeufer das vorzüglichſte, 
am beften angebaucte Land befindet, 

» Diefer Schaden fomme aber in feine Vergleichung mit 
ben Verwiiftungen, die der Bar anrichtet; diefer verdndert 


ſehr oft feinen Lauf; diefer Flush, der mit Recht die Geifel | 


des Landes genannt werden kann, wächſt oft im Herbjte 
fürchterlich an, und da er febr reiſſend ift, fo nimmt er die 
Weintide, Oehlbäume, Häuſer, Wiefen ꝛc. and alles mit 
fort, was ibm bei (einem Laufe aufſtößt. Die Bache dices 


J 





; Seealpen: Departement. 243 


Departements, den Bar ausgenommen, der anc wegen feines 
reiffenden Lanfes feine Fifche hat, find unbedentend, auffer 
sur Seit der Stürme und des Schneeſchmelzens; man findet 
treffliche Forellen darin. Merkwürdig it die (chine Landſchaft 
pon Sofpello und Breglio. Bu den Plagen des Krieges; 
Der dieſes Land verbeerte, fam trod im fiebenten Fabre der 
franzöſiſchen Republik cine Epidemics nar in Nizza raffte fle 
den .fechsten Theil der Bevölkerung weg. Man fage nicht 
suvicl, wenn man bebauptet, daß während der Revolution 
cine Million SGoldaten durch dte Stadt 3og. Man weiß, dag 
es Zeiten gab, wo die Armeen an allen Mangel hatten? die 
ſchlechte Nahrung und Unreinlidfeit mufte su Nizza trauri- 
gere Folgen haben als anderswo, Das Hofpital' war voller 
Kranfer, und dann machte man Privathiufer zu Spitälern, 
wodurch fich dte Krankheiten fiirchterlich verbreiteten, 

» Cine auffallende Erſcheinung it die ungebenre Felfen- 
ſchlucht swifhen BSreglio und Gaorgto. Die Nova 
ſtürzt fic) durch Waſſerfälle im dieſes fürchterliche Thal, wo 
man nichts hört, als das Toben der Fluthen und das Geſchrei 
der Raubvögel. Neben daran iſt der Weg, der von Nizza 
nach Piemont führt, und den Carl Emanuel vor etwa 
200 Jahren eröffnen ließ. Died iſt cin der alten Römer 
würdiges Werk. Man kann unmöglich ohne Gefühle von 
Schauder hindurch gehen, wenn man die dicken Felſenquadern 
oben fiber dem Kopfe hängen ſieht, die ſchon durch weite 


Riſſe von der ganzen Maſſe abgetrennt ſind, und den Wan⸗ 


derer zu zertrümmern drohen. Von dem zwei Inſchriften zur 
Ehre der Fürſten, die dieſen Weg hatten bauen laſſen, iſt 
eine von einer barbariſchen Hand vernichtet worden. Dieſem 
Gebirgpaſſe gegenüber war das Fort von Saorgio; ein 
Verſuch da durchzubrechen, hieß das Unmögliche verſuchen. 
Dies it der wahre Pag von Thermopyld. Eine Cofonne der 





244 Geealpen: Departement, 


franzöſiſchen Armee gieng iber Vintimiglia, Dolceaqua, 
und ten Berg Tanardo, ftieg bel Briga berab, und fam 
fo Gaorgio in den Rücken. Der Commandant des Forts, 
St. Amour, der mit Lebensmittel auf cin Fabr verfehen war, 
fapitulirte (don nach cinem Tage; man ſchlug ibm gu Turin 
daftir den Kopf ab, allein das Fort wurde gefeleift. 

» Dies Departement der Secalpen iff weit drmer, weit 
mebr dem Hagelfdlage, den Ungewittern und Ueberſchwem⸗ 
mungen der Fliiffe unterworfen als die benachbarten Departe. 
menter. Ju Perinaldo wurde der grofe Aſtronom Caffini 
gebirens er war in Frankreich der Wiederherſteller dev Aſtro⸗ 
nomie, ſo wie Galiläi es für Italien, Copernicus für Deuſch⸗ 
land war. Caſſini wurde 1625 geboren; er wurde Profeſſor 
in Bologna; während ſeines Aufenthaltes daſelbſt, zog er den 
berühmten Meridian von St. Petrene. Ludwig XIV. zog 
ihn nach Paris, wo er ſich verheirathete; er verlor in den 
letzten Tagen ſeines Lebens ſein Geſicht, ſo wie Galiläi; dies 


gab Fontenellen Gelegenheit zu ſagen, daß beide große Männer, 
die fo viele Entdeckungen am Himmel gemacht hatten, dem 


Tireſias glichen, welcher blind wurde, weil er einige Geheim⸗ 


niffe der Götter erblidt hatte. Caſſini entwarf alfo -den 
Meridian 32 Bologna, erfand eine Cheorie der Cometen, | 


entdeckte 4—5 Trabanten Gaturns; fagte den Cometen von 
1664 voraus, und verflindigte vor der ganzen königlichen 
Familie den Lauf des berühmten Cometen von 16803 beide 
verfolgten die von thm berechnete Bahn; er ftarb im 87 ſten 
Fabre, im Fabr 1722, ohne Krankheit und Schmerz. 
„Wie man fic vow dem Meere entfernt, and in die 
nördlichen Gebirge cindringt, findet man nichts als Dörfer; 
in den meiften derfelben find die Ubren unbekannt, aber dic 
Landlente wiffen die Stunden pünktlich nad der Sonne 
anzugeben. Arm und abgefondert von der Welt, haben fe 
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im Wigemeinen gute Gitten, fie find gaſtfrei, nichts gleicht 
threr Geduld bet ihren Arbeiten, ihrer Ausdauer bet Schwie⸗ 
rigkeiten; fie fuchen häufig ihr Glück in fremden Ländern, 
kaufen einige Waaren und haufiren damit, bis fie im Stande 
ſind, eine Boutique aufzurichten. Mehrere flengen auf dieſe 
Art im Kleinen an, und hinterlieſſen nach einem arbeitſamen, 
ſparſamen Leben ſo viel, daß es ihre Kinder zu Millioney’ 
brachten. Viele sichen in friiben Jahren mit Orgel, Leierny 
magiſchen Laternen auffer Land, and amuſiren die Kinder’ 
und dad Volk aller Lander Europens. Mach einer Abweſenheit 
bon S—10 Jahren kehrt der größte Theil von ihnen mit dem 
Erfparten in fein Baterland zurück, und hat fo viet gefammelt , 
um feine Felder gu vermebren, ciniged Vieh zu kaufen, und 
ſich zu verheurathen. 

» Des herumſchweifenden, mühſeligen Lebens überdrüſig 
eilen fie ihre Tage entfernt vom Getöſe und Tumult der 
Städte mitten unter ihren Heerden, auf ihren ſtillen Gebirgen 
unter dem ländlichen Dache zu beſchlieſſen, unter dein ſie 
geboren wurden. Dort macht es ihnen Vergnügen ihren 
Kindern und Nachbaren zu erzählen, was ihnen auf ihrer 
Reiſe Merkwürdiges begegnet und vorgekommen iſt. Sie 


ſchätzen ſich jetzt glücklich, wenn fie ibe gegenwärtiges ein⸗ 


faches, ruhiges Leben, mit den erduldeten Mühſeligkeiten und 
Aufopferungen voriger Jahre vergleichen; fie ſehen fich baufig 
als die reichſten des Oertchens, als die Oratel der Gegend, 
ihre Citelfeit findet ſüſſe Befriedigung. Dieſe Vorzüge ver- 
rücken den jungen Leuten des Cantons den Kopf, und ſie 
ſeufzen und ſehnen ſich nach nichts mehr als nach dem Augen⸗ 
blicke, wo ſie auch eine Orgel und Laterna magica auf dem 
Rücken haben werden. Das gemeine Volk in dieſem Depar⸗ 
tement, beſonders an der Küſte, lebt ſehr ſparſam; es ißt faſt 
gar keine friſchen Fiſche, dieſe ſind zu theuer; von einem 
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Meere erbebt. Das fiirftliche Schloß it von anſehnlicher 
Grofe, und hat cine herrliche Lage; ein bedectter Gang sieht 
fid um den Schloßhof herum; gerade vor ibm liegt der 
Paradeplag; man hat hier cine herrliche Ausſicht nach Often 
und Weſten; gegen Südoſten kann man bet heller Luft Corſica 
entdecken. 


* 
* * 


» Dev Fels auf dem Monaco erbauet it, hangt mit dem 


feften Lande nur durch cite Erdzunge zuſammen. Der Berg. 
abbang auf dem man von Turbia nach Monaco herab, aber 


‘4 


nur gu Fug fommen fann, if auſſerordentlich fteil. Noch 


immer tropt ber Felfen vow Monaco dew Meereswogen; man 
denkt hier noc mit Schaudern an den Sturm des Jahres 
4773, wo Fic der Schaum der Meereswogen als Staubregen 
fiber die Hdufer der Stadt ergoß, die doch fiber 100 Schuh 
höher tft als die Meeresfläche. Das fürſtliche Schloß ſcheint 
gu verſchiedenen Zeiten erbauet worden gu ſeyn; man ſſieht 
nichts Regelmäſſiges und Merkwürdiges daran; man fand vor 
der Revolution ſchöne Möbeln darin, während derſelben 
wurden ſie aber auf Rechnung der Nation verkauft, geſtohlen 
und zerſtreut. Monaco iſt cin armſeliger Ort, und doch ſagen 
die Einwohner, daß es vor der Nevolution ein kleines Paris 
geweſen ſeye; alles kündigt wenig Wohlſtand an. In dem 
ehemaligen Kloſter der Heimſuchung Maria, von dem nur 
noch die vier Mauern übrig ſind, hatte man eine reibende 
Ausſicht. 

» Diefem Kloſter fat gegenüber und am ſüdlichen Rande 
des Felfens, der gang fentrecht aus dem Meere gu einer Hoge 
von 100 Schuh heraufſteigt, it cine ſehr ſchöne Terra ffe 
von Quaderſteinen, unterhalb welder fic cine grofe Ciſterne 
Befindet, aus dev die Einwohner Wafer erbalten, and die 





Vordigbiena. Vintimiglia. 249 


Di Stadt Vintimightia *) zieht ſich am Abhange des 
Gebirges hin, ſie hat ein altväteriſches Anſehen, und iſt die 
letzte Stadt im Piemonteſiſchen, und etwa 2 Stunden von 
Menton entfernt. Wir betraten jetzt das genueſiſche Gebiet. 
Von hier an geht der Weg nun immer unten in der Ebene 
am Meere bin. Jetzt nahmen große Lücken in der neuen 
Straße ihren Anfang, und hörten bis Genna nicht auf von 
Zeit zu Zeit zum Vorſchein zu kommen; wir fanden ihre Zahl 
bis dahin ſehr bedeutend; in dieſen Lücken iſt der Weg 
gewöhnlich ſehr elend; wir mußten da häufig im tiefen Gande 
aim Meere bin, wie im Schnee waten. Das Städtchen 
Bordighiera bat cin ſehr freundliches Anſehen; cin grofer 
Theil deffelben liegt auf einer Anhöhe; viele anmuthige Woh⸗ 
nungen ziehen fich auch am Wege hin. 

Hinter Bordighiera (ab ich die erften Palmen in siemlicher 
Menge, auf ciner Anhöhe; anf dem gangen Wege bis naw 
St. Memo, erblidt man ferner noch welche auf den Hügeln 
unten am Gebirge zerſtreuet. Wir fanden auffer den Lücken 
der neuen Strafe, auch febr vicle erſt zur Halfte fertige 
Stücke derfelben; neben dem hart am Meere hinlanfenden. 
Wege, lagen unzählige, ungebeure von den hohen Felfen auf 
unferer Tinfen Seite berabgefprengte Maffen wie eit Chaos; 
folche mit Felſentrümmern angefillte Plage fanden wir bis 
Genua gar mandes es mus noch cine ungebeure Mühe ange- 
wenbet werden, bis alle diefe Teiimmerbaufen gerfprengt und 
berarbeitet, und in cine glatte Chauffee verwandelt find, 





*) » Vintimiglia wiv domch cin ziemlich fftes Schlot beſchübtt 
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Nicht weit von St. Remo famen wir an einen Plas, 
wo die Straße einige hundert Schritte weit durch einen maf- 
fives Felfen gefiibrt it, der auf der linken Seite wohl 
50 Schuh und auf det rechten 25—30 Schuh tief herabge⸗ 
forengt wurde; mit unbeſchreiblichem Erſtaunen gieng id 
zwiſchen dew langen, 50 und 30 Schuh boben Felfenmaners 
bin, die fo glatt und fenfreeht wie Feſtungsmauern in die 
Hobe ſteigen, und mit ungabligen Seridjen ber Sprengeiſen 
bezeichnet find: es wurde cine herkuliſche, ungebeure Arbeit 
bier au Gtande gebracht, die jeder Retfende bewundern wird. 
Gein anmuthigen Städtchen St. Remo, das am Abhange 
cines Hiigels am Ufer liegt, und cine äuſſerſt reitzende Um⸗ 
gebung bat, erſtrecken fic) die Olivenmalder welt hinauf über 
den Abhang dev Mpenninen; auch bier haben die Oehlbäume 
cin prächtiges Anſehen; nicht weit binter St. Memo fab id | 
cinen Oehlbaum, deffen Stamm nicht weniger als 4 Schuh 
im Durchmeffer hatte. Ueberall um das Städtchen Ser find 
fHine Orangen- und Citronengirten. Hinter demfelben ver 
fwand die neue Strafe gang, und wir mußten nun febe 
vaube Felfenwege wandeln. 

* * * . 

»Vintimiglta if cine febr kleine Stadt, von etwa 
4800 Einwohnern; und bat nichts Fntereffantes ald cinige 
antife Inſchriften; diefe Stadt iſt 6 Stunden von St. Memo 
entfernt. Die Mona, über die man beim Heraustreten aus 
Vintimighia fommt, vertrocknet niemals, was font bei allen 
Apenninenſtrömen dev Fall it, denn fie kommt aus den Alpen, 
Deren ewiger Schnee thr ewig Nabrung giebt. Sie iſt der 
letzte von allen Strömen auf diefer Noute, die ibre Quelle in 
den Alpen Haben. Die bedentendere Höhe und dex ewige 
Schnee unterſcheidet die Alpen von den Apenninen. Diefe 
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zwei Gebirgtetten fd wie zwei Schweſtern, die fid) cinander 
Die Hinde geben, und von denen die altere ſich von dev jüngern 
durch Wuchs und Shyfiognomie meric) unterſcheidet. Auſſer 
dem, daß dic Seealpen bis gu einer Hdbe von 24—2500 Met. 
ſteigen, indeß feine Spige der Apenninen in dem Theile der- 
felben, dev jenen am nächſten it, fich gu einer Hobe von 
1500 Met. erhebt, fo bieten fie noch weit ernftere Formen, 
nadte, ausgezackte Felſenkämme und eile Abſchüſſe dar, dte 
nur an cinigen Plätzen das Hinaufſteigen erlauben, indeß die 
abgerundeten Gipfel der Mpenninen und ihre breiten fortlau- 
fenden Rücken faſt überall zugänglich find. 

„Nachdem man jenſeits Vintimiglia eine Stunde lang 
durch cine ziemlich einförmige Ebene zwiſchen dem Fuge des 
Gebirges und dem Meeresufer hingewandert iſt, ſo erſcheint 
ein zweiter Bergſtrom, die Nervia, über welche die tee 
Straße eine koſtbare Briide nöthig mache; die auch ſehr fang 
ſeyn mug, um über die gange Breite hres Kiefelbettes weg. 
gulaufen. Ein wenig vorber ehe man gu dieſem Bergitrome 
fommt, bemerft man rechts die Reſte der alten Stadt 
Nervina. Drei Viertelftunden weiter foume man durchs 
Sridtchen Bordighiera, das fich an den FuG der Apennines 
anlehnt; es it von Palmenpflanzungen umringt, die ihm das 
Anſehen einer aſiatiſchen Stadt geben, Muffer den Palmen, 
Deven Zweige cin Gegenfand des Handels find, and jährlich 
vor dem Palmfonntage in Menge nach Rom geführt werden, 
pflanzt man auch nod) Oehlbäume, Orangen- und Citronen- 
bäume, wie in den andern Gegenden der Küſte. Jenſeits 
Bordighiera reiſt man 4 Stunden theils an ber Seite eines 
felfigen Hügels, theils in ciner Getreideebene bin, durch die 
man nad dem Städtchen St. Remo kommt. Ungefähr in 
Der Mitte des Stites vom Wege, das am Hügel hinlauft, 

F 
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fommt man auf einer artigen römiſchen Bride, fiber den 


Bergſtrom oder Navin La Leffie. 


„San Remo it cine Stadt von J—10000 Einwohnern, | 
ber Gis eines Unterpräfekten und cines Tribunals der erſten 


) Inſtanz; fie bat nichts Schines als ihre amphitheatraliſche 
Lage am Meernfer und ibre terraſſenmäſſig angelegten Garten, 
die alle, fo wie die Gegend amber, mit Orangen- and 
Citronenbdumen angepflangt find, welche einen wichtigen 


Gegenfand der Coltur und des Handels fiir die Cinwohner | 
ausmachen. Man fiebt bier cinige (chine Hinfer, die man wie — 


in Genua Paläſte nennt, die aber, wenn man ans diefer 
letzten Grade fommt, feine Aufmerkſamkeit erregen, dieſe 
wird gang allein durch das köſtliche Amphitheater angesogen , 
welches die Oliven- und Orangenwäldchen um die Stade ber 
bilden, die fic) in cinem Halbeirkel am Ufer ansbreitet. 
Genua bat bet weitem dieſe vortreffliche natiirliche Umgebung 
nicht, welche machte, dak man Gan Remo das Paradies vor 
Italien nannte, 

Der Hafen tt Hein, und nimme auch nur febr Meine 
Schiffe auf, in welchen die Einwohner ihre Orangen und 
Oehle in die Provence und nach Languedoc ausführen, wo fie 
das Korn holen, das ihnen mangelt. *) Sie fblofien id 
immer an Franfreicd an, das fie oft beſchützte, und febr menig 
an bie Genueſer, die fie um ihre alten Privifegien brachten, 
deren fie gu der Beit genoffer, als ibre Stadt mit dem zu 
the geborigen anfebulichen Gebicte cin Leben von Franfreid 
war. Mehr um fie im Saum gu halten, als um fie zu 
befchiigen , lief der genueſiſche Senat das kleine Gort bauen, 
das die Stadt beherrſcht.“ 


*) Die Landſchaft vow S. Remo erzeugt cine ungebeure 
Menge Citronen und Oliven. — Im Genueſiſchen werden die meifier 
Rimonen in ber Gegend von S. Remo gewonnen.” 


| 


| 
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* * * 

1799. März. „San Remo tt das niedlichſte Städtchen 
Der ganzen Küſte von Genua bis Nizza; dies iſt faſt der ſchönſte 
Garten Heſperiens, den ich geſehen habe. Am NMeere iſt die 
Küſte flach und ſandig, und in dieſem Sande wächſt ſchon 
eine Menge orientaliſcher Palmen, nicht blos zur Zierde, 
ſondern die Früchte werden auch reif. So ſteigt die ſchöne 
Bucht hinter dem freundlichen Städtchen immer in Hügeln 


bis zu grauen Bergen empor, die erſt noch Oehlbäume und 


Kaſtanien, und in weiter Ferne ihre beſchneieten Gipfel 
zeigen. Der untere Theil iſt nur ein blühender duftender 


Garten der Heſperiden, ein einziger griner Wald von 


Orangen und Citronen, unter denen viele Mandelbäume, 
Pfirſiche und Feigen ſich mit wechſelndem Laube zeigten. Cats 


Remo iſt für die Südfrüchte dev erſte Plaz im ganzen Genue⸗ 


ſiſchen. 

„Die Küſte von Gan Remo bis Menton hat meiſtens 
einen ſchmalen Streifen eines flachen Ufers, und abwechſelnd 
liebliche Oehlpflanzungen und Hügel mit Orangen- und 
Citronenwäldern, unter denen die rothen Pfirſich⸗ und Apri- 
coſen⸗ und die weiffen Pflaumen⸗ und Kir(chenbliithen hervor⸗ 
ſchimmerten. Höher hinauf find die Berge kahl und traurig, 
und ganz oben mit Schnee bedeckt. Alte Gemäuer und 
Thürme aus längſt verſchollenen Ritterzeiten, nicken ſehr 
häufig von den Höhen und Hügeln herab, und ſtehen ia finſterm 
Contraſte mit den Wohnungen im Thale und am Meere, die 
mit ſchimmernden Fenſtern und Ziegeldächern einen gar 
freundlichen Anblick gewährten. Beſonders ſchön aber iſt das 
Thal und die Bucht von Menton, und hat alles, was dem 
Auge und Herzen einen heſperiſchen und idaliſchen Frühling 


reitzend und zauberiſch machen kann. Auch die Palmen ſtehen 
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bier reichlich, die ich bei Gan Remo bewunderte, und die hie 
und da ſpärlich an der gangen Küſte erfceinen.” 


% 
¥ # 


» San Remo it 8 Stunden von Monaco entfernt; dag 
Sridtchen ftebt anf dem fteilen Abhange cines fegelformigen 
Hügels; die gebirgige, gut angebauete Landſchaft, die man im 
Hintergrunde wahrnimmt, gewährt cine febr (chine Anſicht, 
befonders wenn man fic th einiger Entfernung vom Ufer, 
auf dem Meere befindets überhaupt felt die ganze genueſiſche 
Kiifte cin herrliches Gemilde dar, von dem aber die in der 
Nabe der Kite Voriiberfabrenden den beſten Genuß Haber, 
weil man es auf dem Meere beffer überſieht. (Ich möchte 
daher finftigen Retfenden den Rath geben, die Reife von 
Nizza nach Genua, in kleinen Fabrzengen, auf dem Meere in 
der Mabe des Ufers gu machen, und dann in Villafranca, 
auf der ſchönen Halbinfel Beaulieu, bei Monaco, 
Menton, Bordighiera, Gan Remo 2. auszuſteigen, 
um alles zu befeben was diefe Städtchen und Plage, fo wie 
ibre Nachbarſchaft, Merkwürdiges enthalten, dte Citronen⸗ 
und Orangengdrten, mahleriſche Gtandpuntte in und bei 
denfelben ꝛe. zu beſuchen. An Schiffern und Fahrzengen 
fehlt es an dieſen mit unzähligen Städtchen und Dörfern 
überſäeten Küſten nicht.) Auf dem Gipfel des Berges, auf 
defen Abbange San Remo erbauet tt, ftebt eine Capelle, die 
mit ſchlanken Cypreſſen und Olivenhainen umgeben tft; bier 
bat man cine vortreffliche Ausſicht auf die vielen ſchönen, 
mit Pomeranzen- Citronen- and Palmbdumen bepflangten, 
bis nach dem Meere hinab fich erſtreckenden Garten, auf die 
yon ibnen umringte Stadt, auf die gebirgige mit Oliven- 
wildern bedeckte Gegend umber, und tiber das unermepliche 
Meer, Da der Berg, aw dent fich die Stadt herabzieht, febr 
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eit. ift, fo find viele Gaffen derſelben nichts anders als wahre 
Treppen, über die man auf- und abſteigen mug. 





Das nächſte Stadtden das wir hinter Gan Remo att 
trafen, war Port Maurice. Diefes Städtchen gewährt 
nach feiner vordern and bintern Geite, einen ſehr mablerifchen 
Anblick; es iſt gum Theil auf einem ifolirten Felfen, gum 


_ Theil am Fuse deffelben am Meevesufer hin gebauet. Ein 


furser von der Hobe herabfiihrender Weg von ," St.’ leitet 


zum Sandufer der kleinen Stadt Oneglia; fie liegt aud 


sum Theil auf der Anhshe, und gum Theil am Ufer; was bet 
den folgenden Städtchen nod) oft der Fal iff. Oneglia 
gehörte ebemals gu Piemont, twas fiir die genueſiſche Regie. 


_ tung, welche diefen gangen weftlichen Strich der liguriſchen 


Küſte beſaß, eine eben ſo unbequeme als für das benachbarte 
Piemont vortheilhafte Unterbrechung war. Dieſe gebirgige 
Uferlandſchaft iſt überall bis weit hinauf an den Bergen, ganz 
mit Olivenwäldern bedeckt, zwiſchen denen die vielen auf ein⸗ 
ander folgenden heitern luſtigen genueſiſchen Städtchen aufs 
lieblichſte hervorſchimmern; ſie geben nebſt den vielen am Ge⸗ 
birge hin zerſtreueten ſchönen Landhäuſern einen recht lachenden 
herzerfreuenden Anblick, und man bereiſt dieſe höchſt bevölkerte, 


lebenvolle, glänzende Küſte mit dem größten Vergnügen. 


Nur muß man es auf dieſer Route mit den vielen Lücken 
und halb vollendeten Stücken der neuen Straße, mit den 
elenden Gand- und Kieſelwegen in der Tiefe, und den hol⸗ 
perichten Felſenpfaden, denen man da und dort noch begegnet, 
nicht ſo genau in einer Landſchaft nehmen, die unaufhörlich 
Herz und Auge mit den mannigfalligſten, lieblichſten Reiger 
erquickt. Aud) in diefen Gegenden find die Felfen haufig um 
der neuen Straße willen 40—50 Schuh herabgefprengt. Nicht 


' weit von Oneglia liegt das Städtchen Diano; weiterhin 
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fommt man sam anfebulicben Fleden Lagnellia, dev cine 
anmuthige moderne Kirche bat; bis gu Al aſſio bat man nur 
nod 1% Stund. Dies if cine alte, enge, ſchlecht gebanete 
und ſchlecht gepflaferte Stadt; wir Gbernachteten bier den 
29. Auguſt, es war cin Gonnabend, Mm folgenden Gonntage | 
morgen famen wir durch das cine Stunde von Alaſſio ent- 
fernte Stddtchen Albenga. Much hier fanden wir wieder 

wie in den bisberigen genueſiſchen Seeſtädtchen, bei febr vielen | 
Häuſern neben andern Efwaaren, befonders neben vielem 
Obſte aller Art, das in diefen Gegenden im Ueberfluße au 
haben tft, cine Menge getrockneter Nudeln unter den Fenftern | 
auf grofen Sretern, in Hügeln aufgethiirmt, 

Von Alaſſio bis Albenga hatten wir einen greulichen mit — 
wild durch cinander geworfenen Steinflumpen gepflaftertens 
Beg, deffo fchiner war die Strafe von Albenga aus; Hla. — 
bende Granatheden zogen fich wieder an ibrer Seite bin; 
iberall erblidten wir aud) hoch gepflanste Neben, die weit 
binlaufende bededte Gänge bildeten, vow deren Dede unge⸗ 
eure Trauben herabhiengen; auch waren die Garten hier 
überall voller Orangenbiume. Albenga if etwa 500 Schritte 
vom Meere entfernt, und man erblict bier cine weite Ebene; 
man findet auf dicfer weſtlichen Küſte Liguriens nirgends cin 
gréferes Stück ebenen gum Ackerbaue tauglichen Landes, und 
cinen frudtbarern Boden alé bier, da die dürren Apenninnen, 
fic) nirgends fo weit vom Meere entfernen. Der fleiffige 
Ligurier benuge dicfen ibm fir den Aderban geſchenkten Zwi⸗ 
ſchenraum, und bauet auf ihm Getreide aller Art ins Ueberfluße; 
der Waiken fol hier 10—12faltig tragen. 

Cin At der Apenninen trennt diefe Ebene von der Ebene 
des Stddtchen Qoano', das weiter öſtlich liegt: nod 1 Stund 
weiter findet man auf dicfer nemlichen Ebene das Städtchen 
Pietra, Auch Loans gebsrte ehemals zu Piemont; es trennte 
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aufs neue, Wie Oneglia die Küſtenbeſtzungen des genueſiſchen 
Staates. In allen dieſen Staͤdtchen durch die wir an dieſem 
Sonntage kamen, ſahen wir überall unter und neben des 
Hausthüren Weibsperforien: bet einander ſitzen, die ſich zum 
Zeitvertreibe, und zu Beforderung einer unſchutdigen; hier 
zu Lande wie in NRüßland gang unanſtöſſtgen ſonntäglichen 
Gemüchtergotzlichteit, Die Köpfe von dem darauf beñndlichen 
lebendigen Unrathe ſaͤuberten. 

Etwa eine Viertelſtande himter wietra verlieſfen wir ble 
bisherige Ehene, und beftiegen den Berg, der dieſes Städtchen 
Hom Baſſin von Finale trennt; cin alter ſchmaler Feiſenpfad 
führte ans Hoch über das Gebirg bins nach cinigen Stunden 
Hatten wit ben Punkt erreicht, wo das Steigen ein Eade 
hatte, und der Weg Fes an der ſteilen stlicen Sette deffelben 
nach Fisale und dens Meevesufer hinadfentte. Der Mnbtid 
des slerlichen. Städtchens unten am Meere, and feiner freand- 
Lichen mahleriſchen Umgebung, den wie in dex Hobe batten, 
war duffert reitzend; Sell und lieblich glingten feine Häuſet 
am Ufer, und burd das anmuthige griine Thal bin, das ſich 
Finks wbydlidy ins Gebirg hinaufzieht, fo. mie das Paillonthal 
bet Nizza. Dieſes allerliebſte Thal ik nebſt ſeinen Bergaba- 
hängen gang mit den ſchönſten Landhäuſern überſäet, und mit 
Oehlbäumen bedeckt; mit diefem lachenden, glingenden Ge. 
mälde, ſtanden das ernſte dunfle Meer and unter nacktes 
hohes Felſengebirg int ſtärkſten Contraſte, wodurch ſeine Reite 
nicht wenig geboben wurden. 

Unten an den mächtigen wilden gelsmaſſen an denen 
Ad unſer Weg herabſchlaͤngelte, lagen zierliche and zahlreiche 
Oraugengärten, Sie ſich vam Meere an nach dem paradieſiſchen 
Thalehen Hinauf zogen. Indeß ich vol Entzücken aus unſerer 
Felferwiifte oben indies kleine Elyfiium hinabblickte, ſtiegen 
fanft gemildert wie : Sarmonitations die Tone des ſonntäglichen 
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Kiechengeléused au unſern Felfenginiela beranf; fic weckten is 
meiner Bhantafie das Bild der, in die feierliche Dimmerang 
ber Tempel, aur Verehrurg des höchſten Wefens hereinwal⸗ 
benden frommen Schaares, das riibrende Bild ehrwürdiger, 
gcbeugter betenden Greiſe, holdſeliger, von heiliger Audacht 
durchglüheter kniender Jungfrauen und ſegnender Priefer; 
dieſe zur Lobpreiſung des großen und guten Geiſtes herbeiru⸗ 
fenden Glockentöne, erregten auch in meinem Herzen. heiſſe 
Gefühle $e Dankes gegen iba, der mcinen Lebenspfad durch 
ſolche Paradieſe führte. 

Sine rechte Augenweide gewährten mir, als wir unſern 
ſteilen Felſenmeg geendigt hatten, und den Gärten näher 
waren, die prächtigen gang vorzüglich großen Orangen⸗ and 
Citronenbãume mit denen fie geſchmückt waren. Auch in 
Finale fanden wir Sträuschen hinter dem rechten Ohre der 
Mäbdchen, Weiber und älteſten Mütterchen; ebenſo wie ia dex 
vorhergegaugenen Gtädtchen fanden wir auch ier Weibsper⸗ 
ſonen, Get den Thüren, die ihre Mützen herabgenommen 
batten, um gegen die Feinde ihrer Rube den Feldzug zu 
eröffnen. Wir kehrten in einem ſtattlichen Wirrhsbaufe cin; 
der Wirth, ein anſehnlicher ſchön geputzter, mit der Würde 
eines. Staatsminiſter einhertretender Ehrenmann, bediente uns 
ſelbſt aufs höflichſte und beſte; nach einer Weile war er and | 
aus den Augen gekommen; wit giengen aun nad der Thire | 
mu dem luſtigen Treiben auf dem Blage vor dew Hauſe cis | 
wenig zuzuſehen; anf cinmal erblidten wir unfern Herrn Wirth 
wieder, er fag etwas feitiwarts anf dev ſteinernen Treppe, 
etwas höher hinter ibm die galant geputzte Dame des Hanes; 
er datte (einen Kopf in ihrem Schooſe liegen; es (ah ans alt 
foteie er dew zärtlichen Seladon, gegen feine ſchöne Ehecon. 
fovtin, und als fireichle fie ihm, zufrieden mit feinen Huldi⸗ 
ingen dic Wangen, und Frabble ihm ims Barte; aber weit 
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gefehlt, fle frabbelte ihm, unbekümmert um die vorüberzie⸗ 
honden Herren und Damen, im Haare, wm ihm die L. zu 
fangen! — Was wir bet dieſem frappanten Anblicke fiir 
Mugen machten, und in weld cin unbindiges Laden wir 
nach ſchnellem Zurückeilen in die Wirthoſtube ausbrachen, 
begreift man leicht. 
| 


,* * 


n Drei Ebenen, die nichts anders fi nd als bie Ausgünge 
dreier Thaler, drei Bergſtröme die fie wäſern, oder vielmehr 
verheeren, drei Berge die ſie trennen, und als Vorgebirge 
ing Meer hinaustreten, endlich drei Flecken, wovon zwei 
Niva und St. Etienne, jeder von 1000 Einwohnern 
bevölkert, den Namen der Stadt tragen, dies ſind auf dem 
Wege von ©. Remo nach Port Maurice, nebſt dev 
beſtändigen Anficht des Meeres, über dem die Straße zuweilen 
vwie cin Karniesgeſimſe ſchwebt, die verſchiedenen Gegenſtände, 
die ſich anbieten. Port Maurice it cine Stadt von 
6000 Einwohnern, der Sitz eines Unterpräfekten. Ihre Lage 
auf der Spitze eines vereinzelten Hügels, deſſen Fuß das Meer 
badet; iſt ſehr mableriſch; ihe Hafen rechtfertigt ibren Zu⸗ 
namen nicht ſehr; man kann ihn nicht als einen rechten 
Seehafen betrachten, weil die Schiffe in ihm weder Seong 
noc tiefes Wafer ſinden; dem ungeachtet herrſcht hier cine 
auſſerordentliche Thätigkeit; man ſchätzt ben Handel dikes 
kleinen Städtchens auf 7—8 Millionen. Die Nudeln und 
das Olivenshr ſind Hauptzweige deſſelben; far jene bat mar 
anſehnliche Fabriken, und Oehl liefert ſein Sette im 
Ueberfluße. 

SGeine Einfuhr beſtebt in Getreide, das hier sinstie 
feblt, wnd in wollenen alten Lumpen, womit man die Ochl⸗ 
baume dungte ale feine gewöhnlichen Marttage gleichen dea 
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Meſſen, und alle andern Tage, gewöhnlichen Markttagen. 
Die Gegend iſt reich an Bäumen, und bietet angenehme 
Ausſichten an. Ein kurzer von der Hobe herabführender 
Weg, leitet sum Sandufer von Oneglia. Oneglia it eine 
Seine Stadt von 2000 Einwobnern, die nicht iber 14. Stand 
von St. Maurice entfernt it; ibe Handel beſteht ian Oliver. 
öhl; fie liegt zwiſchen zwei Bergſtrömen die sam Glücke nick 
gefährlich find. Man ſteigt jenſeits derfelben an dex ſteilen 
Seite eines Gebirges bis gu einer gewiſſen Hobe; die durch 
die Pferde in Bewegung geſetzten Steine, rollen ings Meer, 
und bei jedem Schritte fann der Meifende auch leicht eines 
Lencadiſchen Sprang madden. Diano iſt cine andere kleint 
Stadt von 2000 Einwohnern, und it im Handel durch fein 
Oehle bekannt: man bat ibe den Zunamen Marino gegeben, 
um fie vom gleichnamigen Flecken gu unterſcheiden, der 1 St. 
landeinwaͤrts liegt, und den Zunamen Caſtello bat, weil 
cin feſtes Schloß dabei tft; man fans aber auf diefer Strate 
vou beiden nichts feben. | 

Hat man nach ciner Stunde den Weg fiber die Chene 
geendigt, fo ſteigt man an ſehr ſteilen Abhängen auf und of, 
Dies kann man bei der neuen Strafe vermeiden, wenn man 
fic nes Mecre hinführt. Beim legen’ Heeabfteigen fomm 
men Rach Bagnellia, einem auſehnlichen Flecken von etwa 
2500 Einwohnern, man fiebt bier cine zierliche moderne 
Kirche. Die nabe alte ſchlecht gebaucte Stade: Alaſſie 
bat. 5000 Ciowohuer. Man fommt vow hier über eines | 
Katkberg, deſſen jenſeitiger Abhang in die Ebenen vos 
Albenga führt. Dieſe Stade liegt an dex Acenta, die 
man paffirt, ebe man die Stadt erreicht, und die ebemalt 
qf dev andern Seite der Stadt flog; man glaubt, dag bie 
das Merula des Plinius ſtand. Albenga hieß in alten Seiten 
Albingaunum. Diefe Stadt hat no cinige. Spur 
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thres Alterthumes erhalten; cinige Inſchriften, cine dite 
Brücke von acht Bogen, unter der auf der Oſtſeite der Stadt 
ebemals der Strom Acenta (einen Lauf hatte, der fest: auf 
ihrer Weſtſeite it; die acht Saulen cines Baptiſteriums, die 
man fiir antife Granitfiulen halt, möchten wohl von Stud 
ſeyn. Die Luft vow Albenga it ungeſund, obgleich die Ebene 
weit and die Stadt gegen 500 Sehritte vom Meere entferat 
ift. Ligurien beſitzt nirgends cine grofere Strecke ebenes fiir 
den Pflug taugliches Land, noch cinen frachtbarern Boden/ 
weil nirgends die diirren Berge, welche dieſe Küſte begrenzen, 
fich foweit von dem Meere entfernen. Der arbeitfame Ligueier 
benutzt dieſen ihm für den Ackerhan geſchenkten Zwiſchen⸗ 
raum, und bauet auf ihm Getreide aller Art im Ueberſtuße. 
Der Waitzen trägt 10 — 12fältig. Ein Aſt der Apenninen 
trennt dieſe Ebene von der Ebene von Loano, einer 
kleinen Stadt von 2000 Einwohnern, die man cine Stunde 
pon Pietra findet, einer andern fleinen Stadt, die auf dev 
nemlichen Ehene liegt und die nemliche BSevsiferung bat. Dte 
neue Strafe wird ohne Zweifel wicht über dieſen Aſt binweg, 
fonder: um ibn herum, am Meere herlaufen. Loano bat 
wie Pietra cine Pot, und gehörte ehemals zu Piemont; es 
trennte aufs neue, wie Oneglia die Küſtenbeſitzungen des 
genueſiſchen Staates. Die Ebene vow Loano und Pietra 
hat an Ausdehnung und Fruchtbarkeit, Aehnlichkeit mit der 
von Albenga, iſt ihr aber doch in leinem vou beiden Stücken 
ganz gleich. 

| Nach einer Viertelftunde verläßt man die Chere von 
Pietra, wuts die fletlen Anhöhen gu beſteigen, die fie . vows 
Baſſin von Finale trennen. Finale if eine reigende Stadt, 
| bat cine angenehme Lage, aw, Ausgauge eines lieblichen Thal, 
, Hens; fie iſt eben fo gut gebauet, als durchſchnitten; man 
| fieht darin cinen angenehmen öffentlichen Play und bewundert 
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GSonne beleuchteten Felſenthales, das Hie und da mit ſchönen 
grünen Graspläven, Feldern, hübſchen umber serfreuctes 
glaugenden Wohnungen, ſchönen Baumgruppen und Wald⸗ 
partion geſchmückt war. Wir kamen nun bald unter beſtãndig 
wechſelnden Anbliden einer ſchöͤnen wilden Natur, aus dem 
felfaen Gebirge heraus, es wurde immer weiter und Heller 
um unt ber, {chine Waldbaͤume aud Gebüſche deckten und 
belebten unfere Felfenwelt immer mehr; jetzt offneten fid 
wieder glingende Ausſichten nach dem Meere, und nach den 
freundlich ſchimmernden, bevolferten Ufern and Olivenge⸗ 
biegen. Der Weg ſenkte fich fest flarf an der Ofifeite des 
Gebirgcs hinab, und nun crblidten wir auf cinmal gang in 
der Tiefe das freundliche heitere Städichen Molt *) am 
Mecresufer ; hinter dem fich chen fo wie bei Finale auch cin 
anmuthiges dod nicht fo geſchmücktes and bevditertes Thälchen 
aus dem Gebirge herabzog. 

Als wir nun gang unten Bei dem anmuthigen Städtchen 
am Ufer angefommen waren, and rückwärts nad den ins 
Meer hervortretenden Felfenmafien des Gebivges blickten, fiber 
welches unfer Weg uns geführt hatte, den wir auch wobl im 
Zickzack chen herabfommen faben, fo entdectten wir die neve 
Straße wieder, von der wir and verirrt batten, und die 
weſtlich am Meere (chon horizontal an der mittlern Hobe des 
a An Gene 

*) „Das Cay Noli ef cin fenkrechter Felfen, iv dew die See 
viele Hodhlen gewuͤhlt hat, die Meereswellen machen ein graͤßliches 
Getdfe darin. Der Strand an diefer Scite des Cave gewaͤbrt den 
ſchoͤnſten Anblick und tf wie cin Garter angelegt; die Huͤgel find 
bis gur oberfien Spitze angebauct,. wit Doͤrfern, Kirchen, Schloͤßern 
und Landhaͤuſern uͤberſaͤet; man kann fa fagen, daß die ganze Rife 
auf diefe Art befebt fey; auf unferer weiten Fabre nad) Genua amen 
wir an ciner Menge von Dorfern, Landhaͤuſern und praͤchtigen Pa⸗ 


laͤſfen vorbei Ole lange ber Kuͤſte cine Kette von 30 engliſchen Meilen 
machen.” . 


Gebirges fich hinzieht, and anf der wir cine fo bequeme Reiſe 
nach Noli gebabt batten. Das liebliche Städtchen Molt und 
hinter ibm die Bergabhänge and hervortretenden Olivenhügel 
find mit ungdbligen glangenden Wohnungen and Landhäuſern 
geſchmückt, die in herrlichem Contrafte ſtehen mit den terraffen- 
weife binter ibnen cmporftcigenden dunkeln VBergreiben. Auch 
ist dieſer Gegend fanden wir die Felfen neben dev neuen 
Straße wieder 50—60 Schuh Foch bherabgefprengt, und ibre 
Seite nach der Straße fo ſchön fenfeecht und glatt bearbettet , 
als $itte fie dee Simmermann nad der Schnur behauen; 
ebenſo war die Straße bier vortreflid, and eben wie cin 
Tiſch. 

Weiterhin zog ſich gegen Nordoſten das hohe Ufergebirg 
dämmernd und bläulich bis in die äuſſerſte Ferne, in welcher 
wit, wie die Sonne hoͤher ſtieg, mit Herzensluſt das immer 
deutlicher werdende, Geller ſchimmernde Genua, mit feinen 
zahlloſen Landhäuſern an dem Gebirge wie Sternbilder ‘am 
Nachthimmel erblickten; auch glänzten noch an dem ungeberer 
ansgedehnten Uferbogen, nabe und ferne cine Menge beiterer 
Stidtchen and Dörfer and zahlloſe Landhäuſer binter ibnen 
aus Oflivenwaldern und Orangengdrten berab. Dies pracdht- 
volle Gange, das fich vor uns nach dew fernften Himmel am - 
glänzenden Meere hingog, bildete eines dev allerſchönſten, 
herrlichſten Gemalde unferer gangen Reife. Je ndber mar 
Genua kommt, defto mebr drängen fich kleine Städte und 
Dorfer am Ufer, deren eines faft an das andere ſtoßt, cines 
cin freundlicheres Anfeben bat als das andere, deffo zahlreicher 
und ſchöner werden inter ihnen die Landhäuſer am Gebirge. 
Die Saoneufer und die genueſiſche weſtliche Küſte, find die 


luſtigſten, heiterſten, geſchmückteſten Landſtriche vow größerer 


Ausdehnung, die uns vorkamen, und wie man fie in dex 
weiten Welt wohl nicht häufßg finden mag, fo mag dex 


an 
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Aublick der reigenden fer von Neapel ſeyn und dee Ufer 
der Brenta unweit Venedig. Mit  -nnevellem Herzen durchzog 
teh dieſe paradicfifden Ufer, und fab dag immer köſtlichere 
Anblicke meiner warteten;, mit Entzücken bemerkte ich endlid 
aud nod den Leuchtthurm von Genua anf feinem ans dem 
Meere emporfteigenden Felfen, im dex Grose eines ansge- 
ſtreckten Fingers. 

Hinter Nols ſtößt man bald auf das Eiddichen Spo⸗ 
torno, dem gang nahe das Städtchen Vado liegt. Cine 
Stunde lang fibrt aun der Weg bis nach Savona, her cine 
chen fo (dine als reiche Ebene, aud dic Straße die ſelbſt 
eben fo breit alé bequem ift, führt von Vado aus bis nad 
Savona swifchen ciner fo grofen Menge von Garten, Dörfern 


wud Wohnungen bin, daG man beſtändig in den Vorſtädten 


you Savona gu fens glaubt. In dev Tiefe und auf den 
Anhöhen um und hinter Gavona, faben wir wieder die 
ſchönſten Landhäuſer und Orangengärten, and die Gegend if 
ausnehmend reitzend. Olivenwalder mit Neben vermifeht, 
bededen bier and auf der gangen Uferlandſchaft ununterbrochen 
den Abhang dex VBorberge inter dew vielen Uferſtäͤdtchen, and 
erboben durch the Dunkel den Giang derfelben, wozu das 
gewoͤhnlich düſtere Meer anch das Seinige beitrdgt. 
Savona iſt weder fo {hin gebauct, nod fo (des 
durchbrochen als Mr. de Lalande behauptete; im Gegentheil 
bemerft man fein Gebdude, feine Straße, feinen sffenslicen 
Play, der die Aufmerkſamkeit des Netfenden anziehen founte. 
Dieſe Stadt it auch weder groß noch feſt; fie iſt niche mehr 
die erſte Stadt dev weſtlichen genueſiſchen Küſte, nicht mebr 
wic font, die zweite Liguriens, fie ſteht iegt Gan Remo 
and Finale nach; denn fo febr fie ehemals sur eit, da fe 
mit Gena wettciferte, den Rang vor ihnen hatte, fo febr 
gerieth fie tu Verfall, feitdewm fie fich. im Sabre 1525 Genne 
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tinterwerfen mußte, und ibe Hafen bie Quelle ihres Wohl⸗ 
ſtandes von den Genuefern verſchüttet wurde; ihre Bevölkerung 
mus damals febr anfebulich gewefen ſeyn, am cinen ſolchen 
Wettkampf zu unterbalten. 

Hinter Savona fab ich einen aAcker, der mit großen, 
dickblätterichten Aloes, wie mit einem lebendigen Heckenzaune 
eingefaßt war. Die bier prächtige neue Straße führte ans 
jetzt wieder dürch einen wohl 60 Schuh tief herabgeſprengten 
nach dem Meere ſich ſenkenden Felſen, und wir hatten nicht 
weit zu gehen, ſo kamen wir ſchon wieder zu einem ähnlichen, 
oben gleichfalls offenen Felſenthore; man erſtaunt aufs neue 
über die entſetzliche Arbeit, die das Durchbrechen dieſer Felſen 
gekoſtet haben mag. Die tief unten liegenden Ufer waren 
voll ſpitziger Klippen und ungeheurer ins Meer hinab geſtürzter 
Felſenmaſſen. Höchſt mahleriſch and fo ſchön als ich es noch 
nie geſehen hatte, brachen ſich zwiſchen und an denſelben, 
wilde ungeheure Wogen des Meeres, das jetzt gerade unruhiger 
als ſonſt war; hoch, und wie ein Nebelgewölk ſpritzte der 
milchweiße Schaum an den ſchwarzen nackten Felſenkoͤrpern 
empor, und rollte glänzend wieder an ihnen herab; unauf⸗ 
hörlich ſcholl ein dumpfer Donner aus dieſem Klippenlaby⸗ 
rinthe nach uns herauf. 

Einer der größten emporſtarrenden Felsblöcke unten, hatte 
Die vollkommenſte Aehnrichkeit mit einem Menſchenkopfe; das 
ſchwarze, ſtarre Geſicht blickte unverwandt und ernſt, und 
wie voll des höchſten Erſtaunens über das Meer hinweg, nach 
dem ferne gegen Often über den ſinſtern Wogen ſchimmernden 
Genna und ſeinen Luſtſchlößern auf den nahen Bergen; and 
ließ ſich nicht durch das wüthende Wellengetümmel ſtören und 
tere machen, das unaufhörlich auf daſſelbe einſtürmte, und 
es mit Wolfen von Schaum bededte, es liek ruhig dev 
Schaum wieder fiber Angen and Wangen abfliefen, und 
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blickte ferner nach dem Feenlande hin; gleich einem großen, 
erhabenen Menſchen, dev, unbekümmert um den Spott und 
hoghaften Wis, den kleine Geiſter unter ſeinen Zeitgens ſſen, 
fiber ibn ausgieſſen, mit unverwandtem Auge sac dem hohen 
herrlichen Ziele blickt, dem er raſtlos nachringt, nach den für 
ihn hellſtrahlenden Geſtirnen des Wahren, Guten und 
Schonen. 

Mit großem Vergnügen beobachtete ich eine gute Weile 
dieſes wilde Anſtürmen der Wellen gegen die Felſen, ihr 
Schäumen und Donnern; etwas weiterhin, wo ſich wieder 
große Sandflächen ſchief ing Meer hinabſenkten, bemerkte ich 
häufig gewaltig lange und hohe Wellendämme; fie eilten 
hinter einander nach dem Ufer; auf einmal kräuſelte ſich ibe 
oberſter Nand und ſchaͤumte; naw bäumten fie ſich mächtig in 
die Hobe, krümmten ſich, fiivgten mit Wath in die vor ihnen 
fid Sfinende Tiefe, und ſtrömten nun in Mild verwandels 
weit berauf über die abbdngige Gandfdche des Ufers. Dana 
fab ich cingelne grofe Wellenmaſſen, mitten auf der dunkel⸗ 
grünen Fläche, friedlich hinter einander dahin wallen, plötzlich 
ſpringen fle wildſchaumend und mit gebogenen Rücken in die 
Hobe, cine verfolgt die andere mit withender Eile, fie ſpringen 
fiber niedere Rlippen und zerſtreuete Felſen weg, wie wilde, auf 
einander erbitterte Thiere fiber Stok. und Stein. cinander 
nachſtürmen, und zerſchellen endlich beide an den Felfen. Fa 
bemerfte endlich auch cine vorzüglich große Woge, in ciniger 
Entfernung vows fer, auf einmal barf fie von cinander, und 
wie aug cinem kleinen Vulcane, ftiirmte cine ungebeure Maſſe 
von Mild) wie cine Lavagarbe empor, breitete Gch in dev 
Hohe weit von cinander, und ſtürzte dann wie cine Wolke ing 
Meer zurück. 

Cine halbe Stunde inter Savona liegt dad Dorf 
WUbifota, ein anmuthiger Ort, der (ich befonders durch die 
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Palade Ourazzo und Rovere auszjeichnet; einer it fo 
ſchön wie der andere; der erfte erregt die Aufmerkſamkeit durch 
fein duffered edles Anfeben, der andere durch {eine innern 
und duffern Verzierungen. Im leptern bewundert man eine 
Terraſſe und Grotte, befonders cine Gallerie, und in diefer, 
Weinlauben in Basreltef, die aufs vollkommenſte nachgeahmt 
find. Cine 14 Stunde weiter fommet man gum Dorfe Selle. 
Zwiſchen den Dörfern Albiſola and Selle if cin Punkt, av 
den teh mich nicht ohne Grauſen erinnern kann, cin Platz, 
wo meine pittore(fe Meife und mein Seben bet cinem Haare 
cin pittoreftes , llaͤgliches Ende genommen hätten. 

Da ich nemlich ah dem Nachmittage, an dem ˖wie in 
dieſe Gegend kamen, vom vielen Marſchieren ſehr ermüdet 
Hat, fo ſetzte ich mich endlich auf meinen Eſel. Dies eigen⸗ 
finnige Thier 7 an bad ih mich wegen feiner’ vielen Unarten 
nur mit Verbruß erinnere, und Das mir einen unauslbſch⸗ 
lichen Widerwillen gegen fein ganzes Geſchlecht eingeſtößt bat; 
wollte nun fat wie in Ber Mitte der Strafe bleiben, ſondern 
aur immer hart aur Nande derſelben ſeyi. Der Schlummer 
überſiel mich, beſonders da auch die Hitze noch drückend war, 
ich ſchwankte auf meinem Thiere vorwärts und ſeitwärts; 
während dieſes Schlummers und halben Wachens, vergaß ich 
ſeine Lenkung; auf einmal ſchwankte ich nun ſo gewaltig auf 
die rechte Seite, daß ich darüber aufwachte, zum größten 
Glücke drückte und klammerte ich mich aber auch im nemlichen 
Augenblicke aus Leibeskräften mit dem linken Fuße an; Herr H. 
der in einiger Entfernung von mir war, ſtieß einen gewaltigen 
Schrei aus; wer beſchreibt nun mein Eutſetzen, meinen Todos⸗ 
ſchrecken, als ih mich bei Oeffnung dev Augen, bart am 
Mande der Straße und des Felfen, auf dem fie hod ther 
dem Meere hinlief, Aber einem 60—80 Schuh tiefen Abgrunde 
hangen fab, in den ich bei cinem nur etwas weniger ſtarken 
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Gegendrucke meines linken Fußes rettungslos bined geſtürzt 
ware, wo ich dans auf den Spigen ungdbliger unten befadlicder 
Felfengdbne cinen gragliden Tod gefunden hätte. 

Ich fonate mich lange nicht wieder von dem Entſetzen 
erholen, das in dicfem ſchrecklichen Augenblide alle meine 
Glieder bis iné innerſte Mart durchdrangen hatte. Ich atte 
alle Lug verforen fiir dicen Tag, befonders da and ſchon 
ber Abeud (ich ſtark ndberte, noc cinige Stunden weiter gu 
reifen; fir den Ret dieſes Tages batten die Oeblberge umber 
mit ibren Luſthäuſern usd die Orangengdrten darunter, und 
das Meer und die prddtige genneſiſche Küſte feinen Reig 
mebe fir mich, ich erblidse mich nur immer unten im Meere 
zwiſchen den Klippen elendiglich gertriimmert, und (a6 und 
arte den Jammer meiner Familie aad erbaltener Nachricht 
you dem ſchrecklichen Ende, das ich genommen hatte. Möchte 
ſich doch jeder meiner Lefer durch dies Beiſpiel warnen Laffer, 
fich auf einer gefährlichen Straße, in der Nähe eines Wafers 
oder Abgrundes reitend, dem Schlummer Preis su geben, da 
man in cinem folchen Falle fo leicht den unglücklichſten Sturz 
machen fans, 

. # . & ; 

i » Dab Sehdechen Nott bietet cinen mahleriſchen Anblick 
ans es liegt an der Oeffnung eines ſich zwiſchen zwei ſteilen 
Felſen herabziehenden ſchmalen Thälchens; einer derſelben, 
der dem Meere cine ſenkrecht abgeſchnittene Seite zukehrt, iſt 
mit einem Schloße gekrͤnt, das dieſen Theil der Küſte 
beſchuͤgßt. Das ansnehmend kleine Städtchen hat etwa 600 
Einwohner, die faſt alle Fiſcher ſind, und ehemals eine repu⸗ 
blikaniſche Verfaſſung hatten. Ihre Zahl war ehemals viel 
größer und das Städtchen viel blühender. Dieſer Ort iſt 
wegen ſeines Fiſchfanges und. der guten Qualität ſeiner 
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RethAfwhe (rougets ) ſehr befanat. Von Noli kommt man nach 


Spotorno, cinem kleinen “Fitherbafen , dey ehemals wegen 
det Küſtenfahrt im Rufe and. Nicht weit davon liegt Bado, 
ein andever Fiſcherhafen mit Q000 Einwohnern, im Hinter- 
grunde einer Nhede, die man für die beſte der ganzen Küſte 
batt. 

Als Gavona mit Frankreich vereinigt wurde, hatte es 


nur nod 6000 Seelen; feit dieſer Vereinigung erhob es ſich 


gleichſam wieder aus ſeiner Aide, da man cs gum Gig einer 
Prifettur machte, and feinen Hafen wieder herzuſtellen anfieng, 
Daher it dice Stadt auch anter. allen Städten Liguriens 


ihrem neuen Heres am meiſten ergeben. Die Bevilferung — 


Diefer Stadt hat fich in wenigen Fabren wm 14 vermebrt; und 
dieſes Zunehmen fabrt beftdndig fort. Yor Handel trite 
wieder ans feinens Nichts hervor, zu dem ibre mächtige Neben⸗ 
buhlerin ſie verdammt zu haben ſchien. Das Schloß ſchützt 
fie und ihren Hafen, deſſen Wiederherſtellung bald geendigt 


ſeyn wird, Alles was dieſe Stadt gewinnt, iſt fir Genua 


verloren; welches ihren Hafen nur deßwegen verſchüttete, weil 


er dem ſeinigen ſchadete, wo es den Handel der ganzen Rife 


hingezoen und concentrirt haben wollte. 
Die Verſetzung des Präfekten von Montenotte in dieſe 


Stadt trug febr viel dazu bet, ibe ihren alten Hafew wieder 
zurück zu geben, fo wie ihren alten Giang. Geit dem Fabre 


600 it Gavona cine biſchoſtiche Stadt, und tieferte der Kirche 
2 Pipe, Sixt 1V. und Julius II., 15 Cardinale and 


56 Bifchife. Yar Palate ber Brafeftur tft etn ſehr kleines 
Mafesm der Naturgeſchichte, worin man die verfchicdenen - 


mineralogiſchen und lithologiſchen Brodufte des Departements 


fammelt, Unter den Marmorarten findet man hier auch cine - 


Grobe vom graven Marmor dev Aleen, ( Vert antique ); die 


Grube worin man ihn fond, fell in den benachbarten Bergen 


, 
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ſeyn; cine höchſt (Higbare Cardedang, da man Fisher nichts 
von den Gruben wußte, woraud dic Alten diefen ſchönen 
Marmor zogen. Die umber liegende Stadt und beſonders die 
Garten dicfer Stadt find ausnehmend lachend, fie baben 
Ucherfiug an Orangen aud Obs aller Arts die Abricots von 
Savona find in Genua ſehr beliebt. Was in der Gegend von 
Savona am berühmteſten it, ift die Kirche von Notre 
‘Dame.de la Mifertcorde im St. Bernhardthal, 
cine, Stunde von Savona; die Kirche ift voller Marmore and 
Gemdide, Die. VBildfaule der Heil. Jungfrau iſt mit koſtbaren 
Steinen bedeckt, der Schas wird alg ciner der reidften vos 
Italien betrachtet; mon will ibn fogar mit dem vow Loretto 
vergleichen,” 





Das zierliche Dorf Selle liegt bart am Meere, unten 
an einem Olivenwalde; es lag alé wir und ibm näherten, in 
Glanze der Abendfonne, and contraftirte in feinem milden 
Schimmer aufs ſtaͤrkſte, mit den links neben der Straße 
ungehener hoch und ſenkrecht emporſtarrenden und nad ihm 
in die Tiefe hinab ſich ziehenden, im Schatten liegenden Fels⸗ 
maſſen, und mit dem nächtlichen Wolkendunkel, das über dex 
GSpien des HOehiberges hinter ihm oben ruhete. Wir Hieber 
bier über Nacht. Deu andern Morgen hatten wir in einiger 
Entfernung von dem lieblichen Oertches, cinen köſtlichen Rückblick 
nad cinem ungeheuern Bogen, der von und durchwanderten 


genueſiſchen Rife, wo auſſer Selle gang in der Mabe, cine | 


Menge Stadtchen und Landhäuſer über ihnen is den Oliver. 


waldern lieblich in der Morgenſonne wade und ferne (chim | 


merten, indeß ganze Reihen fiber cinander ich erbebender 
grauer, bober nadter Felsgebirge, boc aus dem Himmel in 


düſterer Majeſtät anf dieſe ſchön geſchmückten User and Bor. | 


berge herabblickten. 


— — 
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Gleich hinter. Selle, wie wit auf der ſchoönen neuen 
Strafe um cine Felsecke herum famen, erblickten wir wieder. 
ein zierliches Oertchen Hart am Meere, es war. das Dorf 
Varaggio; hinter ihm oben erſchienen zwei Reihen düſterer 
waldiger Gebirge; ſeine heitern Wohnungen ſind in einiger 
Entfernung von einander am Ufer zerſtreuet; freundliche 
Landhäuſer blickten da und dort aus dem dunkeln Gebirge 
herab; che wir das Dorf ganz erreichten, paſſirten wie wieder 
einen tief in dic Felſen geſprengten Durchgang. In Varaggio, 
das auch hart am Ufer liegt, fanden wir eine anſehnliche 
Schiffſswerfte, nicht weniger als 30—40 Schiffe waren. ix 
Arbeit; dieſe Schiffsgerippe und halb vollendeten Schiffe, die 
bod) auf Geriften in flanger Linie auf dem fandiges Ufer 
hinlagen, in welchen und um welche ber es von fleiffigen 
Arbeitern wimmelte, gewährten einen höchſt intereſſanten 
Aublick; an dem ich mich lange herzlich evgdgte.. 

Hier faben wir wie in Nizza, die eegen{cbinmférmigen 
Strohhüte, und bei beiden Geſchlechtern die ſpaniſchen Haar⸗ 
netze wieder; auch gar mancher junge und alte weibliche 


RKopf mit Blumen hinter dem rechten Ohre, kam uns Hier 


wieder in den Wurf; dann fanden mir aud) hier wie bisher 
im Genueßſchen Die Mode bet den Mannern aus dem gemeinen 
Volke, in blofen Hemdärmeln gu geben, und den Wams wie 
einen Mantel über den Schultern gu tragen, fo daß die leeren 
Aermel deffelben feitwarts. herabhängen. Solche Mannsper. 
fonen mit dem Wams auf den Achſeln, fanden wir häufig 
in den genueſiſchen Städtchen ga alles Tagszeiten da und 
dort auf den Strafen und sffentlichen Plagen truppenweiſe 
müſſig und plaudernd, dem dolce far niente obfiegend, 
umherſtehen. 

Beim Heraustreten aus Varaggio ſah ich auf einer ue 
höhe links wher der Straße, wieder eine anſehnliche Zahl der, 
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ſchoͤnſten und größten wild gewachſenen Aloepflanzen; and 
bie Reben erſcheinen hier wie bisher im Genueſiſchen Hod 
gepflanst, und formiren meiſtens Gänge und Lanben. Wir 
famen bald gum niedliden Städtchen Arenzano; frend. 
liche Garten umgeben Hier fo mance beitere, cinladende 
Wohnung; binter thm fteigen auch, wie bisher Bet allen 
hübſchen Orten der Küſte, und wie bei allen fernern Städtchen 
and Dérfern Fis Genua, anmuthige mit Oeblbäumen und 
Landhdufern bedeckte Anhöhen and Hiigel empor, hinter und 
fiber welchen dann bis über Gena binaus, die nackten grauen 
Felfenretben der Apenninen fich hinziehen, und ihnen zur 
Folie dienen. Auch bier fanden wir wieder cine Schiffswerfte, 
mit einem großen arbeitenden Menſchengewimmel. 

Hinter Arenzano boten ſich überall wieder die reitzendſten 
Ausſichten dar. Jetzt führte uns die prächtige neue Straße 
auch einmal durch cin Felſengewölbe; es war 30 Schrite 
lang, 5 breit und etwa 20 Schuh hoch. Bald darauf kamen 
wir wieder durch ein oben offenes Felſenthor, deſſen ſüdliche 
Seitenwand ſich hoch und breit ins Meer hinabzieht; einige 
hundert Schritte weiter paſſirten wir noch einmal ein ſolches, 
und dics war das letzte. Wir waren jetzt gang nahe Heim 
Städtchen Voltri; ſchöne Landhäuſer glänzen auch binter 
ihm auf ſeinen Olivenhügeln, und cine ſchone weiſſe neue 
Kirche ſchmückt den Zugang au ihm; man ſieht bier den 
ſchönen Palat Srignolet, dev terraſſenmäſſig am Meere 
gebauet iſt; die Küſte wird nun immer bevdlferter und belebter, 
man merkt es jetzt ganz beſonders ſtark, daß man in der Nähe 
des reichen, prachtliebenden Genna iſt. 

Faſt ununterbrochen folgen jetzt einzelne Wohnungen, 
Dörfer, Flecken und’ Stadtchen auf einander; die Ausſicht 
nach Voltri, über daſſelbe hinaus nach Seſtri und weiter, iſt 
gang entzückend, die Ufer und Anhöhen wie fie Genua niger 


Sefirt. Voltri. 276 


find, find mit immer mebreren und glingendern Landhäuſern 

nnd Prachtgebäuden überſäet, man glaubt cine fortlaufende , 
immer prachtiger werdende Stadt gu ſehen; und diefe glan- 
gende Zaubererſcheinung sieht fich noch weit über die Anhöhen 
und öſtlichen fernen Ufer Genuas hinaus, von dem der 
Reiſende hier, da es hinter Felſen verſteckt iſt, nichts ſehen 
Fann als den Leuchtthurm, der auf der ſüdweſtlichen Chive 
feiner Felfen majeſtätiſch emporſteigt. 

Man fann,in der weiten Welt wohl feinen Landſtrich 
aufweifen, der mebr den Charatter des Luftigen, Heitern, 
Lachenden, Hergerquidenden und Erfrifchenden hatte, als die 
Kiiftengegend von Voltri bis Genua. Der unwideriteblicde 
Zauber diefer ſchimmernden himmliſchen Landſchaft, müßte 
auch den düſterſten Menſchenfeind und grämlichſten Kautz und 
Rohrdommel ergreiffen, und auf Augenblicke erbeitern; auf 
Augenblide wenighens würden hier Paradieſeslüfte, über die 
giftigen Moräſte feiner Seele mehen, und cine erfreutiche 
Morgenrithe wiirde doch cinige Momente lang, durch die 
Nacht feined Geiftes bingieben, 

Auch in Voltri und Seſtri fanden wir Schiffswerften. 
Etwa auf der Mitte des Weges zwiſchen Voltri und Genua, 
evblidt man am Gebirgabbange das Luſthaus Poggi, mit 
{einen angenehmen Garten, und einer fangen und kühlen 
Grotte; im Hintergrunde derfelben. erblidt man den Afteon, 
und die frenge Diana im Bade mit ihren Nymphen; fie iſt 
aber nichts in BVergleichung mit derjenigen, die unterbalb 
Poggi in einem Lukbaufe von Seſtri di Ponente it; 
dieſe nimmt den ganzen untern Theil eines großen Palaftes 
cin; man ſſieht bier die größten und ſchönſten Waſſerſtücke 
und. Wafferfille, dic wobl ie die Kunſt bervorgebracht bat; 
dicfe Anlagen follen 41 Mill, gekoſtet, und ihren urbheber 
ruinirt haben. 
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Kiechengeldutes gu unſern Felfensinfele herauf; fie wedten is 
meiner Bhantafie das Bild der, in die feierliche Dämmerung 
dex Tempel, sur Verehrung des höchſten, Wefens hereinwal⸗ 
Fenden frommen Schaaren, das rührende Bild ehrmürdiger, 
gebeugter betenden Greiſe, holdſeliger, vou beiliger Audacht 
durchgluheter kniender Jungfrauen und ſegnender Prieſter; 
dieſe zur Lobpreiſung des großen und guten Geiſtes herbeiru⸗ 
fenden Glockentöne, erregten and) in meinem Herzen, heiſſe 
Gefühle des Dankes gegen ihn, der weiner kebenspied durch 
folche Paradieſe führte. 

Ginc rechte Augenweide zewührten mir, als wit unſern 
ſteilen Felſenmeg geendigt hatten, und den Gärten näher 
waren, die prächtigen gang vorzüglich großen Orangen⸗ and 
Citronenbaume- mit denen fie geſchmückt waren. Auch ia 
Finale fanden wir Serdudchen hinter dem rechten Obre der 
Madchen, Weiber und älteſten Mütterchen; chenfo wie in des 
vorbergegatigenen Städtchen fanden wir auch bier Weibsper- 
fonen, bei den Thüren, die ihre Mützen herabgenommen 
batters, um gegen die Feinde ihrer Rude den Feldzug gs 
eröffnen. Wir febrten in cinem flattlichen Wirthahauſe eins 
Mr Wirth, cin anfebnlicer ſchön gepuster, mit der Wiirde 
eines Staatiminifter einhertretender Ehrenmann , bediente uns 
ſelbſt aufs höflichſte und beſte; nach einer Weile war er uns 
Gus des Augen gekommen; wir giengen aun nach der Thüre 
mun dem luftigen Creiben auf dem Blave vor dem Haufe cis 
wenig sugufeben; anf cinmal erblickten wir unfern Herren Wirth 
wieder, cr ſaß etwas ſeitwärts anf der ſteinernen Treppe, 
etwas höher hinter ihm dic galaut gepugee Dame des Hawes s 
ev datte ſeinen Kopf in ihrem Schooſe liegen; es fab aus als 
fotele er dew zärtlichen Seladon, gegen feine ſchöne Ebecon⸗ 
ſortin, umd als ſtreichle fic ibm, zufrieden mit ſeinen Huldi⸗ 
zungen die Wangen, und krabble ihm im Barte; aber weit 
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8. u fa ts mh en 
aus Millin, zu Seite 724... a 


» Das Monument in Turbia, das man die crevice 
Auguſts nennt, war ein hoher Charm auf einem vitredtigen 
Fundamente, welches von einen concentriſchen Gemãyer 
umgeben war. Man ſagt, daß auf dieſem Thutme die Statue 
Auguſts geſtanden habe, daß man auf ſeiner Wenſeune auf 
zwei Treppen hinauf ſteigen konnte, die von doriſchen Gaulen 
unterſtützt wurden, und daß die Nord⸗ und GSuüdſelte mit 
Tropheen geſchmückt war. Ueber die Richtigtett dieſer Se 
bauptung, läßt ſich nichts beſtimnien da ‘yon dieſem Shute 
nur noch ein GSieinhaufen X if, ). J 

Die Longobaͤrden machten den Anſend shit Ver Reetienng 
dieſes Monumented, hh der Maricpatt von ‘pide vollendete 
fie. weil es dem’ 1 geinde zu eineni "Beobadhtungs- ‘und Bet. 
theidigungeptage: dienen tonnte. "ie Steine dayon wurden 
zum Baue der nahe babel" ſtehe nden Kirche und mancher Hauſer 
verwendet,” 4 “ma thug’ bedauern, daß ein ſo mirtwurdiges 
Monumeni jeht nichts mebr’ als ungehenre Kuinen barfett, 
die aber dog hiatei chen einen Begriff von ſeiner ebemallgen 
Wichtigkeit au geben. Auguſ parte’ es krrichten laſen “wth 
Die Namen der Batter her Geldtpen, die er ep unterwotfet 
hatte, auf die Nachwelt gu bringen.  Plinins **y pat ins 
die Inſchrift aufbehalten , welche zu dieſer Abſ cht bei dieſem 


— Soft edi ſagt in feinem Werke: Nicæa divitas ©. 41." 5, Wis 
bemerften in ciner fleinen Mauer im dex Nabe des Thurmes von 
Turbia, cit großes marmornes Bruchftuͤck, welches den untern Theil 
cines Rivatfes bartels 3 wabrſcheinlich aid ev zu ben + topheen 
veſſelben. 


**) B. III. Ray. 20. Site 24. 
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Monumente angebrachs wars er tent die Namen von mehr 
als 40 Völkern. Der Anfang diefer Inſchrift war folgender: 
IMPERATORI CASARI DIVI F. AUG. PONT. MAX. 


IMP. XIV. .TRIBUNITLE POTESTATIS. S. P.Q.R. | 


QUOD EJUS ‘DUCTU AUSPICIISQUE GENTES 


ALPINE OMNES, QUE A MARI SUPERO AD 


{NFERUM PERTINEBANT. SUB’ IMPERIUM POP. 


ROMANI SUNT REDACTE&, GENTES ALPINE 


DEVICTA, TRUMPILINI, CAMUNI, VENOSTES ete. 


Pon der Worten GENTES " ALPINA DEVICTE 


TRUMPILINI find pon ben erſten zwei/ nur noch die untern 


Hilfe dev Buchſtaben ES , ALPIN, und von den zwei Lester, 

DEVICTA TRUMPILINI. ur noch die ganzen Buchſtaben 
—— re nnd ſtehen gerade unter, jenen Suchftaben- 
teſten. O nt $ Sragment obiger. Znſchrit fight. man auf einem 


Stile —* dag, verlehrt anf den linken Kämpfer 
x imposte ) bes Thores wom Plage. S., Johann zu ſeben if. 

Sie Bychſtaben NI dle man nod auf andern Marmor⸗ 
fiogmenten findet y find wohl nicht⸗ anders als die Endungen 


de Mom en * anderer Voller welche auf per, Inſchrift 


genanni —— He é, Breum, ‘Sedupi,. ‘Welaini etc, , die 


Silke. NOS. “aut eft, Rgrmorfragmeite kann auch SON 
Feleſenn werden, wenn man den Stel umfeprt, und tft dane 


als Gp Bench bes in ber, Inſchrift potfondimenden Worteds 


Aisontes, zu betrachten. *). 


" Die neue Straße von Rissa nag Geuna ſoll durch 


fare geben; fie Bietes ſehr mexluurdige Autſichten dar; 


ft eee ’ - 6 
Fe easeree’ a! — an ae 





2 ‘s 
re Lad ral, 


* —X ao Pidmont findet: mas mwei Anßhten dieſes 


Monumentes; die eine ſtellt es in ſeinem jetzigen Zuſtande dar, und 


die andere in der Geſtalt, die es nach des Zeichners Vermuthung vor 


ſeinem Verfalle gebabt haben mochte.” 
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ihres Alterthumes erhalten; einige Jnſchriften, cine alte 
Brücke von acht Bogen, unter der auf der Oſtſeite der Stadt 
ebemals der Strom Acenta ſeinen Lauf hatte, der jetzt auf 
ihrer Weſtſeite tt; die acht Gaulen eines Baptiſteriums, die 
man fir antike Granitſäulen hält, möchten wohl von Stud 
ſeyn. Die Luft vow Whenga it ungeſund, obgleich die Ebene 
weit and dic Stadt gegen 500 Schritte vom Meere entfernt 
it. Ligurien beſitzt nirgends cine größere Strecke ebenes far 
den Pflug taugliches Land, noch einen fruchtbarern Boden, 
weil nirgends die dürren Berge, welche dieſe Küſte begrenzen, 
ſich ſoweit von dem Meere entfernen. Der arbeitſame Ligurier 
benutzt dieſen ihm file den Ackerhan geſchenkten Zwiſchen⸗ 
raum, und bauet auf ibys Getreide aller Art im Ueberftuße. 
Dev Waiken trägt 10— 12fältig. Ein At der Apenninen 
trenut dieſe Ebene von der Chene vow Loano, einer 
fleinen Stadt vow 2000 Einwohnern, die man eine Stunde 
gon Pietra findet, einer andern Fleinen Stadt, die auf dev 
nemlichen Ebene liegt und die nemliche Bevölkerung bat. Dte 
rene Strafe wird ohne Sweifel nicht über diefen Aſt binweg, 
fonder um ibn berm, am Meere herlaufen. Loano bat 
wie Pietra cine Pot, und geborte chemals zu Piemonts es 
trennte aufs neue, wie Oneglia die Riiftendefigungen des 
genueſiſchen Staates. Die Ebene von Loano und Pietra 
hat an Ausdehnung und Fruchtbarkeit, Aehnlichkeit mit der 
von Albenga, tt ihr aber doch in keinem vou beiden Stücken 
ganz gleich. 

Nach einer Viertelſtunde verläßt man die Ebene von 
Pietra, um die ſteilen Anhöhen zu beſteigen, die ſie vom 
Baſſin von Finale trennen. Finale iſt eine reitzende Stadt, 
Hat cine angenehme Lage, aw, Ausgange eines lieblichen Thal, 
chens; fie ift eben fo gut gebauet, als durchſchnitten; man 
ficht darin einen angenehmen oͤfentlichen Blag and bewundert 
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Anhang 


Herrn Milling Reife durch Savoyen und Piemont 
nad) Nigga und Genua. 


Fortſetzung. 


Reiſe von Turin nad. Aoſta. Reiſe von Turin uͤber 

Carignan, Carmagnole, Saluzzo ꝛc., Savigliano ꝛc., 

Chivaſſo, Alba, Conti, Mondovi ꝛc., Tende re. , Monaco ꝛc. 
Savona ꝛc. nad. Genua. 


PPL WH? WoPDAP” AIPA 


Chivaſſo. 


Da Reiſe von Turin nad Mota macht man theils i 
Wage, theils au Pferd. Man kommt durch das Thor, weldes 
nach Gereellt führt, folgt der neuen Strafe, und paffirt di 
Dora riparia, und nadhber die Stara. Fa SGertime 
wechſelt man die Bferdes cin wenig vor dem Uchergange ihe 
den Oreo muß der Ort fenn, dew Me Römer ad Decimum 
nannten. Chivaſſo wo man ich aufhalten fans, war die 
Grenze des Canavefifchen Gebietes. Man fand zu Chiral 
cine militäriſche Säule, die sur Ehre des grofen Conftastis 
errichtet wordes war. Das Zeichen dev Zabl dex Meilen if 
Darauf zerſtört. In altes Urkunden wird diefer Ort 
Clevaſium *) genannt, daraus entfand in der Folge 
Clavagium und Clavafee. **) Es ſcheint, daß im 
10ten Jahrhunderte die dazu gebdsrige Landſchaft von Beder⸗ 
tung war, Das Oberhaupt dev Milaneſer, Ardighetto Marcellint 





*) ©. Antiquit. Ital. VI. 317. 
**) Durandi della Marca d’Ivrea p,.30. 
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wurde bier im Sabre 1164 durch einen Pfeil getödet; Kaiſer 
Friedrich entrüſtete ſich ſo ſehr über dieſen Mord, bag er dieſe 
Domaine dem Marquis von Montferrat tibergab, Chivaſſo 
gehörte in der Folge den Herzogen von Gavoyen als Marquis 
von Montferrat. Dieſer feſte Platz wurde als der Schlüſſel 
von Piemont/ Montferrat und dem Canaveſiſchen, von dieſer 
Seite betrachtet. Im Sabre 1629 und 1705 bemächtigten 
ſich die Franzoſen deſſelben. 

Dieſe Gtadt iſt gut gebauet und der Platz ering, auf 
der einen Seite befinden ſich die Ruinen des alten Schloßes, 
von dem nur nocd cin Thurm übrig iſt, Bu dem alten 
PBernhardiner - Kloſter, in der Nabe der. Stadt, machte ſich 
der Pater Ange Carletti, der Verfaſſer der. Summe von 
Gewiſſensfällen (Somme ‘des’ cas. de Conscience ) 
die nach feinem Namen Somme Angelique benennt urde, 
berühmt. Er wurde General ſeines Ordens / und ſiegt ip 
Cont begrabett wo ſein Leichnam wie der Korper eines. ti 
ligen verehrt wird fh, und ſeinen Platz an einem echabenen Orete 
bat, dev amit Inſchriften bedeckt, und immer mit brennenden 
Lampert. umgeben iſt. a 

Ebibaſſo war igs Fabre 4305 Zeuge einer reheihat/ bie 
fic in der Geſchichie der Medicin gang heſonders auszeichnet. 
Der Marquis Gioanni wurbe von den Beiwohnern von Moni⸗ 
ferrat angebetet, da er die erhabenſten Tugenden in fd ver⸗ 
einigt darſtellte; aber in den letzten ſechs Jahren ſeines Lebens 
gerieth er in den traurigſten Krankheitszuſtand. Man nahm 
ſeine Zuflucht zu den berühmteſten Aerzten, aber ihre Kunſt 
vermochte ihn nicht gu retten; einer derſelben, Manuel von 
Bercelli, tam in Ren. Verdacht, durch Gewiſſenloſigkeit oder 
Unwifſſenheit zu feinem ode beigetragen zu ‘haben. - Das 
Volk in die tiefſte Traͤurigkeit verſunten, begleitete den 
Leichenzug ſeines geliebten Fürſten; da begieng dex unglii” - 
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ſchoͤnſten und groͤßten wild gewachſenen Aloepflanzen; auch 
bie Reben erſcheinen hier wie hither im Genueſiſchen Hod 
gepflanst, and formiren metftens Ginge und Lauben. Wir 
famen bald gums niedlichen Städtchen Arenzano; freund- 
lice Gaͤrten umgeben bier fo mance beitere, cinladende 
Wohnung; binter ibm ficigen aud, wie bisber bei allen 
hübſchen Orten der Kiifte, und wie bei allen fernern Städtchen 
nnd Dérfern bis Genna, anmuthige mit Ochlbiumen and 
Landhaufern bedeckte Anhöhen and Hügel empor, hinter und 
fiber welchen dann bis über Genua hinaus, die nadten granen 
Felſenreihen der Apenninen ich hinziehen, und ihnen zur 
Folie dienen. Auch bier fanden wie wieder cine Schiffswerfte, 
mit cinem grogen arbeitenden Menſchengewimmel. 

Hinter Arenzano boten fic überall wieder die reigendften 
Ansichten dar. Yewt führte uns die prächtige neue Strage 


aud cinmal dard cin Felſengewölbe; es war 30 Schrite | 
fang, 5 brett und etwa 20 Schuh Goch. Bald darauf famen — 


wir wieder Durch cin oben offenes Felfenthor, defen ſüdliche 
Seitentvand ſich hoch und Sreit ins Meer hinabzieht; cinige 
bundert Schritte weiter paffirten wir noc cinmal cin ſolches, 
und dics war dad letzte. Wir waren fest gang nabe beim 


Städtchen Voltri; ſchöne Landhäuſer glänzen auch binter 


ihm auf ſeinen Olivenhügeln, und cine ſchöne weiſſe neue 
Kirche ſchmückt den Zugang zu ihm; man ſieht bier den 
ſchönen Palaſt Brignolet, der terraſſenmäſſig am Meere 
gebauet tts die Küſte wird nun immer bevölkerter und belebter, 
man merit es fest gang befonders ſtark, dag man in der Mabe 
des reichen, prachtlichenden Genua iff, 


Fak ununterbrochen folgen fest einzelne Wohnungen, 


Dirfer, Flecken und Städtchen auf einander; die Ausſicht 
nach Voltri, fiber daffelbe hinaus nach Seſtri und weiter, iſt 
gang entzückend, die Ufer und Anbohen wie fie Genua nadber 


| 
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find, find mit’ immer mebreren und glänzendern Landhäuſern 


und Prachtgebäuden überſäet, man glaubt eine fortlaufende, 
immer prächtiger werdende Stadt zu ſehen; und dieſe glän⸗ 
zende Zaubererſcheinung zieht ſich noch weit über die Anhöhen 
und öſtlichen fernen Ufer Genuas hinaus, von dem der 
Reifende hier, da es hinter Felſen verſteckt it, nichts ſehen 
fann als den Leuchtthurm, der auf der ſüdweſtlichen Spitze 
ſeiner Felſen majeſtätiſch emporſteigt. 

Man Fann, in dev weiten Welt wohl feinen Landſtrich 
aufweiſen, der mehr den Charatter des Luſtigen, Heitern, 
Lachenden, Hergerquidenden und Erfriſchenden hatte, als die 
Kiiftengegend von Voltri bis Genua, ‘Der unwiderſtehliche 


Zauber dieſer ſchimmernden himmliſchen Landſchaft, müßte 


auch den düſterſten Menſchenfeind und grämlichſten Kautz und 


Rohrdommel ergreiffen, und auf Augenblicke erheitern; auf 


| 


| 
| 


Augenblicke wenigtens wiirden hier Paradieſeslüfte, über die 
giftigen Moräſte ſeiner Seele wehen, und eine erfreuliche 
Morgenröthe würde doch einige Momente lang, durch die 
Nacht ſeines Geiſtes hinziehen. 

Auch in Voltri und Seſtri fanden wir Schiffswerften. 
Etwa auf der Mitte des Weges zwiſchen Voltri und Genua, 
erblickt man am Gebirgabhange das Luſthaus Poggi, mit 
ſeinen angenehmen Gärten, und einer langen und kühlen 
Grotte; im Hintergrunde derſelben erblickt man den Akteon, 
und die ſtrenge Diana im Bade mit ihren Nymphen; ſie iſt 
aber nichts in Vergleichung mit derjenigen, die unterhalb 
Poggi in einem Luſthauſe von Seſtri di Ponente iſt; 
dieſe nimmt den ganzen untern Theil eines großen Palaſtes 
ein; man fiebt hier die griften und ſchönſten Waſſerſtücke 
und. Waſſerfälle, dic wohl ie die Kunſt bervorgebtacht ‘bat: 
dieſe Aulagen follen 4 Mill, gefoftet, und ihren urheher 
ruinirt haben, 
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Aeuſſerſt auffallend waren mir die vielen Bettler in dieſer 
paradieſiſchen und fruchtbaren Landſchaft, wo überall Spuren 
des Wohlſtandes ſichthar ſind, und fiber welches der Himmel das 
reichfte Füllhorn des Ueberflußes ausgeſchüttet gu haben scheint. 
Kebrten wir irgendwo in cinem der genannten genueſiſchen 
Städtchen cin, fo waren gleich) am uns ber in der Stube dic 
Wände mit zerlumpten, Hagern, blaſſen Bettlergeftalten gar- 
nite und tapesirt; faben wir uns, wenn unfer Tiſch mit 
Speifen befest war, nad ihnen um, fo fuhr auf einmal eine 
ganze Menge leerer Hinde, unter unverftindlicjer Gemur⸗ 

mel, wie an einem Drathe gezogen, und wie aus der Wand 
hervor, und blickten wir ſie dann ein wenig ſauer an, 
ſo fuhren ſie alle wieder wie auf einen Zug, eben ſo ſchnell 
zurück; ſahen wir nach einer Weile mit einer Miene von 
beſſerer Vorbedeutung nach dieſen Geiſtergeſtalten an der 
Wand hin, fo fubren augenblicklich, ohne daß ſich ſonſt etwas 
an dieſen Geſtalten bewegte, die flachen Hände wieder auf 
uns zu; es war ein kläglicher und komiſcher Anblick zugleich. 
Verlieſſen wir endlich den Tiſch, fo ſielen dieſe Lazaronis 
augenblicklich fiber die Fiſchköpfe, verbrannte Brodkruſten, 
ſchmierige Käsrinden und halbabgenagte Knochen wie Raubh⸗ 
vögel her, und ſchlangen alles gierig hinunter; es waren oft 
greuliche Figuren darunter, rechte Banditengeñchter, mit 
falſchen Kreup- und Querblicken, die gum Theil tuchene 
Halbmäntel über ſich hatten, welche aus hundert größern und 
kleinern Lappen von allen möglichen Farben muſiviſch com⸗ 
ponirt waren. 

Auch das liebliche Städtchen Seſtri dt Ponente if 
von den reitzendſten Orangengärten, Olivenhügeln und Land. 
baufern umgeben, Auf dev ſchönen Straße, deren Bevölkerung 
immer mehr zunahm, und auf der die Aus ſichten immer 
reicher und prächtiger wurden, erreichten wir jetzt dew Flecken 
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Cornegliano, der durch den Bergſtrom Poleevera, über 
den bier eine ſchöne lange Brücke geht, von S. Pietrs 
dD’ Arena, der Vorſtadt Genuas getrennt wird. S. Pietro 
d'Arena iſt eigentlich ein beſonderes Städtchen, das wohl 
eine kleine Viertelſtunde von Genua entfernt iſt, und hinter 


dem ſüdweſtlichen Arme des Gebirgamphitheaters, welches daß 


~~. — — — 


wee — —— 


eigentliche Genua umſchließt, nahe am Meere liegt. Man 
mus ver Städtchen an eine ziemliche Anhöhe hinauf ſteigen/ 
bis man den Leuchtthurm erreicht hat, der an der äufferſten 
Spitze der Gebirgbogens ‘auf einem iſolirten Felſen -sh einer 


gewaltigen Hobe majeſtätiſch emporſteigt; hinter welchem dant 


das cigentliche Genua ſeinnen wahren Anfang nimmt. 

S. Pietro d'Arena iſt cin höchſt reitzendes abtichen, 
Und enthält cine große Zahl dee ſchönſten Gebäude und pricks 
tige VPaläſte. Einen beſonders heitern lachenden Anblick bietet 
die dem Meere am nächſten liegende lange ſchöne Hãuſerreihe 
dar; von dieſer Anſicht/ von den darhinter emporſteigenden 
mahleriſchen Felſen, mit ihren Landhäuſern, von dem neben 
nen bod über dem Meese aufſteigenden Leuchtthurme und 
dem angrenzenden Bewäſſer, hätte ich ſo gerne cine Zeichnung 
Sehubt, aber teh mußte den heiſſen Wunſch unterdrücken ſo 
auſſerſt ſchmer baft ‘ed mit ſiel. Eine ebenſo köſtliche mahle⸗ 
riſcheAusſicht hatten wir auf der Polceverabrücke nach dem 
reitzenden Polceverathale/ Das Hier aus dem Gebirge hervor⸗ 
tritt) neben dem die weithin ſichtbaren Bergabhänge mit zahl⸗ 
reichen herrlichen Landhäuſern, Garten, Reben und Oliven⸗ 
wäldchen aufs anmuthigſten geſchmückt find. “Die Poteewera 
War jetzt ganz vertrodact)- und iby reitzloſes gewaltig “brettes 
Kieſelbette, 40g fic wie das des Paillon bei Nigga, und ded 
Var bet St. Laurent, swifchen der ſchönſten Vegetation hin; 
ber den im Hintergrunde des Thales fich bingichenden lieb- 
lichen auch mit glangenden Landhäuſern geſchmückten grünen 


~ 
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blickte ferner nach dem Feenlande hin; gleich einem großen, 
erhabenen Menſchen, der, unbelümmert um den Spott und 
hoshaften Wis, den kleine Geiſter unter ſeinen Zeitgenoſſen, 
fiber ihn ausgieſſen, mit unverwandtem Auge nach dem hohen 
herrlichen Ziele blickt, dem er raſtlos nachringt, nach den für 
ihn hellſtrahlenden Geſtirnen des Wahren, Guten and 
Schönen. 

Mit großem Vergnügen beobachtete ich eine gute Weile 
dieſes wilde Anſtürmen der Wellen gegen die Felſen, ihr 
Schäumen und Donnern; etwas weiterhin, wo ſich wieder 
große Sandfllächen (chief ing Meer hinabſenkten, bemerkte ich 
häuſig gewaltig lange und hohe Wellendämme; fie eilten 
hinter einander nach dem Ufer; auf einmal kräuſelte ſich ihr 
oberſter Rand und ſchäumte; nun bäumten ſie ſich mächtig in 
die Höhe, krümmten ſich, ſtürzten mit Wuth in die vor ihnen 
ſich öffnende Tiefe, und ſtrömten nav in Milch verwandelt 
weit herauf über die abhängige Sandfläche des Ufers. Dann 
ſah ich einzelne große Wellenmaſſen, mitten auf der dunkel⸗ 
grünen Fläche, friedlich hinter einander dahin wallen, plötzlich 
ſpringen fie wildſchaumend und mit gebogenen Rücken tn die 
Hobe, cine verfolgt die andere mit wiithender Eile, fie ſpringen 
fiber niedere Klippen und zerſtreuete Felfen weg, wie wilde, auf 
einander erbitterte Thiere fiber Stok. und Stein. cinander 
nachſtürmen, und gerfchellen endlich beide an den Felſen. Ich 
bemerfte endlich auch cine vorzüglich große Woge, in ciniger 
Entfernung vow tifer, auf cinmal bart fie von einander, and 
wie aud cinem kleinen Vulcane, ftiirmte cine ungeheure Maſſe 
von Milch wie cine Lavagarbe empor, breitete Gh in der 
Hohe weit vou cinauder, und ſtürzte dann wie cine Wolke ins 
Meer zurück. 

Cine balbe Stunde hinter Gavona liegt das Dorf 
Albiſola, cin anmuthiger Ort, der ſich befonders durch dte 
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Paläſte Durazzo und Rovere auszjeichnet; einer it fo 
{chin wie dev andere; der erfte erregt die Aufmerkſamkeit durch 
fein dufferes edles Anfeben, der andere durch feine innern 
und dufern Verzierungen. Im letztern bewundert man cine 
Terraſſe und Grotte, befonderd cine Gallerie, und in dtefer, 
Weinlauben in Basrelicf, die aufs vollfommente nachgeahmt 
find. Cine 14 Stunde weiter kommt man gam Dorfe Selle. 
Zwiſchen den Dörfern Albifola and Selle it cin Punkt, as 
den th mich nicht ohne Grauſen erinnern Fann, cin Play, 
wo meine pittoreife Neife und mein Leben bet einem Haare 
ein pitloreſkes, klaͤgliches Ende genommen Hatten. ; 

Da" ich nemlich ah dem Machmittage, an dem’ wie: én 
dieſe Gegend famen, vom vielen Marſchieren febr ermidet 
woar, ſo ſetzte i mich endlich auf meinen Eſel. Dies eigen⸗ 
ſinnige Thier, an das ich mich wegen feiner! vielen Unarten 
nue mit Verdruß erinnere, und das mir einen unauslöſch⸗ 
lichen Widerwillen gegen fein ganzes Geſchlecht eingeftößt bat, 
wollte nun faſt te in Ber Mitte der Straße bleiben, ſondern 
nur immer bart am Nande derfelben fet. Der Schlummer 
diberfiel mich , befonders da auch die Hise noch drückend war, 
ich ſchwankte auf meinem Thiere vorwärts und ſeitwärts; 
wabrend dieſes Schlumners und halben Wachens, vergaß im 
feine Lenkung; auf einmal ſchwankte ich nun fo gewaltig auf 
Die rechte Seite, dag ich dariiber aufwachte, zum größten 
Glide drückte and: klammerte ih mich aber auch im nemlichen 
Augenblicke aus Leibeskräften init dem linken Fuse an; Herr H. 
der in ciniger Entfeenung von mir war, fies cinen gewaltigen 
Schrei aus; wer beſchreibt nus mein Entſetzen, meinen Todes⸗ 
ſchrecken, als ich mich bei Oeffnung dev Augen, bart am 
Mande dev Strafe und des Felfen, auf dem fie hod über 
dem Meere hinlief, über cinem 60 —80 Schuh tiefen Abgrunde 
hängen fab, in den ich bet einem nur etwas weniger ſtarken 
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Monumente angebrachs wars er menkt die Namen von mehr 


als 40 Völkern. Der Anfang diefer Inſchrift war folgender 
IMPERATORI CASARI DIVI F. AUG. PONT. MAX. 
IMP. XIV. TRIBUNITLE POTESTATIS. S. P. Q.R. 
QUOD EJUS ‘DUCTU AUSPICIISQUE GENTES 
ALPINE OMNES, QUE A MARI SUPERO AD 
YNFERUM PERTINEBANT. SUB ‘IMPERIUM PoP. 
ROMANI SUNT REDACTA, GENTES ALPINE 
DEVICTA, TRUMPILINI, CAMUNI, VENOSTES etc. 
. Son’ ‘bet Worten GENTES "ALPINA DEVICTE 
TRUMPILINI find von ben erften zwei, nur noch die unter 
Ditftep ber Buchſtaben ES , ALPIN And Hon den zwei letzten, 
DEVICTA TRUMPILINI § hie noch hie ganzen Buchſtaben 
oe ON Arig, und fiber gerade ater, jénen Buch taben- 
‘refer, DS agment obiget. Snicheitt fight man auf einem 
Stücke armor, dag. vertehrt aug. den linken Kämpfer 
— imposte) bep Thores vom plage. Sk Sobann au ſeben if. 
- Die Bychſtaben NI dfe tan nod auf anders Marmor- 
feagmenten finbety ſind wohl nichts anders als die Endungen 
der NHYamen niger anderer Patter, weſche auf der Inſchrift 
genanni wur eit by E. Breum, ‘Sedupi,. Velauini etc. , di¢ 
Silbe Nos, uf ee ft, Marworfragmente fann and) SON 
acletent werden y wenu man den Stely t uinkehrt, und iſt dase 
as ep Bench hid des in der. Juſchrift yotfondimenben Wortes : 
Abisontes, iu betrachten. *).. F 

Die neue Straße von Nizza nach “Genus fol durch 
Turbia geben; fie biete; ſehr merlwürdige Ausſichten dar; 


A oe at 
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*) 55, Set Ehcdatre:duPidmont findet: mak sei Anſichten dieses 
Monumentes; dic cine fiellt es in feinem jetzigen Zuffande dar, und 
die andere in der Geftalt, die es nach des Zeichners Vermuthung vor 
feinem Gerfalle gebabt haber mochte.” 


. Babs. Spotorns. Savona. 274 


Rethaſche (rougets ) febr belannt. Von Noli kommt man nach 
Spotorno, einem kleinen giſcherhafen, der ehemals wegen 
der Küſtenfahrt im Rufe ſtand. Nicht weit davon liegt Vado, 
ein anderer Fiſcherhafen mit 2000 Einwohnern, tm Hinter⸗ 
grunde einer Rhede, die man fiir die beſte der ganzen Küſte 
halt. 

Als Savona mit Frankreich vereinigt wurde, hatte es 
nur nod 6000 Geelen; ſeit dieſer Vereinigung erbob es ſich 
gleichſam wieder aus feiner Aſche, da man es sum Sis einer 
Prufektur machte, und feinen Hafen wieder herzuſtellen anfieng. 
Daber ift dice Stade auc unter. allen Städten Liguriens 
ihrem neuen Herrn am meiſten ergeden. Die Bevölkerung 
diefer Stadt hat fic in wenigen Jahren um 14 vermebrt; und 
dieſes Sunchmen fährt beſtändig fort. Ihr Handel trict 
mieder aus ſeinem Nichts hervor, zu dem ihre machtige Neben⸗ 
buhlerin fie verdammt gu haben ſchien. Das Schloß ſchützt 
fic und ihren Hafen, deſſen Wiederherſtellung bald geendigt 
ſeyn wird, Wiles was diefe Stadt gewinnt, it für Genua 
verloren; welches ihren Hafen uur deßwegen verſchüttete, weil 
er dem feinigen {chadete, wo es den Handel der ganzen Kite 
hingezogen and concentrirt baben wollte. 

Die Werfegung des Präfekten von Montenotte in dieſe 
Gtadt trug ſehr viel dazu bei, ihr ihren alten Hafen wieder 
zurück zu geben, ſo wie ihren alten Glanz. Seit dem Jahre 
600 if Gavona cine biſchofliche Stadt, und lieferte der Kirche 
2 Päpſte, Sixt IV. und Julius II., 15 Cardinäle and 
56 Bifhsfe. Im Palaſte ber Praͤfektur iſt cin ſehr kleines 
Muſeum dev Naturgeſchichte, worin man die verſchiedenen 
mineralogiſchen und lithologiſchen Produkte des Departements 


ſammelt. Unter den Marmorarten findet man bier auch eine 


Probe vow grünen Marmor der Alten, ( Vert antique ); die 
Grube worin man ihn fand, fell in den benachbarten Serger 
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Anhang 


Herrn Milling Reife durch Savoyen und Piemont 
nad Nigga und Genua. 


Fortſetzung. 


Reiſe von Turin nach Aoſta. Reiſe von Turin uͤber 

Carignan, Carmagnole, Saluzzo ꝛc., Savigliano ꝛc., 

Chivaſſo, Alba, Coni, Mondovi ꝛc., Tende ꝛc. Monaco ꝛc., 
Savona ꝛc. nach. Genua. 


PPL WH WUD AP AP 


Chivaffo. 


Da Reiſe von Turin nach Aoſta macht man theils zu 
Wagen, theils zu Pferd. Man kommt durch das Thor, welches 
nach Vercelli führt, folgt der neuen Straße, und paſſirt die 
Dora riparia, und nachher die Stara. Fa Settime 
wechſelt man die Pferde; cin wentg vor dem Uebergange her 
ben Orco muß der Ort fen, dew die Romer ad Decimum 
nannten. Chivaſſo wo man ich aufbalten kann, war die 
Grenze des Canaveſiſchen Gebietes. Man fand zu Chivafo 
cine militäriſche Säule, die zur Ehre des grofen Conftantin 
errichtet worden war. Das Beiche der Zabl dev Meilen if 
darauf zerſtört. In altes Urkunden wird diefer Ort 
Clevaſium *) genaunt, darans entftand in der Folge | 
Clavaxium und Clavafee, **) Es ſcheint, dak im 
40ten Fabrhunderte die dazu gebdrige Landſchaft vow Beden. 
tung war. Das Oberhaupt der Milanefer, Ardighetto Mareellini, 





*) S. Antiquit. Ital. VI. 317. 
**) Durandi della Marca d' Ivrea p,.30. 
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wurde bier im Jahre 1164 durch cinen Pfeil getödet; Laiſer | 
Friedrich entrüſtete ſich ſo ſehr über dieſen Mord, daß er dieſe 
Domaine dem Marquis von Montferrat übergab, Cbivaſſo 
gehörte in. der Folge den Herzogen von Savoyen als Marquis 
von Montferrat. Diefer fete Play wurde als der Schlüſſel 
vor Piemont, Montferrat und dem Canaveſiſchen, von diefer 
Seite betrachtet. Im Jahre 1629 und 1705 bemichtigten 
ſich die Franzoſen deſſelben. 

Dieſe Stadt, ift gut gebauet und ber Platz getaumig. Auf 
der einen Seite befinden ſich die Ruinen des alter Schloßes, 
von dem nur noch ein Thurm übrig iff, ., Sn dem alten 
Bernhardiner⸗ Kloſter, in der Nive der. Stadt, machte ſich 
der Pater Ange Carletti, der Verfaſſer der Summe von 
Gewiſſensfällen (Somme des cas. de Conscience ) 
die nach {einem Namen Somme. Angelique benennt wurde, 
berühmt. Er warde General ſeines Srdens, und liegt in 
Coni begraben, wo ſein Leichnam wie der Körver eines Hei⸗ 
ligen verehrt wird». und ſeinen Platz an einem erbabenen Orie 
hat, der mit Jnſchriften bedeckt und immer mit brennenden 


Lampen. umgeben ift. 


LChivaſſo war ies Jahre 1305 Zeuge einer ‘Gredettbat, die 
ſich in der Geſchichte der Medicin gan heſonders auszeichnet. 
Der Marquis Gioanni wurde von den Beivohnern von Moni⸗ 
ferrat angebetet, da er die erbabentten Tugenden in fich ver⸗ 
cinigt darſtellte; aber im dem letzten fechs Jahren feines Lebens 
gcrieth er in den traurigftes Krankheitszuſtand. Man nahm 
feine Zuflucht gu den berühmteſten Aerzten, aber ihre Kunſt 
vermochte ihn nidit zu retten; einer derſelben, Manuel von 
Bercelli, tam in Ren Verdacht, durch Gewiſſenloſigkeit oder 
Unwifenheit zu ſeinem Lode beigetragen zu haben. Das 
Volk in ‘die tiefſte Traͤurigkeit verſunken, begleitete den 
Leichenzug ſeines geliebten Fürſten; da begieng der unglückliche 
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Manuel die Unvorfichtigteit,” ſich vor der Menge Widen zu 


laſſen, die vor Verzweiflung und Schmerz ganz auſſer ſich 
war; ſogleich ſiel fie über ihn her, zerriß ihn it Sticke, und 
Hofleute des Marquis ergriffen Lappen feines zerfleiſchten Kör⸗ 
pers, und zerreiſſen ſie in der Wuth mit den Zähnen. *) 
Wenn' man einen uUmweg von drei Meilen machen will, 
ſo kann maͤn das Gebäude der Stuterei des Kbniges | 
ſehen, das jetzt ciner grofen und ſchönen Schaferei einge⸗ 
rdumt iſt; Carl Emanuei III. ließ es tig atogen Soften | 
erbauen, | 
. Bon Chivaſſo kommt man nach Rondizzone, nachher 
nach Cigliano,“ einem ziemlich anſehnlichen Marktflecken, 
‘auf dem linken ufer der Dora Balteas ſchon in Urkunden 
vom Fabre 999 wird derſelbe angeführt; ſeine Kirche iſt 
gothiſch. Die Fruchtbarkeit ſeines Gebietes, wird noch durch 
‘beth Sanat vermehrt, den Viltor Amadeus IIL. zur Wäſſerung 
dev Landſchaft, von der Dora her, ziehen ‘Tied. | 
Der Weg vori Chibao nach Jvrea führt durch Calnſo 
deſſen Name an den würdigen and gelehrten Freund des großen 
Dichters Alſiert, den Abbe vow Caluſo erinnert, und dann 
kommt man nach Jorea. Das Städtchen St. Martin lage 
‘man auf der Hnfei Seite; es Heat in einem engen Chale 
gleiches Namens , ‘an beffen Save Die Sebirge ihren Anfang 
nehmen. J 


J an de. Lo 
— — — gy! 

9 „Grof Rapione erzaͤhlt, in ſeiner Abhandlung uͤber die 
Cronisti Piemontesi, welche dem vierten Bande ſeiner Piemontesi 
ilustri guy Einleitung Dent, pag. 219—230, mehrere Veiſpiele aͤhn⸗ 
licher Grauſamkeiten, die ungluͤclicher/ Weiſ⸗ allen Eandern, in jenen 
Zeiten der Barbarei gemein waren, und wieder in unſerm Jahrhun⸗ 
derte, welches das aufgefl aͤrteſte und geſittetſte feon fol, gum Bor 
icin omen, ” 
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Die Romer wurden durch Ausſprüche, der von ihnen ang 
Rath gefragten Sybillinifehen Biicher, im Fabre Noms 654, 
Cim soften der chriſtlichen Zeitrechnung) veranlaßt Jorea zu 
bauen, um den Einfällen der Salaſſer Einhalt au thun. 
Es war anfänglich weiter nichts als ein feſter Platz, und 
erhielt den Namen Eporedia, den Plinius Ci. 17.) vom 
Worte Eporediai ableitet, das nach {einer Meinung , bei den 
Gallien vinen Pferde- Bandiger bedeutete. Mit diefem 
Namen wurden in fpdtern Zeiten allerlei Veränderungen vor⸗ 
genommens ( Evorea, Evoreggia etc.) und endlich erbiclt 
fic) der gegenwärtige. Urſprünglich war alfo Jorea eine 
römiſche Colonie, und Tacitus (Hist. I. 70.) fpricht davon, 
ald von einem dev beſten Plage jenfeits des Bo. Unter den 
Lombardifchen Konigen, wurde diefe Stadt von einem Herzoge 
regiert; ihre Celebrität verdankt fie aber ihren lepten Marquid.. 


Durandi bat. ipre Geſchichte entworfer, *) die fich mit 
Hardouin, Konig von Italien endigt. Dies Marguiſat gehörte 


nachher lange Zeit den deutſchen Kaiſern. Friederich II. 
machte im Jahre 1248 dem Thomas von Savoyen, zur Bee 
lohnung fiir fein€é Diente, cin Gefchent damit, Dieſe 
Schenkung wurde lange beſtritten; endlich ergaben fich die 
Einwohner felbft, im J. 1313 an Amadeus den Großen, Enket 
des Thomas, und (eit dieſer eit war Foren immer in der 
Gewalt der Hergoge von Savonen, die ihren andern Titeln, 
den dieſes Marquiſates beifiigten. 

Jorea iſt der Hauptort der Cauaveſiſchen Provinz, 
welche ihren Namen ihrem ueberfluße an Hanf (Canabi) 
verdankt, der die Quelle ihres ganzen Reichthumes iſt. Die 
Stadt liegt zwiſchen zwei Hügeln, auf einem dürren, obgleich 
von der großen Doire, die ihre Mauern benetzt, gewäſſerten 


*) Marca d’Ivrea VII. 


t 
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Boden. *) Auf cimer Brindle, die von Agilulph, Konig der 
Longobarden erbauct worden fenn fol, fommt man über die 
Doire. Man ficht noch die Ruinen des alten Schloßes 
Caſtelazzo, dad nicht anbedeutend gewe(en fens mus. Die 
Stadt wird durch drei Forts verthetdigt. . 

Nicht gar drei Meilen it Bolengo von Jorea entfernt; 
man fiudet dort cine ſchöͤne Wehnung, die man Vigna volsa 
nennt. Man entdecdt in derLandfchaft umber, Refte von 
Manern, die man ohne befriedigenden Grund fiir Ruinen von 
Gtällen der alten Bewohner von Eporedia anflebt. 

Hat man bet der Abreife das Thor von Aoſta verlaffen, 
fo fommt man aber die Doire. Man bat nun den Flug auf 
der linken Seite, und rechts erbebt fich der Mtont No fa, 
Obgleich die Erde trocken zu ſeyn ſcheint, fo bringt fie dod 
{hine Reben hervor, und tragt Hiren und Buchwaitzen im 
Ucherfluge. Wm Ende des Thales ift cine Schlucht, die fo 
enge tft, daß die Dotre kaum darin lag gum Durchgange 


finden gu können ſcheint. In dieſer Schlucht ſieht man nage 


beim Weiler Donaz, eine Höhle, unterhalb welder man 
einen römiſchen Meilenſtein mit der Zahl XXX. erblickt. 
Hier tft die Stadt Bard, thee Feſtung liegt auf der Spitze 
eines ſehr ſteilen Felſen. Dieſe glückliche Lage ſchien fic 
unüberwindlich zu machen. Der franzöſiſche General aber, 
ſtatt darüber herzufallen, und viele Zeit und Leute zu verlieren, 
wendete ſich plötzlich gegen das Fort, und die dahinführenden 
Abhänge, wurden mit unbegreiflicher Schnelligkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit erftiegen, **) Hier fand er cine ungeheure 


*) Eine Anſicht vow Jyrea findet wan im Théatre du Piémont, 
pag. 105. 

*) Die ndbern Umfldnde dicfes denkwuͤrdigen Durchzuges findet 
man, in der intereffanten Relation de Joseph Petit, eines Grena 
dieres der Confulargarde. 
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Hbhle, wo feine Soldaten fich gedeckt ſahen, and faum hatte 
er dads Fort amgangen, fo fprang der feindliche Artillerie. 
Park in die Luft , und bedeckte die Stadt mit Felſentrümmern. 
In weniger Augenblicken hatten fic) die Frangofen derfelben 
bemeiftert, Bard liegt jetzt in Ruinen. Aber fon allein der 
Felſen, fann der ſpäteſten Nachwelt den kühnen Heldenmuth 
der franzöſiſchen Armee bezeugen. *) 

Die neben den Felſen ſich hinziehende 12 Fuß breite 
Straße, wurde mit großer Mühe in den Felſen gehauen; eine 
Bruſtwehr ſichert den Reiſenden vor dem Schrecken, der ihn 
beim Blick in den Abgrund hinab ergreifen könnte, welcher mit 
jedem Schritte tiefer und gräßlicher wrrd. Man weiß nicht 
wem man dieſen Weg verdankt, und ſchreibt ihn dem Hannibal 
zu, einer alten Inſchrift gemäs, welche die Worte enthielt: 
Transitus Hannibalis; aber ſie ſcheint ſpätern Urſprungs zu 
ſeyn, und blos die Meinung deſſen auszudrücken, der ſie 
ſetzte. Was hätte den Hannibal veranlaſſen können, der 
Nachwelt den Ort anzuzeigen, wo er ſich einen Weg nach 
Italien eröffnet hatte; und dann hatte cine von ihm kommende 
Inſchrift in puniſcher Sprache abgefaßt ſeyn müſſen. 

Hat man ſich zwiſchen dieſen Felſen gewendet, ſo kommt 
man nach Arnaz, dad noch immer ſeinen alten Namen | 


trägt. **) Beiterhin erreicht man die Oeffnung ded Thales 


von Ajas, ***) wo der Avancon fließt, defen Wafer cine 
milchweiſſe Farbe hat, wie alle Bergſtröme diefes Landes. 
Man fommt hernach auf die Anhöhe, von der er fic in 


*) Cine gute Anſicht davon findet man tm Théatre du Piémont 
IL. 54. eine Kopie in Heinerm Maßſtabe, enthdle Geren Bertone 


~ Voyage en Piémont, pag. 29. 


*¥') Arnadium. 


) Das alte Agatium. 


288 Derres, Mont Sous. Aoßa⸗Thal. Caſtiglione. St. Vincent. 


Abſaben herabſtürzt. Man giebt dieſer Bergkette den Schimpf- 
samen, Carogna (Schindmähre) wahrſcheinlich wegen den 
vielen Schwierigkeiten, die fie dem Neifenden in den Weg — 
legt, und wadurch fie ſeinen Unwillen reitzt. Weiterbin 
erreicht man das Dorf Verrez, das die Nimer Vitricium 
nanntes, Man glaubt, dag cint Schmelzhütten bier waren, — 
wo matt das in naben Sergwerfen gegrabene Gold and Kupfer 
bearbeitete. 

Auch dicen Ore hielt mas fie unüberwindlich; der Ruf 
feiner Starke und Unbeſiegbarkeit, gli dem des Forts von 
Bard. Demungeachtet wich er dev franzoſiſchen Tapferkeit, 
und öffnete unfern Armeen, mit Piemont, die PBforte 
Italiens. . 

Hierauf kommt man auf eine Straße, die auf Befehl des 
letzten Königs von Sardinien augelegt wurde, und hat den 
Mont Four (Mons Jovis) vor ſich, der ſeinen Namen 
der Verebrung Jupiters verdankt, die einſt bier State fand. 
Nun eröffnet ſich für den RNeifenden das Thal von Mofta, 
welches von der Dora und anders Alpenſtrömen bewäſſert 
wird, 
Die Pot it im dev Meinen Stadt Caftiglione. 
Emanuel Il. ließ auf dem benahbarten Hiigel ein Luſthaus 
erbauen; *) in feiner Nabe liegt St. Vincent, delfer 
Mineralwaſſer in Piemont in gutem Rufe ſtehen. Das Thal 
wird von den VBergfromen umber gewäſſert. Es ift febr 
fruchtbar an Getreide und an Futterkräutern, und merkwürdig 
in Abficht der gropen Induſtrie feiner Einwohner. Fm 
Jahre 1258 wurde dieſes Thal vom Kaiſer Friedrich I. zu 
Gunften Amadens IV. zu cinem Herzogthum erhoben. Died 
Herzogthum begreifit nocd andere benachbarte Thaler. Der 


*) Man findet es abgebildet im Theatre du Piémont I. 43. 
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Git deffelben tf in Mota, von dem es, fo wie das Thal, 
worin die Stadt liegt, den Namen Har. . 
Dieſe Landſchaft wurde chemals vow den Sala(fiers 


bewohnt. Sobald dic Rimer die Wichtigkeit diefer Paſſage 


für dic Eroberunges erfannten, die fic jenfeits ber Alpen gu 


machen vor batten, fo beſchloſen fie, ſich von derſelben 
Meiſter gu machen, Im Fabre Roms 440. wurden die Salaffier 


durch des Conſul Appius Claudins *) gefehlagen, aber 


nicht unterworfen. Sie flüchteten ſich auf ihre Serge, lamers 


aber unaufhörlich wieder berab, um ibre Geinde zu beunru⸗ 


higen und gu necken. Die Rimer bemächtigten fic ihrer 


Eiſenminen, die noch immer febr ergichig find, fo wie ibrer 
Goldminen, deren. Spuren man stvar. verloren bat, vow 
deve Dafena aber noch immer Goldplättchen seugen, welche 
bie Bergferame Sei ſich führen. Den SGalaffiern blieb niches 
mebr übrig, nachdem fie fich ihrer reichen Landesprodukte 


beraubt ſahen, als, ihren Giegern, das, fiir die Bearbettung 


der Minen nsthige Wafer gu verkaufen, und fo erbiclten fe 


für die Ueberlaſſang deffelben, einen Tribut von ihnen. 


Endlich reitzte der Ehrgeitz die Römer im J. 718. **) den 
Krieg mit ihnen von neuem anzufangen. Die überwundenen 
Salaſſier ſahen ſich genöthigt, ſich auf Pogengefechte an 


beſchränken, und ſich damit zu begnügen, die Eaſſen ihrer 


Feinde zuweilen gu plündern. “**) 


Noch einmal erhuben ſich die Salaſſier in Maſſe, and 


nun fafite dex romiſche Feldberr den Entſchluß, fie. gänzlich 
aufzureiben, da man fic bow nicht unterwerfen lonnte; ſie 
mußten nun auch wirklich mehr dev. Diftiplin als Tapferkeit 
der Mimer enterlicgen, Faſt die ganze Nation wurde, da 
*) Liv. 36. . 
**') Dionys. Cass. 53, 
2**') Strabo: IV. 
4. M. x. Abthl. 19 
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dev größte Theil den Tod der Sclaben 
Nur 36000 wurden dem Gemetzel entzogen, und zur Selaverei 
verdammt. Im Jahre 25. vor dev chriſtlichen Re 





wurden fie in Jvrea oͤffentlich verauctionirt. 


Praͤtorianer beſetzte bie Stadt. Fremde ſiedelten / ſch nachher 


in derſelben an, die Lombarden bemachtigten ſch derſelben 

und bewohnten fie bis zur Zeit ihrer Vertreibung durch Carl 

den Grofen. *) Man meint, daß dieſe Landſchaft mit dem 

burgundiſchen Königreiche, vereinigt geweſen ſede. Der erie 

Graf von Aoſta, deſſen die Geſchichte erwähnt, WF Humbert 

von Savoyen, unter Rudolph III. im Jahre — 
Ge 


Grafſchaft gieng an ſeinen Sohn Otto. über, den Gemadt te 
Adelhaide. Im 13ten Jabrhunderte wurde die Grafſchaft 
Kofta zu einem Herzogthume erhoben. Diefe Gegend iſt cine 
ber vornehmſten Domainen der Fürſten von Gavoyen. Der 


Bruder des Koͤnigs nimmt gewsonlieh den Titel davon an. 





6g, ausgerottet. 





She man die Stadt erreigt, fomme man über eine. 
Brücke, die auf cinem vom Bergtrome zerſchnittenen Felſen 


, febt. Weiter unten find die Ruinen eines Brückenbogens, 


ber cin Werk der Romer zu ſeyn ſcheint; feine Seine ſind 


von cnormer Größe. Ganz in der Nabe der Stadtmaners, 


fieht man die Reſte cines ſchönen Chores, woraus man 
abnehmen kann, was died file eine anſehnliche Stadt aa der 
Beit gewefen ſeyn mag, ald fie cine römiſche Colonie war; 
Gud den Namen Augufs führte7 ber 00 prätorianiſche Sol. 


Daten: binein legte, daber. mat fie nachher Augusta præto- 


riana, Augusta ‘prattoria sannte. Der Stein woraus das 
Chor erbauet ify 4€ eine Art von Budding; defen Quadern 


ohne Kitt mit einander verbunden find. Da die Marmorver⸗ 
kleidung dieſes Monumentes gänzlich verloren gegangen tft, ſe 


*) Durandi, Alpi Graie et Pennine.0. 
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Die Romer wurden dure Ausſprüche, der von ihnen um 
Nath gefragten Sybillinifchen Biicher, im Fabre Noms 654, 
Cim soften der chriſtlichen Zeitrechnung ) veranlaßt Forea gu 
bauen, um den Einfällen dee Salaffer Einhalt gu thun. - 
Es war anfariglich weiter nichts als cin, fetter Plas, und 
erbielt den Namen Eporedia,. den Plinius (III. 17.) vom 
Worte Eporediai ableitet , das nach {einer Meinung bet den 
Galliern rinen Pferde-Bindiger bedeutete. Mit dtefem 
Namen wurden in ſpätern Zeiten allerlei Veränderungen vor- 
genommen; (Evorea, Evoreggia etc.) und endlich evbielt 
fich dev gegenwärtige. Urſprünglich war alfo Forea cine 
römiſche Colonie, und Tacitus (Hist. I. 70.) fpricht davon, 
als von einem dev beften Plage jenfeits ded Bo. Unter det 
Lombardifchen Konigen, wurde diefe Stadt vow einem Hergoge 
regiert; ihre Celebritdt verdantt fie aber ihren lebten Marquid,. 
Durandi bat ihre Gefchichte entworfen, *) die ſich mit 
Hardouin, Kinig von Italien endigt, Dies Margutfat gehörte 
nachber lange Beit den deutſchen Kaiſern.  Friedevich IT. 
machte im ‘Sabre 1248 dem Thomas von Savoyen, gur Be- 
lohnung für feiné Dienfte, ein Geſchenk damit, Dieſe 
Schenkung wurde lange beſtritten; endlich ergaben ſich die 
Einwohner ſelbſt, im J. 1313 an Amadeus den Großen, Enkel 
des Thomas, und ſeit dieſer Zeit war Jvrea immer in der 
Gewalt der Herzoge von Savoyen, die ihren andern Titeln, 
den dieſes Marquiſates beifügten. 

Iprea iſt dev Hauptort der Canaveſiſchen Proving, 
welde ihren Namen ihrem Ucherflufe an Hanf (Canabi) 
verdankt, der dic Quelle ihres ganzen Reichthumes iſt. Die 
Stadt liegt zwiſchen zwei Hügeln, auf einem dürren, obgleich 
von der großen Doire, die ihre Mauern benetzt, gewäſſerten 


) Marca d'Ivrea VII. 
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geſchmückt iſt. Der Keller des Kloſt Tima angebracht, & 
ehemals die wilden Thiere verwabre meen, die man it 
Amphitheater erſcheinen lies. Diefer Meller bildet cina 
Halbeirkel, von dem jedes Eude mig der Arena in Verbindu 
fieht. *) Anf mehreren Mauern fiudet man antife Juſchrifit 
sur Ehre Auguſts, andere Gnd Grabſchriften. Es it mi 
feine vorgefommen, in welcher der Name Augusta Prætori 
geftanden wire, 

Die Cathedrallicde ik cin weitläuſiges gothiſche 
Gebiude. Man bewahrt darin cinen grofen marmorne 
Taufſtein auf, worin man ehemals durch Untertauchen tauft 
Man ſieht ier cin Mauſoleum, von dem Guichenon ſagt, o 
es dem Thomas I. Fürſten vow Savoyen ervichtet word: 
fenes er Rarh gu Aofta im J. 1232, als er im Begriffe mi 
den Marquid von Montferrat gu nöthigen, die / Belagerun 
yon Turin aufzuheben. Er it mit Schwert und Dold 
bewaffnet. Sein Waffenrock und Schild tragen den Adie 
dev Grafſchaft Genf, auf welche das Hans Gavoyen acd 
immer Rechte zu Gabe vorgiebt. Man behauptet fogar 
Aymon Graf von Geaf, babe wegen dtefes. Staates , Thomas! 
als feinem Souverain gebuldigt. Der Krieger den man bic 
erblidt, feet die Füße auf einen Halbmond, hinter dem ci: 
Liwe er(heint, mic dem Wapen* Savonens anf der Bratt 
und cinem Halsbande, auf dem man dad Wort fert erdiidt. 
Aber der Herr Geaf Napione macht mit dem ſeinen Sebriftet 
eigenen kritiſchen Scharfuünne auf den Umſtand aufmerkſam 
daß die Buchſtaben im Worte fert nicht ſo beſchaffen ſeyen 
wie diejenigen, deren man ſich im 13ten Jahrhunderte be 
diente 5 daß dex Styl des Grabmales anf eine ſpätere Ze 
hinweiſe. Da nun auf dieſem Grabmale kein Name ev fcheist. 














*) S. ried. Brun Eviſoden aus Reifen vc, II. 323. 
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Hible, wo feine Soldaten fich gedeclt faben, und faum hatte 
er das Fort umgangen, fo fprang der feindliche Artillerie. 


Park in die Luft, und bedeckte die Stade mit Felſentrümmern. 


Fn wenigen Augenblicken batten fich die Frangofen derfelben 
bemeiftert. Bard liegt jest in Ruinen. Aber (chon allein der 
Felſen, kann dev ſpäteſten Nachwelt den kühnen Heldenmuth 
der franzöſiſchen Armee bezeugen. *) 

Die neben den Felſen fich hinziehende 12 Fuß breite 
Strafe, wurde mit großer Mühe in den Felfen gehauen; cine 


Bruſtwehr fichert den Reiſenden vor dem Schrecken, der iba 


beim Blick in den Abgrund hinab ergreifen könnte, welcher mit 
jedem Schritte tiefer und gräßlicher wird. Man weiß nicht 
wem man dieſen Weg verdankt, und ſchreibt ihn dem Hannibal 
su, einer alten Inſchrift gemäs, welche die Worte enthielt: 
Transitus Hannibalis; aber ſie ſcheint ſpätern Urſprungs zu 
ſeyn, und blos die Meinung deſſen auszudrücken, der fie 


ſetzte. Was hätte den Hannibal veranlaffen können, der 


Nachiwelt den Ort anzuzeigen, wo er fich einen Weg naw 


Italien eröffnet hatte; und dann hatte eine von thin fommende 


Inſchrift in punifcher Sprache abgefaßt feyn müſſen. 
Hat man fic) swifchen diefen Felfen gewendet, (o kommt 








™ 


man nach Arnaz, dads noch immer feinen alten Namen 


trägt. **) Weiterhin erveicht man die Oeffnung des Thales 
von Hias, ***) wo der Mvancon fliefit, deffen Wafer eine 
milchweiſſe Farbe bat, wie alle Bergtrdme diefes Landes. 
Man fommt hernach auf die Anhöhe, von der er ſch in 


*) Eine aute Anſicht bavon findet man im Théatre du Piémont 
IL. 54. cine Kopie in kleinerm Maßſtabe, enthaͤlt Geren Bertons 
Voyage en Piémont, pag. 29. 


¥¥) Arnadium. 
*¥*) Das alte Agatium. 
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St. Oym, und daun nad St. Remy, dem legten Dori 
der Staaten des Koniges von Sardinien auf diefer Seite. 

Es verdient bemerft se werden, dag der Sroße St 
Berubard, der Mont Cenis, der fleine St. Bern 
bard, and der Col de Tende cine viel ſteilere Genfan 
gegen Stalien baben, als gegen Frankreich und die Schweitß 
und doc if auf ibrer ſteilen italieniſchen Seite die Begetatin 
viel lebhafter und fraftiger. 

Im Herzogthum Aoſta bat man überall mablerifehe As. 
fichten, auf allen Seiten miſchen Bie Eiche und der Kafe 
nienbaum ihre Schatten, und erlangen cine gang befonder 
Stirfe und Schonheit. 

Man kehrt anf dem nemlichen Wege nach Forea zurüd 
ber Weg iſt ermüdend und beſchwerlich, beſonders far Fuse: 
werfe, aber bie Gonderbarfcit and Annehmlichkeit der Aus— 
fichten , das Intereſſe, welches die alten Denkmäler von ots 
erweden, entſchädigen hinlänglich fair die Beſchwerlichkeiten 
dDiefer Excurfion. Ankatt vow bier aus auf der gewöhnlichen 
fon beſchriebenen Strafe wieder nach Tarvin zurüeckzukehren 
ift cé der Mühe werth einen Umweg zu machen, und dit 
Wallfabrisfirde des Mont Oropa an befuchen. 

Auf dem Wege dabin fomme man durch Biella, das 
von den Gebrifttellern des Mittelalters Bugel la genaunt 
wird. Es iſt cine fleine Stade, deren Haufer ſich amphi⸗ 
theatralif am Mbbange cines Hiigels erheben. ) Biells 
erbalt fein Wafer, vermittelſt cines ſchönen Aquedafts, **) 
obne welchen cin Theil der Einwohner daſſelbe entbehren 
müßten, da dic Brunnen cine aufferordentlicve Tiefe Haber. 


*) Dic Anficht von Viella if im Théatre du Piémont Il. 1%. 


*) Eine Copte deffelben aus bem Thdatre du Piémont fine 
man in M. Bertons Voyage en Savoie etc. p. 65, 
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Die Qabl der Kirchen if ſehr anſchnlich. Gn der Steyhané- 
Kirche fndet man dad Grabmal Lombards von Latour, 
eines kriegeriſchen Bifchofs, der gegen das Gaby 1340 lebte. 
Seine Grabſchrift meldet ans, daß er die Stade, nachdem er 
tapfer fiir fie gefocten, mit. Mauern umgeben und mit 
Thürmen befeftigt habe. *) 

Der Handel von Biella it gang unbedeutend, aber (cine 
Wirthshäuſer find immer mit Bilgern angefüllt, welche Ge- 
lübde, die fie der Fungfraw vom Mont Oropa getban 
haben, erfüllen, und fie um nene Gnadencrweifangen bitten 
wollen. Die Entfernung diefer Stadt von dieſem berühmten 
Wallfabrtsorte, beträgt nur 6 Meilen. Hat man einige 
Berge erftiegen, fo erreicht man nach and nach den Fuß des 
höchſten, der (einen Namen Monte Mucrone (Mucrone 
ift dex Same eines Dolches) von feiner Geſtalt bats bier iſt 
ein Thal, wo die Oropa ans einem See bervorfommt. Nan 
glaubt, daß dicfer kleine Sergftvom der umberliegenden Gruppe 
vou Gerg(pigen feinen Namen gegeben babe. 

Died Geowaͤſſer ſtromt aufänglich mit Ungeſtüm dabin, 
nnd benetzt nachber mit Ruhe den. Fuß eines andern Berges, 
der ganz beſonders ſeinen Namen trägt. Dieſer Berg (Mont⸗ 
Oropa) der aus dem Mittelpunkte mehrerer anderer die er 
beherrſcht, emporſteigt, hat eine ſebr kalte Temperatur, der 
Winter iſt hier ſehr ſtrenge, sur Zeit des h. Eufebins, fand 
man auf ibm nichts als cine wilde, traurige Einode; and 
dod) mar died der Ort, den der fromme Seelenhirte von 
Vercelli, nach feiner Rückkehr aus Syrien, wobin ibn der 
Krieg ſich au flüchten zwang, wählte, um ſich daſelbſt feinen 
myſtiſchen Meditationen gu überlaſſen. Er hatte cin hölzernes 


J *) Hic bene certavit, Bugellam fortificavit -- Turribus et 
Muris.....- ° 
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Bild ciner heil. Yungfran mitgebradte, bas der heil. Lacas 

ſelbſt geſchnitzt haben fol. Die Unruhen, welche die Mrianer 
in Vercelli erregten, machten ibn wegen feines koſtbaren 
Bildes beſorgt, daber fliichtete ex fic damit ia die Einöde 
des Mont-Orepa, wo er aus roben Steinen cine kunſtloſe 
Kapelle erbanen lich. Nachdem er feinen Schatz bicber is 
Gicherheit gebracht hatte, febrte er nach Vercelli zurück, wo 
ey wegen der Standhaftighctt, mit der er an ſeinem Glauben 
feßhielt, den Madrtyrertod erduldete. 

Das beilige Bild verrictete bald Wander, and erwarb 
ſich dadurch die Gerebrung ded Volfes. Pek und Krieg 
bérten da anf au withen, wo man feine Zuflucht zu ibm 
nahm; geiſtig und körperlich Kranke febrten von ihm gefand 
in den Schoos ihrer Familie zurück. Aus den dargebrachten 
Gaben der Pilgrimme entſtanden bald anſehnliche Summen. 
Man erbauete tm cine koſtbare Kirche, worin man die kunſt⸗ 
loſe Kapelle des Heil. Enſebins noc unverſehrt erblickt. Bald 
waren die rund umherſtehenden Wohnungen niche mehr hin⸗ 
reichend, dic Pilgrimme und andere Reiſende zu beherbergen, 
daher bauete man rund um ˖die Kirche au ihrer Aufnahme cia 
einfaches aber ſehr zweckmäſſiges Gebdude. Bedeckte Gange, 
deren Bogen auf gekuppelten Gaulen ruben, tragen cia 
Stockwerk, das ju Wohnungen fir Fremde beſtimmt if. 
Dieſe Gdulenginge umringen einen Hof, der mit zwei ſchönen 

Fontinen geſchmückt if. 

Gon war der ſchon ftir Fußgänger beſchwerliche, den 
Berg berauf fibrende Weg , zu mehreren Seiten des Sabres fiir 
Verde und Laſtthiere villig ungangbar. Da vereinigten fid 
die Bewohner der Gegend, denew die Wallfabrten Hieber 
vortheilhaft waren, oder werden konnten, denfelben in guten 
Stand su ſetzen, und jetzt Ednnen Chaifen and andere Fuhrwerle 
bequem bis gum Gipfel herauf fommen. Neben dew ſich den 
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Berg herauf ſchlangelnden Wege, finder man in kleinen 
Entfernungen Betkapellen, wo. man ausruhen und fic) wieder 
evbolen kann; dicfe Kapellen verbannen die Einförmigkeit, 
Die fous dieſen Weg langweilig machen wiirde, gewabres 
dem Auge durch dic Mannigfaltigkeit ibrer Bauart, cinen 
augenehmen unterhaltenden Aublick, und beſchäftigen die 
Phantaſie, durch die merfwardigen, edlen und rührenden 
Geenen aus der Geſchichte der heiligen Fungfran, die man in 
ihnen dargeſtellt fiudet, Man erblickt in denfelben die Geburt 
der Maria, ibre Darftellung im Tempel, die junge Verlobte, 
Die voll Schüchternheit fic mit ihrem Bräutigam unterbalt, 
Die Hochzeit der beiden Verlobten , die Scene der VBerlindigung , 
Die Elifabeth die iby cinen Beſuch macht, die Geburt deb, 
Belterlofers, die anbetenden dret Weifen aus dem Morgen 
Lande, die Flucht nach Aegypten, dew. 12jährigen Knaben im 
Tempel, das Wunder bet der Hochzeit zu Cana, die verzwei⸗ 
felnde Mutter unter dem Kreutze, die mitten unter des 
Apoſteln und den Schülern derſelben flerbende Maria, das 
Emporſchweben der von Engeln getragenen Volendeten in den 
Himmel, wo fie in den Kreis der Cherubin, Erzengel, Pa- 
triarchen und Propheten aufgenommen, und von Gott ſelbſt 
gekrönt wird. Einige andere Kapellen find dem beil. Lucas 
geweihet, für deffen Werk das Vild der Jungfrau gebaiten 
witd, ferner dem heil. Joſeph, dem Heil. Francifens und 
andern Heiligen; es faut nicht wenig auf, daß dic Dankbarkeit 
dem Heil. Euſebius, nicht auch cine Kapelle gewidmet bat. 
Die Kirche erſcheint im Hintergrunde des Hofes, von 
dem oben die Rede war. She Eingang it mit Säulen und 
Statuen geſchmückt; anf dem Fronton erfeheint das von 
zwei Engel gettagene Wapen Gavovens. Das Innere der 
AKirche Beftebt ans drei Schiffen, and it ins Kreus gebauet; 
die Kapellen fiad ſehr geſchmückt, nad um den Hechalear geht 
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ſich cin weitlaͤnſtges Chor. Gerade unter der Kuppel erblid 
man die alte Kapelle des heil. Euſebins, mit einer Inichrift 
Das Bild der Maria ik cine hölzerne Statue, welche wi 
die an Loretto, übermalt iff, and aus dem 12ten oder 13te 
Jahrhunderte aa ſeyn ſcheint. Seine Rleidung iſt este far 
bigen Steinen bedeckt; es halt in der einen Hand cis Sym 
hol, dad eben von feinem boben Alterthume zeugt, cies Her 
mit zwei Flügeln, und cin Kreutz; mit des andern trdgt « 
das Kind, welches cine Taube haͤlt. Im Fabre 1525 fan 
man auf den Gedanten, die Stirne der beiden Bilder 31 
frinen, and dieſe Feierlichkeit veranlaßte cines ungeheuern 
Zulauf. Die Krone der Könige und ſelbſt der Kaiſer ſchien 
nicht au genügen, um die jungfräuliche Stirne der Kénigia 
des Himmels au ſchmücken, man gab ibe alfo die dreifache 
pabſtliche Krone, das Kind aber mußte mit der minder glia. 
genden bersoglichen Krone aufricden ſeyn, welche damals, 
ale dieſe Feierlichfeit fich ercignete, die Krone ver Fürſten 
war, welde das mit dems Herzogthume Gavoyen vereinigte 
Piemont regierten. . 

Der reiche Scag, welcher die beiligen Gefäſſe, und dic 
gum Dienfle diefer Rapelle nöthigen Ornamente enthiclt, 
wurde zerſtreut; aber die grofe Sabl der exvoto, die au 
den Masern herumhängen, seugen von dem hohen Vertrauen, 
Hes Bolkes gu dieſem Bilde, vow dem es anf fein Flehen 
wunderbare Hilfe au erhalten gewobnt tf. Die Prieker 
dieſer Kirche fteben unter der Cathedralfirde von Viella, 
und unter der Leitung eines au derſelben gehörigen Cano⸗ 
nikus. 

Man macht nur einen ganz kleinen Umweg, wenn man 
über Gantia geht, wo man dann nicht mehr nach Viella 
fommt, und man wird bier durch Erinnerungen von ciner 
Gang andern Art entſchädigt, die auch ihr Intereſe haben, 
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Das Land das man betritt, if dev ehemalige Wohnplatz der 
Fetymuli, über deren Urſprung viel geftritten wurde. 
Yor Goden hatte fo reiche Goldminen, dag zur eit, als 
Diefe Segend den Römern unterworfen war, cin Geſetz den 
Gencralpictern verbot, mehr als 5000 Arbeiter in den 
Bergwerfen yu balten. Yor Hauptſitz muß da geweſen ſeyn, 
wo fest Gantia liegt, der Ort den die Romer Vicus vie 
longe , das lange Dorf nannten. Die Konigin Theodelinde 
gab iby den Namen Sant” Agata, den Namen feiner Haupt- 
fire, woraus durch Abkürzung Santia entiiand. Diefe 
kleine Stadt *) liegt in einer ſchönen Ebene, in der Mabe 
des Canales, der fich von Jorea nach Vercelli sieht, and 
enthält nichts Merkwürdiges. Unter den römiſchen Kaiſern 
war ſie das, was man cine Mansio (Etappen⸗Ort) 
nannte, cin Ort wo die Fürſten, Feldheeren und Magiſtrats⸗ 
perſonen auf ihren Feldstigen Raſttage balten fonnten. Hier 
empfieng Carl der Große im J. 800, die Gefchente , die der 
Kalife Harun Al-Nefehyd und Mmurat Abraham, Konig 
eines ficinen afrikaniſchen Staates, durch ibre Abgeſandte 
ſchickten. 

Der Rückweg nach Carin durch Gan Germano und 
Cigliano, wo der Reiſende durch nichts aufgehalten wird, 
iſt kurz und leicht. 

Dieſe Exeurſion iff angench wegen der vielen ſchönen 
Ausſichten, denen man begeguet, und der intereffanten Erin. 
nerungen, die während derfelben geweckt werden, Ueberdies 
hat ſie noch ein beſonderes Intereſſe für den Naturhiſtoriker, 


*) S. das Théatre du Piémont II, 147. 
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und der Botaniker findet anf den Bergen Gelegenheit genug 
fein Herbarium aa bereichern. *) 





Bisher beſchrieb ich die weftliden Provingen der Staaten 
des Kiniges von Sardinien. Mun will ich meinen Lefer auch 
in die ſüdlichen Provinzen führen, von denen ich cinen großen 
Theil bereit babe. Bon diefer Seite fommen dic meiſten 
Rauflente ber, welche den Bewohnern von Tavin Lebensmitre! 
zuführen, und vow denen die Landſtraße gewöhnlich bedeckt 
iſt. Die Fubrleute haben alle cin Anfehen von Wohlhabenheit, 
und find reinlich und bequem gefleider. Die Ochfen find fo 
cingefpannt, daG fie nicht mit dem Ropfe, fondern mit dem 
Madgrathe **) ziehen, und iby Kopf iA mit Niemen an. der 
Deichſel hefeftigt , die gang vorn im Bogen in die Habe ſteigt, 
und von deren oberſtem Ende die Riemen ſich ach den Köpfen 
ber Ochſen Herabfenfen, um fie in der nöthigen geraden 
Richtung zu erhalten. Da die Witterung ia diefen Gegenden 
ſehr verinderlich iff, fo baben die Fuhrlente tamer Decker 


*) Durd dte Schriften Allionis find die Pflanzen von 
Piemont gut befannt geworden. Ym Yabre 1755 gab er fein 
Pedemontii Stirpium Specimen primum in 4° mit 12 Rupfertafeln 
$eraus. Er befdreibt darin 30 neue, oder nod) wenig befannte 
Pflanzen, die faft alle urſpruͤrglich den Gebirgen angebirten. Ga 
Zahre 1783 ließ ex feine Flora Pedemontana 3 Foliobaͤnde erſcheinen. 
Hier befchreibt ex 2600 Pflanzen, die, ev nad feiner Metbode tx 
12 Klaffen etntheilte. Diefem Werke find 92 Kupfertafeln beigefigt, 
worauf man 237 Bhangengattungen abgebildet ſindet. Die Original’ 
zeichnungen find auf der Vibliothef yu Turin. Allioni zeigt die 
Heimath jeder Pflanze und ihren gewoͤhnlichen Namen an, made 
aud) ihre Eigenſchaften als gelebrter Arzt und geſchickter Vhyſiker 
bekannt. 

**) Sie ziehen nicht wie Here Millin behauptet mit dem Mids 
grathe, fontern mit der Bruſt. 
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ben ſich, um die Thiere im Notdfalle gegen die Kälte zu 
verwahren. 

Für einen Lonisd'or die derlon , fann man, von Zurin 
bis Coni fahren. Man kommt über die Brücke, und folgt 
Gis nach Cariguan der Straße, dic ſich anf dem kinken 
Ufer des Po hinzieht. Die weite Wieſenfläche auf der dieſe 
Stadt erbauet i@, wird von mehreren kleinen Bächen durch⸗ 
ſchnitten, welche ſie wäſſern und fruchtbar machen. Die 
Stadt iſt gut gebauet, *) der große Platz tt mit ſchaͤnen 
bedeckten Gängen umgeben, und die Stadtkirche ſchön ge 
ſchmückt; man ſieht darin einen FJohannes den Taufer, 
von Marmor, cine Arbeit des Bernero, and cin geſchätztes 
Abendmahl von Mulinari gemahlt. Die Kirche .dev 
Auguſtiner ift ziemlich alt, and verdient wegen dreter anderer 
Gemãlde vom nemlichen Mulinari gefeben zu werden; fie 
fiellen dic Taufe Chrifti, den Heil. Nicolaus vow 
Folentino, wad die unbefleckte Empfängniß ver, 
Hier ruht Blanca von Montferrat, Gemahlin Carls I. 
Herzogs von Gavoven. Diefe Prinzeſſin flard im J. 15¢9 
in Carignan, und wan errichtete ihr cin —*8 ; died 
ſchöne, in gothiſchem Style gearbeitete. Grabmal, wurde auc 
cin Raub der. Verwüſtungen ded Krieges; es wurde durch cig 
anderes ‘von Marmor erfest, das noch vorhanden iff, Nicht 
Jange vor dem: Tode der Blanca, gab Philibert J., den feine 
Neigung fix die Yagd, dic Turniere, und die körperlichen 
Uebungen ing Grab bradte, im Fabre 1504 in Carignan, 
tin prächtiges Caroufel ; woven uns die Geſchichtſchreiber jener 
Zeit, cine Beſchreibung hinterlaſſen haben. ' 

Von der ehemaligen Feſtigkeit dieſer Stadt, sengen ire 
Thurm- und Manerruinen, und die Belagerungen, die fe 





*) Théatre du Pidmont [. 93: 
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ausgehalten bat. Die Feangofen zerſtörten, nach der denk⸗ 
würdigen, von ihnen gewonnenen Schlacht von Cerifole, ibre 
Seftungswerfe. Das Schloß worinn mehrere Souverine 
reAdirten, ſteht noch immer. 

Die Familie Provana if cine dev älteſten. Bu - der 
Kirche dev Heil. Clava, welche von derfelben im J. 1320 
geſtiftet wurde, wird noch dic Neiterftatue Jakobs 
yon Brovana aufbewabrt. Der edle Mitter bat fate des 
Helmes cine Bockshaut fiber dem Ropfe, cin Symbol der 
Gefechte, welche Bede und Widder cinander mit den Hörnern 
liefern. 

Die Erbauung vow Carignan ſetzt man in cine ſehr alte 
eit. Mit Sichereit weif maa, daG diefe Stadt im Mittel⸗ 
alter dem Marquis von. Sufa angeborte, und auf dic Marquis 
von Momagnawo Gbhergieng, welche fie an Thomas II. Herzog 
von Savoyen, und Grafen von Ranrienne und Piemont 
verfauften. Diefe Stadt bat, wie wir gefeben haben, in den 
verſchiedenen Kriegen mit Franfecih, viel gelittern. Die 
Landſchaft umber iſt lachend; die Geadt iſt von reipenden 
Landpdufeon umgeben; die Straßen find. Alleen, and immer 
yon unzaͤhligen Wagen, Sferden und Fußgängern belebt; die 
Landſchaft iſt cin vow tanfend Randlen durchſchnittener 
Garten. Dev hochſte Ort den man bier erblickt, heißt 
Brillant, ev gebsrte der edelſten Familie des Landes, die 
es verftand, die Reben dard Abſenker su vermebren, und fc 
dadurch cin gutes Cinfommen verſchaffte. 

Carmagnola it nur 4 Meilen vow Caviguan entfernt , fo 
daf man febr leicht cine Excurſion dabin machen fann. 
Wahrſcheinlich wurde der Grund gu dieſer Stadt durch cinige 
Ginwobner von Carmagna gelegt, von weldem Orte fic 
ihren Namen Carmagnola, Klein Carmagna, erbielt; tie 
wurde in der Folge wel auſehnlicher und größer ald diefe 
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ibrer Mutterſtadt. Man ſieht in Carmagnola noc Ueberreſte 
des Palaftes, den die Marquis von Saluzzo bewohnten, als 
fie noc) Oberberren derfelben waren. *) . Diefe Stade war 
bfters den Greueln des Krieges Preis gegeben, and Gat merk⸗ 


wiirdige Stürme ansgebalten. Bei dieſen Gelegenbeiter . 


zeigte fie immer cine vorzügliche Tapferfcit, und gab Beweiſe 
flandbafter -Anbdnghichfeit an ihre Kénige. Daher es cme 
ſchwer gu erflirende Erſcheinung if, daß ibe Name, Kate as 
einem edeln Feldgeſchrei gebvauche zu werden, in Frankreich 
wahrend der Nevelution, in verabſcheuungswürdige Sprüch⸗ 
wörter, and aufrühriſche Gefdnge cingemifcht wurde, und ald 
Ginaal zu Greuelthaten dienen mußte. 

Die Hauptkirche iſt den Apoſteln St. Peter und St. 
Paunl geweihet. Die Kapelle der unbefleckten Empfängniß 
gicht vorzüglich die Aufmerkſamkeit an ſich. Dieſe Stadt 
deztugt der heil. Jungfrau eine um fo achtungswerthere Ver, 
ebrung, da fie ſich anf das Gefühl der Dankbarkeit gründet. 
Man ſchreibt nemlich der Mutter des Erlöſers das Aufhören 


einer Durre gu, welche alle Vegetation der Landſchaft zu 


Grund ricdtete, and das Nachlaſſen ciner Pek, welche Vere 
heerungen unter ihren Einwohnern anricdtete, Seit dea 
Jahre 1552 beobachten daher die Einwohner, am Tage vor 
Heh Fete des großen Gcheimniſſes, dag mit dea erhabenſten 
Ideen von Reinheit zuſammenhängt, cin ftrenges Fafter, nad 
erlauben fich faum cin wenig Brod and Wein, Es it keinem 
Neifenden gu rather, al an diefem Tage in Carmagnola 
aufzuhalten. 

Auf dein Hauptplatze der Stade erblickt man die Xn 9 
{tinerfirde, Die der Freigebigkeit des berühmten France(co 


*) Eine Anidht von Carmagnola findet man im Theatre du 
Piéraont. e 
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Boſſane, wit dem Hunamen Carmaguucla, großentheils ihr 
Daſeyn verdaakt. Man ſſieht bier die Ueberreſte des Grabmales 
bes Jacob ven Tornabula, eines ſchottiſchen Ritters, dex in 
frauzößſchen Dienſten war, and ia Carmaguola im J. 1496 
ſtarb. Sur nocd der Deckel it übrig, anf dem Fin Bild in 
Basrelief, in. voler Rüſtung vou ciner Jnſchrift begleitet, 
erſcheint. Fn der Kirche des heil. Philippe de Weri 
gadet man einige Gemilde, welche von. Sat. Ignaz FaGina, 
einen Ordensgeißlichen diefer Congregation herrührt. 

Eine Viertelmeile davon, ta cimer augenehmen Lage, 
liegt das Kloſter dee Kapuziner. Die Mapelle der 
unbefleckten Empfängniß, wurde ven Stenaci, General 
der Artillerie des Herzogs von Baiern erbauet, der im J. 1691 
den Angriff auf Carmaguola, uner dem Befehl des Brings 
Eugen, dirigites er zeichnete gerade im Kloſtergarten einen 
Plan, als pldglich cine Gombe herabſtürzte, und ihn unter. 
einen Haufen aufgkwühlter Erde begrad; ſogleich flebete er 
zur unbefleckten Jungfran, aad wurde nan lebend und unbe⸗ 
ſchädigt wieder hervorgezogen, nur ſeine Haare waren ver⸗ 
braunt; er ſtiftete hierauf die eben genannte Kapelle, und 
ließ in einem Gemälde über dew Altare derſelben, {cia 
gehabtes Abentheuer darſtellen.*) 

Die Laudſchaft amber tt fruchtbar; ſe wird von des 
Bergſtreme bemaffert, den man Meletta nennt; aber die 
Bewohner derſelben, müſſen wegen der. Ueberſchwemmungen 
ded: Po beſtändig auf ihrer Hut (eye. 

Oft Salten ſich Framgofen in Carignan auf, und machen 
mit Vergnügen einen Weg von cinigen Meilen, um die Chene 
you Cereſole zu ſchen, die fic zwiſchen den dret Hiigela 
Gommariva di Ferno und Commariva di Bofeo, 


i) Orlandi V. V. . 


Gegenſtand Tanger und ſchrecklicher Kriege zwiſchen dieſem 


| 
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hinzieht. Hier war es, wo Franz von Bourbon, Graf von 
Enghien, durch einen denlwürdigen Sieg, im J. 1544, dew 
14. Mpril, dea Marquis von Vato für feine lächerlichen 
Großſprechereien firafte, und fic ſeines ganzen Gepäckes, fe 
wie der unwürdigen Ketten bemächtigte, womit ev, wie ev 
fich auf eine unedle Art rühmte, die Hende der Franzoſen 
feſſeln, und fic anf dic Galeeren (biden wollte. *) 

Auf dem Rückwege nach Carignan, fans. mas einen 
{leinen Seitenforung rechter Hand bin, nach Saluzzo 
machen, **) ciner Stadt, deren Mame mit ritterlichen Aben⸗ 
theuern, mit reitzenden lachenden Fiftionen, mit glänzenden 
deen der Poeſie in Verbindung fiebt. Sie war einſt die 
Domäne einer der edelſten und älteſten Familien Piemonts. 
Ihre Thürme wurden mehreremale ven ihren edeln Maranis 
aufs tapferſte vertheidigt. She Schloß war Zeuge der aus⸗ 
harrenden Geduld der. tugendhaften Grifekda, deren rüh⸗ 
vende Geſchichte zuerſt von unfern Troubadours beſchrieben 
wurde, ***) der aber Boccaz cine beſondere Grazie, and cin 
vorzügliches Intereſſe zu geben wußte. — Sie warde in 
Profe und Gerfen in.ake Spraden überſetzt, and auf das 
Theater faſt aller Mottonen gebracht. ****) Als dies Mar⸗ 
quiſat nachber an das Haus von Foix übergieng, und vor 
dicfem an Frankreich abgetreten wurde, ſo wurde es der. 


3 
*) Gaillard Histoire de France I. IV. 27. 

**) Ravano Storia di Saluzzo. 

*¥*> Maw findet fle in etnem alten Manuſeripte, das den Titel 


hat: Le Parlement des Dames, auf der Bibltothek des Koͤnige 


Fonds de Foucaut. egrand Daufſy bat fe ins Beans Weve . 
uͤberſezt. Fabliaux T. I. 


"TH ) Die feansh fen. Didter nennen Fe oni 
4, Sp. HE. 966001. 
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Staate and Savoyen, bis man es endlich burch feierliche 
Verträge dem Herzoge Carl Emanuel äberließ. 

Dic Stadt Galuzzo bat eine glückliche Lage in einer 
febr gut angebaneten Landſchaft.“) Ihre Hanfer babes 
cit gang gutes Auſſehen. Ihr Urſprung gebt nicht über das 
4Ote Fabrhundert hinaus. Die Cathedralfirche tebe gegen- 
wartig in der Ehene, weil man ich nach und nach wie dic 
BWohnungen vor Alter zuſammen ficlen, oder durch den Krieg 
34 Boden geſtürzt wurden, auf dem Abhange des saben 
Hfigels anbauete, um bei feindlichen Einfällen beffer geſchützt 
st ſeyn. Diefe Kirche iſt weitläuſig und ſehr geſchmäückt. 
Rabe bet einem der alten GStadtthore if die Piazzetta; 
neben dicfem fleinen Blase, tft die grofe Straße Carrera, 
welche ihren Namen von den Wagen der Arbeitslente hat, 
bie chemals hier zuſammen getellt warden, Die Strage 
Maguelona, die mit thr parallel lauft, verdankt ihren 
Namen dev Geſchichte der (chines Geliebten Peters von Pro⸗ 
venice, den man an den Mauern gemablt febt. Auf der Hove 
dieſes Hügels überblickt man cinen großen Theil Piemonts. 
Der untere Theil der benachbarten Gebirge iſt mit Kaſtanien⸗ 
bäumen bedeckt; ihre Früchte dienen den Landleuten zur 
Nahrung; fie können fie lange genießbar erhalten, wenn fic 
dieſelben halb getrocknet eine gewiſſe Zeit in den Ofen chun; 


tan macht auch einen febr groben aber siemlich wohlſchmecken⸗ | 


ben Bifeuit daraus. “ 

Saluzzo hat mebrere Kirchen. Die merkwürdigſte iſt die 
der Dominicaner; man verehrt hier den heil. Stephan 
Bandello, der nicht allein einen brennenden Eifer auf der 
apoſtoliſchen Rangel zeigte, ſondern von dem man auch That- 
fachen erzäͤhlt, die ibn in den Nang der svifien Wunderthäter 


*) G. Théatre du Pié mont J. 116. 
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Bey ſich, um die Thiere im Notbfalle gegen die Kaälte us 
verwahren. 

Für einen Lonisd'or die Perſon, kann man von cave 
bié Cont fabren. Dian kommt über die Brücke, und folge 
bis nah Carignan der Strafe, de ficdh anf den tinfen 
Ufer des Bo bingieht. Die weite Wieſenfläche auf der diefe 
Stadt evbanet if, wird von mehreren fleinen Bächen durch. 
ſchnitten, welche fie wäſern und fruchtbar machen. . Die 
Stadt ift gut gebauet, *) der grofe Blas iſt mit ſchaͤnen 
bedeckten Gängen umgeben, und die Stadtkirche ſchön ge 
ſchmückt; man fiebt daria cinen Fobannes den Taufer, 
vou Marmor, cine Arbeit des Bernero, und cin geſchätztes 
Hhendmabl von Mulinari gemablt. Die Kirche der 
Anguſtiner tft ziemlich alt, und verdient wegen dreier anderer 
Gemaͤlde vom nemliden Mulinari gefeben au werden; fe 
fiellen die Taufe Chriftt, dew Heil. Nicolaas von 
Folentino, uud die unbefleckte Empfängniß vor, 
Hier ruht Blanca von Montferrat, Gemablin Carls I. 
Herzogs von Gavoyen. Dhefe Pringeffin flard im J. 1649 
in Cariguan, und wan errichtete ihr cin Mauſeleum; des 
(chine, in gothifehem Style gearbeitete. Grabmal, wurde auch 
ein Raub der. Verwüſtungen ded Krieges; es warde durch cig 
auderes von Marmor erfest, das noch vorhanden iff. Nicht 
lange vor dem. Tode der Blanca, gah Philibert J., den feine 
Neigung fiir die Yagd, die Turniere, und die Edrperlides 
Uebungen ing Grab brachte, im Sabre 1504-in Carignan; 
ein pricheiges Caronſel ; woven uns die Geſchichtſchreiber jener 
Rett, cine Beſchreibung hinterlafien haben. ’ 

Von der ehemaligen Feſtigkeit diefer Stadt, zeugen ihre 
Thurm- und. Manerrninen, und dic Belagerungen, die fie 


*) Théatre du Piémont I. 93: 
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mebrerer Mühlen and Fabvifen in Bewegnag. Die Strafe 
die von Racconigi nad Savigliano führt, bat das Anſeher 
einer Garten-Wilee. Weiſſe Pappeln voll Kraft und Schör⸗ 
heit, ziehen fic in Reihen neben thy bin, Die Stade sick 
Racconigt in Annehmlichkeit nichts wad. Ihre Vage et ie 
ziemlich dic nemliche. Viele Perfanen, denen ibre Vermoͤgens⸗ 
umſtände nicht ferner in einer Reſidenzſtadt as leben exlanben, 
ziehen fich hieher zurick. Die Macra and Grana lanfen 
gleichfalls an ihren Mayers bin. Ein altes Genediftiner- 
Kloſter it die Hauptkirche. Man fiudet hier Gemälde von 
G. A. Mulinari, der. bier geboren wurde. In der Tir de 
St. Andre findet man fiber dem Altare ein Herabſchwe⸗ 
ben des Geil. Geifies von Mulinari and cin Ra hHtmas! 
vos Clarets; dieſe Gemälde verrathes cine grofe Energie def 
Pinſels. 

Die Straßen von Gavighiano find breit; einige find 
bedeckt. Ganz am Ende der Hauptſtraße iſt der Triumph⸗ 
bogen, den die Einwohner bei Gelegenheit der Vermahlung 
des Prinzen von Piemonte Viktor Amadens mit Chriſtiane vor 
Frankreich, errichteten, Die Stadtmencrn haben Thiirme 
und Saftionen, Im Fabre 1630 fam Carl Emanunel nad 
Gavighiano, um (eine Fefungswerke su vermehren, wad ard 
bier an ber Peg. 

Bor der Kir de der Dominilaner if das Srabmel 
Peters von Bejami Mitters vem heil. Grabe, der in 
Jahre 1436 ſtarb, naghdem er den Königen von Caſtilier 
und Arragonien, und den Herzogen vow Gavoyen widhtige 
Dienfte geleiftet hatte. Man lieſt in der Rive die Grat- 
ſchrift des Ay mon Cravetta, cines berühmten Profeſſors 
Der Nechte, der ims J. 1569 ſtarb, nachdem ev cin Geges- 
- fland der Bewunderung der cis- gud trantalvigiſchen Völler 
geweſen war. 
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hinzieht. Hier war es, wo Franz von Bourbon, Graf von 
Enghien, durch einen denlwürdigen Sieg, im J. 1544, den 


14. Mpril, den Marquis von Gafto fiir feine lächerlichen 


Großſprechereien ſtrafte, und ſich ſeines ganzen Gepäckes, fo 
wie der unwürdigen Ketten bemächtigte, womit er, wie er 
ſich auf cine unedle Are rühmte, die Hände der Franzoſen 
feſſeln, und fie anf die Galeeren ſchicken wollte. *) 

Muf dem Nückwege nach Carignan, kann mas einen 
kleinen Seitenfyrung rechter Hand bin, nah Saluzzo 
machen, **) ciner Stadt, deren Name mit ritterlichen Aben⸗ 
theuern, mit retpenden lachenden Fiktionen, mit glänzenden 
Ideen der Poeſie in Verbindung fiebt. Sie war einſt die 
Domine einer dev edelſten and älteſten Families Piemonts. 
Ibre Thürme wurden mehreremale ves ihren edeln Marquis 


aufs tapferſte vertheidigt. Ihr Schloß war Zeuge der aus⸗ 


harrenden Geduld der tugendhaften Grifekda, deren rüh⸗ 
vende Geſchichte zuerſt von unſern Troubadours beſchrieben 
wurde, ***) der aber Boeccaz eine beſondere Grazie, and cin 
vorzügliches JIutereſſe gu geben wußte. — Sie wurde in 


Ptoſa und Verſen in ake Sprachen überſetzt, und auf das 


Theater fat aller Nationen gebracht. ****) Wis dies Mar⸗ 
quiſat nachber an das Hans von Foix übergieng, gad vow 
dieſem an Frankreich abgetreten wurde, fo. wurde es der 
Gegenfand flanger und ſchrecklicher Kriege zwiſchen dieſem 





*) Gaillard Histoire de France I. IV. 277. 
**') Ravano Storia di Saluzzo. 


***) Man findet fle in einem alter Manufeetpte bas den Titel 
bat: Le Parlement des Dames, auf ber Bibltothek des Koͤnigs 


Fonds de Foucaut. egrand Dauffy bat fe in Bean ab ioe . 


uͤberſetzt. Fabliaux T. I. 


“YF ) Die framoͤſifchen Dichter xennen fe oni 
4, Sp. HI. Wort. 
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Anhalt wurde durch cine Medaille gefeiert; *) von the 
gelebeten Arbeiten bat fle noc nichts öffentlich erſchein 
laſſen. Mehrere hieſige Familien rühmen fic eines alte 
Adels. Diefe Stadt brachte auch Manner hervor , dic fi 
durch ihre wiſſenſchaftliche Kenntniffe cinen Namen crmaries. 

Giovenale Boetto, Maler und Kupferkeder, i 
einer der Birger von Foffano, welche dicfer Stadt am mitt 
Shre machten. Die eit (einer Geburt weif man nicht gen 
Gein merfwiirdigtes Werk it cine Freſcomalerei, worit ( 
cinen Gaal des Palaftes der Familie Aleſſandri ſchmücht 
deren Freund er wars gegenwartig gehört dieſer Palaß da 
Herrn Garbaldi, Dieſes Gemälde beſteht aus 12 Felden 
die ungefähr cine Höhe von 6 Palmen haben; die Figurt 
Darin haben 2, der natürlichen Größe. **) Der Käünſtler bi 
fich ſelbſt hier mehreremale in verfchiedenen Handlungen aly 
bildet. Man fiebt, daß er noch iung war, als er dd 
Gemiilde verfertigtes er erſcheint alé Edelmann gefleidet, m 
des Orden des 6, Manriting und h. Lazarus; es fdeint 4 
babe sur Familie der Grafen Boeti gebsrt. Er swidmete id 





a 


*) Man fiebt auf der einen Geite derſelben das Bild cm 
Apollokopfes, den man vor Kurzem entdeckt hatte , und der ſich se 
waͤrtig im Muſeum vow Turin befiudet. 


*) „Auf der Weſtſeite des Gemaldes ſieht man den Carl Ener 
und Victor Amadeus mitten im Feuer der Belagerung eines Fe 
auf der Suͤdſeite erblickt man den Virgil , der die Mencide ſchreibt / usi 
binter thm ben Aeneas, der ich und feinen Vater aus dem hrennendel 
Droja rettet. Qn einem andern Felde erſcheint die Malerei. es" 
Oſten und Norden ſieht man die Bilder mehrerer Wiffemfchattens | 
dem, der Theologie gewidmeten Felde, erſcheinen die in ee 
gelebrten Streite begriffenen Schuͤler des Geil. Thomas und Geom 
in cinem andern ſieht man Doktoren um einen Tifeh her MO’ 
worauf ein Buch liegt, wo man die Namen Hippocrates, Cartel 
lief.” : 2 
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auch der Kupferfecheret mit gutem Erfolges auch: fiir - dic 
Architeftar hatte er Valente, und bauete dad Jeſuiter- Klofler 
gu Mondovi, 

Vier Meilen von Foffano liegt Bene, der alte Boonie | 
Der Vagenni, welche ihre gum Kriege abgebarteten Kinder 
dem Hannibal zuſchickten, um Antheil an feinem Kriegsrubme 
gu nehmen.*) Man findet hier cinige römiſche Reſte, auch 
noc cin siemlich anſehnliches Stück einer Wafferleitung. Fa 
mebreres Juſchriften wied diefe Stadt Augusta Vagiennorum 
genennt. “*) Sie liegt auf cinem anmuthigen Hügel zwiſchen 
dem Tanaro und der Stura. Das Wafer der Bergitrame 
Cuffea und Mondalaria, dient gar Befeuchtung ibrer 
Garten. Die Stade tft gut gebauct, ***) und Hat über 
4000 Einwohner; fie hatte auch cine Afademic. 

Nicht allein in den letzten Kriegen, in welchen Piemont 
verbeert, und feine alte Regierung geſtürzt wurde, fondern 
{chon friiber kamen nordiſche Biller hieher, um Tod und 
Verderben zu verbreiten. Der Laudſtrich, dev fich im Nord, 
often von Bene nach Cheraſco sieht, und durch den Sufam- 
menflug der Stura und des Tanaro begrengt wird, bat nod 
timer den Ramen der Voller, die ihn unterjocht haben, die 
ganze Landſchaft heißt Garmatia, und ibe Hauptort, 
ehemals Garmatorinm genannt, beift fest Salmour. 
Die Sarmaten, die ihren Hauptſitz darin batten, batten cinen 
befondern Brafeften. Die Grafen von SGalmour haben hice 
einen ſchönen Palaſt. ****) 


*) Et pernix Ligur et sparsa per saxa Vagenni. — {n decus . 
Hannibalis duros miscre nepotes. Sil. Ital. V. 111, 607. 

**) Durandi 78. etc. 

**) Sie if im Théatre du Piémont II. 8. abgebildet. 

4¥e¥) Théatre du Piément II. 95. 
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In der Mabe des Zuſammenflußes beider Strdme, war 
ebemals cin Schloß, defen tu den Urkunden aug der Mitre 
des 12ten Jahrhunderts nuter dem Stamen Cayraſcum 
‘erwadbat witd, and dag man nachher Cairafcatto nannte. 
In der Nabe deffelben gründeten dic Sewohner der amliegenden 
- Gegend, tm MAnfange des 13ten Jahrhunderts CH erafeo. 
Den Ramen Cairafeatto bebielt man fir die Landſchaft 
amber bei. Die Stade bildet cin Viereck. Laufendes Waffer 
sieht fic durch die Strafen; die Hanfer fiad gut gebanet. 
Get der Kirdhe GS. Maria ad Fontes, dte ihren Namen 
vom Gilde der' h. Jungfrau, und von ciner Quelle hat, bei 
der man es fand, it cin Bogen, dem die Einwobner der 
Jungfrau vom Roſenkranze zu Ehren erricdtet saber, 
wm nach ciner dberfandenen Pet, welche das Land verbeeric, 
iby Gelibde gu erfüllen. 

Maw fieht in der Kirche des heil. Auguſtin cin 
Gemalde des Bartolomeo Caravoglia, das nicht obne 
Werdientt iſt; 6 felt dic Ermordang der unſchuldigen 
Kinder vor. Die gewslbte Dee bat Seb. Tarices 
gemablt, der im Jahre 1645 bier geboren wurde. Seinen 
Werken fieht man es wohl at, daG er ich in der bologneſiſchen 
Schule gebildet babe. In dem Hauſe feiner Familie werden 
nocd mebrere feiner Gemälde anfbewabrt; *) man findet and 
Arbeiten vow ihm in dew sfentlicben Gebduden und is 





“+ »» Eine Krippe, cine Nachahmung Baſſans; — cine Nuhe der 
Qungfrau, welche etwas von der Manier dex Carrachen an ſich hat; — 
ein Tobias, der vor dem Fiſche flieht; — eine Magdalena beim 
Kreutze; cin heil. Antonius, dev ſich nach dem Kinde Zeſus hinwendet, 
in einer ſehr grazioͤſen Manier, in Moncalvos Geiſte gemablt; — cin 
don feinen Bruͤdern verfaufter Qofeyh; — cin Elias den die Raben 
aibeen — eine Himmelfahrt der Zungfrau, and andere kleine Ge 
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Privathaufern. Auf dad Deckengewölbe ber Kirche der Brü⸗ 
derſchaft des Heil..Auguftin, mablte ev das Paradies; tu 
Der Mitte der Kuppel erſcheint die heil. Jungfrau, and 
wird von der Dreicinigheit gefrint, nach allen Seiten amber 
erblidt man die Hetligen, und in den Niſchen find febr gra- 
cide Engel angebradt. Bu der Kirdhe St. Francois 
bat er die ſen Heiligen in den Armen zweier Engel 
dargeſtellt, wie cr tn einem Zuſtande der Extafe, 
die Bundenmale der Kreutzigung empfangt, fein 
Gefährte ſteht mit allen Zeichen des Erftauncns dabei, aswel 
kleine Engel bieten dem Heiligen cine Palme nnd cinen Krang 
von Noſen dar. Tariceo mablte auch fiir diefe Kirche cinen 
beiligen Petras von Alcantara, vol ſchönen Ausdruckes. 
Rod 7 Gemalde fiebt man von ihm bet den Carmelitern 
(au Carmine); einen heil. Oetavio and feine Vegleiter in 
der Kir de der Madonna del Popotos und dte unbe—⸗ 
fleckte Empfängniß, in der Eremitage. 

| Die Gemilde diefer Kirchen ſtehen im Allgemeines an 
Werth denen nad, womit der Pinel des Tariceo cinige 
Paläſte der Stade geſchmückt hat. Im Stadthauſe findet man 
vier Gemälde von ihm, worin die Landſchaft und die Art 
dev Bearbeitung, in Pouſſins Manier if. *) Man bewundert 
hauptſächlich die *—— womit er einen Gaal deg 
Palaftes Gottt geſchmückt hat. Fede hiſtoriſche Darftellung **) 





*) 9 Det h. Hieronimus in der Wuͤſte; — den nemlichen Heiligen 
in ciner Grotte gu Bethlehem; — die baffende Magdalena, und den 
b. Francois von Auvergne.“ 


 ) Dieſe hiltoriſche Studie folgen in feiner beſtimmten Ordnung 

auf cinander. Man Kebt bier: cinen Engel, der den Tobias lehrt, 

wie ev feinen Bater heilen, und bei dex Wahl einer Gattin zu 

Werk geben mifie; — den Abraham ver feinen Sohn opfern will; 
das Feper eines angesundcten Holzes ſcheint cin wirkliches und nicht 


\ 
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iſt von der andern durch einen großen, und reichen gemahlten 


Vorhang abgeſondert; die Farbe der Stoffe iſt lebendig und 


die Falten find weit. NMan ſchreibt dieſe Vorhänge dem 


Dalamano, dem Landsmann und Freunde des Sebaſtian 


Taricco zu. 

Die Frau Gräfinn von Saluzzo iſt nicht die einzige 
piemonteſiſche Dame, deren Talente und wiſſenſchaftliche Fort⸗ 
ſchritte man bewundern kann; im Jahre 1716, ſahe man 
Benedetta Clothilde Lunetti de Conti di 
Cortemiglia gu Cherafeo sentlich Fragen der Philoſophie 
vertheidigen. 

Die Stadt iſt gut gebauet. Der ſchönſte Palaſt gehoört 


dem Grafen Salmatoris; in demſelben bat Amadeus I. dea 


Frieden vom J. 1531, den man den Frieden von Cheraſeo 
nennt, unterzeichnet, durch den er Alba and Trino, nebt 
einer bedentenden Strecke Landes erbiclt. Cine im Palate 
angebradte Inſchrift erinnert an diefes Ereigniß. 


Man branche nur zwei Meilen, um nah Pollenza zu 
fommen. Hier fiebt man zwar nur ein armes Dorf, and cis 


Blos gemabltes zu ſeyn; — cinen Efau der begierig die Platte mit 








Rinfer exgreift; — einen Rummen Sacharias, der den Namen fuͤr 


feinen neugebornen Sohn auffdreibt; — einen David der Gort das 
Wafer darbringt, das ihm drei Soldaten gebracht batten; — cinen 
Salomo der feinen Weibern gu gefallen, cin Gogenbild berduchert , der 
Wiederwillen des weifen Koͤniges, und die Bosheit der thn umge. 


benden Weiber, find recht gut ausgedridt; — einen Nathan der dem 


David feine Stinde vorhalt. Über dicfen großen Gemaͤlden iſt eine 
Meibe anderer fleinerer, man zeichnet darunter dasjenige vorzuͤglich 


aus, wo cit Koͤnig und cine Kinigin auf dem Throne fier, und 


befeblen denjenigen cinen Trank aus einem Gefafe cingufdenfen, 


welche fie im Verdacht haben, daß fle die Abſicht gebabt haͤtten, ſie 


zu vergiften; jedes dicfer Gemaͤlde if von einer ſehr geringfigige 


Inſchrift besleitet. 
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Schloß mit Thürmen an den Seiten; *).aber hier war einſt 
eine reiche und bevölkerte Stadt, **) und man findet bier 
noch die Ruinen cites Cheaters, cines Ampbhitheaters, cines 
Tempels, eines Thurmes, aud grub man intereſſante In⸗ 
fchriften, und mebrere antife Bruchſtücke aus. — Die 
Ueberreſte diefer antifen Gebdude find freilich in einem folder 
Zuſtande, daß man ein gelebrter Alterthumsforſcher, und 
geſchickter Architekt feyn mus, um aus ihnen dic Geftalt des 
Ganzen su errathen. Wuch fawn man dariiber beffer aus den 
mit einer ansfibrlichen Beſchreibung verhundenen Kupferſtichen 
urtheilen, die Frangipon in ſeinem Memoire erſcheinen 
Lief, als auf dem Platze ſelbſt wo fie find. — Vieſe Stadt 
wurde unter Alarich zerſtört, und Fonnte ſich nachher nicht 
wieder erheben. 

Bra entſtand aus den Ruinen der Städte, die einſt um 
ſie her blüheten, beſonders aus den Trümmern von Pollenza. 
Dieſe Stadt zeigt eine, in Rückſicht auf ihre Bevölkerung 
ziemlich bedeutende Induſtrie und Thätigkeit. Man fabricirt 
hier Leinwand und Tücher von geringer Qualität, die im 
Lande ſelbſt verbraucht werden, and bringt die Produtte der 
Gegend hieher. a ‘ 

Die Kirche der Dreieinigkeit beige merfwiirdige Gemalde 
von Tariceo, ***) und auch cinige Bildbaucrarbeiten, welche 


*) ,, Eine Anſicht davon n indet man in dem Memoire des Herrn 
Frangipon: Dell' Antichita di Pollenza e de ruderi che ne 


rimangono con figure. ©. Mem. de l’Acad. imperiale de Turin | 


1805—1808. p. 321.” 
**) 5, Durandi Cacciatori Pollentini 1773. — Piemonte Cis. 
padano, 143.” / 
“> NMan zeichnet vorzuͤglich vier Gemdlde darunter aus: einen 
Heil. Petrus in Extafe, und einen heil. Jacob den das goͤttliche Vict 
blendet; — einen Heil. Paulus, der mit Warde predigt; — den 
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iſt von der andern durch einen großen, und reichen gemahlten 

Vorhang abgeſondert; die Farbe der Stoffe iſt lebendig und 
bie Falten find weit. Man ſchreibt dieſe Vorhänge dem 

Dalamano, dem Landsmann and Freunde des Sebaſtian 

Taricco gu. 

Die Frau Grafinn von Saluzzo iſt nicht bie einzige 
piemonteſiſche Dame, deren Talente and wiſſenſchaftliche Fori⸗ 
ſchritte man bewundern kann; im Jahre 1716, ſahe man 
Benedetta Clothilde Lunetti de Conti di 
Cortemiglia su Cheraſco sfentlich Fragen der Philoſophie 
vertheidigen. 

Die Stadt iſt gut gebauet. Der ſchönſte Palak gevsrt 
bem Grafen Salmatoris; in demfelben Hat Amadeus I. deo 
Frieden vom FY. 1531, dea man den Frieden vou Cheraſco 
nennt, unterzeichnet, durch den er Alba and Trino, nebt 
einer Bedentenden Gtrede Landes erbielt. Eine im Balai 
angebrachte Inſchrift erinnert an dieſes Ereigniß. 

Man braucht nur zwei Meilen, um nach Pollenza zu 
kommen. Hier ſieht man gwar aur cin armes Dorf, und civ 





blos gemabltes zu ſeyn; — cinen Eſau dex begierig die Platte mit | 
Rinfen exgreift; — einen flummen Sacharias, der den Namen fir 
feinen neugebornen Sobn aufſchreibt; — einen David dev Gott dat 
Wafer darbringt, das thm drei Soldaten gebracht hatter; — cine 
Salomo der feinen Weibern gu gefallen, cin Goͤtzenbild berduchert, det 
Wiederwillen des weiſen Riniges, tind die Bosheit der thn umge, 
bende Weiber, find recht gut ausgedruͤckt; — einen Nathan der dem 
David ſeine Suͤnde vorhaͤlt. Über dieſen großen Gemaͤlden iſt eine 
Reihe anderer kleinerer, man zeichnet darunter dasjenige vorzuͤglich 
aus, wo ein Koͤnig und cine Koͤnigin auf dem Throne figert, und 
befeblen denienigen cinen Tranf aus cinem Gefaͤße einzuſchenken, 
welche fe im Verdacht haben, daf fle die Abſicht gebabt bitten, ſie 
zu vergiftens iedes dieſer Gemdlde iff von ciner febr geringfagige 
Zuſchrift begleitet.” 
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Schloß mit Thürmen an den Seiten; *). aber bier war einſt 
cine reiche und bevölkerte Stadt, **) and man findet bier 
nod die Ruinen cines Theaters, cines Amphitheaters, cines 
Tempels, eines Thurmes, auch grub man intereffante In⸗ 
{chriften, und mebrere antife Srucfiide aus. — Die 
Ueberreſte diefer antifen Gebände find freifich in cinem folder 
Buftande, dak man cin gelebrter Alterthumsforſcher, und 
geſchickter Architekt ſeyn muß, um aus ihnen dic Geftalt des — 
Ganzen gu ervathen. Much foun man dariiber beffer ans den 
mit einer ausführlichen Beſchreibung verbundenen Kupferſtichen 
urthetlen, die Frangipon in ſeinem Memoire erfdeinen 
lich, als auf dem Platze fee wo fie find. — Dieſe Stadt 
wurde unter Alarich zerſtört, und lonnte ſich nachher nicht 
wieder erheben. 

Bra entſtand aus den Ruinen der Gtädte, die einſt wm 
fie ber blüheten, befonders ans den Trümmern von Pollenza. 
Dieſe Stadt zeigt cine, in Rückſicht auf ihre Bevslferung 
giemlicy bedentende, Induſtrie and Thätigkeit. Man fabricirt 
bier Leinwand und Tücher von geringer Qualität, die im 
Lande ſelbſt verbrancht werden, and bringt die Produfte ber 
Gegend Hieber. - ‘ 

. Die Kirche der Dreieinigkeit befist merkwürdige Gemälde 
von Tariceo, ***) und anc cinige Bildhauerarbeiten, welche 


*) „Eine Anſicht davon findet man in dem Memoire bes Herrn 
Srangipon: Dell Antichita di Pollenza e de ruderi che ne 
rimangono con figure. G. Mém. de l Acad. impériale de Turin | 
1805—1808. p. 321.” ; 

**') ,, Durandi Cacciatori Pollentini 1773, — Piemonte Cis. 
padano , 443.” 

») „NMan zeichnet vorzuͤglich vier Gemaͤlde darunter aus: einen 
heil. Petrus in Extaſe, und einen heil. Jacob den dag goͤttliche Licht 
blendet; — einen heil. Vaulus, der mit Wuͤrde predigt; — den 
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bie Aufmerkfamken eines Reiſenden auf ſich zu ziehen ver- 
dienes. Das Hans des Grafen Matis, beſitzt auch Werke 
yon Tariceos man zeichnet awet Gemälde darunter aus, das 
cine felt die heil. Suſanne vor, und das andere die Steini⸗ 
nung des bell. Stephanus. — Es ſcheint, daß die Literatur- 
freunde dieſer Stadt, nach feinem weit verbreiteten Rufe 
ſterben wollten, da fie der Akademie dic Ke unter ſich bildeten, 
den Namen der Innominati gegeben baben. 





Schon allein der Name Alba Pompcia *) weit auf 
cine alte Stadt bin. Hen Beinamen Pompeta, leitet 
man vor Pompejus Strabo ab, welder den Städten 
dieſſeits dee Alpen, sum Rechte roömiſcher SGtädte verbalf. Ich 
ziehe dieſe Meinung der Behauptung der Schriftſteller vor, 
daß Alba ſeinen Beinamen, vom großen Pompeins erhalten 
habe, der, wie ſie vorgeben, hier eine Colonie errichtete. Die 
Bewohner dieſes ganzen Landſtriches wurden Pompeiani 
Alpenſes **) genannt, ohne Zweifel wegen der ihnen vor 
Pompejus Strabo erwieſenen, vorhin genannten Wohlthat. 
Dieſe Gtadt if cine von denjenigen in dieſer Gegend, we 
man noch am meiſten alte Denkmäler ſindet. Sie weiſen auf 
ihren ehemaligen Glanz zurück; und die große Anzahl von 
Jnſchriften, die man bier ausgegraben hat, werfen vieles 
Licht auf ihre Geſchichte. Man ſieht daraus, daß ſie zur 
Tribus Camilla gehörte, daß Cornelius Celſus hier geboren 
wurde, der unter Trajan zweimal Conſul war, und unter 


Erloͤſer, der unter einem ſchoͤnen Baume ſitzt, und die Menge 
belehrt, die ihm folgte; — den heil. Petrus, der in der Tempelhalle 
einen Verſtuͤmmelten heilt.” 

*) G. dew Artikel Alba in der Encyclopedic methodique, die 
Mzzaro Ausgabe. 

**) Plin. XVII, 4. 
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Hadrian hingerichtet wurde, weil ev an citer Verſchwörung 
gegen das Leben deſſelben Antheil genommen hatte. *) Auch 
Pertinag wurde bier geboren. **) 

Nachdem Alba unter der Herrſchaft der Romer, der 
Lombarden, der Carolinger, der Könige von Italien and 
Deutſchland gewefen war, fo war es cine der erſten Stadte, 
die fic dem Hauſe Savovyen unterwarfer. Diefe Stadt machee 
cinen Theil ber Domänen Adelhaidens aus, Sie gieng in 
der Folge an die Marquis von Montferrat fiber, und nad 
dem Tode des Paldologen, aw die Hergoge von Mantua, 
endlich fiel fie durch den Frieden von Cherafeo wieder ang 
Haus Savonen zurück. 

Diefe Stadt bat cine freundlide Lage in ciner aumuthigen 
Ebene, ***) am Zuſammenfluße des Tanaro and deb Berg⸗ 
firomes Curaſea. Bore Cathedrallirdhe if dem heil. 
Laurentins geweibet. Das Hochaltargemidlde tft von Eland. 
Beaumont. Dte Kapelle der Himmelfabet Mariens it in 
Srefeo gemablt, von Antonio Cuniberti. 

Die Francifcanerfirde hefige die merkwürdigſten 
Gemalde. Die Bildhancvarbeiten, welche die Stühle der 
Shorberren ſchmücken, find auch ſehr fein. In dem Chore, 
wo die Francifeaner thre nächtlichen Betſtunden hielten, flebt 
man die heil. Jungfrau the Kind fdugen, swet 
Engel breiten cinen Schleier fiber fie ans; unten daran 
fie mat die Worte: Barnabas de Matina pinxit MCCCLVII. 
Der Styl dev Figaren if grandios; fie haben Vorzüge vor 
viclen anders ans der nemlichen Beit, Die Falten dev Dra- - 
peric find fart, aber geſchickt geworfen. Die verfchiedenen 


*) Durandi Ped. 77. und 140. 

**) Durandi Piemonte Cispadano, 198. — Bava Vita di 
Pertinace. ©. Piemontesi illustri. I. 4. 

**¥) Thdatre du Piémont II. 84. 
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Seenen aus dem Leben des beil. Francifens auf den Pilaſtern, 
Salen, Manern, gewslbten Deen, find ans der swevekichen 
eit, Sin ziemlich ſchlechtes Gemilde erblidt man über dem 
Altare des Heil, Bernhard; der, der es bingefadselt Hat, 
unterzeichnete ſich Benedetto. Weit beffer if das Gemälde, 
fiber welchem der Rame Gondolfini und die Jabreszahl 
1493, ſteht. Der Harte des Styles ungeachtet, ſieht man 
soc) mit Verguigen, im nächtlichen Chore, tie Evange- 
Liften fo abgebildet, wie fie in den Mannſeripten des Sten 
Jahrhunderts erſcheinen. — Der Künſtler feste auf dieſe 
feine Arbeit: Sprechner pinxit MCCCCL. Diefer Name 
lift vermathen, daß er cin Deutfeer war. Das ſchönſte 
Gemadlde dieſer Kirche ift die Knipye, in Frefeo, nebes dem 
Hochaltare, auf der Geite ded Evangeliums, von einem 
Künſtler ans Como, tn dey Manier des Perugino. 

Das far die Geſchichte der Kunſt merkwürdigſte Gemalde 
ſchmückt den Altar des Shores, und ſtellt den heil. Francifens 
mit feinen Nägelmalen dar, man Heft dabei: Macrinus de 
Albodio C. Alben Faciebat MDVI. ie heil. Anna in 
ber Mabe der großen Thüre, if eines feiner ſchöönſten Werke; 
der Kopf Gat die, der Raphaelſchen Schule gang cigene 
Grazie. Gon gleichem Verdienſte if cin anderes Gemälde 
you ibm, dad dic heil. Jungfrau in cinem Bude 
Tefend, und das göttliche Kind feinen Seegen 
austheilend, darſtellt. In einem andern Gemilde erblickt 
man die Hochzeit der heil. Catharina. Das Altarblatt 
ber Kaͤpelle des Gemeindehauſes, dad ihm zugeſchrieben wird, 
{heint von Gaudenzio zu ſeyn. Privatperſonen in Alba, 
beſonders der Graf Rangone, beſitzen einige ſeiner Gemalde, *) 


2) Storia pittor. V. 361. 
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Man fiebt anh in Carin Arbeites von ibm. *) Hatte 
Macrino auf cinmal Piemont verlaffen, atte ev Floreng und 
Nom gefeben, fo würde ich das Trockene feiner Manier bald 
zerloren haben; er lebte bid gegen das Jahr 1520, 

Die Kirche des Heil. Dominicus hat auch einige — 
Bemälde, cines befonders, das mehrere Heilige vorfiellt, deren 
Köpfe voller Leben, und mit Delicateffe gearbettet find; nur 
bie Umriſſe haben gu vicle Harte. Man lieft dabei: Georg. 
Tunchotus de Cabalerio Majori MCCCCLXXIII. Man 
fiebt auch in einer Niſche auf einem Grabmal, cine Frid m- 
migkeit, in Frefeo mit viel Kraft und Kühnheit gemahlt, 
obgleich vou grobem Colorit, fiir die Beit in Der diefe Arbeit 
enttand. Unter daran liek man: ‘Opus Jo. Peroxini 
MDX VII. 

Bei den Nonnen des Kloſters der heil. Margaretha, 
findet man noc cin ſehr ſchönes Diptychon, worauf man 
lieft: Opus Donati. an fans ¢6 aber nicht wie cinige 
behaupteten, dems Donatello zuſchreiben, der feine Gemalde 
binterlafien bat, 

Man fehretht dem Mulinart **) mebrere Gemitde it 
Alba gu, und beſonders diejenigen, die man binter dem Hoch⸗ 
altare Der Auguſtiner ſieht, deren cines die Taufe Chrifts 
vorſtellt, cin Werk, welches diefen Maler ia die Zahl der. 
guten Schüler der Carrache ſezen würde. Schwerer iſt 
es zu glauben, daß das Gemälde von ihm ſeye, welches man 
im Stadthauſe ſieht, und welches den Ubaldo darſtellt, 
welcher dem Rinald den brzauberten Schild 
darbietet, am ihn den Reitzen Armidens zu 





*) Delta Valle praf. Vasari X. p. 8. 


*¥) Herr Vernagga hat fein Leben beſchrieben. S. Elogio del 
Molinari. Torino, 1793 , 8°, 





320 Alba. 


entziehen. Der Salat der Zauberin, den man in) 
Ferne bemerft, bat die Form des Cempels der Sibylle 
Livoli: die Nymphen und die Landſchaft find in Suid 
Style. Now eber könnte man die Maferfrebang d 
Lazarus im nemlichen Palate, und cinen Kopf d 
Socrates, den der Graf Rangone befigt, als cine Arh 
von ibm anfeben. 

Die Sammlung von Juſchriften, die Herr Bar. w 
Vernazza in feinem Garten aufgeſtellt Gat, it febr me 
würdig. Er bat fie, fo wie alle, welche Beziehung auf Al 
haben, in einem elegant gedruckten, felten gewordenens Wer 
Gen, sentlic&h bekannt gemacht. *) 

Im Mittelalter and in neuerer Seit bat Alba, fo wt 
zur Seit feines lirfprunges berühmte Manner bervorgebrad 
Mit Stolz nent es uns einen Jacobo Mandelli, Peri 
der Jurisp. in Pavia; cinen Dom, Nano, Verfaſſer i 
Volyanthea, des erften Entwurfes ciner Encyelopadie  cint 
GherardoBorgogni, ital. Dichter; cinen Mechesgelebrit 
Bellis einen lateiniſchen Dichter Cerrato; den Verfate 
einer dex letztern Geſchichten von Sardinien, Gazano. Mal 
den neueſten Unterſuchungen des Herrn Vernazza, hatte All 
ſchon im 15ten Jahrhunderte cine Buchdruckerei. 

Die Straße von Savighiano nach Cont, hat noch tm 
aufferordentlicy viel Angenehmes. Ales umber it reid 4 
Erzeugniſſen der Natur. Man fladet fein Gehslz, überal 
Ht der Boden atigepflange. Maulbeerbäume und Paprel 
beſchatten die Felder, und Ste in Schlangenlinien hiner 
fenden Reiben von Weidenbäumen, beseichnen- den Lauf e 
14 Candlen, welche überall Fruchtbarkeit und weleritl 


*) Romanorum Litterata Monumenta Albx Pompe}: Aw 
T'aurin 1787, 8°. 
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Man fiebt anc in Tarvin Arbeiten vps ibm. *) Hutte 
Macrino auf cinmal Piemont verlaffen, hatte er Floreng und 
Nom geſehen, fo würde fich das Crockene feiner Manter bald 
verloren haben; ex lebte bis gegen das Jahr 1520, 

Die Kirche des Heil. Dominicus bat auch einige 
Gemadlde, cines befonders, das mebrere Heilige vorfiellt, deren 
Köpfe voller Leben, und mit Delicateffe gearbettet find; nur 
bie Umriſſe baben gu viele Harte, Man lief dabei: Georg. 
Tunchotus de Cabalerio Majori MCCCCLXXII. Man 
fiebt auch in einer Niſche auf einem Grabmal, cine Fro m- 
migkeit, in Srefeo mit viel Kraft und Kühnheit gemahlt, 
obgleich von grobem Colorit, fiir die Belt in der diefe Arbeit 
entfand. Unter daran fiet man: Opus Jo. Peroxini 
MDX VII. : | 

Bei den Nonnen des Kloſters dex heil. Margaretha, 
findet man noch cin febr fines Diptychon, worauf man 
lieft; Qpus Donati. Man fana e6 aber nicht wie cinige 
behaupteten, dem Donatello aufehreiben, der feine Gemalde 
binterlafien bat. . _ 

Man ſchreibt dem Mulinart **) mebrere Gemilde in 
Alba su, und befonders diejenigen, die man binter dem Hoch⸗ 
altare Der AuguRiner ſieht, deren cines dic Taufe Chrifté 
vorftelt, cin. Werk, welches diefen Maler ta die Zabl der. 
guten Schiller der Carrache fegen würde. Schwerer if 
es gu glauben, daß das Gemälde von ihm ſeye, welches man 
im Stadthauſe ſieht, und welches den Ubaldo darſtellt, 
welcher bem Ninald den bezauberten Schild 
darbietet, ww ibn ben Reitzen Armidens zu 





*) Delia Valle praf. Vasari X. p. 8. 


**) Herr Vernagga hat fein Leben beſchrieben. S. Elogio del 
Molinari. Torino, 1793 , 8°. 
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Marquis: vou Saluggo, die Könige, sie Fürſten and dem 
Haufe Muiow, und durch die Grafen von Brovence, weld 
fic um ihren Gefis zankten, verbeert worden war, fo begat 
fle ſich in J. 1382 unter den Schutß des Hauſes Savoyen 
gegen welches fic bither ununterbrochene Treue bewieſen hat: 
aber erſt unter Emanuel Philibert erhielt fie den Titel einer 
Gtadt, und erbielt nach und nach immer mehrere Feftungs. 
werfes ber Greco ſtromt mitten dard fie bins fie iſt mit 
ſchoͤnen bededten Gängen umgeben; dard alle Straßen der 
Stadt lauft cin Meiner Kanal, der fein Wafer avs dew 
Gefſo exhilt. *) Die Hauptkirche it die Kirche Santa 
Marta: Dice bildet cin griechiſches Kreutz, and enthilt 
im Innern Mrehicektar- Mablercien. 

Die Kirdhe St. Sehaftian bat einige Mablercien vor 


‚„Aleſſandro Trono aus Turin, and von Antonio Pozzi 


einem Mailänder. Gein Bender Gianbattifta, mace 
Gemdlde fir die Kreutzkirche und Bie Kirde der 
Barmherzigkeit. Fa dee Kirde der heil. Clara 
tft cine Glorie von Johann Carl Aliberti, fie iſt mit 
ciner (ines Architeltur von Pozzo umgeben. 

Das Stadthaws it ſehr (chin; es wurde nach. seucrm 
Geſchmacke bon Martines, cinem Künftler aus Meffina wieder. 
hergeſtellt. Gang oben auf feimem febe hohen Charme, bat 
man eine weite Ausſicht über die Landſchaft Montferrat und 
fiber Piemont. Unter den Paldften zeichnet ſich dev det 
Grafer Mario ans, worin fi Franz I. im Jabre 1515 
aufhielt; ferner die Palate Der Familien Rabati, Tornaforte, 
Stoppo und Audono. Die Stadt Coni wird durch ihre Lage 





$) Der Grundrif vont Cont befindct fd im Theatre du Piémor 
¥. I. p. 401. 
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ein vortbheilbafter Plas fir den Handel, und die hiefige 

Martini-Meffe it cine der. berühmteſten in Piemont. 

In ruhigern Zeiten beſchäftigte man fic in Cont aud 
mit ben Wiſſenſchaften. Dieſe Stadt hatte ehemals geſchickte 
Nechesgelehrte und berühmte Theologen. Es entftand hier im 
FYabre 1770 -cine literariſche Geſellſchaft, auch wurde cine 
Sternwarte angelegt, dic unter dev Direction des Joſ. Dom. 
Beraudo fland; er ftellte vicle metesrologi(he and aftro- 
nomiſche Beobachtungen an. Indeſſen waren die dafigen 
Magriſtratsperſonen mehr eifrige Catholifen als gute Phy⸗ 
fifer. Beraudo hatte nemlich im. Fabre 1777 den Ideen deb 
Vat, Bcecaria gemäs, einen Gewitterableiter auf (einem Obfere 
vatorinm anbringen laſſen. Die vow blinden Eifer hinge. 
riſſenen Syndici, lieſſen ibn. nun deßwegen ins Gefängniß 
ſetzen. Wan gab ihm zwar nachher die Freibeit wieder, 
nahm ihm aber die Direction des Obſervatoriums, und re 
ſtörte feiwen Meridian, *) 

Die Gegend von Cori tft angenehm; drei ſchöne alleen 
mit prächtigen Ulmen, führen im Schatten nach der 
Madonna degli Angioli, am Zuſammenfluße des Geſſo 
und der Stura. Hier verehrt man den Leichnam des ſelig 
geſprochenen Angiolo be Chivas. Lampen und Wachs⸗ 
kerzen brennen beſtändig um ſein Grab ber, Diefer Geiftliche 
war Berfaſſer des Buches, das man Somme Angélique 
nannte. Er wurde einſt zum oberſten Anführer des Kreutzzuges 
ernannt, dev im Jahre 1488 gegen die Türken unternommen 
wurde. uo" 

Wan fanit von Cont aus tine Excurfion nach Ron b evi 
machen, das nur 6 Meilen davon entferat ift. Anfänglich 
fland dicfe Stade anf der Habe eines Berges, verbreitete ſich 


) Lalande Voyage I. 429.. 
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aber nach and nach in der Folge über die Seitenabbang 
herab. Diefer Berg hat auf ſeinem Gipfel cine kleine Ebene, 
wo man den Hauptplatz, die Citadelle und die ſchönſten 
Hinfer findet. Man entdeclt hier oben die gauge Ebene vor 
Pienont. Der Elero benetzt den untern Geil der Start, 
Dieſe verdantt ihren Urfprung den nemlichen Urſachen, welche 
bie Erbauung Conis und anderer Stidte Piemonts veranlaft 
haben. Die Bewohner ciniger Weiler vereinigten fic ia 
12ten Jahrhundert, um ſich der Tyrannei ciniger kleinen 
Gebieter zu entziehen, und baueten ſich auf dieſer kleinen 
Ebene, die vom Gebirge eingefaßt it, an. — Nachden 
Mondovi lange Zeit eine republikaniſche Berfaſſung gehabt 
hatte, fo wurde es im Fabre 1396 gezwungen, ſich an da 
Amadeus, Pring von Achaia gu ergeben; diefe Stade gieng 
nachher an. die Hergoge von Savoyen ber, welche fe 
bisher im Befige hatten. Sie iſt von grofer Wichtigkeit; 
ibre Cinwobner verbinden Handelsgeift und triegerifehen Ginn, 
gud gaben ſchon oft Probes des Muthes und treuer Ergebenheit 
gegen thre Gouverdne. | 
Die Stadt tft in mehrere Quartiere eingetheilt; dad am 
höchſten Tiegende,s tft dad de la Piazza. Das Quartier 
des Carassoni zieht {ich ampbitheatralifc am Abhange de 
Hiigels bin. Der Breo iſt anf der Weskfeite, und das Quartier 
unten am Serge beift il Piano della Valle *) Die Cia 
wohner von Mondovi geben nad Vic, wm die beil. Sangfras 
zu verehren, welche die Erquickungen des Trofies und der 
Hoffnung fiber diejenigen verbreitet, welche an die zahlreichen 
Wander. glauben, die man iby zuſchreibt. Aber noch cin 
anderes Gefühl sieht fie nach diefem Orte. Ex war die Wiegt 
ihrer Freiheit. Das Bild der Yungfrau empfieng ihre erſter 


*) ©. das Theatre du Pi¢mont H. 97... 
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Schwuͤre, und das fete Vertrauen auf ibren Schutz ſtärkte 
ibren Muth. Das Zutvauen, dad. fie ibe noch immer bezeugen, 
it cine Huldigang ihrer Dankbarkeit, fo wie cin Zeichen 
ibres frommen Sinnes. — Nicht ohne Vergnügen kann dex 
Reiſende den koſtbaren Tempel erblicken, der im J. 1596 
an dem Orte erbauet wurde, wo die beſcheidene Kapene ihrer 
Beſchützerin ſtand. OY 
Dieſer Lempel iſt das arößte Wert des Afeanto 
Vitozzi. Seine Kuppel iſt mit Figuren von Engeln und 
Heiligen umgeben, die auf Pilaſtern angebracht find, und die 
zwei Glockenthürme ſind in einer bizarren Manier, mit einer 
großen Zahl kleiner Wetterfahnen geziert. ) Das Junero 
hat 6 Kapellen, ohne die des Chores aa rechnen. Im Mittel⸗ 
punkte des Gebändes ift ein Altar neben dem Pfeiler errichtet, 
auf dem das alte Bild der Jungfrau zu ſehen if, welches aus 
dev Seit erhalten worden iff, da die Einwobner von Vic and 


den benachbarten Orten, fich bet ihm vereinigten, um vow 


ihm Begünſtigung ihres edelmüthigen unternehment zu er⸗ 


halten. eae 


Im Fabre. 1796 den. 4, mai, gewannen die gramoſe 


bei Mondovi cine merkwürdige Schlacht, tad bemächtigten ſich 


der Stadt nach einem hartnäckigen Widerſtande; zur Erhaltung 


des Andenkens dieſer muthvollen Gegenwehr / wurde eine 


beſondere Medaille geprägt. 
In der guten Jahreszeit kann man zu Wagen bis nach 
Limone kommen; aber in der Regel muß man fein Fuhrwert 


au Cont verlaſſen, und Maulthiere beſteigen, oder ſich auf 


Strohſeſſeln tragen laſſen, worüber vermittelſt zweier Reife, 


| 
| 


zum Schutze des Reifenden, cin Wachstuch geſpannt iſt; diefe 


Art über das Gebirg zu reiſen, nennt man aller en laise. 





*) ThéAtre du Piémont I. 99. 
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Hiezu braucht man 6-——S Trager, von denen man auf dieſe 
Art in drei Tagen von Coni nach Nizza trausportirt wird. 
Bis nach Borgo Gan Dalmazzo, das nur 4 Meilen von 
Coni entfernt if, und auf dem linfen Ufer des Geffo liegt, 
bart dic Straße nicht auf angenche au fens. — Das reitzende 
Thal, wo diefer Flecfen auf dem Plage erhauct it, wo dat 
alte Bedona lag, bat anf der cinen Seite den Geſſo, und 
auf der andern die Stura gar Grenge, Schon feit Tangen 
Heiten wied dev Fiſchfang ia dicfen zwei Flaten getrieben 
worin es koſtliche Forellen gicht. Auf einem antifen Marmor 
erblickt man den Neptun mit ſonderbaren Attributen. Er Halt 
einen Dreiga and cin Horn in der Hand, cine Seemmſchel 
und cine kleine Schüſſel, binges an ſeinem Gürtel; wahr⸗ 
ſcheinlich war dies das Coſtum der Fiſcher in dem alten 
VPedona. Die Namen derjenigen, welche dieſen Stein auf⸗ 
kellen lieſſen, liek man auf beiden Seiten Reptuns. Dieſe 
Zuſchrift*) it in Rückſicht der geographiſchen Alterthümtr 
des Landes merkwürdig, da fle den Geburtéort eines jeder 
Fiſchers angeigt, den fie nennt. Diefe Stade wurde. sfters 
vou den Sarazenen, welde Fraginet und dic umliegende 
Gegend beſetzt hielten, verwüſtet, und doc war fe nocd zu 
Aufang des 13ten Jahrhunderts vorhanden. Die vornehmſten 
Familien flüchteten ſich nach Cuneo und Gavigliano. 

In der Hauptkirche von Sorge Gan Dalmazzo, zeigt 
man noch den Kopf des Heiligen, dem dieſer Flecken ſeinen 
Namen verdankt; und man behauptet, daß ſein Körper ſich 
unter dem Altare beſinde. Allein dieſer Leichnam wurde 
wahrend der Eiafaͤlle der Garazenen nach Alegandrien trans. 
portirt, wo man ibs jetzt noch acigt. 





*) Durandi, Pedona Cabarro. p. 44 


{ 


— 


Col de Tende. Limone. Borgo Gan Daimazzo. 327 


’ Jetzt hörte dev Weg auf angenehm zu ſeyn; man mag 
dic PoRchatle verlaſſen und Maulehiere beſteigen, am cin 
dürres, Lables Sand gu durchzieben. Man findet anfradthare 
Gebirge, auf denen man die reichen Ebenen Piemonts über⸗ 
ſchaut, die man verlift. Durd enge Schluchten kommt 
man nach Limone, das in einem engen Thale, am Fuße 
des Col de Tende liegt. *) Man findet. bier einige Frucht⸗ 
felder gud viele Raftanienbiume, Jn dem kleinen Dorfe 
Caſa faun man ſich etwas verweilen. Der Weg durch dieſe 
Gebirge bat viele gFrümmungen, und if faft das ganze Jahr 
mit Schnee bedeckt. Hat man den Col be Cornio paffirt, 
fo kommt man nad Tende, das dicen Gergen ihren Ramen 
giebt. Ob man gleich cinige armſelige Rebenpflanzungen auf- 
per Hdbe bemerkt, fo kann man doch leicht einſehen, daß die 
Einwohner ihren Lebensunterhalt hauptſächlich den Reiſenden 
verdanken, die dieſe Gebirge beſuchen. Man bemerlt nod 
auf dem Gipfel eines ſteilen Felfen, die Reſte eines Forts, 
wo ſich die erſten Einwohner vereinigten. Weiter unten ſindet 
man dasjenige, welches die Grafen von Tende zur Vertheidi⸗ 
gung des Landes erbauen lieſen; Dieſe Grafen befatfen auch 
Vintimiglia, and zogen ſich wach Tende zurück, als fie vow 
da vertrieben wurden, Es fad mehrere ihrer Grabmaͤler in 
Der Kirche Madonna del Olivo, die ſehr mit Gemalden und 
Statuen geſchmückt if. a 
In der Mabe dieſer Kirche wurde im Fabre 1744 gegen 
die Armee des Don Bhilipp und des Pringen von Coast cine 
Schlacht gelicfert, und dice wurden genöthigt die Belagerung 
aufzuheben. I 
Die Berge in der Gegend von Coni liefern Marmor mit 
weiſſen, grauen, ſchwarzen and rothen Adern, Füuf Meilen 


*) Théatre du Piémont IF, 173 
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davon firidet man dic Bader von Valdieri, und in cine 
Entfernung von 12 Meifen die von Vinadio. Zu Cafa, 
nach dem piemontefifden Dialekte Ca, gtebt es Leute, deren 
Hauptgeſchäft es ift, den Reifenden den Weg gu bahnen, ihnen 
Sein Auf⸗ und Abſteigen ber den ſchlüpfrigen und bari 
gewordenen Schnee an die Hand yu geben. Diejenigen, 
welche von Tende oder Limone berfommen, finned auf ciner 
Met Schlitten (laises) die den Schlitten des Mord⸗Cenis 
gleichen, aud zur nemlichen Abſicht gebraucht werden, dad 
Gebirg Herabfabren; dicienigen welche Meifenden auf dieſe 
rt forthelfen, neunen fic} Coulans. 
Edhemals fand man, wenn man Tende verlaſſen hatte, 
ungangbare Felfen(hiuchten. Die Oeffnung bei Gaorgis 
if eng und dunkel. Man hat in der Nähe des Hlaschens 
Noa cine Inſchrift in eines Felſen cingegraben, die dem 
Reiſenden meldet, das der Konig Carl Emanuel 1. dieſe 
konigliche Strafe mit Cifen und Feuer eröffnen lief. *) 
Mebhrere Dichter ſuchten dies grofe Unternehmen durch ihre 
Verſe su verberrliden. 

Saorgio it cin durch (eine Lage undberwindliches Fort. 
Der Flecken ſelbſt ſteht auf einem Felfen, an deffen Fuße die 
Bendola und Roa vorbeiflieſſen, und cine Art von Halbinſel 
aud dem Blake deo Felfen bilden, an dem die Haͤuſer aufge⸗ 
hängt zu ſchweben ſcheinen. Das Clima it ſehr gemäſſigt, 
und der Boden erzeugt hier Oliven von ziemlich gutem 
Geſchmacke, Feigen, mit cinem Worte alle Früchte det 
Giidens. | 

Der Anblik der Gebirge it immer fo ziemlich der nem⸗ 
liche bis nach Giandola, cine wabre Wife, wo man nur 





*) Dieſer Weg tt ſehr gue im Théatre du Piémont Ik. 16. 
nbgebildes. 
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ein Wirthshaus und cinige’ armfelige Wohnungen finder. 
Nock weiter bin liegt Breiglio, zwiſchen 4—5 Bergen fo 
tief verfunten, dag man im Winter faum ein wenig die 
Sonne erblidt, am Ufer der Moa, die unterhalh Vintimiglia 
in das mittelländiſche Meer fällt. Das Stürmiſche ihres 
Laufes, bringt ein ſolches wildes Geräuſch hervor, daß die 
Reiſenden, die ihren Ufern folgen, Mühe haben einander 
zu verſtehen. Der Weg zieht ſich in manchen Krümmungen 
nach Soſpello. Die angebaueten Felder ſchweben terraffen- 
artig über quer hinlaufenden Mäuerchen, wie in der Graf⸗ 
ſchaft Nizza; und der erſte Ort, Scarena, wo man tod 


einmal Halt machen Fann, ift in cinem Fleinen Thale, in 


welchem die Einwohner Oliven pflanzen, und in der Tiefe 
umber, und an den Bergabhängen ihre Felder terraffenartig 
angelegt babes. Endlich fommt man. nach einer ziemlich 
ermüdenden Reife, die aber wegen der Mtannigfaltigheit der 
Ausfichten angenehm tft, bach Nizza; auch it dte Straße 
immer durch Reiſende belebt, und durch Maulthiertreiber und 
die Schwärme threr Laſtthiere, welche Melis, Saife, Salz, 
überhaupt alle Lebensmittel, weldhe in den Hafen des Königs 
von Sardinien anfommen, nad Carin transportiren, 

Die engen Päſſe die wir eben durchreiſt haben, find dte 
nemlichen, in deren verborgenften Schluchten Bäbius dte 
Ligurier aufſuchte, die fich swifchen dem Var und der Macra 
in Schlupfwinkeln verborgen Hatten, wo fie leichter au 
befiegen als yu finden waren. Der Conſul nöthigte fie in 
die Ebene Herab gu fommen, ſchlug fie, und 40,000 frete 
Menfchen wurden mit Beibern and Kindern nach Samnium 
verpflanst. *) Die Bewohner Liguriens, die ſich bis an den 
Arno verbreitet Hatten, wollten nod immer Widerfiand 


*) Sm Sabre Roms 373. 
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leiſten, aber geben Jahre nachher, *) entwaffnete fie 4, 
Pokhumins ſo ſehr, daG ihnen faum noch Eiſen genug hid, 
thre Felder au bearbeiten. **) 





Die Kirchen oon Nizza haben nichts merkwürdiges. Di 
vornebmite, St. Neparate, if vow einer ſehr gemeint 
Vauart. Das Schlachthaus it ſehr geräumig, und ſteht aw 
Ufer des Paillon, wodurch das Wegſpühlen der UWnreiniahet 
ſehr erleichtert wird; dad Dach it von Pfeilern unterſtütt 
die Luft kann von beiden Seiten durchziehen. Die Badif 
und Fleifhbuden find auf Rechnung der Stade verpadit, 
und der Ertrag diefer Pacht wird fir die Ausgaben it 
Stadt verwendet. Die Zwang-⸗Backöfen find vow mnumginy 
licher Nothwendighkcit in cinem Lande, wo das Hols rar it: 
weil fie die Confumtion deffelben qufebulich vermindern. N 
Eichenholz, defen man ficdh gum Warmen der Zimmer bedi. 
fommt meiftens ans Sardinien. 

Von dem äuſſerſten Punkte des Molo, entdeckt man di 
Gebirge der genueſiſchen Küſte. Der Hafen bet dem mat 
nachher anfommt, iff gang cin Werf der Runft, und di 
Natur hat nur cine fleine Landzunge dase bergegeben, di 
auf der Oftfeite des Felſen erſcheint, anf dem ebemals du 
Schloß fag, aud auf der Weſtſeite des Berges Montboron 
in deſſen Nähe das Fort Montalban tft. Die beitt 
Molos, die den Eingang bes Hafens veetheidigen, find (tt 
gut aus Quaderſteinen aufgebauet. Er iſt ſehr klein, wm 
kann hice mehr als 40 Kauffahrteiſchiffe faſſen; aber mu 





*) Sm Sabre Noms 583. 
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ein Wirthshaus und cinige’ armfelige Wohnungen finder. 
Nock weiter bin liegt Breiglio, swifden 4—5 Bergen fo 
tief verfunfen, daß man im Winter faum cit wenig, die 
Sonne erblickt, am Ufer der Roa, die unterbalh Vintimiglia 
in das mittelländiſche Meer filt. Dad Stürmiſche ibres 
Laufes, bringt cin folches wildes Geräuſch bervor, daß die 
Reifenden, die ihren Ufern folgen, Mühe haben cinander 
gu verſtehen. Der Weg sieht fich in manchen Krümmungen 
nad Soſpello. Die angebaucten Felder ſchweben terraſſen⸗ 
artig über quer binlaufenden Mäuerchen, wie in der Graf. 
ſchaft Nizza; und der erfle Ort, Scarena, wo man nod 
einmal Halt machen kann, tft in einem kleinen Thale, in 
welchem die Einwohner Oliven pflanzen, und in der Tiefe 
umber, und an den Bergabhängen ihre Felder terraffenartig 
angelegt haben. Endlich fommt man nach einer ziemlich 
ermiidenden Reife, die aber wegen dev Ntannigfaltigheit der 
Ausſichten angenehm it, hac Nizza; auch ift die Strage 
immer durch Reiſende belebt, und durch Maulthiertreiber und 
Die Schwärme threr Laftthiere, welche Reis, Saife, Salz, 
überhaupt alle Lebensmittel, welche in den Hafen des Königs 
von Sardinien anfommen, nach Turin transportiren. 

Die engen Päſſe die wir eben durchreit haben, find dte 
nemlichen, in deren verborgentten Schluchten Bäbius die 
Ligurier aufſuchte, die fic awifchen dem Bar und der Macra 
in Schlupfwinkeln verborgen Hatten, wo fie leichter gn 
befiegen als gu finden waren. Der Conful nöthigte fie in 
die Ehene herab gu fommen, ſchlug fie, und 40,000 frete 
Menſchen wurden mit Weibern and Kindern nach Gamnium 
verpflanst. ©) Die Bewohner Liguriens, die fich bis an den 
Arno verbreitet Hatten, wollten nod) immer Widerftand 


*) Qm Sabre Roms 973, 
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der Keeryphalos der alten Griechen, and der Redecillat 
der Spanier. Diefe Haarnege findct man in allen Küſtenge⸗ 
genden des Mittelmeeres verbreiter. In dee Gegend vos 
Monaco und Vintimighia befeRigen zuweilen die Weiber wi 
in Italien ibre Sopfe inter dem Kopfe mit einer Lange 
goldenen oder ſilbernen Nadel, um weldhe fie berwes geles 
werden, 

Die an Fefttagen gewöhnliche Kleidung der Mannsper. 
fonen, flebt recht gut. Sie tragen cin kleines Gilet das fd 
genau anſchließt, und bis auf den Giirtel berad geht, and 
fiber demfelben einen febr kurzen Nock vom nemlichen eng, 
mit kurzen Aermeln and ſchmalen Aufſchlägen; die Schöße 
deſſelben find nicht linger als cine Hand, and haben cine 
kleine Taſche; fie umwinden fich mit cinem blauen oder rothen 
Guͤrtel; ihre Veinkleider find vom nemlichen Zeuge wie dee 
Nok, und ihre Strümpfe lau oder braun, Diefe Kleiduag 
die Feine Falten wirft, bat bei cinem guten Wuchſe, cis 
elegantes Anfeben. Sie binden ihre Haare hinten zuſammen, 
ohne fic in cinen Zopf au flechten, iby Hut bat niches befor 
deres. Die fungen Leute die noch mehr Sorgfalt auf ibres 
Pug verwenden, befeftigen cin (eidenes Vand, cinen Blumer 
ſtrauß, oder font cine Verzierung vom falſchem Golde, is 
einem Knopfloche. 

Im Allgemeinen giebt man ſich in Nizza wenig wit 
Literatur ab. Die Buchhändler verkaufen nur Gebet⸗ and 
Schulbücher; Privatbibliothelen giebt es hier gar wenige. 
Die vornehmſte derſelben, iſt die des Herrn Advokat Mars, 
doch if fle auch nicht von viel Bedeutung. Und doch könnte 
der Buchhandel in Nigga in Friedenszeiten von-ciniger Bee 
deutung werden, da bier die Buchhändler mit Leichtigkeit, 
Frankreich die in Fealien beransfonimenden Bücher verſchaffen 
könnten, die man mit vielen Schwierigkeiten über Florem 
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kommen laſſen muß. Der Zuſtand der Künſte iſt hier nicht 
beſſer als jener der Wiſſenſchaften; nicht ein Gemälde, oder 
eine Statue von Wichtigkeit iſt hier aa finden. Die Bildſäule 
der Catharina Gequiran, von dev oben ſchon die Sede war, 
ift cine armſelige Karrikatur, und fir die Muſik seigt man fo 
wenig Ginn, dag man cs fag nicht glauben follte, Italien 
bier fo nabe au ſeyn. 

Jah: beſuchte auch. die oͤffentliche Bibliothek. Sie iſt in 
einem Saale aufgeſtellt, wohin der Weg durch die Cathedral⸗ 
kirche führt; ſie war ehemals die Bibliothek des Kapitels. 
Sie beſetzte nur drei Seiten eines unregelmäſſigen, nicht ſehr 
geräumigen Zimmers, in welchem die Bücherſchränke bis zur 
Decke emporſteigen; sum obern Theile derſelben kommt man 
vermittelſt einer Gallerie, welche rund herum lauft. Man 
findet bier cine große Anzahl theologiſcher Schriften; es 
waren ſonſt auc viele gute Werke aus andern Fächern hier 
vorhanden; aber der größte Theil derſelben iſt jetzt unvoll⸗ 
ſtändig, und andere find bei den öftern Ortsveränderungen 
der Bibliothek verloren gegangen. Es ware ſehr gut, wenn 
man derſelben einen geräumigern und paſſendern Platz anwieſe. 
Die Perſon, welcher die Aufſicht darüber anvertrauet iſt, hängt 
vom Küſter ab, der die Kirchenſchlüſſel in Händen hat; und 
an Tagen, wo große gottesdienſtliche Feierlichleiten State 
finden, muß man (id mühſelig durch die andächtige Menge 
drängen, am in die Bibtiothel gu kommen. —_ 

Der Abend wurde einer Heinen Excurſion gewidmet, Ich 
befudte dic St. Stephanslirade, die cine halbe iene 
von der Stadt maten tm freien Felde liegt, um cine Inſchrift 
aufzuſuchen, welche Jofredi anführt, aber unfere Nach. 
forſchung war vergebens, fie war weggenemmen worden. Ehe 
man zur Eingangsthüre der Kirche kommt, betritt man cinen 
mit meifen, ſchwarzen und braunen Kiefelftcinen, welche 
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regelmäſſige Zeichnungen bilden, gepflafterten Boden. Dick 
Mofaite Celt ein Malthefer- Krens und mebrere andere Ver. 
sicrunacn dar, in deren Mitte die Jahretzabl 1724 ausgedrückt 
it. Fat vor allen Kirchen und Klöſtern ded andes find, 
fo wie in den Häfen and Vorpldgen der Häuſer ia der 
Provence und in Piemont (olde Mofaifen gu finder. 





Ich reife von Ntzza ab, and nabm den Weg ned 
Genua. Einige Stunden hielt ich mid tn Villafranca auf. 
Man finder zuerſt das Fort von Montalban, welded 
Nizza und Villafranca zugleich vertheidigt. 

Die am Ende des Hafens von Villafranca fic weit ind 
Meer hinaus erfiredende Halbinfel Beaulieu, fibre mit Redt 
dieſen Namen, Das Ufer iſt mit Grotten begrenzt, welde 
wahre Nympheen find. *) Ich ſchiffte mich bierauf wieder 
ein, und fam bet guter Zeit nach Monaco. Der Fella 
auf dem dieſe Stade gebauſet if, bildet cine weit ins Meer 
hinaus faufende Landzunge; er tft mit zahlreichen grünen, 
fleifhigen und flachtichten indianiſchen Feigendaumen C Cactus 
opuntlia) bededt.  Diefe Pflanze hat Ameria zum Vater. 
lande, man findet fle aber and in Spanien, Stalien, und 
felt in cinigen Gegenden der Schweitz. Dev Hafen von 
Monaco it durch diefen Felfen geſchützt. Die ganze Marine 
dieſer Stadt, Beebe aus drei oder vier Barken, auf deaen 
man Bas Oehl und Be Citronen dieſes Gebietes, nach Nizze 
oder Marſeille fibre. 

Ehe wh auf meiner Waſſerfahrt in Monaco antam , nabm 
ich meine Richtung nach einem Landbarfe, das man Lo 
Malgue nennt; hice wares die Einwohner yor Monaco ani 
cinem Plage, wo man cine angenehme Ausſicht genießt, unter 
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anzten beim Klange einer ſchlechten Violine. Ganz tu der 
Nabe it cin verfallener alter Thurm, den man den Thurm des 
Pertinax nennt, weil man behauptet, daß dieſer Kaiſer in 
Turbia oben auf dem Berge, geboren ſeye. Das Gaſthaus 
sot Monaco ſteht unten am Felſen im Hintergrunde des 
Hafens: es ware unbequem fiir die Fremden oben in der 
Stadt su herhergen, da fie wie alle befeſtigten Städte se 
beftimmten Stunden geſchloſſen und gesfinet wird. Fa dev 
Nähe ded Hafens von Monaco fleigt man auf einem gepfla- — 
ſterten Wege nach der Stadt hinanf, und kommt durch feds 
Chore, fo wie man aud dem letzten heraustritt, fo it man auf 
em Schloßplatze, wo man geges Welter bid gu den leriniſchen 
Inſeln und dem Efterelgebirge, and gegen Morgen bis nad 
Bordiguera in Ligurien fieht. Diefer Plats bildet cist ziemlich 
regelmiffiges Viereck, auf deffen Landfeite das Schloß ftebts 
ihm gegentiber gegen Süden it cine Reibe von Haufern, dte 
ehemals marmorartig bemalt waren ; in einem dee vornehmſten 
berfelben it das Tribunal nebſt den Gefingniffen. Bon dieſem 
Plage aus laufen dret Gaffen parallel nach der Spitze dieſes 
Caps, whd werden gegen das Ende vow mebreren Gaffer. 
burchtrenbt, Die Kirche ſteht ganz am Ende, und it que 
gebauet; eine Inſchrift fiber einer Kapelle in derfelben, 
meldet, dag im Februar 1502 dev Leichnam des Pabſts Sins VI. , 
der in Valence gefforben war, in diefer Kirche nieder gefese 
worden fene, da man die Netfe nach Italien wegen cines 
eingefallenen Sturmes nicht fortfeben konnte, und im Hafen 
bier Suflucht fuchen mußte. 

Muf der Terraſſe über dev Spitze der halbinſel, hat 
man eine grenzenloſe Ausſicht über das Meer; hier ſcheint 
daſſelbe im Sonnenglanze zur Mittagszeit més ſchimmernden 
Diamanten, und in ſchönen Mondnächten mit Topaſen überſdet 
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qu ſeyn. Set ſtürmiſcher Witterung machen die Steine 
welche die Wellen gegen die Felſen ſchmettern, ein fürchter 
liches Getöſe; die oft aber das Gewäſſer empor hüpfender 
Delphine, erhöhen noch die Majeſtät dieſer Ausſicht. Dat 
Schloß beſteht ans einer Reihe ſchön bemahlter, un 
koſtbar vergoldeter Zimmer. Man findet bier einen Saal de 
Garden, einen Thron-Gaal, und nod) cine grofe Meng 
anderer Bimmer; vorzüglich wird man anf dasientge au, 
merffam gemadt, in welchem der Herjog von Dork tart; 
aber alles war, als ich died Schloß fabe, in dem kläglichſter 
Sutande, Schade if es fiir cinige fat gang verblicher: 
Freſcogemälde, die den Hof ſchmückten, und die cin guter 
Metter gemache zu haben ſcheint. 

Dee Rame Monaco if ausnehmend alt; man fege dea 
AUrſprung der Stadt fogar in die Seit des Hercules, der dea 
Hafen gegraben, und den Grund sur Stadt gelegt haben foll 
Die alten nannten den Hafen und die Stadt, den Safer 
oder die Citadelle des Hercules. *) Bow dem 
Bunamen des Hercules, Monoecus, entſtand wobl der Name 
Monaco, Man fanu nights Gewified über den Urſprun— 
des kleinen Farfienthumes fagen, von dem diefe Stadt te 
Hauptort war. Das Haus Grimaldt beſaß es, wie e 
ſcheint, feit dem 10ten Jahrhunderte. Sein Beſitz brid 
dieſem Hanfe unter hem Sehuge Frankreichs und. Spaniens. 
Sur Zeit dev frangdfifehen Revolution, faßten die Einwohner 
von Monaco den Entſchluß, eine Nepublik zu formiren; abe. 
Die Einwohner von Nizza pflanzten die Standarte der Freihei 





*) Portus, arx Herculis-Monoeci, vom mores utd ax: 
vielleicht weil im dem Tempel des Hercales, nuv alicia fein BE 
aufgeſtellt war. : : 
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bier aur, und Monaco. wurde mit dem Departement der See- 
alpen vereinigt. | 

Diefer Heine Staat war in drei kleine Cantone getheilt; | 
der vornehmſte war der Canton von Monaco. Roguebrunc — 
fam nach dieſem. Man Audet im Gebicte von Monaco 
Steinkohlen. Carnotet iff dad Luſthaus bes Fürſten; es 
ift. cin köſtlicher Anfenthalt; die zahlreichen Orangenbäume, 
Die. bier wachſen, “find größer und ſtärker, als an jedem 
andern Orte) und beugen ſich unter dev Laſt ihrer goldenen 
Früchte. Es iſt nicht zu leugnen, daß ehemals die Pewohner 
dieſes kleinen Staates ſehr glücklich lebten. Sig bezahlten 
faſt gar keine Abgaben, der letzte Fürſt bezog alle. Fabre 
nicht mehr als eta 30,000 Liv. van ihnen; er bracht— 
jährlich ſechs Monate hier. und.in Carnolet gu, und ſeine 
Ausgaben beirugen in dieſer Zeit 100,000 Bip. Cp. hatte 
einen Hof; Eivil⸗ vad Militärdienerſchaft, Edelleute, Gardens. 

| und fede Dienſtſtelle bef ibm, war fir den der ſie beſaß eine 
Vermehrung des-Cinfommens.. 

Ssbo müäſſig auch die Beſoldungen waren, 0 war 8. 
immer noc viel fik cinen Bewobner des Felfen von. Monaco, 
der um zu leben, nichts hat, als das Einkommen eines kleinen 
Gütchens, das er bauen läßt, dens hier ſind fein Handel und 
keine Fabriken möglich. Während ſich der Fürſt hier aufhielt, 
hatte er immer offene Tafel; jeden Sonntag gab er Bälle. 
Gegenwärtig aber bleibt den Einwohnern fein anderes Ver 
gnügen übrig, als unaufhörlich das weite Meer und die 
vorüberziehenden Schiffe zu betrachten. Es war ſonſt auch 
cine von Frankreich unterhaltene Garniſon von 5—600 Mann 
bier, die dem Fürſten feine Sefigang garantirte / und einigen 
Geldumlauf verbreitete. 
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„Bei der Oeffayng der Bude, aa deren hinterm Ende 
die Heine Stadt Menton liegt, bemerft man wenn man 
fic anf dem Meere ndbert, etwas weiterbin die Stadt 
Vintimigiia. Obgleich Menton Geahande! treibt , fo Sat 
ed doch feinen Hafen. Die Einwohner ziehen hee Fahrscuge 
anf dem trodenen Gand des Ufers, we man fie bis zu ciner 
neuen Befrachtung liegen laßt. Den größern Schiffen, die 
7, St. welt vow Lifer im Meere lieges, bringt man dic 
néthiges Waaren auf Barken. Renton Hat fcine groge 
Ausdehnung, aber das gute Ausſehen ſeiner Haͤuſer kündigt 
Sen Reichthum der Einwohner an. Der Tag auferce Ankunft 
wat cin Sonntag; die Einwohner waren in großer Anzabl 
auf dem Marktplate verſammelt, um ſich au den Voſſen eines 
Gauklers gu ergoͤden; alle Weiber hatten Blumenſtraͤußchen 
hinter dem rechten Obre hefeſtigt; Cotes fanden mix in allen 
genueſiſchen GStädtchen bis Genua; ſteinalte grave Mütterchen 
ſelbſt, ſahen wir auf dieſe Art geſchmückt, freundlich glänzien 
De Blümchen zwiſchen dem Schnee des Alters hervor;) avd 
hlengen det Weibern ungebeurc, wie von Luft ausgedehute 
ganben in den Nacken binad , die cin um den Kopf gewun-⸗ 
Denes Band feſthaͤlt; über dieſelhen fepen fie noch beim Aus⸗ 
gehen einen ſehr großen Hut. r 

Man bemerkt co in Memon wohl, daß man an den 
Grenzen Italiens if; alle Anſchlagzettel diefenigen welche 
Verhandlungen des Gouvernemeats enthalten, ausgenommen 
und alle vffentlichen Anzeigen, ſind in italieniſcher Sprache, 
die man auch hauptſächlich ſpricht; aber alle Einwohner 
ſprechen auch franzöſiſch, wie gut Nizza und Monaco. Jeden 
Charfreitag trägt man das Bild des todten Erlöſers durch 
die Straßen; der Zug wird durch eine große Anzahl Fackeln 
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erleuchtet, und von Mußk begleitet. Wir beſuchten eine 
Kirche, fanden hier eine Reihe von Gemälden, auf denen die 
verſchiedenen Scenen der Leidensgeſchichte dargeſtellt waren, 
und welche italieniſche Inſchriften hatten; vor jedem Gemãlde 
ſtand eine Gruppe von Weibern, die mit heiſſer Inbrunſt 
beteten; die jungen Madchen beteten noch auf dev Rückkehr 
nad ihren Webnungen, in den Straßen fort, wodurch ſich 
junge luſtige Burſche aber doch nicht abhalten liegen, ſie zu 
necken. 

Die kleine Ebene von Menton wird. zegen Norden durch 
rauhe dürre Gebirge geſchützt; ſie zieht ſich gegen Weſten 
zwiſchen den Felſen hin; man ſieht gar wobl, daß fie 
ehemals ein Golf war, der durch Sand, Steine und 
Erde ausgefüllt wurde, welche ein das. Städtchen durchſtrö⸗ 
mender Waldbach mit ſich führt. Die Einwohner vor 
Menton leben ſehr Kfonomifch, das größte Vergnügen das fie 
ſich erlauben, iſt, daß fle Banfette veranfalten, wow eis 
ieder. feinen Beitrag mithringt, der ihm den Tag vorber 
durch den Anordner bes Welles, angefest worden iſt. Dieſes 
Freudenfeſt wird in dev ſchönen Jahreszeit in rinem Garten, 
im Schatten der Citronen⸗ und. Orangenbäume gefeiert. 

Der Citronenbaum iſt einer der vornehmſten Reid. 
thümer dieſes glücklichen Climas; dieſer Baum wächſt nirgends 
an der Küſte der Provence in ſo großer Menge, als hier; er 
ſcheint urſprünglich aus Perſien und Medien gekommen zu 
fen: deßwegen nannten ihn die: Alten den Baum /noder 
Apfelbaum aus Medien. Er wurde nach Itaͤlien ver⸗ 
ſetzt, und man pflangt ibn dice ſeit den älteſten Zeiten. Die 
Schriftſteller verwechſeln zuweilen ſeine Fruche mit dev 
Orange. Aus Italien hat ſich ohne Zweifel der Citronenbaum 
suf allen. Plätzen der Küſte dev Proveuce verbvetter, welche 
zegen die Nordwinde geſchützt find, und deven Boden ihm 
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angemeſſen iſ. Cannes and Frejus Aud nach Nizza dic 
Orte, wo ev am beſten gedetht. Er macht hauptſächlich den 
Reichthum von Menton ans. Es giebt Privatperfonen, die 
aus ihrer Citronenerndte 10—15000 Franken ziehen. Mas 
bringt bie Citronen nach. Frankreich, England, Holland, und 
bis nach Hamburg. In Friedenszeiten verkauft man dag 
Tauſend Citronen, anf dem Blase gewöhnlich für 25 Fr., 
in. Kriegszeiten für 18 Fr. Sie werden. im Winter und 
Friblinge eingeſammelt. Man unterſcheidet drei Arten der. 
ſelben, die eigentliche Citrone, bie Limonie und die Biſam 
Citrone (Cedrat). Dieſe letzte wiegt zuweilen bis gegen 
6 W, and bat einen vortrefflichen Geruch. 

Ich wünſchte, ehe ich nach Monaco hinaufſtiege, vorher 
nod) La Turbia au ſehen. Schon um 3 Whe Morgens 
machte ich mich in Geſellſchaft meines Wirthes auf den Weg. 
Dieſer führt zuerſt vor LaCondamine (einem Garten, und 
dem übrigen eingeſchloſſenen Bezirke vorbei, und iſt in dieſer 
Gegend noch nicht beſonders ſchlecht, aber bald wird er 
abſcheulich⸗ Die Steine, welche ſich vou den obern Felſen 
ablöſen, häufen ſich auf den ſchon ſehr ſteilen and ſchmalen 
Pfaden/, denen man folgen mus, und machen fie fat gay 
unſichtbar; bei jedem Schritte fällt man auf die Naſe, und 
ehne Contufionen. oben anzukommen, tft etwas unmöglichts. 
Dem ungeachtet geben dic Weiber mit bloſen Füßen über diet 
Kieſelſteine hin; ſie klettern wie Damhirſche hier herauf. Die 
Küßten von Missa. haben die nemlichen Unbequemlichkeiten. 
Man bat bemerkt, daß man Hier eine große Anzahl Hinkender 
fiebt, das: iſt fein, Wunder bei Leuten, die täglich auf dieſer 
elenden, mit rollenden Steinen bedeckten Braden anf wud a 
mandern; zund ſo manchen übeln Gall than miifen, Dieſt 
Kolkherge, nd. ſehr att amit Reber Hehl· und Manlbeer 
baumen atgeyflanzt. 
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Alaſſio 

Von Menton begiebt man fic) nach Bintimigtia, der 
ehemaligen Grenze gwifden den Staaten von Genua und 
Piemont. Diefe Stadt tft von geringer: Bedeutung; fie tft 
dag alte Albium Intemelium. Perinaldo, durch das 
tian ferner kommt, ift nichts als ein kleines Dorf, bat aber — 
die Ehre der Geburtsort des berühmten Aftronomen Dom. 
Cafint zu ſeyn. Gan Nemo it dex Punkt, wo ich jeder 
Reiſende etwas verwetlt. Diefe Stade verbreitet fic über 
den Abhang cines Hiigels, an defen Fuße cin Hafen tt, der 
nur fleine Fahrzeuge aufnebmen fann. Die Sabl der Sin- 
wobner ift 15000... Die alte Stadt liegt auf dem Gipfel des 
Hiigeks , hier fammelten fic die erften Einwohner, um Hier 
mehr Sicherheit au finden, als unten an der Seeküſte. Der 
untere Theil der Stadt iſt der beſſer gebauete, und hat auch 
ſelbſt Paläſte von guter Bauart. Die Kirchen find zahlreich, 
und mit BVerzierungen überladen. Die Lage dieſer Stade 
iſt köſtlich; der Appennin ſchützt ſie vor den Nordwinden. 
Die Ebene iſt mit Citronen⸗ Cedrat-. and Orangenbäumen 
bedeckt. Man treibt bier einen beträchtlichen Handel mit ihren 
Früchten. Die Einwohner ſind gute Seeleute, und treiben 
einen cintrdglichen Kiiftenbandel zwiſchen Genua und Marſeille; 
ſie machen ſogar Reiſen nach den Handelsſtädten der Levante 
und nad) Spanien. 

Hat man das Vorgebirg von San Remo amfeegett {0 
bat mau nun cis flaches und fandiges Ufer auf der Seite; 
aber es wird wieder bergig, noch ebe man nad St. Maurice ; 
kommt, cinem ziemlich veichen Sridtcen oder Flecken. Von 
hier aus braucht man bis zur kleinen gut befeſtigten Stadt 
Oneglia nur zwei Meilen. Ihr Gebiet bringt das beßte 
Oebl dieſes ganzen Küſtenlandes hervor; fie bat auch einen 
kleinen Hafen. — Weiterhin läßt man Alaſſio ziemlich 
entfernt auf der Seite liegen, und kommt bei der kleinen Inſel 
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Galivara vorbei; mas ndbert ſich Albenga, einer 
biſchoſlichen Stadt, deren Gebiet mit Hanf bedeckt if. Sie 
ift das alte Albingannum. *) Dieſer Hame fommet von 
Albe ber, fo nannte man die Alpes, wegen ihrer weiſſen 
Schneegipfel; daber nanate man die Hauptſtadt der Intemelii, 
Albium Intemelium (Vintimiglia) and die Hauptſtadt der 
Inganni, Albingannum fit Albium Ingannium (Albinga) 
das man fir den Geburtsort des Katfers Broculas Halt. 
Man ſieht bier dic Rete einer römiſchen Bride. Die Ebent 
it mit Oehlbäumen bedeckt, aber die Lafe iſt ungefand. 

Finale ift die Hauptſtadt eines alten Marquiſates, cine 
freundliche, wohlgebauete Stadt. Fore Cathedralkirche ii 
mit ſchönen Marmorn hefleidet; aber iby Hafen bat nur cine 
geringe Tiefe; der Oehlbaum gedeibt hier; auc wachſen hier 
dic ſchönen und ſchmackhaften Aepfel, die man in dieſer 
Gegend Pomi Carli nennt. 

Hat man dad Vorgebirg von Wolk hinter fb, „ſo it 
man in der Nabe der Stadt gleiches Namens. Die Fifer 
‘welche fle bewohnen, find ungeſchlifſfene Menſchen, and bil 
‘Deten Lange cine Nepublik, die unser Dem Schutze der Genueſer 
ſtand. In fleiner Entfernung davon iff das Fort Rado, *) 
welches die Küſte vertheidigt. Nicht weit von diefem Fort 
an der Küſte, it de Grotte von Vado, wo die Stalaftiten 
wie in ähnlichen Hoblen Säulen, Strebebogen and cine Act 
rober Architektur (architecture rustique) bilden. Mav 
bemerkt bier cine fonderbare Erſcheinung; wenn man nemlich 
ein Schnupftuch auf cine febr kleine Oeffnung legt, die 
wahrſcheinlich tief in den Felſen eindringt, ſo ergreift der 


— — — — 


| 4) Mat gab den Mamet: Albium der Vergkette, die ſich laͤnge 
des Gebietes Yer Intemelii und Inganni Hingog. 


.**). Vada Sabbatia. 
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daraus hervordringende Wind daffelbe, und führt 6 mit fid 
fort.  Diefe anſehnliche Grotte hängt mit andern kleinern 
Georten zuſammen, die ziemlich dunkel find, da ſid ihe Licht 
aur aus ibe erhalten. 

Die Straßen von Sapona find eng, die Hinſer ſchlecht 
gebauet, und das Pflaſter beſteht aus Backſteinen; die Stadt 
bat aber cine anſehnliche Größe. Unter dem Namen Savona 
finden wir fie zuerſt beim Titus Livins; Strabo nennt fie 
Sabata, und Mela Sabatia, Marcus Antonius flüchtete 
fic) nach der Schlacht von Dtodena dabin. Sie ftreitet mit 
Aiba. um die Ehre der Geburtsort des Pertinay gu feyn, 

wenigſtens faufte er bier Güter. Der grofe Hafen von 
Gavona wurde cing von den Genucfern, welche Nachebeil fiir 
ihren Handel davon beforgten, verſchüttet; um ihn wieder 
herzuſtellen, baben fic, feit dem fie ibn nicht mehr fürchten 
dürfen, vieles Geld angewendet, ihr Unternehmen ift aber 
Nod nicht geendigt. Man treibt hier einen grofen Handel 
mit Hanf, Wolle, Cifen, Faience und Ankern, die ier fiir 
ganz Italien verfertig werden. Daf der Name Savor 
(Gaife) vom Namen diefer Stadt, wo man die meifte Saife 
fabricirt babe, herzuleiten (ene, it eine unrichtige Meinung; 
aud wurden die Päbſte Sixt IV. und Julius I. wool in 
‘den benachbarten Dovfern, aber nicht in Savona geboren , wie 
Lalande behauptet, fo wenig als Ch. Columbus. Dagegen iſt 
Savona die Vaterſtadt des Gabriel Chiabrera, den Italien 
als feinen Pindar betradtet, fo wie des berühmten Malers 
Bartolomeo OGuidobont, den man auch den Priefer von 
Savona nennt, 

Der fine Pala den Julius von fa Rovera, alg ev tod 
Cardinal war, durch den Giuliano da Sangallo, erbauen 
ließ, wurde in ein Klofter verwandelt. Die Facade iſt 
bewunderungswiirdig, Die Gemälde womit Andrea und 
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HOttavio Semin das Innere geſchmückt batten, find gänzlich 
verwiſcht. 

Der Dom bewahrt noch einige Denfmdler der alten 
Carhedralfirdhe, die vor dem Jahre 1604 zerſtört wurde, un 
ciner Feftung Plas gu machen. Diefe Denkmäler beftehen in 
ciner finen marmornen Kanzel, die gang mit Beldwerf, 
fiberladen tft, und in cinem Basrelief, das man in der Kapellt 
der Geelen im Fegfeuer erblickt. Die hölzernen Chorſtühlt 
wurden im Sabre 1500 von Meiſter Anſelmo de Fornart vow 
Tortona, und von Andrea und Elia di Rocca, um den Preis 
yor 1132 großen Goldthalern, gemacht. Die alten Bilt. 
baucrarbeiten am Hochaltare, die fich noch evbalten Baber, 
find von Gtefano Gormano, Die Kapelle der Gavotti it 
wegen der Mannigfaltigtcit und des Reichthumes ia ihren 
Verzierungen, merkwürdig. *) Das majeſtätiſche marmorne 
Grabmal des Steph. Spignola, in der Kapelle der Himmel⸗ 
fabrt Mariä, tft von Fac. Ant. Ponſonelli. Die Jungf tat 
bei der Gdule, wurde im J. 1499 von Aurelio Nobertelli 
gemablt Diefe Gdule, die cing in der alten Kirche war, 
giebt dem Bilde feinen Namen, das man in ber Kapelle 
verehrt, wo fie ist anfgeftellt iff. Dte Gemälde von der 
Verkündigung und von dev Darftellung tm Tempel 
ſind von Albano. 

Die kleine, rechter Hand ſtehende Kirche, welche der 
Pabſt Sixt IV. tm Jahre 1482 erbauen ließ, verdient wegen 
des Grabmales beſucht zu werden, das dieſer Pabſt den 


*) Franceſco Allegrini, ein Schuler der Caval. vow Arpine , mablte 
auf der gewoͤlbten Dede den Sturz Sucifers. Dte Altargemaͤlde 
weldie auf der einen Geite dic Jungfrau tn der Mitte vor 
Engeln, und auf der andern den Traum Jacobs darſtellen, fn 
von Baglioni, und das Gemalde gegenuͤber, wo man den Abra ban 
zwiſchen Engeln erblidt, it von Lanfranc. 
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Urhebern feines Lebens Hier errichten lief. Der Marquis de 
fa Rovere ließ es mit aller Prache wieder berfiellen. Auf 
dicfem Grabmale lie man folgendes Diſtichon: Juncta 
Leonardo Conjux Luchina quiescit. — Filius hæc 
Sixtus Papa sepulcra dedit. Dieſe Gtadt war die Wiege 
Dev genucfifeen Mahlerſchule, dev Ort, wo man ihre älteſten 
Kunſtprodukte beobachten founte. Dad Gemalde, welches den 
Altar dev Fleinen genannten Kirche ſchmückte, if in mebrere 
Felder eingetheilt; man fiebt in denfelben die Jungfrau, 
mebrere Heilige, Giee IV. ſelbſt, und feinen Neffen, den 
Cardinal Ginliano. Giovanni Maffona von Mel 
fandria, von dem dies Gemdide im Jahre 1590 gemacht 
wurde, erbiclt fiir feine Arbeit 192 Ducaten, cin Preis der 
von der boben Achtung seugt, wortn damals das Talent dieſes 
Mahlers ſtand. *) 

Savona beſaß auch in ſeinen andern Kirchen mehrere 
Gemalde, welche für die Geſchichte der Mahlerei, wegen der 
Namen und Jahrzahlen wichtig find, die man noch darauf 
findet, **) Aber der letzte Streifzug der franzöſiſchen Com⸗ 
miffarien nad) den italieniſchen Kunſtſätzen war ihnen ver- 
derblich, und fie mußten die im Jahre 1814 veranſtaltete 
Kunfausfellung in Paris bereichern. ***) Doch find fie 
wieder aus dem Muſeum weggenommen, und nach Stalien 
zurückgebracht worden, aber ich weiß nicht, was fie wieder 
fiir einen Platz erhalten haben. Man tritt in die Kirche 





*) Dies Gemdlde fam in das koͤnigliche Muſeum nad) Paris. 


**) In der Pfarrkirche, die bem Johannes dem Taͤufer gewidmet 
iſt, ſieht man beim Oochaltare cin ſchoͤnes Gemaͤlde von Albrecht 
Duͤrer. 


“™) ©. ben Catalog dieſer Lunſtausſtelung p. 3. Artik. Andrea, 
Brea, Maſſone. 
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S. Giacomo, *) wo die Kapelle der Chiabrera if; Gabriel 
ruht hier mit (einen Borfabren. In dem Krenggange der 
Kirche des h. Dominikus bat man die Büſte diefes grofen 
Dichters aufgeſtellt, unter welder man die ſchöne Inſchrift 
Viet, die der gelebrte Pabst Urban VILL. ihm ga Ehren ver- 
faßt hat: Siste hospes , Gabrielem Chiabreram vides — 
Thebanos modos fidibus etruscis aptare primus — 
Docuit. — Cycnum dirceum audacibus — Sed non 
deciduis pennis sequntus, — Liqustico mari nomen 
zternum ‘dedit. — Metas quas vetustas ingeniis circum 
scripserat. — Magnis, -Concivis æmulus transilire 
ausus, — Novos pceticos orbes invenit. — Principibus 
viris carus in paucis, — Gloria qux sera post Cineres 
venit — Vivens frui potuit. — Nihil enim æque amorem 
conciliat, — Quam summe virtuti — Juncta summa 
modestia: — 

Man wied cs niche bereuen, eine Einſiedelei gu beſuchen, 
die ex cine Meile weit vom Meere, fiir fich erbauet bat, Wan 
lieſt noch fiber der Thüre derfelben, die von ihm ſelbſt dahin 
gefeste Inſchrift: Musarum opibus — Domum hance nil 
cupientibus extruxit, — Gabriel Chiabrera. — Si rebus 

egenis non asper advenis — Hospes ingredere. . 





*) Man fab hier die Genealogte von §.C., und antes daran 
ben heil. Francifens, der die Kreutzeswunden empfangt. 
G. Catalogue du Musée royal de 1814 p. 75; eine Verfundigung 
vos 1493; cine Himmelfabre der Maria, mebft den 
Mpofteln; im der Kapelle ber Sachi dle Erſcheinung Chriſti 
hei der Magdalena, von 1477; in dev Kapelle dex Remundi cin 

Gemaͤlde von Tucio aus Andria in Apulien, es fellte die Hod); cit 
ber heil. Catharina dar, mit den Portraits dev Eigenthamer der 
Kaypelle, dieſer Umſtand fonnte aber dod) keine Wegfuͤhrung ins 
koͤnigliche Muſeum nicht hindern. 
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Längs der Küſte bat ‘man einen Weg in den Felſen 
gebanen, der nach dem Thale von St. Bernard führt, mo 
man die berühmte Kirche Notke Dame de Mifericor de 
findet ; fie wurde gu Ehren der Erſcheinung der heil. Jungfrau 
erbauct. Die Facade ift (chon; vas Innere ift reid) an 
Marmor and Gemdlden. Man fabe bier cineHeimfudung, 
die man als eines der beften Bas⸗reliefs von Bernint 
betrachtete. Ihr Scag wurde dem in Loretto an die Seite 
geſtellt. Aber der Krieg hat ihre Reichthümer entführt und 
ihre Merfiviirdigtciten zerſtreut. 

Eine halbe Lieue von Savona liegt Albiſola, ein 
burch prächtige Landhäuſer verſchönertes Dorf. Die Land⸗ 
häuſer der Familien Durazzo und Rovere ziehen hauptſächlich 
die Aufmerkſamkeit auf ſich. Man würde ſich täuſchen, wenn 
man glauben wollte, ſich vermittelſt der Gärten dieſer Land⸗ 
häuſer, die in Abſicht ihrer Annehmlichkeiten denen von 
Fraſcati, von Tivoli und mehreren andern franzöſiſchen Garten 
nahe kommen, eine Vorſtellung von den Gärten des übrigens 
Italiens machen zu können. In der Nähe dev Terraſſe des 
Gartens de fa Rovere it cine mit Steinen und Muſcheln 
tiberfleidete Grotte, worin man zwei ricfenmaffige Sted. 
muſcheln (Schinkenmuſcheln, pinnes marines) bemerft; in 
dem Landhauſe dabei fiebt man cinen Gaal, wo die Portraits 
der Familie de la Rovere, die der Kirche zwei Päbſte gab, 
vereinigt find. 

Savona wurde von den Vandalen, Gothen und Bur. 
guudern eingenommen, und durch die Faktionen der Guelfen 
und Gibelinen in ihrem Innern zerriſſen. Im Fabre 1525 
kam fie in die Gewalt der Genueſer, und blieb darin, bid fie 
nebſt denſelben mit dem franzöſiſchen Reiche vereinigt wurde. 
Sit man nocd cinige Qeit an der genueſiſchen Weſtküſte 
Riviera di Ponente hingefegelt, fo fommt man vor 
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Cornigtianoc, anterhalb Pictro dV’ Arena an, wo man 
nad Stürmen cinen magnetiſchen Gand fammelt, *) and 
von wo aus man in dew Hafen von Genua cinlauft. 








*) Er iff der Gegenftand cines Briefes des M. Butterfield 


an dew Doftor Riften. CG. dte Philos. Transact.’ an. 1698 
N°, 244. ’ J 
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Ehe die erſten Bogen dieſes Werkes gedruckt waren, war ich der 
Meinung/ daß ſich aus meinem Manufcripte nicht mehr als 4 gedructte 
Bande, jeder gu etwa 550 Seiten wirden zu Stande bringen laſſen, 
und diefe Seiten Zahl iedes Bandes, verfprady icy aud) beim Sammlen 
der Subſcriptionen, und in Fragmenten meiner Reifebeſchreibung/ die 
hie und. da im oͤffentlichen Blattern erſchienen; (S. das Morgen⸗ 
blatt far gebildete Staͤnde. 1815, N° 229.) ja id) war fogac 
fury vor dein Anfange des Druckes, zuweilen beforgt, das Manufeript 
mochte nicht gang zureichen, um jedem Vande die verfprocene Bahl 
yo Seiten zu geben, und id) wuͤrde deßwegen daffelbe nod mit 
weitern Auszuͤgen aus franzoͤſiſchen Schriften verſtaͤrken muͤßen. Wher 
zu meinem groͤßten Erſtaunen zeigte es ſich, als die erſten Bogen 
fertig waren, daß bei meinem klein und enge geſchriebenen Manu⸗ 
ſeripte jeder der 4 Baͤnde ſtatt 550 uͤber 870 Seiten enthalten wuͤrde. 
Da mir nun die Lieferung ſo ſtarker Baͤnde offenbar gar zu großen 
Schaden gethan hatte, fo machte td die Eintheilung fir 5 Baͤnde, 
jeden gu etwa 700 Seiten, und fo liefere td nun bei iedem der 
4 Bande etwa 150 Seiten mehr als td) verſprach. 

Da nun die Subscription nicht auf 5, fondern nur auf 4 Sdnde 
geht, fo werde ich in dem erſten Monaten des naͤchſten Qabres, mid 
bei meinen fammtliden verehrlichen Herren Gubferibenten erfundigen 
laſſen, ob fie auc) nod) auf den Sten und letzten Gand diefes Werkes 
fubfertbiven wollen. Das Manuſcript dafuͤr enthdlt die Beſchreibung 
meiner Reife vow Genus bis in meine Heimath, it reichlich mit 
ſchaͤtzbaren Auszuͤgen aus vorzuͤglichen franzoͤſiſchen Neiſewerken ver- 
ſehen, giebt ſehr umſtaͤndliche Nachrichten uͤber Genua, die oͤſtlichen 
genuefiſchen Kuͤſten, Turin und ſeine Umgebungen, uͤber die reitzenden 
weſtlichen Ebenen und Thaͤler Piemonts und ihre Staͤdte, uͤber die 
intereſſaute Route von Turin durchs Aoſtathal, und uͤber den großen 
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Bernhard, nach dem Genfer- Gee 2c. Yeh werde diefem Vande nod 
febr lefenswerthe Nachtrdge ther die Porenden aus noch vielen fran: 
soGfchen Schriften beifuͤgen, die id) mix er noch anſchaffen werde, 
fo wie aud) 20—25 Steindrucdtafeln voll interefanter Zeichnungen; 
befouders werde id aud nod das gang neue trefflide Werk: Les 
Monumens de la France par Comte de Ja Borde, Paris 1816. 
4. 2. 3. Liv. fol. voll dex ſchoͤnſten bildlichen Darſtellungen roͤmiſche 
Alterthumer, nach Tepe und Kupferſtichen aufs beßte benugen. Sd 
ſchmeichle mir, da ich foviel Nuͤtzliches und Schoͤnes fir einen 6 
aͤuſſerſt geringen Preis liefere, daß der beffere Theil meiner Herren 
Subferibenten aud) nod diefen Band freundlich aufnehmen werde. 
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